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Prev. 3 
Pnevmatik (pnevmatica). Unter biefem Rahmen hat 
Her Rarften die Theorie von der Bewegung elaftifher 
flüffizer Maſſen vorgetragen, Es ift bereits unter dem Ar- 
tifel, Aerometrie, bemerket worden ‚daß alle Materie über» 
haupt elaſtiſch, und daß unter den elaftifchen flüffigen Ma» 
terien befonders die Basarten zu verfteben find. In eben 
bieſem Artikel iſt ferner angezeiger morder, daß die Yero- 
metrie in die benden Haupreheile Aeroftarik und Prev» 
mari® oder Aeromechanik abge:beiler werden Fön. Da 
nun in den ehren von der Bewegung elaftifder flüffiger 
Maffen manches votaurgefeger werdeu muß, das in der Nas 
tur niche völlig Start finder, fo fieht man, Daß die'e Lehre 
neh manchen Schwierigfeiten unterworfen iſt. Hei Rar- 
ſten gibt in feiner Prevmarif Unterricht von den Geſetzen 
über die Bewegung der $uft durch kleine Deff ungen und Roͤh⸗ 
ren von unbeftimnster Sänge, wendet biefe auf die Berech- 
nungen der $uftpumpen und Windbuͤchſen an, und verbi- det 
hiermit die $ehre von der Gewalt des Schießpulvers. Zulegt 
träge er die Theorie vom Windftoße, vom Anemometer und 
von den NBintflügeln vor. | 
M. ſ Rarften sehrbegriff der gefammten Mathematik. 
Th. VI. Geeifswalde 1771. 8. | 
Pnevmatiſch  hemifcher Apparat pnevmatifch. 
chemiſche Geraͤthſchaft (appararus pnevmato-che- 
micus, appareil pfievmato-chemique). Es iſt bekaunt, 
daß die Naturlehre durch En deckung bet verſchiedenen Gas⸗ 
arten oder der luftfoͤrmigen Stoffe ungemein bereichert wor⸗ 
den if. Um nun.alle dieſe Luftgattungen befonders aufzu⸗ 
fangen , und mir felbigen die noͤthigſten Verſuche anftellen zu 
koͤnnen, iſt es norhwendig geworden, daß man mit einer &le' 
genen dazu bienlichert Geraͤthſchaft verfehen fen, melde unter. 
dem allgemeinen Nahmen des pnevmatifch : chemiſchen 
Apparats begriffen wird. | 
Gewöh :lich werden die ſich entwickelten Füfrarien in glä« 
fernen Eplindern oder. in andern gläfernen Gefäßen, welche 
den Glocken der Luſtpumpe — ſind, geſammelt. — 
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bey muß: aber.bie armofphärifche Luft ganz abgeſondert blei⸗ 


ben, weil dieſe ſich ſonſt mit jenen vermiſchen wuͤrde. Aus 


dieſem Grunde ‚werben.fie ‚durd) flüffige. Marerien geiperrt, 


fo daß die luftſoͤtmigen Stoffe vermöge ihrer —— 


tigkeit ſich in den obern Theil der glaͤſernen Geſaͤße be 
und der untere Theil derſelben durch eine flüflige Materie we 


gefüller, mithin der Zugang ber atmofphätifchen Luft abs 
geichnitten iſt. Bey folchen Gasarten, bie ſich mit dem 


Waſſer nicht vermiſchen, iſt dieſe fluͤſſſge Materie gemöhne 


lich Waſſer; bey andern hingegen, die von dem Wuſſer ein⸗ 
geſogen werden, iſt ſie das Queckſilber. Daher rheilet ſich 


der pnepmarifch- chemiſche Apparat in den Waſſerapparat 


und Queckſilberapparat. 
Schon D. Sales und andere hatten den. Gedanfen in 


| | Ausführung gebracht ,- bey ihren Werfuchen: über. die Luft 


Gefäße mit Waffer zu gebrauchen, in welchen gläferne Glok⸗ 
fen mit Wafler angefülle umgeftürt waren, und.in welche 


PR; F fie die aus. den Körpern entwickelte Luft hinlelteten, welche 


ſich in den obern Theil der glaͤſernen Gefäße begab, und ver» 
möge ihrer Elafticirär das Waſſer herabdruckte. Diefen Ge« 


“danken hat jedoch De Prieſtley bey den nachmahligen wei⸗ 


tern Entdeckungen der verſchiedenen Luſtarten in der Anwen⸗ 
dung · meht zu dereinſachen und zur Anſtellung ber Verſuche 
vollkommener einzurichten geſuchet, ſo daß man dieſen als 
den, Erfinder von dem jetzt üblichen pnevmatiſch· chemiſchen 
Apparat anfehen kann. Diefe feine erfte Erfindung beſchrei⸗ 


* -bererin der Schrift: Werfuche und Beobachtungen über ver« 


fchiedene Gattungen der $uft, a. d. Eugl. überf. Th. I. Wien 


— und Leipzig 1778. 8. Nachher find nad). einige Abänderun. 


gen daran gemacht worden. 
‚Zu — weinen Stuͤcken bieſes Apparats gehoͤren 


1. Ein etwas großes Gefäß, wie eine Wanne, von 5 
bis-4 Fuß $änge, .ı8 bis 20 Zoll Tiefe, und eben fo großer 
Breite, Es kann dieſes aus Holz, oder aus. inwendig ver⸗ 


| lang ‚Kupfer verferriger. werden. Eine ſolche Wanne von 


Holz 


De. 5 


Holz kann mile eifernen Reifen umleget, und auswendig mie 
einer Delfarbe angeftrichen werden. Um fie bequem von 
einem Örte zum andern zu bringen, werden ju beyden Gele 
ten von außen meffingene oder eiferne Handhaben angebracht. 
Unten muß diefe Wanne mit einem Hahn verfehen werben, 
um das Waſſer, womit man fie beym Gebrauch hat füllen : 
müffen , nötbigen Falls wieder abzulaffen. Zu defte mehren: 
ver Bequemlichkeit läge man ein Fußgeftelle dazu machen, 
bas.etwa ı8 Zoll hoch feyn Pann, damit der obere Man; 
wenn Die Wanne auf dem Zußgeftelle ſteht, ungefähr 3 Fuß 
hoch uͤber dem Fußboden erhaben iſt. Etwa’ a bis 4 Zoll 
tief unter dem obern Rande wird ber $änge nach in diefer 
Wanne, wenn fie von Holz iſt, ein Bret in horigontafer Sage 
beſeſtiget, ober ftatt veffen eine kupferne verzinnte Platte; 
wenn die Wanne aus Kupfer gemacht if. Gewöhnlich wird 
diefes bas Traggeſimſe genannt weil es beftimmt iſt, glaͤ⸗ 
ferne Gefäße datauf zu flellen. Mach der Breite muß da 
felbe nur den britten Theil, oder höchſtens die Hälfte von der 
Dreite ber Wanne einnehmen ; auch muß es in einer Enrfer- 
nung von 12 bis ı5 Unien von dem Rande, welcher dem Syn» 
nern ber Wand zugefehrer iſt, mit einer Neibe von Loͤchern 
drey bis vier Zoll weit aus einander durchbohrt ſeyn. Durch 
jebes von dieſen Löchern wird von unten ein Trichter mit einer 
Purzen Röhre fo geſtecket, daß ber Ponifche Theil nach unten 
augefebrer iſt, und in diefer Sage werben die Trichter gehörig 
befeftiget. Die fo zubereitere Wanne wird hiernächft mie 
reinem Wafler fo hoch angefülle, daß es wenigſtens 15 bis 
18 Sinien hoch über dem Traggefimfe ftebe. 

2. Auch muß man mit einigen gläfernen cplinbrifchen 
Sefaãßen von ı2 big 25 Zoll Höhe, auch wohl etwas mehr, 
verfeben fenn: ‚die eine Grundfläche muß entweder völlig ge⸗ 
ſchloſſen ſeyn, ober mittelft eines eingeriebenen gläfernen 
Stöpfels verſchloſſen werden koͤnnen, bie andere Grundfläche 
aber muß ganz offen feyn. Die Gloden befigen auch wohl 
oben einen Knopf, um fie mit Bequemlichkeit aufzuheben, 
Uebrigens muͤſſen diefe — Gefaͤße ſo genau als * 
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lich verfertiget ſeyn, um aus ber Höhe ber darin befindlichen 
flüffigen Materie auf ihren förperliden Inhalt ohne merfli« 
chen Fehler ichließen zu koͤnnen. In dergleidyen Gefäße wer» 
den nun die Gasarzen hi.reingeleicet, wenn man dazu vorber 
folgende Worbereirung macht. Man taucht das Gefäß, wel⸗ 
ches eine Gasart aufnehmen foll,. In der Wanne ganz unrer 
Waſſer, fo daß es. fid) damit anfülle, und feine Luftblaſe 
darin bleibe. Syn einer folhen Stellung, woben Die Deffr 
rung unten befirdlich iſt, ziehe man das Gefäß vorfichrig 
über dem Wafler nur fo hoh empor, daß man es mit ber 
offenen Grundfläche auf das Traggefimfe über eine von dem 
mir dem Trichrer nach unten verfehenen Deffnung ftellen Eann, 
ohne Laft hinein zu laſſen; auf ſolche Arı bleibt es voll Waſ⸗ 
fer, weil der Drud der Atmofphäre auf die Oberfläche des 
in der Wanne befindlichen Waſſers noch weit größer iſt, als 
das Gewicht ver Waſſerſaͤule, die das gläferne Gefäß über 
der Wafferflähe enrhäle. M. ſ. Luft. 

3. X Ber Dielen zur Aufnohme der Fünftlichen Luſt dien» 
lichen gläfernen Gefäßen muß man noch andere in. der Form 
von Flaſchen, Bouteillen oder Kolben und Kerorten zur Hand 
haben , in welchen die Fünftliche $uft aus den Körpern zuerſt 
entwicfelt, und zugleich aus diefen in jene Gefäße-binüber ge» 
leiter wird. Um Kalferden oder $augenfalze aufzulöfen, dienet 
eine lache, welche außer dem gewöhnlichen offenen Halſe 
ſeitwaͤrts noch eine andere Deffnung hat, um eine gebegene 
Roͤhre, wie (fig. 1.) a bed vorſtellet, mit Kuͤtte darin zu 
beſeſtigen, Damit ihr offeres Ende d ohne Schwierigfeie von 
unten in die Deffnung des Traggefimies geftecfer werden koͤnne, 
welche mit dem glaͤſernen Gefäße bedecket iſt. Sonſt kann 
man auch eine gewöhnliche Flaſche ober einen Kolben wäh» 
len, und durch den Kork, womit die Flafche oder der Role 
ben verftopfet wird, eine Röhre, die fo wie abcd gebogen 
iſt, durchgehen laſſen; da alsdann dieſe Röhre in den Kork 
befeftiger feyn muß, damit man fie mic bem Kork zugleich 
von der Flaſche oder dem Kolben abnehmen kann. Ja bie 
Flaſche bringe man die Kalferde, oder was flat ihrer ge⸗ 

* 23 waͤhlet 
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wählet wird, gießt bie Säure darüber, und verflopfet die 
Flaſche. Beym anfänglicden Aufbraufen laͤßt man die erften 
Dämpfe durdy die Röhre in bie. freye Luft hinausgehen , das 
mit fie die in der Flaſche befindliche atmoſphaͤriſche Luft mie 
binaustreiben. Sobald man glaubt, daß die gemeine $uft 
berausgerreten fen , wird das Ende d der Roͤhre gehörig Durch 
die im Traggefimfe unter dem gläfernen Gefäße befindliche 
Deffnung durchgeftedt. Die Luſt, welche nun während der 
Auflöfung ferner entwickelt wird , fteige in Geftalt von Bla» 
fen im dem gläfernen Gefäße auf, und treibt nach. und nach 
dos Wafler heraus, bis endlid) das ganze Gefäß mit der 
Luſt ftace des -Waflers erfüllt und auf ſolche Art die Luſt im 
Waſſer gefperrt wird. Bey metallifcyen und allen andern 
Auflöfungen , wenn ſich $uft dabey entwickelt, ift die Einrich 
‚tung in der Hauptfade diefelbe. 

Beym Berbrennen und Verfalfen, auch bep Reductio⸗ 
nen der Metalle aus ihren Kalken mie oder ohne Zuſatz vom 
Bıennbaren, wenn etwa eine ſtarke Erhigung noͤthig iſt, uns 
terfcheider fich das Verfahren von dem vorhin beichriebenen 
aur darin, daß die Form und Äbrige Beſchaffenheit des Ge- 
faͤßes anders feyn muß, morin die Verkalkung oder Reduction 
gefchehen foll. Gewoͤhnlich dient eine gläferne Ketorte, mit 
beren Halſe die gehörig gebogene Röhre verbunden wird, dazu. 
Die Retorte kann alsdann mit einer unter ihrem Bauche ge= 
fiellten Lichtflamme erhiger werden. Wenn aber mehr Hige 
nötbig ift, wie bey der Wiederherfiellung des Quedfilbers 
aus feinem Kalke mit oder ohne Zufaß vom Brennbaren; fo 
bedienet mar» fich eines Pleinen tragbaren chemifchen Oſens, 
den man fo nahe, als noͤthig, bey dem vorhin befchriebenen 
Gefäß mir Waſſer und der übrigen Geraͤthſchaſt hinftellen 
kann. Bey Wiederherftellung der übrigen Metalle, ‚und 
Calecinirung der kalkartigen Erden, iſt zu viele Hige noͤthig, 
als daß eine gläferne Retorte derfelben ausgeſetzet werden 
könnte. Alsdann bedienet man fidy entweder beichlagener 
gläferner oder irdener Retorten, welche ins Sandbad geftel« . 


— oder ins freye Feuer —— — koͤnnen. Auch — 
en 
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den hlebey die Leltungseroͤhren, um dus — zu ver⸗ 
hüten, gewoͤhnlich von Blech gemacht; wenn aber die ent⸗ 
wickelten $uftarten das Metall angreifen‘, ſo muͤſſen ſie doch 
von Glas ſeyn. Auch bedient man ſich wohl eines Flinten⸗ 
lauſs, von welchem das eine Ende mit den’ hineingebrachten 
Materialien ins freye Feuer'geleger, das andere aber' mit der 
gebogenen Röhre verfehen , oder auch gleich unmittelbar / unter 
dem: Trichter der Wanne, über welchen bas Auffangungs 
gefäß: ſtehet, gebracht wird. ° 

- Wenn'man ein auf dem Traggefinife * —— 
ganz oder zum Theil angefülltes Gefäß aus der Wanhe weg» 
nehmen will, fo bringe man einen porzeflänen; hölzernen 
oder irdenen ‚Teller unter das Wäfler, und ſchiebt · das Ge -· 
fäß fo. darauf „daß die untere Deffnung ' beftänbig: unterm 
Waſſer bleibe. Iſt es auf diefe Weiſe auf dem Deller nie⸗ 
bergeleßet, fo fann man es mit dem Teller aus dem: Waf 
fer heben , und auf die Seite feßen; da alsbann die im Ge» 
ſaͤße befindliche Luſtart durch bas zuruckgebliebene after auf 
bem Teller gefperre wird. 

Soll eine Luſtart in Fiaſchen mit engen Haͤlſen oder in 
Roͤhren aufgefangen werden, ſo gebrauchet man kurzroͤhrige, 
flache, glaͤſerne Trichter, welche in die Oeffnung der mit 
Waſſer angefüllten umgekehrten Flaſchen oder Roͤhren ge⸗ 
ſtecket, und mit dieſen uͤber ein Loch im Traggeſimſe der 
Wanne gebracht werden. Eine ſolche Flaſche wird alsdann, 
wenn ſie mit einer Luftart voͤllig angefuͤllt iſt, vermittelſt 
eines Korkes oder eines eingeriebenen Stoͤpſels unter dem, 

Wiſſer verſtopft, mie Wachs verwohret, ober mit ihrer 
Deffnung in einer Schale voll Waſſer ſtehen gelaffen, um 

fie e zum Gebrauche fogleich zu Haͤnden zu haben. 
Was den Quecffilberapparar betrifft, weldyer für die 

gen Gasarten, welche zu fchnell von ben Waſſer eingefog 
werden, beftimmt iſt, ſo iſt dieſer beſonders nach bes aan 
Duͤc de Chaulnes Einrichtung im Weſentlichen dem Waſ⸗ 
ſerabparat ähnlich. "Alles: iſt nur wegen des Preiſes und 
‚.. des fpecififchen zn... Quedfübers viel Bleiner;.Die 


Haupt 
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Hauptwanne, welche das Queckſilber ftatt bes Waſſers ent- 
balıen muß, wird algdann am beften aus Holz; gemadıt, fo 
groß, daß. fie Höchftens Bo bis 100 Pfund Queckſilber ſaſſet. 
Das Traggefimfe von Holy wirb eben fo wie beym Waſſer⸗ 
apparat befejliget. In bdiefem Gefimfe 'befinder ſich - eine 
Deffnung, weiche unten rrichterförmig: ausgearbeitet: iſt, oben 
aber fich in eine Fleine4 Zoll hohe Röhre endiger, welche uns 
gefaͤht 4,Z0lf im Durchmeſſer hat, Dieſe Vorrichtung iſt 
biefermegen nothwendig, damit man wegen der Undurchſich⸗ 
tigkeit des Queckſilbers bieje Stelle fühlen Pönne, Wegen 
bes. großen fpecifilhen Gewichtes des Queckſilbers, und we⸗ 
gen der Kleinheit der gläfernen Gefäße, in welche bie Luftart 
geleitet wird, Pönnen diefe für fich allein nicht ſtehen, wenn 
‚fie. mit, der Luft angefüllt find; daher muß entweder etwas 
ſchweres auf fie geleger, ober fie müflen gehalten werden. 
Herr Karſten bat zu diefer Abſicht eine bequeme Vorrich⸗ 
tung bes. Quecffilberapparats angegeben, bey welcher er zus 
gleich auf eine leichte Verrichtung aller dabey nörbigen Ars 
„beiten Rückficht genommen.” Nach der Befchreibung und 
Abbildung bes Herrn Green ») befteber ſie in folgenden: 
‚vr Un einem viereckten Kaften (fig.2.) abo, von ſtarkem 
‚eichenen Solje, deffen $änge bo 15 rheink, Zolle, und die 
‚Ziefe Inmenbig 2 Zolle berrägr, find "hinten ‚bey d:an jes 
‚ber Seitenwand zwey hölzerne Arme ed fenfrecht befeitiger, 
‚and bey e gabelförmig ausgeſchnitten, um ben Querarnı £ 
„aufzunehmen , welcher durch dem andruͤckenden Riegel bey g 
höher und niedriger geftellee werben farm, Dieſer Duerrie« 
gel £ dienet, die gfäfernen Gefäße, welche auf dem Gefimfe 
der darunter ftebenden pnevmarifchen Wanne-fiehen , feft 
zu halten und nieder zu druͤcken. Die eigentliche pnevma⸗ 
tiſche Wanne, welche in jenen Kaften geftellee wird, ift 
iknog. Das Gefimfe diefer Wanne muß gerade quer un« 
‚ ter dem Balfen F zu ſtehen kommen. Die Wanne iſt aus 
recht dicht zufammengefügten und zufammengeleimrem Holze 
verfertiger. Ihre Breite ik beträgt von außen 6 Zoll, die 
J——— A5 Höhe 
«) Journal der Yin. &.i ©.201 f. 
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Höhe 8 Zoll und. bie Sänge 10 Zoll. Um ben Raum für. 
das Queckſilber fo-gering als moͤglich zu machen, und gleiche 
" wohl am Flächenraume des Gefimies ju gewinnen iſt der» 
> jenige Theil der Wanne, welcher das Geſimſe enthält, bey 
no und p über die Seitenwände hervorragend. . Es befin» 
det ſich Das Gefimie 2 Zoll unter dem Rande der Wanne, 
bar eine $änge von 114 Zoll, und eine Breite von >} Zoll. 
Fa der Mitte har diefes Gefimfe h eine Deffnung, worin 
ein umgefehrrer knoͤcherner Trichter befeftiger ift, um die 
Basarten in Das Gefäß, welches über felbigem auf dem Ge⸗ 
fimfe ſtehet, zu leiten. _ Die beyden Seitenwände i und k, 
und die vordere Wand beftehen aus zwey Jagen recht dicht 
über einander geleimten Holzes, wovon die innere flärfere 
x nicht ſo hoch iſt, als Die äußere q, welche über jene etwa 
4 Zoll hervorraget. In dem einen Winfel, welchen der here 

vorragende Theil des Gefimfes mit dem vordern Theile der 
Wanne macht, ift die Röhre ſ angebracht, deren obere Deffe 
ng dem hervorſtehenden Theile der innern dicken Geiten« 
wand gleich ſtehet. Durch diefe Röhre kann das Duedfile 
ber ablaufen, wenn es’ ſich in der Wanne dadurch anhänfer, 
Hof die auf dem Geſimſe mit Queckſilber angefüllten ſtehen⸗ 
ben Gefäße durch die hineingeleitere Luft ausgeleeret werden, 
‚ oder bey dem Untertauchen eines Gefäßes und der Handrhier 

rung in dem Queckſilber ber Wanne diefes bis über r in die 
Höhe feige. - Es ſammelt ſich alsdann in dem äußern Ka— 
fen abe oder in einer unter die Röhre F geftellten Schale, 
». Der innere Kaum im vordern Theile der Wanne berräge 
an Breite 3% Zoll, und an Tiefe 54 Zoll (die Höhe aber 
nyr bis r gerechner), Vier Zoll hoch über dem Boden 
liegt die obere Deffnung des Gefimfes h, welches ein eicher 
nes Bretchen von J Zoll Dice ifl. Unter. dem Gefimfe 
beträgt die innere $änge der Wanne 83 Zoll, ober: dis an 
das Gefimfe aber 6% Zoll. - Iſt das Gefimfe ı Zoll hoch 
mit Quedfilber bedeckt, fo enchält davon die Wanne 1674 
E :bifzoll rheinl. Maß oder nahe 88 Pfund. Um alſo zum 
Fuͤllen ber. gläfernen Gefäße, zum Sperren ber ”. ges 
24% 0... füllen 
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fuͤllten und vom Geſimſe weggenommenen Gefäße u. f. bie 
gehörige Menge Queckſilber vorrärhig zu haben, muß man 
wenigfiens ı1o Pfund davon befigen, . 
Zur Aufſammlung der verfchiedenen $uftarten dienen am 
beiten ftarfe glaͤſerxe Cylinder von 6 bis 8 Zoll Höbe, welche 
an einem Ende ofen find, und am andern mit einem eluges 
riebenen Sıöpfel verſchloſſen werden koͤnnen, oder Gläfer mit 
"eingerieberien Stöpfeln. 

Bexy ber Auffangung verfchiebener $ufiarten iſt es anzu⸗ 
rarhen, auf jedes chlindriſche Gefaͤß einen Gtteifen Papier 
mit dem Nahmen der hineinzuleitenden $uftgattung zu Pleben, - 
damit man fie richt verwechiele, wenn ihrer mehrere auf dem 
Traggeſimſe ſtehen. Will man eine $uftart auß dem einen 
Gefäße in ein anderes überleiten, fo bringt man letzteres mit _ 
ber flüffigen Marerle der Warme angefüllt über das Loch des 
Traggefimfes, das erftere Gefäß aber mit nad) unten gefehr« 
ter Mündung In die flüffige Materie, öffnet es unter jelbis 
ger, bringe die Mündung nad) und nad) unter den Trichter, 
und läßt Durch allmähliges Meigen die darin enthaltene $uft 
in Blafen in die Höhe fteigen, und durch den Trichter im 
Das andere Gefäh geben, Wenn man in einerley Kecipien« _ 
ten verfchlebene Luſtgattungen in einem vorgefchriebenen Wera 
hältniffe mit einander vermifchen foll, fo muß man mit klei⸗ 
nen gläfernen Eplindern verfehen fern, wovon man den koͤr - 
perlichen Jahalt Fenner. Einen folden Eplinder füllt man 
Anfangs ein oder mehrere Mahl nad) einander mir der einen 
£ufcare, welche jedes Mahl daraus in einen größern Enlin» 
der geleltet wird; hiernächft kann eben derfelbe Meine Eplin- 
der auch ſo viel Mahl, als es verlange wird, mit einer ans 
dern $uftart angefüllt, und daraus in denfelben größern Cy⸗ 
linder geleitet werben. 


Bey allen diefen Arbeiten fommen Handgriffe vor, bie 
man am beften durch Hebung erlerner. Verſchiedene bieber 
gehörige Vorichriften hat Dr. Prieſtley in der angeführten 
Schtiſt gegeben, _ 

. Wem 
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| Wenn bay dem befchriebenen Verfahren mit dem vnevma · 
ciſch ehemlſchen Apparate die" guft indem Gefäße, worin 

die $uftare entwickelt wird, ſich wieder abkuͤhlet, oder ſonſt 

eine Abforprion erfolger, ſo kaun es kommen, daß der Druck 


der Aufiern Luft die Fluͤſſigkelt der Wanne in die glaͤſernen 


Gefäße zuruͤckdruͤckt, und dieſe dadurch zum Zerbrechen ge» 
brocht werden koͤnnen. Um: biefes zu verbüren , muß: bey 
dem befchriebenen pnevmatifch schemifchen Apparate bie Müne 
dung der Nöhre aus der Wanne herausgenommen werden. 
Herr Lappifier hat einen. eigenen pnevmatiſch · hemifchen 
Deſtilliro poarat umſtaͤndllch beſchrieben ·an welche | 
Herr Haffenfrag durd) Anbringung einer fo samen Ol 
cherhelrsröhre die Gefahr, daß bie gläfernen ‚Gefäße burı 
die. zuruͤckgedruͤckte Fluͤſſigkeit gerfpringen ‚möchten, abzu⸗ 
menden gefucher. Nach Lavoiſiers Einrichtung wird näme 
lic) die Deftilfation aus einer; Ketorre verrichtet „ beren Holz 
mie einem Ballon zufammengefüger ift. Der Ballon beſitzet 
jmen Deffnungen, eine von; der Seite, worin der Hals de 
Retorte hineingehet, die andere aber oben, in nchde ie 
gläferne Röhre eingepaßt iſt. Oben ift diefe Röhre umge · 
bogen, und gebe mit der andern Deffnung in, eine Flaſche 
06, welche, die erfte von einer Reihe mehrerer an einan⸗ 
der befindlichen Flaſchen iſt. Alle diefe Flafchen find durch 
Glasröhren fo mit einander verbunden, daß ‚in jeder derfele 
ben die zuführende Röhre in-diejenige Flüffige Materie gehet, 
womit die Flaſche angefüller iſt, bie Oeffnung ber abſuͤh⸗ 
renden Roͤhre aber dieſe Fluͤſſigkeit nicht errelchet. Die ab⸗ 
fuͤhtende Roͤhre aus der legten Flaſche endiget ſich unter eine 
glaͤſerne Glocke, welche auſ dem Traggeſimſe der Wanne 
ſtehet. In die erſte Flaſche wird gewoͤhnlich ein bekanntes 
Gewicht Woſſers gefuͤllt, in die folgenden äßendes Gemädhs« 
faugenfolz mit Waſſer verdünnt ; die flüfjigen Materien, 
welche dieſe Flaſchen enthalten, fo wie auch die Flaſchen 
felbft, müffen genau abgewogen werben. ————— 
| 1 ne Ska ttet 
* 4) Traite element. de chemie. T.N. R | ’ > 
9* Sermbftäde, B. il. S. 100 — [es aut dem deen Ant 
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| rauet mian alle Fugen, und zwar die am Bollon mie ſettem 
Kuͤtt, worüber Leinwand mit Kalk und Eyweiß getraͤnkt 
geſchlagen wird, die andern mit einem Kuͤtt aus gekochtem 
“' Terpentin, melcher. mie Wachs zuſammengeſchmolzen iſt. 
Boeoy einer foldyen Einrichtung bleiben alle diejenigen fluͤchti⸗ 
gen ‚Produkte, welche ſich durch Die Abkühlung verdichten, 
At dem Halfe der Retorte und in dem Ballon zuruͤck, die 
* ftatten hingegen gehen durch die Flaſchen, und ſteigen in 
— ei enthaltenen fluͤſſigen Materien in die 
mige, was vom Waſſer eingeſogen wird, bleibt 
u" zer was das Saugenfalz in fich nimmt, in den 
Fe zurück ; diejenigen $uftarten endlich, wel⸗ 
weder vom Waſſer, noch vom Laugenſalze verſchluckt wer⸗ 
"den, geben durch die legte Köhre in die Glocken des Appa- 
"Tate. "Won der Richtigkeit diefes Werfahrens überzeuget 
Mar ſich dadurd) , wenn das Gewicht der Stoffe vor und 
nach der Operation ein und dasjelbe bleibt. Na Lavoi 
Ners Vorfehrife kann man mit feinem Reſultate zufrieden 
ſeyn, bey welchem der Unterfchied des Gewichtes vor und 
nach der Operation auf ein, Pfund Stoff, welcher zum Berr 
Auche genommien- wurde, über 6 bis 8 Gran beträgt. - Um 
nun aber der Gefahr, daß nad) dem Erfalten der Ketorte 
oder durch andere unvermeidliche Umftände, das Waſſer der 
Wanne fogar oft bis zum Ballon der Ketorte zuruͤckgedruckt 
‚Würde ,- aus zuweichen, wählte Herr Saffenfeag Flafchen 
mit drey Mündungen, in deren beyden äußerften er die zufüh- 
„„ „rende und abführende Roͤhre geben laßt, durch die mittlere aber 
P "die ſo genannte Sicherheitsroͤh e, b.i.„eine offen bleibende. Haar⸗ 
roͤhre ſteckt, wovon das untere Enbe in die flüffige Materie 
der Flafche geht. Geſchieht nun eine Abforpiion des ſchon 
entftandenen Gas, fo tritt durch diefe Röhre die äußere Luft 
‘ein, welche den entftandenen leeren Raum ausfüll. Durch 
diefe Vorrichtung entſtehet bloß Diefer geringe Nachtheil, daß 
"in den Produften, welche durch dieſe Operation gewonnen 
. * ‚ eine geringe Quantitaͤt gemeiner Luft beygemi⸗ 
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Well bey Vermiſchung verſchiedener Luftarten und bey 
andern vorkommenden Umſtaͤnden manche Schwierigkeiten 
Statt finden, den Luftgehalt durch den gemeinen pnevmatiſch⸗ 
chemiſchen Deftillirapporat genau zu beflimmen, (9 fam 
2.avoifier zuerft auf den Gedanken, die Gasarfen durch 
Soritzen auszufaugen, und aus einem Gefäße ins andere zu 
leiten... Bon diefer Einrichtung , welche als eine Abäderang” 
des Apparars im Allgemeinen anzufehen ift, und felbft als- 
Eudiomerer gebraucher werden Fann, hat Herr Wilke *) eine 
Deutliche Beichreibung gegeben. In einem Gefäße (fig. 3.) 
ab, von Eifenbleh, das mit Delfarbe angeftrichen ift, haͤn⸗ 
gen an dreyen Stangen c,c, c drey birnförmige Luftflaſchen 
d, e, f, welche fo abgemogen find, daß fie halb mit Luft 
angefüllt gerade auf denn Waſſer, ohne umzufallen, ſchwim⸗ 
men. Die Deffnungen diefer Flafchen find unter der Waſ⸗ 
ferfläche des Gefaͤßes ab. Zuerſt werden die Flafchen mie 
Waffer, und hiernächft mittelft Einbringung der Sprigröhre 
mit, einer Luftart angefüll. Die Sprige har am ihrer geboo 
genen Röhre einen aufgehenden Schenfel, welcher eine folche 
Laͤnge beſitzet, daß er bis an ben obern Theil der Flaſchen 
d,e,f reicht, und welcher fo feſt ift, daß damit die Fla⸗ 
ſchen gehoben werden Finnen. Bey g ift eine Glasfugel mie 
zwey Haͤlſen an die obere Deffnuug der Sprige befeftiger. 
Die Sprige hi felbft befteht aus einem ganz glatten gleich: 
weitem Cylinder von Meffing, in welchen ein Stempel mie‘ 
Leder überzogen genau paſſet; die Zugftauge ik ift vierkan- 
tig, und der ganzen $änge nach in Zolle und $inien abge 
theilet, welche noch mittelft eines am Loche i angebrachten 
Nonius in Zebnrheile gerheilet werden. Hierdurch wird 
alfo der Innere Kaum der Sprige in Hundertrheile eines : 
Zolles abgerheile. Diefe Vorrichtung dienet vorzüglich 
zur genauen Abmeffung der verfchiedenen $uftarten und zur 
Vermiſchung derfelben in jedem beliebigen Verhaͤleniſſe. 

- Bil 


«) Ghmedilhe Ubbandl. B. IV. 1785. Gotdaiſches Magarin für 
— aus der Phyſit und Naturgeſchichte . B. lil. Gt-4 
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BIN man ſie zum Eudlometer gebrauchen, fo wird alsdann 
von den Flaſchen die eine mit der Salbeterluft, und die ans; 
dere mit der zu. prüfenden Gasart angefüllt. Hierauf ziehe 
man mit der Sprige aus diefen Flaſchen gleiche oder auch 
verhälenißmäßige Theile aus, und bringt fie in die mittelſte 
Flaſche e zufammen. Nun ftellt man die Sprige genau auf 
die anfängliche Abeheilung, und zieht den Ruͤckſtand der 
£ufe in die Sprige ein, da denn das Bolumen derielben uns: 
mittelbar an den Graden der Stange abgemeflen werden 
kann. Bey diefer Prüfung müffen alle Theile ver Geraͤth⸗ 
ſchaſt eine hinlaͤngliche Zeit hindurch an einerley Dre geſtan⸗ 
den: und einerley Temperatur angenommen haben, Außer» 
dem müffen die Flaſchen während dem Einfaugen nicht an 
ihren A-men hängen bleiben efondern mittelſt der eingeſteck⸗ 
ten Sprigröhre felbft abgehoben und fo verfenfet werden, daß 
das innere WBaffer mit dem äußern im Gefäße beftändig in 
einerlen Höhe bleibe, mirhin die eingefchloffene Luft mir der 
äußern gleiche abfolure Elafticität behält. Beym Ausziehen 
der Sorigrößre aus der Flaſche muß man ‚Sorge tragen, 
daß meder eine $uftblafe herausgehe, noch bineinfomme, 
welches die Menge der abgemeflenen Luſt abändern würde. 
3: diefem Ende iſt es rathſam, über die Luft in der Gprig« 
roͤhre erwas Wafler zu ziehen, welches bey der Abmeflung 
ſelbſt wieder herausgetrieben wird. Laͤßt man bie Galpeter« 
luſt zu der zu prüfenden hinzu, fo muß die Sorißröhre fo 
hoch hinaufgebracht werben, daß vie Salpereriuft nicht erft 
Durchs Wafler geben darf.” Man ſieht wohl, daß diefe Eins 
richtung zum Gebrauche des Eublometer« erwas zu zuſam⸗ 
‚mengefeger iſt. UWebrigens hat Herr Wilke auch einen 
zum Endiomerer dienen den Queckſilberapporot beichrieben. 
Auch hat Herr Goͤrtling *) Vorfchriften gegeben, die 
$ufrarren aus einem Gefäße ins anbere zu bringen. 
Der Herr Eameralbaudireftor Grubet #) in Prag hat 
eine eigene Einrichtung zur Beltimmung des — — 
verſchie⸗ 


a) Beſchreibung verſchiedener Blaſenmaſchinen. Erfurt 1784. 4 
Grens Journal der Phyſſk. WB. VIlL, ©: 1603 f. 


verſchledenen Fluͤſſigkeiten befchrieben. Die Metbobe beſteht 
bloß datin, die Verſuche im leeren Raume uͤber dem Queck ⸗ 
ſilber einer Baromererröhre anzuſtellen. Zu dieſem Ende 
nimmt er eine 50 pariſer Zullilange, 4 Linien weite, 4 bis 
4 Unien ſtatke und genau calibrirte Barometerröbre, und: 
itelle fie in einem dazu eingerichteten Becken ſenkrecht auf 
Bon oben’ herab wird dermittelſt eineg beweglichen Maßſta⸗ 
bes, welcher in Zolle und Linien obgerheiler it, die Kange 
der $uft-, Waffer» und Queckſilberſaͤule abgezähler, Dies 
fer Maßitab gibt zugleich nach dem zugehörigen Caliber das; 
Grangewicht des Quedfilbers an. Das Beden, worin dag: 
Mueckſilber ſich befindet, ift von Holz, und inmendig mit ges 
griebenem und ladirtem Eifenblech verkleidet. Seine Geſtalt 
erlaube, die aufwärts gebogens Oeffnung einer kleinen glaͤ⸗ 
ſernen Spritze von unten In die Mündung der Barometer⸗ 
roͤhte zu bringen, Vermittelſt dieier Sprige wird dieje⸗ 
nige flüffige Materie, deren Luſtgehalt geprüfet werben 
foll in die mit Queckfilber angefüllte und aufrecht ſtehende 
Roͤhre eingebracht. Im Anfange muß dieß Einſpritzen ſehr 
langſam und nur mit einigen Tropfen geſchehen z auch muß: 
Aberdem nicht zu viel eingeſpritzet werden, damit ſich nicht 
etwa in der Folge, wenn die fluͤſſige Materie bis zum Sie⸗ 
ben erhigt wird, der obere Suftraum allzufehr ausdehne, und 
"das Duedfilber unten ins Beden ganz heraustreibe. Schon 
waͤhrend dem Einfprigen der. Fluͤſſigkeit entbindet fid) der 
groͤßte Thell des Luftgehaltes, und begibt fich in den luftlee⸗ 
ren Raum der Baromererröhre., Der übrige Thell wird 
drurch die Siedhige aus der Flüffigfeit ausgetrieben, indem 
man die oben losgemachte Röhre ein wenig vorwärts beugr, 
und mit der Flamme einer in Spiritus getauchten Baum⸗ 
wolle an der Säule der Zlüffigkeie auf und niederfährer, bis 
ſich große dem ganzen Durchmeſſer der Roͤhre einnehmende 


Dunſtblaſen zeigen. Alsdann läßt man alles bis auf die 


* 


beſtimmte Temperatur, worin man. die Verſuche vergleichen⸗ 
will, wieder abfühlen. Da nun bey dieſer Temperatur der 
Eubifinhals des Suftraumes der eingefprigsen Zlüffigfeit, und 
3 ran aa da Hank an | DR Ze N, bie 
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bie Hoͤhe der darunter ſtehenden Queckſilberſaͤule vermittelſt 
des beweglichen Maßſtabes angezeiger wird, fo kann man 
aus dieſen Daris und dem zugleidy beobachteten Stande eines 
gemößnlichen guten Baromerers den Luſtgehalt der zum Were 
fuche gewählten Flüffigkeit nach den von Herrn Gruber 
hierzu mitgetheilten Sormeln berechnen. Man hat dieſe Mer 
thobe vorzüglich zur Beſtimmung des $uftfäuregebalter ver⸗ 
ſchledener Mineralwaͤſſer angewendet. Gegen felbige hat jes 
doh Herr Dr. Reuß in Biliu *) verfchiesene nicht unere 
bebliche Einwendungen gemacht, und Bergmanne gemöhne 
liches Verfahren für einfacher und zuverlaflıger erflärer. 
M. f. Karſten Anfangsgründe der Naturlehre, mit 
Anmerf. und Zufägen von Gren. Halle, 1790. 8. S. 705. 
Grens foftiemarifhes Handbuch der geſammten Chemie. 
B. 1. 1794. 8 ©. 201 f. Kavoifier Spiiem der, auti« 
pblogiftifchen Chemie; aus dem Franz. von Dr, Hermb⸗ 
fläde. 3.11. Berlin und Srettin 792. 8. ©. 101 f. 
‚Polarirät .(polaritas, polarite). Hieruntet verſteht 
man im Allgemeinen die Eigenſchaſt el-iger Körper, befon- 
ders an zweyen gerade entgegengefeßten Punkten andere leichte 
Körper mit beträchtlicher Kraft anzuziehen oder zuruͤck zu⸗ 
ſtoßen. So gibt es einige harte glasarrige Steine, welche 
in Anfehung der Elektricitaͤt, wenn fie erwärmer oder erkal⸗ 
tet werden, Polarität zeigen, unter welchen fich vorzüglich 
der fo genannte Turmalin auszeichner. Um den einen Punfe 
herum zeiget ſich pofttive, und um den andern gerade entge⸗ 
gengefegten Punkt negarive Elektricitaͤt. Das auffalle.dfte 
dabey ift dieß, daß derjenige Punft, welcher bey der Er« 
wärmung pofitio iſt, Durch die Erfaltung negativ wird, und 
umgekehrt. | € 
San eigentlichften Sinne finder ſich Polaritaͤt benm Ma« 
gnete und bey den damit beftrichenen Nadeln. Gerade an 
z ten 
=) Eirige Bernerfungen über Heren Brubers Apparat, Den kuft⸗ 
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den benben Punkten des Magnets leget ſich bie Stahlfelle 
wenn man folhe an felbigen bringt, am meiften an; auch 
ftellt ſich an diefen beyden Punkten eine feine ftählerne Nadel 
auf die Oberfläche des Magnets fenfrecht. Wenn der Magnet 
fi) fren bewegen kann, fo kehret ſich der eine diefer Punfre 
gege» Mitternacht und der andere gegen Mit;ag hin. Man 
nennt fie den Nordpol und Suͤdpol des Mogners; m. f. 
Magnet. Eine gleiche Beſchaffenheit hat es auch mie 
den Fünftlichen Magneten und Magnetnadeln ; diefe haben 
am ihren: beyden Enden die Pole; m. f. Magnermadel. 
Die Alten kannten bie Polarirät des Magnets nicht, ob 
fie gleich unter ollen mägnetifchen Eigenfchaften die nüglichfte 
if. Erſt in dem dunfeln mittleren Zeitalter, da die Ma« 
guetnadeln und Seeeompaffe erfunden, und von den Seefah⸗ 
veen mit fo großem Mugen zur Schiffahrt gebraudyet wur⸗ 
den, wurde and) biefe merfmwürbige Eigenfchaft entdecket; 
.f.Compaß. De diefem Gebrauche der Magnernadeln 
"mußte man auch bald.entdeden, daß diejenige Weltgegend, 
nady welcher die Nadeln hinwieſen, nicht garz genau bie 
Mitrernachtsgegerd fen, wiewohl die zuverlaͤſſigern Beebach⸗ 
tungen davon erſt im ſechs zehnten Jahrhunderte ihren Ane 
fang nehmen; m. ſ. Abweichung der Miagnermadel. 
* Auch lehrten die folgenden Beobachtungen, "daB viele Ab» 
weichung felbft noch Dre und Zeit veränderlich ſey, und daß 
ſich die Mabel aegen den Horizont, neige; m. ſ. Neigung 
dee Mlagnernadel. 2 
Dei erite, welcher bie Polaritär der Magnets befriedi» 
gend erflärre, mar der englifche Arzt Gilbert. Er mußte 
aus der Erfahrung, daß zwey gleichnahmige Prie fich ab» 
fließen, und ungleichnahmige fich anzogen; daher nahm er 
on, daß unfere Erde felbft ein Mognet fen, mithin gegen 
Morden und Süpen- Pole befäße, welche gegen bie Süd» 
‚und Mordrole der Magnete freundfehafrlicy oder anziehend 
wiren: Diele Erflärung iſt auch durch die nachherigen 
Wahrnehmangen immer mehr und mehr beſtaͤtiget worden, 
ſo daß man jetzt, ohne Beyhuͤlfe eines Magneten, jedem 
— Eiſen 
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Eifen bisf durch ben Magnerifmus der Erbe Polarirär zu ge⸗ 
ben vermog; m. ſ. Magnet. Es. bar daher die Polaritaͤt 
des Magneren ohne Zweitel ihren Urfprung von dem Anzies 
ben und Abftoßen ‚der magnetischen Pole der Erde, und eines 
jeden einzelnen Magners. Ueberhaupt finder gar fein Mas 
goetiſmus ohne Polarktät Statt, Indem jedes Eiien, welches 
vom Maguetangezogen wird, ſelbſt ein Magner wird, und 
‚daher: Pole hekommt; m. |. Magnet. 

polatkreiſe, Polarcitkel (circuli polares, cercles: 
polaires). So werben zwey Fleisere Kreiſe auf der Him⸗ 
mels · und Erdkugel genannt, welche in allen ihren Punkten 
von den Polen diefer Kugeln um das Maf der Schieſe der 
Eclipuif entfernet find. Es find alfo dieſe beyden Kreife, 
wovon der eine der nördliche (ardicus), und der andere 
der füdliche (antardicus) genennet wırd, mir dem Aequa- 
tor parallel, und gehören daher am Himmel zu dea Tıge- 
Preifen, auf ber Erde aber zu ben Parallelfreiien.. Ihre 

| ‚von Aequator ungefähr um 664° enrferner. 
Auch die Pole der Eclipeif am Himmel ftehen von den Welt⸗ 
polen um das Maß der Schlefe der Ecliprif ab;_m. f. Pole 
der Ecliptik. Mithin find die beyden Polarkreije die Tar 
gefreife von den Polen der Ecliprif. 

Durch die. bepden Polarfreife auf der Erdkugel werden 
die gemäßigten und falten Zonen begrenzt. Der nördliche 
Polarkreis geht durch Grönland, Lappland, den nördlichen 
Theil von Sibirien, Kemſchatka, Californien, den nö:dlle 
chen Theil vom Amerika, durch das Eismeer und Island. 
Was den füdlichen Polarkreis betrifft, ſo fälle diefer in die 
noch) zum Theil unbefannten änder um den Sidpol. Allen 
denjenigen Dertern, welche in diefen Kreiſen liegen, geht vie 
Sonne am längften Tage gar nicht unter; am fürzeften 
Toge Hingegen würde ihnen die Sonne gar nicht empor kom⸗ 
men, wenn nicht die Strahlenbrechung das Bild derfelben 
über den Horizont erhöbe. 

Well die Schiefe der Ecliprif, veränderlich ift (m. f. 
Schiefe der Ecliptik), fo = aud) mit diefer die Stelle 
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and Größe der Polarfreife verändert. Allein diefe Veraͤnde⸗ 
zung ift fo gering, daß fie, ohne einen merklichen Fehler zu 
begeben, ganz außer Acht gelaffen werben Fann. 

- Ben den Griechen wurde ein Polarkreis derjenige Kreis 
genannt, welcher um ben Pol mit einem Bogen ber Polhoͤhe 
gleich befchrieben wird, mithin um den erhabenen Pol die 
Sterne einfchließt, welche nie untergehen, an dem enrgegen« 
gefegten, welche nie aufgehen «). Es waren alfo diefe Po⸗ 
farkreife mit der Polhöhe veraͤnderlich. 
Polarſtern, Nordſtern, Leitſtern (ſtella polaris 
f; nauigatoria, etoile polaire) iſt ein Firſtern von zwen:er 
Größe, welcher in unfern Gegenden dem Nordpole am näd)« 
fen ſtehet. Man bemerfer' diefen Stern gegen Mitternacht 
ſehr leicht, weil ben ſelbigem wenige andere kenntliche Sterne 
befindlich find. Er iſt der legte im Schwanze des befann- 
ten kleinen Baͤren oder der letzte in der Deichiel des von dem 
“gandmanne gewöhnlich genannten Bleinen SimmelsWa⸗ 
gens, und einige 50@ über dem Horizont erhaben. Gel. 
nen Ort verändert er nie merflih, man mag ihn zu einer 
Jahreszeit und zu einer Stunde in ber Nacht betrachten, in 
welcher man will; er hat immer ein und die naͤmliche Stelle. 
Alte übrige Firfterne fcheinen von dleſem Sterne gleich weit. 
entferner zu fern. Daher fcheine dieſer Stern mit dem 
Nordpole am Himmel einerley Stelle zu haben, oder doch 
wenigftens diefem fehr nahe zu ſeyn. Genauere Beoboch⸗ 
tungen haben letzteres auch mwirklid; gelehret. Wegen des 
Morrückens der Madhrgleichen, welches jährlich etwa 50,3 
beträge, muß aber der Abftand des Polarfreifer von dem 
Norddole veränderlich feyn. Zu den Zeiten des Eudoxus 
war fogar der Stern ß in der Schulter des Fleinen Bären 
dem Pole näher, als der Stern &, oder der jegige Polar⸗ 
ſtern. Im Sabre 1577 fand Tycho die Entfernung vom 
Dole 2° 58’ 50°, im Jahre 1680 Riccioli 29 93’ 30°, im 
Jahre 1732 Maraldi 2° 7’ 9”. In des Herrn Bode 
Fiäxſternverzeichniſſe vom Jahre 1780 wird die Abweichung 

Zu der 
0) De fphaesa as circalis Gonleftibus liber. cap. 4, Lond. 1620. 
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der Polarfierne 88° 749°, und ihre jaͤhtliche Zunahme 19,6” 
angegeben, Hieraus folge alfo die Entfernung vom Pole ı® 
53’ 11%, Aus dieſen Beftimmungen müßte alfo der Polats 
fiern dem Pole jährlich näher ruͤcken, und zulegt vielleicht 
mit bem Pole gar zufammenfallen. Well fidy aber durch das 
Borrücden der Machtgleichen bie Firfterne um bie Pole der 
Ecliprif in Parofleltreifen zu. bewegen ſcheinen, fo muͤſſen fie 
aud) ihren Stand nad) langer Zeit gegen die Weltpole aͤn⸗ 
dern. Nun ſteht der Polarftern vom Morbpole ber Ecllptik 
um das Eomiplement feiner Breite, d. i., um 22° 555‘, der 
Morbpol aber um das Maß der Schiefe ber Eclipeif oder um 
30 28° ab; mithin ift die Differenz 274’ die größte Mähe, 


in welche der Polarftern jemahls dem Nordpole kommen kann. - 


Sobald er diefe Naͤhe erreichet har, fo wird er ſich von ſel⸗ 
bigem wieber entfernen. | 

Das dem Südpole am naͤchſten ftehende Sternbild, ber 
Serorfante nach de Ia Taille, hat nur Sterne von fünf« 
ter Größe; daher wird das A in ber Fleinen Waflerfehlange, 
ein Stern von zwenter Größe, für ben füblichen Polarftern 
angenommen ob er gleich nod) über 11 vom mahren Suͤd⸗ 
pole entfernet iſt. 

Pole Cpoli, poles) beißen in ber $ehre ver Kugelſchnitte 
bie beyden Endpunkte einer Are, welche auf ber Ebene ir. 
gend eines Rugelfchnittes fenfrecht feht. Wenn die Ebenen 
mehrerer Rugelfchnirte mit einander parallel find, fo gehören 
denfelben eine-gemeinfchaftliche Are, mithin auch einerley 
Pole zu. Man finder daher fehr leicht die Pole eines Kreis 
fes oder mehrerer fo genannter Parallelfteife auf der Ober- 
fläche der Kugel, wenn man durd) den Mittelpunkt auf der 
Ebene eines ſolchen Kreifes eine fenfrechte Linie errichtet, und 
diefeibe auf beyden Seiten bis an die Oberfläche ber Kugel 
verlängert, Hieraus erhellet, daß bie Pole von allen Punkten 
berjenigen Kreiſe, welchen fie zugebören, gleich weit, und 
von ben Punften des größten Kreifes um 90° Grab entfernet 
find, Auch wenn ſich zwey größte Kreife einer Kugel unter 
‚einem beliebigen Winkel ur fo ſchneiden ſich — 
Ar 3 ihre 


+ 


a Pole. | 
Ihre zugehoͤrigen Aren im Mittelpunkte unter eben: demſelben 
Minfel , und die Pole derfelben find von einander um den 

Bogen enefernet, welcher das Maß von jenem Winkel iſt. 
Stellt man fid) vor, daß die Endounkte eines polig 
‚unbeweglichen Durd;meffers eiser Kugel fellgehalten werden, 
um welchen ſich die Kugel drehen kann, fo muß alsdann ein 
jeder Punkt auf der Oberfläche ber Kugel einen Kreis bes 
Schreiben, von. welchem jene feſtgehaltenen Punfte die Pole, 
und ber unbewegliche Duichmeſſer die Are find. Daher 
enrftehe der Nahme Pol, welcher urfprüngtich einen Punkt 
bedeutet, um weldyen etwas gedrehet wird (von Tor, 
verto)., = ea 
So ſcheinet elnem jeden Beobachter. unferer Erbfläche, 
als ob fich der ganze Himmel binnen 24 Stunden von More 
‚gen gegen Abend fo umbrehe, daß zwey einander entgegenges 
ſetzte Punkte dabey völlig unbewegt find, welche Daher die 
‚Pole des Himmels oder Welcpole heißen; m.f. Welt. 
pole. Sie find die Pole des Aequatots und der, damit pa= 
‚rallel laufenden Tagefreife, welche die Sterne am Himmel 
zu befchreiben ſcheinen. Die Aftronomie lehret aber, daß 
eigentlich die Erdkugel ſich während diefer Zelt um ihre Are 
drehet, deren beyde Entpunfte, als die Pole bes Ertäqua« 
tors und der Parailelfreife unbemegt bleiben ; m.f. Erdpole. 
Ueberhaupt aber laſſen fich für jeden Kreis an der Him⸗ 
melskugel Pole gedenken. So find der. obere und untere 
Scheitelpunkt die Pole des Hörizontes, dem Morgen «. und 
Abendpunfe die Pole des Mittagsfreifer, der Mittags · und 
‚ Mitrernachtspunft bie Pole bes erften, Scheltelkreiſes. Auch 
„die Ecliptif hat ihre eigenen Pole aim Himmel, welche befon« 

ders merkwürdig And; m. ſ. Pole der Bchiprib, 

| Ben andern kugelaͤhnlichen Koörpern,welche ſich um eine 
"Are drehen, werden die Endpankte diefer Are die Dole der 
Umdrehung genantr: : Sie find zugleich die Pole aller der. 
jenigen Parallelfreife, welche Durch. die Punkte auf der Ober 
flaͤche dieſet kugelaͤhnlichen Körper beſchtleben werden. ' Auf 
u ne 3.0 diefe 
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e ber Umidrehung, — Sum dem 


——— Pol 
| iter. uf. fe Statt. 
FJ a a audern Berftanbe — —— man bey elni⸗ 
| 3 ‚welchen von feiner Umdrehung und Rus 
\ ebe iſt, den Ausdruck Pole ſo, daß man 
» einander entgegengefegte Punkie,duf der Ober 
Körper verfieht, welche andere leichte Körper 
zermöge ‚einer ‚befondern Kraft am ftärkftem, entweder. anzie« 
ober „zurück ftoßen , ‚wie z. B. bie eleftrifchen, Pole am 
alin, ‚Die maognerifchen Pole am Magrieren.n.f. f. 
Der Ecliptik (poli,ecliptices, poles de lecli- 
‚diejenigen Punfte an ber fcbelnba 
Ä von allen Punkten der Ecliptik um einen Qua⸗ 
rontt oder g0® entfernet find, oder die Endpunkte der Are 
Der eine, von beyden Punkten, ‚melcher in bie 
albfugel fällt, heißt der Nordpol, und der 
te entgegengeſetzte, welcher In unfern Laͤndern unſichtbar 
der Suͤdpol det Ecliptik. Sie ftehen von ‚den 
eltpolen um einen Bogen ab, weicher das MaE von dem⸗ 
Birfel ift, unter welchem fich die Aren der Ecliptik 
des Hequators indem Mittelpunkte ſchneiden, und wel⸗ 
de fe ber Eeliptif gleldy ift; m. f. Schiefe der 
Der Moörbpel fällt in das Sternbild des Dra- 
am ‚der Suͤdpol in das ſuͤdliche Sternbild des 

































ben Pole befchreiben am Himmel Pd 24 
—— e um die Weltpole, welche Polarkreiſe heißen; 
mi f. f. Polarkeeife. Daraus, folgt, daß fie in jedem Aus 
* Stellung am- Himmel veraͤndern; daher muß 

q auch die Sage der Are, und die Ecliptik 
gegen de Horizont, Mittägsfreis und überhaupt ger 
„alle-unbemeglidye Stücfe an ber Simmelgfugel in jedem 


| * rn ve Krelfe durch bie Pole ber Ecllpelt gelegt, stehen 
J ſenkrecht, und werden Breitenkrelſe genannt, well 
bie Breiten ber Ya merben —* ſ. 

ite 


” et’. 


ven Himmelg« 
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Breite der Geſtirne. Beſonders heißt derjenige "größte 
Kreis, welcher durch die Pole der Ecliprif und zugleich durch 
die Weltpole geführer wird, mithin ſowohl ein Deflinationse 
ale auch Breitenkreis ift, der Rolue der Sonnen⸗ 
flände, weil fid) in diefem Kreife die Sonne in ihrer ſchein⸗ 
baren Bahn am längften und Fürzeften Tage befirider; m.f, 
Kolutren. 

Wegen des Vorruͤckens der Nachtgleichen wird eine ſchein⸗ 


bare Bewegung der Fixſterne verurſochet, womit ein jeder 


derſelben mit der Ecliptik parallel von Morgen gegen Abend 
fortgeber, Die Kreife, weldye durch. diefe Bewegung be 
fehrieben werden, geben um die Pole der Ecliptif,, welche 
hierbey unbewegt bleiben. Wegen der Veränderlichfeit der 
Schieſe der Ecliptik aber, welche ihre Entfernung von den 
Weltpolen abaͤndert, find fie einer Fleinen Bewegung untere 
worfen. »'* 

Pole, mannerifdye (poli magnetici, poles magne- 
tiques, polcs de l’aimant) beißen diejenigen Punfte eines 
Magnerd, wo die Anziehung gegen das Eifen oder eines 
andern Magneten am flärkiten Statt finder. Sobald fich 
der Magner frey bewegen Bann, fo richtet fi) der eine Pol 
nad) Mitternacht und der andere nach Mittag; daher auch 
jener der Nordpol und diefer ber Suͤdpol genenner wird; 
m. f. Magnet. Wird der narürliche Magner armirt, fo 
heißen alsdann die beyden vorfiehenden Füße die Pänftlichen 
Pole Bermöge der Erfahrung finder bey zwey verichier 
denen Magneten das allgemeine Gefeg Statt: diejenigen 
Dole , welche ungleiche Nahmen haben («ämlich der Morde 
pol des einen und ber Südpol des andern Magneten), zies 
ben fid) an, bie gleichnahmigen aber ftoßen fich zuruͤck; dieß 
bat die Eineheilung jener Pole in freundſchaftliche oder 
einigge (amici),, und biefer In feindliche oder uneini 
(inimici) veranlaffet. Auch ift man felbit dadurch verleitee 
worden, zwey einander entgegengefegte Magnerifmen anzu⸗ 
nehmen , und ben Magneriimus des Morbpols burd) + M 
und bes Südpols durch — M zu bezeichnen; m. a 

ser 
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Unter eben dieſem Artikel ift gezelget worden, baß unfere 
Erde felbft als ein Magnet zu betrachten fey, welche folglich 
auch magnerifche Pole, und zwar den Morbpol — M und 
den Gübpol -+-M befigen muͤſſe. Daß ſich biefe Pole der 
Erbe wahrfcheintich: verändern, iſt unter bem Artikel, Ab⸗ 

der Magnetnadel, angeführer worden. 

Polemoſtop, Operngucker (polemofcopium, po. 
lemoſcope) Dieſen Nahmen har Zevel ⸗) einem im 
Johre 1637 erfundenen optiſchen Werkzeuge gegeben, durch 
weiches Gegenſtaͤnde betrachtet werden koͤnnen, welche fonft 


dem bloßen Auge durch einen unburchfichtigen Körper ver | | 


decket werden. Zevel hatte den Gedanken, ein Im Kriege 
vielleicht brauchbares optifches Inſtrument anzugeben, um 
mittelſt ſelbigem ohne Gefahr über Mauern und Wälle zu 
ſehen, und dieferwegen erbiele es die Benennung Polemo⸗ 
flop (Rriegeverfpektiv). 

Nach Sevels Einrichtung beſteht das Polemoffop aus 
Möhren, weiche fich in einander verfchieben laſſen, wie ac 
(fig. 4.). An dem obern Ende a ift die’ Röhre abatecht⸗ 
winfliche angelegt und bey b offen, Auch am untern Enbe 
e iſt eine Purze Röhre, mie einer hohlen Augenlinſe verſehen, 
angebracht. In der Mitte e der ganzen Vorrichtung befin« 
der ſich ein erbhabenes Objectivglas, weldyes fich verfchieben 
läßt, indem man den obern Theil ae entweder herausziehet 
oder zuruͤckdrucket. In ben rechten Winkeln ben-a und 6 
find zwey Planfpiegel unter Winfeln von 459 befeftiger. Wenn 
nun das offene b über eine Mauer, hinter welcher das Auge 
ben g fich befindet, gehalten wird, fo fällt von den äußern 
Gegenſtaͤnden, gegen welche b gerichrer ift, Licht auf den 
Planſpiegel bey a, wodurch dafelbft ein Bild von ſelbigem 
verurfacher wird, bas gegen ben andern Spiegel bey c und 
von da Ins Auge g nach der Richtung fg reflectiret wird, 
Wären nun gar feine Gläfer vorhanden, fo würde das Auge 
die Gegenſtaͤnde eben fo fehen, als wenn es in b fidy befände, 
weil durch bloße Planfpiegel die — und Geſtalt ber Bil⸗ 

| . 5 ber 
0) Selenographlae prolegom,. 9:24 fa- 
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der nicht geaͤnbert · wirb. - Befindet. fich Aber bey deln Hohl⸗ 
‚glas, und bey e ein erhabenes Glas, weiche beyde Glaͤſer 
folglich in gehöriger Zufemmenfegung ein hollaͤndiſches Fern⸗ 
rohr bilden, ſo wird Bas von dem Glafe’e gemachte Bild: 
in Anſchung feiner Größe durch den Planſpiegel ben c nicht 
geaͤndert, mithin ſieht das Auge beygreftfernte.Begenftände 
aufrecht, deutlich, und vergrößert; Es koͤnnte auch bey c 
der Manſpiegel ganz wegbleiben, alsdann muͤßte aber das 
Hohiglas unten ber õ angebracht ſeyn, und das Auge von 
unten hinauf gegen den obern Planſpiegel bey a hinſehen; 
in einem ſolchen Falle wuͤrden ſolglich bie Gegenftände, mel 
che über b binausliegen ‚ in dem. Spiegel, worin fie fidy 
abfpiegeln, wie duch ein wahres bellandiſche⸗ Sernroßt * 
(rachter. - | 
Eine vollftändige Anleitung zur Verfertigung folchee 
Werkzeuge: bat befonders Herttel ") gegeben, und: zugleich 
- ben Worfchlag gethan, ſtate des Höhlglafes bey d, welches 
dag Geficheöfelo fehr verkleinert, drey erhabene Gläfer zu 
nehmen, oder ein fo genannfes Erbfernrohr zu verfertigen, 
Dagegen will Leuemann ) lieber das Objektivglas e gleich \ 
. vorn bey b. angebracht wiſſen, um fogleid) / das von den Ges 
genftänden herkommende $icht aufzufangen, zu brechen; und 
ſo dem Planfpiegel ben a zuzufenden. 

Bon dergleihen Werkzeugen handelt auch Smith.r). 
Schwerlich wird aber irgend eine von allen ze... 
- Einrichtungen zu einem folchen ernſthaften Gebrauche, ale 
Devel bey der Erfindung beabfichrigte, angewendet werben 
Defto häufiger wird inbeffen zu andern Zeiten diefes Werks 
geug als Operngucker gebraucher. * In einem. gemöhnlichen 
bolländifchen Tafchenperfpeftive wird nämlich die Röhre etwas 
weiter über das Objektivglas hinaus verlängert, und an ei⸗ 
ner Seite — Dieſer ausgefehnittenen Oeffnung 

Be. TARGA ‚gerade 


2 Volldandige Anweiſ um green und en der optis 
ſchen Maſchinen. Halle 1716. ‚It. Eap.4 
—— vom Blasihitifen. "@ittenb, 4 :. Kıor f. 
kebrbegtiff der Optik durch Zaͤſtner. 5.41. Eapı 13. 
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gerode gegenũber iſt/ mie. ben a, ein Planfpiegel befeftiger, 
welcher gegen die Are des Ferntohres unter dem Winfel von 
459 geneigt äft , ſo doß derjenige Uchtſtrohl, welcher auf bie 
Mine des Spiegels fälle, nach der Reflerion in der Axe des 
Aohres foregehet. Auch konn das’ Objekrivglas felbft in 
der ſeicwãrts angebrachten Oeffnung ftehen, in welchem das 
auffallende Licht gebrochen, und fo dem’ gegemüberftehenden 
Spiegel’ zugeſendet wird.  Derjenige, welcher fich! diefes 
Dperigutfers: bebienet,, fieht diejenigen Gegenftände, nach 
. welchen das Fernrohr gerichtet iſt, nicht, fondern diejenigen, 
von welchen Licht durch bie ſeitwaͤrts befindliche Deffnung ein» 
Follen kann. Hierdurch iſt man alfo im Stande, nach al» 
len möglichen Richtungen Gegenftärbe zu betrachten, ohne 
"daß ein Zuſchauer gewahr wird, welche Sache man eigent- 
Alch berrachte. 00.5. en 
rPpeolbhöhe (eleuatio poli, arc d’elevation du pole) 
iſt ein Bogen des Mittagsfreifes zwifchen dem fichrbaren 
Dole und dem Horizonte. Es fen der ſichtbare Pol irgend 
jeines Ortes die Stelle p (fig. 5.), cod der Horizont, und 
: "apng der Mittagstreis des Ortes, fo ift feine Polhoͤhe der 
‚Bogen pd.- Diefer Bogen ift zugleich das Maß von dem« 
jenigen Winfel, unter welchem die Weltare pq gegen den 
Horizont cod des Diies geneigrift. Die Pothöhe pd und 
die Aequatorhoͤhe ac madhen-zufammen 90° Aug, oder die - 
Polhoͤhe ergänzt Die Aequatorhoͤhe zu 90°, oder umgekehrt; 
m. f. Aequarorhöbe. Wenn daher cine von diefen bey 
den Höhen befannt ift, fo läßt fich dgraus feht leicht: die 
"andere finden. J EA 
' Die Pofböhe eines Ortes.auf unferer Erbe ift jederzeit 
der geographiſchen Breite desſelben gleich; m. f, Breite, 
geographiſche. Es bleibt daher dem Aftronomen ſowohl, 
"als auch dem Geographen das erfte und wichtigſte Geſchaͤft, 
die Polhoͤhe eines jeden Ortes auf der Oberfläche der Erbe 
‚genau zu finden, weil die Sage eineg Ortes auf ber Erde durch 
feine Breite und Sänge beftimme wird. Es gibt verfchie- 
"dene Methoden, die Polhöhen ber Derter zu finden, welche 
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man vorzuͤgllch bey dem Herrn von Maupertuis +); und 
aus demfelben beym Herrn Kaͤſtnet ) finder. | 

Die gemeinfte Art, die Polhöhe eines Ortes zu finden, 
iſt diefe: man beobachtet in: den. Winternächten, welche läns 
ger als 13 Stunden dauern „« die größte und Fleinfte Höhe 
eines Firfternes, welcher nicht untergeber; bie halbe Summe 


der gefundenen Höhen iſt die gefuchte Polhoͤhe. Waͤre naͤm -· 


tich:fd die kleinſte und Kd die größte beobachrere Höhe des 
SternesT, fo it Id p. 4d4)- IckT+ zfd)=H(apf 
+ 3fd)=pf+ fdzpdm ber. Polhöhe. Won dem 
beobachteten Höhen muß man eigentlich noch die durch die 
Strahlenbrechung verurſachte Erhöhung fubtrahiren. Waͤhle 
man aber hierzu den Polarftern, fo iſt feine kleinſte Höhe 
von ber größten wenig verfchieben, mithin iſt die Strahlen» 
brechung für beyde Höhen beynahe gleich, und der Fehler in 
Anfehung der Strahlenbrechung wird nicht fehr erheblich fenn. 
Im Fahre 1728 fand de lIsle *) für die Polhoͤhe von 

Petersburg des Polarfterns | 
icheinb.Höhe=62° 5’ 35” ſcheinb. kl. Hoͤhe = 57? 48’ 0 
Strahlenbr. 31" Strahlenbr. 37" 

Kd=620 sig me Sdsg7taraz' 

fd 57947'23" ir ; 

k/= z°ı7' 41° 
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p K- 2°’ 50,5 — 

p-ꝓrad 590 5613,5VPolhoͤhe von Petersburg, 
Ferner laͤßt ſich die Polhoͤhe auch auf folgende Art fin⸗ 
den: man beobachte die Mittagshoͤhe eines Geſtirnes, deſſen 
Deklination befannt iſt, und fubrahire diefe von jener; die 
Differenz iſt die Aequatorhoͤhe; diefe von ga Grad ſubtra⸗ 
hiret, gibt die gefuchte Polhoͤhe. Wird bie Höhe des — 
pols 


«) Aftrenomie — ; in Den oewvren de Mr. Manpertnis. Lyon 
175 om.IV, | 
#) usraenmikee Mbdandlungen. Gammi. I. @ättingen 378% 8. 
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beobaditer ,' und die Deklinarion des Geflicnes wäre 


füdlih, fe muß Diefe als negativ betrachtet, mirhin zur beob⸗ 
achreren Mittags hoͤhe addirer werden, um die Aequatorhoͤhe 


Am 14. Sept. 19 beobachtete Lob. Mayer zu: Goͤt⸗ 
fingen #). tie Mittagshoͤhe des. oben Sonnentaudes, und 


fand fie 42° 1° 57 
Verbeſſer. abzuziehen 





wahre He 
Halbm. der Senn. abzuzieh. ss’ 9” 
Höhe des Mirtelpunftes — 45° gi 
Noͤrdl. Deklin. der Sonne 30 17° 19% 


Aequatorhoͤhe 38° 27'439”, alſo 
Polhoͤhe 570 32’ 16% 

Ben der Beobachtung der Polhoͤhe eines Drres iſt es we⸗ 
den mehrerer, Umftände gar nicht zu vermeiden, kleine Feh⸗ 
ler zu begeben ; daher auch die Beftimmung ver Polhöhe eines 
und des nämlichen Ortes bey der wiederhohlten Beobachtung 
anders ausfälle.: Um alfo die Polhähe eines Ottes fo genau 
als möglich zu finden, muß man aus mehreren Beobachtun« 
gen das Mirtel nehmen. So wird die P-Ihöhe von Peters« 
burg in den connoifl. des mouv. celeftes 1764. 599 56°, und 
bie von Göttingen von Mayer auf 5ı9 31’ 54° angegeben. 
Dem Seefahrer ift die Erfindihg der Polhöhe, um den 
Dre, wo er, ſich befinder, zu willen, eine der vornehmften 
afttonomifchen Aufgaben. Die Auflöfung diefer Aufgabe iſt 
wegen des Schwanfens des Schiffes weit fchwieriger, als 
auf dem feften Sande; indeſſen bleibt fie aber immer leichter, ° 
als die Erfindung der geographilchen Laͤnge. Die meiften 
Seefahrer gebrauchen bey der Beftimmung der Polhöhe nicht 
bie Höhe eines Sternes, fondern deſſen Entfernung vom Ze 
nith, oder das Eomplemene feiner beobadreten Höhe, Er 
mißt daher mit dem hadley'ſchen Spiegeloctanten den Ab: 
Band des Geftirnes vom Zenich, wenn jenes in — 

> lie 
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Erle am Almmel befinblich. iſt, wo der: Meriblari bes Or⸗ 
tes liegt, weldyer dem Schiffer vermittelſt des Compaffes; 
wenn deffen Abweichung nur einiger Maßen bekannt Ui, mit 
binlänglicher Genauigkeit angezeiget wird. Um diefe Gegend 
nämlich ‚verändert ſich überhaupt vie Höhe, muhln auch der 
Abftand.der Himmelsförper vom Zenith nicht. merklich. Durch 
einige bald nach einander-angeftellte Beobachtungen findet 
man leicht den Fleinften Abftand des Geſtirnes vor dem Ze⸗ 
nich. Man feße, es fey Diefer = =, fo iſt die groͤßte Höhe 
biefes Geſtirnes = 909% — as; Si nun die Deflination 
Diefes Geſtirnes bekannt, welche jederzeit aus den Schiffer⸗ 
Falendern, in welchen fich die Firfternverzeichriffe finden, ‘ges 
‘ nommen werben Bann, aund welche 8 beißen fell, fo wird die 
Arguaterhöhe =90° — a — ß, folglidy die Fe = = g0® 
— (900 — a — 60 * 4 ß ſeyn. 

In der nördlichen Halbkugel muͤſſen die Entfernungen 
vom Zenich mittagswaͤrts gerechner, und die noͤrdlichen Des 
klinationen als poſitiv; dagegen die mitternachtwaͤrts gerech⸗ 
neten Entfernungen und die ſuͤdlichen Abwelchungen als negas 
tiv genommen werben. Syn der ſuͤdlichen Halbkugel, oder jen⸗ 
feits des Aequators, findet gerade Das Gegentheil Statt. 

Eremp. Ein Seefahrer fand im Fahre 1775 den Abe 
‚ fand des Sirius vom Zenith an der noͤrdlichen Selte des 

Meridiang 349 17°, und die Ephemeriden gaben ihm für dies 
ſes jahr die füdlicye Abweichung diefes Sternes 169 24,6, 
Beyde Größen find bier poſitiv zu nehmen, Es war alfo 

fheinbar. Abft. vom Senke 34° ı7',0 | | 

Natraftion 0,8 

— all a = 34° ı7 ur 

B=ı6 6 : . 
a-+ ß= 0° 42',4 fübficpe Breite 
des Schiffes. 

Bey truͤber Witterung, da der Schiffer die Geftirne 
nicht genau in der Gegend des Mittagskreiſes beobachten 


kann, hat ex doch auch Mothoden, bie kleinſte Entfernung 
ejnes 
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eines Sternes vom Zenith zu berechnen, wenn er nur im 
Stande ift, drey Eutfernungen kurz vor oder nad) der Cul⸗ 
mination zu meflen, und die Zeiten zwiſchen denfelben nad 
einer. guter Uhr zu beflimmen. fa ven mehreften Fällen 
find dieſe Merhoden hinreichend, die Breite des Schiffes 
ziemlich genau. z finden. . 

M. ſBRaͤſtner Anfangsgründe ber angemandren Mas 
‚themarit, Aſtronomie 9.64. u. f. Bode Furzgefaßte Er 
läuterimg der Sternfunde. 9.676 uf: 

Polyeder, Bautenglas (polyedrum ſ. polyedron, 
polyedre, ‚polyfcope) beißt ein Glas, welches auf der 
einen Seite völlig eben, auf der andern Seite.aber vieleckigt 
geihliffen ift. Die verſchiedenen Flächen, welche auf dies 
fer Seire unter: verfchiedenen Winkeln gegen einander geneigt 
find ‚ haben gewöhnlich die Form einer Raute. Ein ſolches 

Glas ſtellt vie-fig.6. im Durchſchnitt vor. Ä 
Betrachtet man einen Gegeriftand durch die ebene Fläche 
dieſes Glafes , fo wird man durch felbiges denfelben fo viels 
mahl ſehen, als es auf der andern Seite des Glafes Flächen’ 
befiger , welche Licht ins Auge ſenden. Es ſey ab die ebene 
"Seite, das Auge o vor felbiger, und 1 ein ſtrahlender Punkt, 
fo wird der S:rahl Ik auf die Ebene cd tenfreche auffallen, 
und ungebrochen durchs Glas ins Auge:o fammen. Der 
Uchtſtrahl 1 g, welcher auf die Ebene ac fälle, wird im 
Glaſe in die Sage gh gebrochen, und berm Yebergange in 
Die $uft in h ing Auge o fommer, weldyes nun in der Nich« 
tung hm den Punkt 1 in m fieher; auf eben diefe Weife 
gelanger der Lichrftrahl Li zuleßt ins Auge o, welches den 
Punkt 1 in n fieber. Durch elu ſolches Glas läßr ſich daher 
auch ein Bild im verfinfterten Zimmer vervielfältigen. 

Auch wird das Polneber befonders noch bey den dioptri⸗ 
[hen Anamorphoſen gebraudyer; m. f. Anamorphoſen. 
Wenn man nämlich durch diefes Glas in einer etwas meliern 
Entfernung vom Auge, als es fonft gemöhnlich iſt, ein voll« 
fländig zufammenhängendes Gemaͤhlde betrachtet, fo ſieht 
man nun Durch jede Flaͤche, welche dem Gemaͤhlde zugekeh - 

| ver 
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ger ift, einen beſtimmten Theil von felbigem, Auf biefen 
heilen ftelle man Dinge vor, welche durd andere Theile 
bes Gemaͤhldes getrennt find, aber Durchs Rautenglas be» 
erachtet nad) der Ordnung feiner Flächen an einander an» 
fchliegen. Auf folhe Are fiehe man durchs Glas erwas 
ganz anders, als was dem Auge durchs bloße Gemaͤhlde 
vorgeftellet wird. Mehreren Unterricht Hiervon findet man 
beym Leurmann *) und Wolf⸗). 

. Polyopter (polyoptron, polyoptre). So mwirb ein 
auf beyden Seiten ebines Glas genennt, welches auf der 
einen Seite in Form von Kugellächen ausgefchliffene Hoͤh⸗ 
Jungen beſitzet. ine jede. diefer Hoͤhlungen ftefle auf ſolche 
Art mit dem ihm zugehörigen ebenen Theile der andern Flaͤche 
bes Blafes eine Hohllinfe vor, durch welche fich die Objekte 
verfleinere zeigen. Durch ein ſolches Glas ſieht man alſo 
die Gegenftände fo vielmahl, als es auf der einen Seite 
ausgefchliffene Höhlungen hat. Gebrauchet man dergleichen 
Glaͤſer zu Objektivglaͤſern in Fernröhren, fo erhälr man da» 
Durch: Fernroͤhre, welche die betrachteten Gegenitände vers 
vielfältigen, aber ungemein verkleinern, befonders wenn bie 
Höhlungen Kugelfegmente von Kugeln mit kleinen Halb 
meſſern vorftellen. 

Polyſpaſt, ſ. Flaſchenzug. 

Poren, I. Zwiſchenraͤume der Roͤrper. 

Porös (porofum, poreux) nennt man einen Körper, 
bey weldyem man Theile des Kaums, ten der bearenzte Koͤr⸗ 
per einnimmt, gewahr wird, welche nicht aus Marerle von 
eben der Art beſtehen, oder welcher Zmwifchenräume beſitzet. 
Die aromiftifche Phofif, welche die Materie ala abfolue uns 
durchdringlich behauptet, iſt genoͤthiget, in jedem Körper 
eine zerſtreuete Leere anzunehmen, indem vermoͤge der Erfah⸗ 
tung kein völlig undurchdringlicher Körper gefunden wird. 
Daher auch die atomiftifche Phyſik annehmen muß, daß alle 

Körper 
2 Anmerkungen von Blasfchleifen. Wittend. 1719. 8. 


9) Eleıents ınathefess vniuerfse, Tom, Ill, Halse 1750 4 Bie 
ments dioptric. $. 277. | 
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Körper In dieſem Sinne poröß find, oder leere Zwiſchen⸗ 
räume beſthen. Die andern größern Zwifchenräume, ‚welche 
man ben vielen Körpern, befoubers bey ben organifcdhen, 
wahrnimmt, find wegen ber Fortdauer des Lebens nörhig, 
mail in felbigen Die Natur Verrichtungen vornimmt, welche 
zur fernern Erbaleung folder Körper erforderlidy find. Daß 
foldhe Zwilchenräume, welche felbft fehr Flein, und durch 
bloße Vergrößerumgsgläfer zu erkennen find, mit anderer Ma» 
serie angelüller feyn koͤnnen, behauptet auch der Aromiftifer, 
und unterfcheider Daher einen foldjen pordien Körper von allen 
übrigen Körpern, weldye nur in fofern vords find, in fofern 
fie leere Zwifchenräume haben. Aus diefem Grunde nimme 
der Atomiftifer arı, daß alle diejenigen Körper, bey welchen 
man auch ben der größten Vergrößerung, wie z. B. ben den 
flüffigen Körpern, feine Zwiichenräume wahrnimmt, in dem 
gemöhnlichen Sinne nicht als porös zu berrad)ten find. 


Daß afle Körper leere Ziwifchenräume befigen‘; gründet 
der atomiftifche Phnfifer auf den poftulirten Satz: alle Ma« 
terle fen abfolue undurchdringlich. Wenn alfo gleich alle möge 
liche Körper im Zuftande der Fluͤſſigkeit ia allen Punkten 
des Raumes mir Materie angefülle zu feyn fheinen, fo kann 
man doch daraus nicht fchließen, daß fie gar feine leeren 
Smifhenräume befäßen, oder in diefem Sinne poroͤs wären. 
Vielmehr behaupten die Atomiſtiker, daß dergleichen Koͤr⸗ 
per eine fehr gleichförmige Dichte hätten, oder daß die Theile 
ar Marerie ziemlich gleich weit von einander enifernes 

ren. 


+ Mach dem dynamiſchen Syſteme erfülle die Materie ſtets 
Ihren Kaum als Continuum; daher hat man auch hiernach 
Grund genug anzunehmen, daß alle Zwifchenrdume, bie 
man bey allen feſten Körpern wahrnimmt, mir Marerie an⸗ 
gefüllt find, daß es michin feinen Körper gibe, welcher leere 
Zrifchenräume hätte, oder in diefem Sinne pords wäre. 
Gleichwohl gibt es auch nach diefem Syſteme Grabe von 
Dichtigkeiren, welche auf die verfchigdene Erfüllung des ' 

IV, Theil, ii C Raums 


Raums durch urfprüngliche Kräfte beruhen; m. f. Dich» 


eie. 
Alles übrige, was mit diefem Arrif-! in Verbindung 
ſtehet, f. den Arcifel, Zwiſchenraͤume der Rörper. 
Dorofitäe (porofitas, porofite) wird die Eigenſchaft 
‘der Körper genannt, pords zu feyn, oder Zwiſchenraͤume zu 
befigen. Nach dem atomiftifhen Soſteme ift jeder Körper 
porös, mirhin it hiernach die Porofität eine allgemeine Ei⸗ 
genfchaft aller uns bekannten Körper, unter welchen ſich 
fein einziger vollkommen dichter Körper finder. Neunt man 
hingegen nur diejenigen Körper pords, welche fichtbare Zwi⸗ 
fehenräume haben, fo koͤmmt bie Poroſitaͤt nur gewiſſen ins 
Zuftande der Feſtigkeit befindlichen Körpern zu, welche durchs 
Fluͤſſigwerden aufgehoben wird. | 
. Auch verfiehe man unter dem Ausdruck Porofitär die 
‚Menge aller leeren Zwiſchenraͤume, welche in dem Volumen 
eines Körpers enthalten find. In dieſem Verſtande ift der 
Begriff Porofiräe nur relativ, weil es nicht moͤglich it, die 
abfolute Menge der leeren Zwifdyenräume in einem Körper 
anzugeben. Aber auch in diefem Sinne ift es unmöglid), 
beftimmte mathematiſche Werhältniffe der Porofisäten vers 
fhiedener Körper aufzuftellen. Wie viel Materie eine ge 
zolffe Mafle in Vergleihung mit einer andern halte, kann 
durchs Gewicht beftimme werben; allein daraus folgt noch 
feine Beſtimmtheit der Poroſitaͤt in Vergleichung mit einan« 
der. So weiß man, daß ein Eubifzoll Plorinum erwa ein 
und zwanzig Mahl mehr Materie, als ein Cubik zoll Waſſer 
halte; aber daraus laͤßt ſich nicht die Folge ziehen, daß die 
Porofitär des Waflers ein und zwanzig Mahl größer, als 
die des Platinum ſey. \ 
Setzt man nad) der atomiftifchen Vorftelung voraus, 
es gebe einen vollfommen dichten Körper, deſſen Moſſe im 
dem Raume eines Eubifzolles das Gewicht P härre, fo würde 
ein anderer Körper von eben dem Umfange, welcher p möge, 
‚fo vielen leeren Kaum haben, als die vollfommen dichte Maffe 
vom GSewichte P— p Raum einnimmt. Ein drister Körper, 
| | weld)er 
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im Raume eines Eubifzofles das Gewicht or hätte, 
würde fo vielen leeren Kaum befigen, als die vollfommen 
dichte Maffe vom Gewichte P— r einnimmt u. f. f, Sege 
man mın fiir p und r die Gewichte von Platinum und Waſ⸗ 
fer, ober aı und ı, das Gewicht eines Eubifzolles Waſſers 
für bie Einheit angenommen, fo wuͤrden ſich Die Poroſitaͤten 
diefer Moterien, wie P— a21: P— ı verhalten. Dieß wäre 
bas richtige Berhältniß der Porofität, wenn man varunter 
die Menge der leeren Zwlſchenraͤume verſtehet. Weil aber 
vermöge der Erfahrung die Vorausfegung nicht Statt finder, 

fo läßt ſich auch fein Verhaͤltniß der Porofirär beſtimmen. 


Dofirive Elektricitaͤt, f. Elektricitaͤt 


Porenzen, mechanifche, einfache Maſchinen, ein- 
fadye Rüftzesge (potentiae mechanicae, machiuae 
limplices , puiffances mechaniques ou machines fim- 
ples). - Diefen Mahmen führen fürf fchon von Pappus *) 
errähnte Mafchinen, welche in einer zweckmaͤßigen Verbm⸗ 
dung mit einander die zufammengefegten Maſchinen geben. 
Diele einfachen Maſchinen find der Hebel, das Rad an der 
Welle, die Rolle, der Keil und die Schraube. Eirige 

er haben Hierzu noch die fechste mechanifche Po⸗ 
tn, (äyiebe Ebene, geſetzet, weil es gewoͤhnlich ge» 
morden ift, aus der Lehre der fchiefen Ebene bie erheblichften 
Befege des Keils und der Schraube abzuleiten. 


Zu den fünf Potenzen des ae bat Varignon 
feine Seil » oder Sunicular · Maſchine beugelüger, wel⸗ 
die aus zweyen Seilen befteht, woran Kräfte nad) fchiefen 
Richtungen eine Saft, welche nach einer dritien Richtung wie 
derſtehet, halten ober heben. Varignon hält diefe Ma» 
ſchine für die einfachfie unter allen, weil es dabey auf das 
Beleg des Gleichgewichtes Dreyer Kräfte anfommt, und 
dieß Gefeg beym Varignon als der erſte Grundisg der 
Siatik vorkommt, wiewohl es fich richtiger aus der Theorie 
des Hebels ableiten läßt. M. f. Hebel. 

€ a Ob 
«) Colleßan, marhemat, L. VIIL DE 
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Ob es gleich dem Mathemarifer: vorbehalten tft, bie 
$ehre der mechaniſchen Porenzen vollftändig zu erklären, fo 
muß doch auch der Phyſiker davon wenigitens ſe viel bey» 
bringen, als zur Erflärung mancher Maturbegebenheiten zus 
reichend iſt. Daher muß er wenigftens die Theorie des 
Gleichgewichtes an ihnen lehren, und felbft diefe durch Meine 
Modelle zu verfinnlichen ſuchen. Seihe Modelle haben 
Leupold, 8’ Gravefande, Muſſchenbroek, Nollet und 
andere beſchrieben. | 

Porrafche, f. Kaugenfalse. 

Dräcipitar, vorher, 1. Queckſilber. 

Präcipisation ; I. Niedet ſchlag · 

Dreebyr, f. Auge. 

pᷣreußiſche Saͤure, f. Berlinerblaufäute. 

Drisma, glaͤſernes (prisma vitreum, prisme de 
‚ verre, verre prismatique). Dft har man bey den Vers - 
fuchen über das Licht und die Farben einen drepfeitigen priema« 
iſchen Körper von einer durchfichtigen Materie, welche ge 
wöhrlid Glas ift, nöchig. Hlerzu wählt man meiftens ein 
ſenkrechtes drenfeiriges Prisma , deffen Seitenflächen fo volle 
fommen eben, als es möglid) iſt, gefchliffen iind polirt find, 
Kann man ein ſolches gutes. völlig durchſichtiges glaͤſernes 
Prisma erhalten, ſo muß man es nicht auf den Tiſch legen, 
um feine Seitenflächen zu ſchonen, fondern In ein Geftel 
frenfehwebend bringen, fo wie es bie fig. 7. vorftellet. Zu 
dem Ende werden an die dreheckten Grundfläden des gläfer« 
nen Prisma a meffingene Hauben, und an diefe nach der 
Richtung der Are des Prisma Zapfen bb befeftiget, welche, 
wie die Figur deutlich zeiget, in den aufrecht ftehenden S:üßen 
liegen , fo daß Das Priema um die Zapfen gedreher werden 
ann. Dos hölzerne Geftelle har einen mit dem Charniere 
© verfehenen Stiel, welcher in einem boblen Fußgeſtelle hoͤ⸗ 
her und niedriger gebracht, und durch die Stellichraube d be⸗ 
feftiger werten fann. Durch dieſes Charnier © iſt man im 
Starte, das dreyſeitige Prisma in eine jede beliebige gegen 
den Horizont geneigte Jage zu bringen, 

Sonft 
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Sonſt gebrauchet man auch glaͤſerne Prismen vhne Oe⸗ 
ſtelle; da alsdann in einem ſolchen Falle die meſſingenen 
Hauben nebſt den Zapfen wegbleiben, fondern vielmehr das 
Prisma an der einen Grundfläche mit einem glälernen Kropfe 
verfeden iſt, um es an felbigem zu holen, und auf dieſe 
Weiſe nad) aller möglichen Seiten durch diefes hinzuſehen. 
Außer den brepfeitigen' gläfernen Prismen , weldye alle 
Mahl den Vorzug vor andern verbienen, gebrauchet man 
auch wohl zu den anzuftelle.ben Verſuchen Prismen von Wafe . 
fer odersandern burchfichrigen fluͤſigen Materien. Um der- 
gleichen zu erhalten , werden zwey ebene Glasplatten unrer 
einem: fchiefen Winfel zuſammengebracht, und diejenigen 
Winkel, welche! ſie an beyden Seiten offen laſſen, mit mef« 
fingenen dreyeckigten Platten flatt der Grundflächen ver» 
fbloffer:: Wird Hiernächft die Schneide, welche die beyden 
Blagplatten durchs Anfchliegen an einander verurfachen, nach 
unten gefebret, fo läßt ſich alsbann; das oben offene Gefäß 
mit der-durchfichtigen flüfligen Materie anfuͤllen. Die Ein« 
richtung · eines ſolchen etwas "großen Prisma hat der: Here 
von Görbe *) umſtaͤndlich beſchrieben. Es. beftehr biefes 
nämlich aus zwey ſtarken geichliffenen reinen Glastafeln, die 
unter verfchiedenen Meigungsmwinfeln an einander gebracht 
werben förnen. Der daber entſtandene Zwiſchentraum wird 
mit reinem Waſſer ausgefülle. Die vorcheilbaftefte. Sänge 
‚biefer Taſeln ift ı rheinlaͤnd. Fuß, und ihre. Höhe 8 Zoll. 
Diefe Einrichtung bat beſonders ben Worcheil, daß man 

dadurch bequem nad) größern und Pleinern Tafeln fehen, und 
die Erfcheinungen der farbigen Säume , ols zu melden Ge⸗ 
brauche der Herr von Goͤthe diefes Prisma vorzüglich bes 
—— hat, ohne große Anſtrengung der Augen betrach⸗ 
ten f 

Die Beobachtung ‚*uß bie Priemen und überhaupt alle 
eckigte Süden Glas das durchgehende Sicht färben, ift fchon 
von den Alten gemadht worden. u So füßret Seneca 4) * 


«) Beytraͤge jur Ontit. Bea eike. Meiner 179%. ß 
6) Quaeſtion. natural, I.l. cap. T- 
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daß das Sonnenliche, wenn es durch ein eckigtes Stuͤck Glas 
falle, alle Farben des Regenbogens ſpiele. Prieſtley in 
feiner GSeſchichte der Optik ©. 132. der deutſchen Ueberſetzung 


berührer aus Birchers china illuftrara eine Erzählung 


des Pater Trigaur, daß die färbende Eigenfchaft den Prise 

men in den Morgenländern einen großen Werch gebe, indem 

ein einziges Stuͤck mit 100 Goldſtuͤcken bezahlet ſey, und 

— ei angefehen werde, welche nur den Großen 
me. 


Diefe färbende Eigenſchaft ber Prismen ift vom ben 
Schriſtſtellern in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts häufig angeführet worden. Auch Larrefius -) 
berugte diefe Beobachtung zur Erläuterung der Kegenbo- 
genfarben. Er nahm ein drepfeitiges giäfernes Prisma 
(fig. 8.) mnp, deſſen Seiten mn und np volllommen 
eben, und gegen einander unter einem Winkel von etwa 306 
oder 40 Grad geneige waren. Die Sonnenſtrahlen abc 
Heß er auf mn fenfrechr auffallen, und bedeckte die Seite 
np mit einem dunfeln Körper, in welchem er ein Meines 
Sch Al gelaffer hatte. Die Strahlen, welche durch diefe 
Deffnung auf das weiße Papier fgh fielen, zeigten dafeibft 
alle Regenbogenfarben , die rohe ;Farbe in f, die violette im 
h. Daraus folgere er, daß weder eine gemiffe Figur des 
Burchfichtigen Körpers, noch die Zurüdfwerfung der Straß. 
len, noch eine mehrmahlige Brechung zur Hervorbringung 
der Farben nöhig fen. Er erfordert bloß eine einfache Bre- 
hung, und einen Schatten, oder eine Einfchränfung bes 
Uchtes, well ohne dem dunkeln Körper bey np alle Karben 
verſchwinden. Lartefius blieb bey diefem Verſuche ſtehen, 
ohne ihn genauer zu unterfuchen, er glaubte vielmehr dem 
Beruf zu haben, aus diefer Erſcheinung ben Grund der Far⸗ 
ben zu erflären; m. f. Satben, Regenbogen. 

Es ift daher ſchon laͤngſt vor Rewton das Prisma 


und das dadurch entſtehende Farbenbild befannt geweſen. 


Trober, Zahn u. a., welche von den Entdeckungen des 
| | Newton 
2) Merser. sy. ®. j 


Dei, ‚ 


Nexwoton wörh nichts anführen, lehren die Werfertigung 
des Prisma und bie Verfuche mit felbigemn in eigenen Capi⸗ 
tefn. Der erfte, welcher die länglichte Geftalt des Farben« 
bildes aufmerffamer betrachtete, mar der Italiaͤner Gti⸗ 
maldi. Diefer vermuthere nämlich, daß das Sicht; beym 
Durdhgange durchs Glas verſchiedentlich gebrodien merde, 
md dadurch das Farbenbild verurfache; m. f. Karbenbild, 
peismarifches. Im Jahre 1666 endlih, da LTewrom 
die Erfcheinungen der Farben näher zu unterfuchen anfing, 
wurde das drepfeitige Prisma ein vorzuͤglicher Gegenftand 
der Auſmerkſamkeit. Selne damit gemachten Entbecfuns 
gen find bereits unter den Artikeln, Brechbarkeit, Sarben, 
garbenbild angeführer worden. 

Nah Llewron’s Berfuhen ift das weiße Licht aus 
einer unendlichen Menge vom farbichten $ichte von verfchier 
dener Brechbarkeit zufammengeießet. Sobald alfo biefes 
zufammengefeßte Sicht durch eine brechende Materie durcge« 
ber, fo wird es in der Morberfläche berfelben in eine unende 
liche Menge farbiger Sichteheile verſchiedentlich gebrochen, 
und dadurch gleichſam von einander gezogen. In biefer 
Richtung fälle es auf die Hinterfläche ber brechenden Mate» 
vie, und num koͤmmt es darauf an, ob bie Hinterflaͤche mie 
der Vorberfläche parallel iR, oder nicht. In dem erften 
- Kalle werden alle Lichtſtrohlen vermöge des Brechungsgeſetzes 
beym Ausgange aus der brechenden Materie in bie Sage ge⸗ 
brochen , welche mit. ben einfallenden lichtſtrahlen parallel 
it. Da nun ein jeder Sicheftral nicht als marhematifche 
$inie gelten kann, fo müflen auch auf alle Stellen, wo Far⸗ 
benftrohlen ausgehen, Sicht von allen Farben fallen, welches 
nach dem Ausgange einerley Richtung bekommt; mithin 
vereinigen ſich die Lichtſtrahlen wieder mit einander, bilden 
weißes Sicht, und es entſtehen Feine Farben. Wenn hin⸗ 
gegen die Hinterflaͤche der brechendew Materie mit der Wor- 
derfläche nicht parallef At, fo hat auch ein jeder Sicheftcahl 
nad) dem Ausgange eine andere Richtung, ale vor dem Ein- 
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in der Vorderflaͤche ber brechenden Materie berelts von einams 
der getrennten Lichtſtrahlen auch nach der zweyten Brechung 
abgeſondert, und bilden da, wo ſie auffallen, verſchiedene 
Farben. Daher entſtehet die farbezerftreiende Eigenichaft 
aller Körper, deren brechende Flächen nicht parallel find, 
wie 3:'d. der Prismen, der Sinfengläfer an denjenigen Stel⸗ 


len, welche von der Mitte entferner liegen. 


Derjenige, Winkel, welchen die beyben brechenden Flächen 
einer brechenben Materie mit einander machen, wird ber 

brechende Winkel (ängulus refringens) genaint, _ Bey 
Önlichen drepfeitigen Prismen. ſind die Grundflächen 


den gerod | 
Em: Dreyecke, folglich ift bierbey der brechende Wins 

=,60®, air 
Es fen (fig. 9.) abe ein auf bie Ape fenkrechier Schnitt 
bes Prisma. yo dieſem werde der Strahl fd nah de 
gebrochen, und faßrenady ek heraus. Das Brechungs- 
verhaͤltniß aus Luft in Glas jey wir. Die Neigungslothe 
beyder brechenden Flächen ſeyn mn und m p, weiche fich 
in dem Punfte m’fchneiden. . Weil diefe Neigungslorhe auf 
ben Sinien ab und ac fenfrecht find, fo machen fie mit ein= 
ander eben denſelben Winkel, als diefe Sinien ſelbſt, oder 
es iſt der Winkel da, Die Einfalls- und Brechungs 
winkel begeichne man mit a, 8, y, c. Ueberdem it d=B- 
+y=. | . | 

Für bas Brechungsderhältnig zu: ı hat man vermöge 
‚des Brechungsgefeges, (m. f. Kinfengläfer), 

n. 2 


L fin. ß= — I, Gn.e=u.fin.y, IL an 


Aus diefen drey Formeln iſt man im Stande, bie drey 
Winfel 8; y und « zu finden, wenn &, aund w befannt find. 
Aus y=a—ß ergibe. ih fin.y=fin. a. co. — 

cof. a. fin. 8, ober, weil col.B= V (ı — fin. B?)= 


B-, ſin e? : u? — fin. @? SE 
— 
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Gin. ae), der Ben - ſin yz = — I Yu 
5 =; folglich 


IV. — a Y(n® — fin. — 


— fin. a.) = fin, a (a — fin. at) — cof, 
a.fin. e. 

“ Auf eben diefe Art würde bie Rechnung anzuftellen feyn, 
‘wenn ke der einfallende und df der ausgehende Strahl 
wäre; demnach ft auch 

V. Gin. = = fin, yinte fin. Messe: fin. 


Aus diefen Formeln ift fer leicht zu erfennen, daß der 
Winkel s zunimmt, wenn der Winkel & Eleiner wird, ine 
bem beybe der finus « und fein Quadrat abgeogen werben 
müffen, um den Sinus von s zu finden. Weil jedoch fin. s 
nie größer als ı werben barf, indem fonft der im Prisma 
gebrochene Strahl de von ac zuruͤckgeworfen, und niche 
nach ek gebrochen würde, fo kann aud) & nicht Feiner were 
ben, als nörhig iff, um fin.s = ı zu geben. Für dleſen 
Werth von z findet man nach der Formel V, 

fin.« = fin. a vu? — 1) — col. 2 

Bon dieſem Werthe des & an Fann es zunehmen big 
auf 900, ober bis der Lichtſtrahl fd in der Richtung ba 
felbft einfäfle. In dieſem legtern Falle erhält man für dem 
Werth von s in IV. .eben das, was vorhin @ gab, Allein 
«s kann bier Feine echung mehr Statt finden, weil die 
Uchtſtrahlen vor dern Prisma vorbeygehen. Zwiſchen dieſen 
Grenzen aber ergibt ſich far einen jeden Werth von = ein 
Bild nach k zu 

Geſetzt alfo, fd fen ein Sonnenfteahl im dunfeln Zim⸗ 
mer, an weldem das Prisma fo gebracht wird, daß ber 
Winkel & fo Hein iſt, ale es verftartet wird, um an dee 
Fläche kr ein Bild zu machen. : In diefem Falle wird = 

90°, folglich zeigt ſich an ber . kr das Bild — 
5 | 





6n. 2°) — cof.a . 
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ſehr ſchwach in der Richtung ac. Nun drehe mar das 
Prisma um die Are von a vach c’zu, ſo daß der Winkel es 
größer mird, fo wird der Winfel « Pleiner, und das Bild 
an der Wand beweger fi) abwärts. Beym Fertbrehen bes 
Prisma fümmt.die Seite ba des Prisma in die Sage des 
einfallenden Strahls fd, und das Bild en der Wand ver⸗ 
ſchwindet ‚wieder. . Be 


Der einfallende Strahl fd und ber ausgehende e k fchnei» 
den einander gehörig verlängert in dem Punkte i, und ber 
Winkel dihmide+deii=ma— Bpı y=zaert 
—(B+Y)=a+r—a. Da nun der Winkel « beym 
Erſcheinen des Bildes an der Wand kr eben fo groß Ift, 
als s beym Verſchwinden, und der Winfel « beym Erfchei« 
nen fo groß, als der Winkel = beym Verſchwinden fo ift 
der Winkel i in beyden Fällen von gleicher Größe. “Der ein» 
fallende Strahl fd bleibe aber befländig der nämtiche,, mite 
bin muß auch der ausgehende Srrahl ek beym Verſchwin⸗ 
ben des Bildes eben die Richtung haben, als beym Erſchei- 
nen desfelben , ober das Bild an der Wand kr verſchwin⸗ 
det an eben der Stelle, wo es ſich zu zeigen anfing. Nun 
erhellet aus dem vorhergehenden, daß das Blid nach dem 
Exrſcheinen beym Umdeehen des Prisma ſich abwärts bewe⸗ 
get, folglich muß eine Srenze Statt finden, wo das Bild 
an ber Wand feine niedrigfte Stelle hat, und von welcher 
es wieder aufwärts ſich beweget, um beym Verſchwinden an 
die vorige Stelle zu fommen, mo es zu zeigen ſich anfing. 
An biefer niebrigfien Stelle wird das Bild am lebhafteften 
ſich zeigen, und durchs Umdrehen des Priema om wenige 
jten fortrücten, weil es hier in der Ruͤckkehr begriffen iſt. 
Diefe Erfcheinung muß während der ganzen Umbrehung 
des Prisma breymahl erfolgen, indem bas Prisma drey Seile 
ten bat. Um diefe niebrigfte Stelle bes Bildes an ber Wand 
kr zu erhalten, muß bie Formel IV. bifferenziiter werben, 
weiches aber hier zu zeigen zu weitläuftig wäre. Die Rech⸗ 
nung ergibt, daß bieg Statt findet, wenn at, ** 
a 


de=dı iſt. Geht man daher in Lmbil.e=e,fe 
wird Ga. ⸗ =, ober fin. A.u—fin.s=u.fin.y, 


alpin y=ß, und in III. y=a = Ja. Für diefe Stelle 
find alfo die Sinus von a und s beyde = a.fin.}a. 


. Eremp. Es fey u==$ und a=60®, fo hat man fin.a 
=4iVY:;0l.a=}. Werthe in V. gefegt, geben 
bie Stelle, wo das Bild zuerft erſcheinet, mithin | 
in.a=4 Vv3.v9—)—4=4vV3.Vj—1=1Vs 
— 3 0,4682456, wofür man in den Tafeln für == 27° 55. 
findet. Für dieſen Falk iſt = 90°, und bas Bild an ber 
Band kr Faum zu erkennen. Wirb aber das Prisma um 
feine Are nady der Richtung bac gedreher, fo wird der Wins 
kel a größer und der Winfel s kleiner, und das Bild bewe⸗ 
get fi an der Wand nieberwärte, woben es. jugleich leb⸗ 
dafter wird. Endlich kommt man an die Stelle, wo 
fin. = w.finda=}.}= 0,7500000 wird, wos 
für man aus den Taſeln a == 48° 35 a9" erhäl. Auch 
dier it 0 48° 35'325”. Das Bild liege alsbann am nies. 
drigften, und iſt zugleich am lebhaſteſten. Wirb das Prisma 
weiter ſortgedrehet, fo fommt endlich die Seite ba in bie 
Richtung des einfallenden Strahls fd, wobey ber Winkel 
= 279 55’ wird, und bas Bild an ber Wand verſchwin⸗ 
det wieder. | 
Newton wählte bey felnen Verſuchen mit dem Far⸗ 
benbilde diejenige Stellung des Prisma, wo bas Bild bew 
uledrigften Stand har. Er fand felbigen fehr leicht dadurch, 
def er das Prisma um feine Are langfam herumdrehte, und 
dabey auf Lie Bewegung des Blldes aufwerffam war. An 
diefer Stelle machen auch Strahlen, bie gegen fd auf bey« 
den Seiten um gleiche Winfel geneigt find, beym Ansfah- 
ten noch ziemlich eben den Winkel, mie beym Auffallen. 
Dieß zeigt die Rechnung, wenn man im vorigen Benfpiele 
den Werth von & um 15’ 35” größer oder Pleiner nimmt, 
Die dafür gefundenen Werthe von « werben 48° 19° 54" und 
48 
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48° sıd 4, und unterſcheiden fich auch-anft31',#0°%, wie bie 
MWerthe von a felbit. Es müffen daher. diejenigen Strah⸗ 
len, melche von enigegengelegten Pinfren bes Sonnenrandes 
kommen , den Winkel 31‘ 10’, fo wie beym Einfallen,, alfp 
aud) beym Ausgehen mit einauder machen, und es müßte 
das ſenkrecht aufgefangene Sonnenrbild durchs Prisma kreis⸗ 
rund bleiben, wenn ſuͤt alle Strahlen einerlen bliebe. We⸗ 
gen ber laͤuglichten Geſtalt bes Bildes ſchloß baber New⸗ 
son, daß z für bie verſchiedenen Farben des Lichtes ver⸗ 
fihieden fey; m. ſ. Sarbenbild. a 
Wird durch a die horizontale haor gezogen, welche vom 
dem einfallenden Strahl fd.in o, und von dem ausgehenden 
ek in h geſchnitten wird, fo ift der Winfel o ‚die Sonnen 
hoͤhe, und den Winfel h fann man erfahren, wenn man 
die Höhen e und k von ber horizontalen haor nebſt ter 
Entfernung des Prisma von der Wand mißt, Der. Winkel 
dihit=h- o, mithin, — 
 h+o=z2.+r:—3; u | 
iſt nun es, oder har das Bild die niebrigfte Stelle, fa 
ergibt ſich | Ä = ne 
h-o=2« —a, und | — 
fin.a=fin.3(h+o+a)=w. ſin. Ja, und 
— _fn.5(h+o+ra) et ) 
— fin. $a e RT 
welches eine (chöne Methode iſt, das. Verhaͤſtniß der Bre» 
dung zu beftimmen, - - - r; 
In Newtons Prisma mar ber Winkel a 62930, 
und die beyden Winkel o und 'h-fir die Miree des Farbenbil⸗ 
des fand er 44° 40’, alfo 4 (h + o +) 53935. Die 
$änge des Farbenbildes mar 72 Zolle, die Entfernung des» 
felben yom Prisma ıg# Fuß, folglich der Winkel der äußern 
Strahlen 39 07. Es wird alfo der Winfel h für die ro« 
then Strahlen un 1% 0 3 Peiner, für die wioletten um 
eben fo viel größer als für die mittlern; bie Winkel o und 
a bleiben unverändert. Fuͤr das rothe Eiche iſt demnach . 


| Die. 4 
(h+o+ a) =353%5, und für das violette = 549 Sf, 
Daraus ergibe fich | *X 
[für rothe Strahlen — fin. 5332 5: fin. zı9 i5⸗ 
2 * mittlere Strahlen = fin. 55° 35°: fin. 319 15? 
für violerte Strahlen = fin. 53° 5° : Gin. 319 15€ 
— — 1995: 5188 = 77: 50 
Nach den Tafeln gibt dieß a:ı= — 
8099: 5188 = 78 : 50 
Den den farbigen Säumen, womit die durchs Prisma 
beobachteten Körper umgeben zu feyn ſcheinen, äft im Artia 
kel Farben geredet worden. J 
=. Mod eine andere merkwuͤrdige Elgenfchaft findet bey dem 
Prisma Scart, weil hier bloue Farbe durch bloße Zurüd- 
werfung fichtbar wird. Das Priema (fig. ı0.) ac fen in 
freyer Luft, und. der Beobachter betrachte in o die Wolfen 
vermittelſt des Lichtes, welches durch die Seite ec herein» 
fäll:, und von der Fläche abcd zurüdgemworfen wird. Hat 
nun das Auge nebft dem Prisına eine ſolche Sage, daß ber 
Einfalls - und Zuruͤckſtrahlungswinkel erwa 40® ift, fo fiehe 
das Auge einen blauen Bogen mn, welcher von dem einen 
Ende der Grundfläche nach dem andern hinläuft, und die 
hohle Seite gegen den Beobachter kehret. Dabey erfcheis 
net die Grundfläche jenfeits des Bogens heller, und dießſeits 
dunfeler. Dieß rührt daher. Wenn der Winfel, welchen 
der einfallende Strahl mie der brechenden Flaͤche macht, zu 
Fein wird, fo finder gar feine "Brechung mehr, ſondern eine 
Zurücdmerfung, Srart; m. ſ. Brechung. Zieht man 
nämlich von dem Auge o an die Durchſchnittslinie fg bie 
$inien or und op unter den Winkeln opf = 50° und orf 
== 49°, fo wird derPunfr p die Grenze ſeyn, jenfeits tel 
cher feiner von den am meiften brechbaren Strahlen durch 
die Fläche abcd kommen und gebrochen werden kann, weil 
der Einfallsminfel ſolcher Strahlen fo befchaffen ift, daß fie 
nad) dem Auge bin zurüdgeworfen werben Finnen. Eben 
fo wird der Punke t die Grenze für die am wenigfien brech⸗ 
baren Strahlen, und der zwiſchen bepden. in der mu. 
| gen 
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gende Punkt für die mittleren Strahlen ſeyn. Di 
werden alle Strahlen don der am wenigften brechbasen Gat⸗ 
tung, welche zwifchen € und g auffallen, und von da nach 
dem Auge Hinfommen Pönnen, nad) demfelben hin zurück» 
geworfen werden; aber auf der andern Seite von t werben 
viele durch die Fläche abcd durchgehen. Eben fo werden 
die Strahlen von der brechbarften Gattung , welche auf die 
Flaͤche abcd jenfeits .p fo fallen, daß fie 'nacdı dem Auge 
Binfommen koͤnnen, alle dahin zuruͤckgeworſen werben ; aber 
allenıhalben zwifchen p und f werden viele diefer Strahlen 
durch die Fläche abad gehen und gebroten werden. Da» 
ber muß bie Fläche abcd zwiſchen t und g wegen der voͤl⸗ 
figen Zurüdwerfung der Strahlen weiß, und helle ausfehen, 
Dagegen fie zwiſchen p und £ wegen bes Durdiganges vieler 
Strahlen blaß und dunfel ſchei en wird. Hingegen in den 
Stellen zwiichen t und p, wo die Strahlen von der brech⸗ 
barften Gattung alle reflefriren, Die von den andern Bartun« 
gen aber zum Theil alle durchgehen, werden die am meiften 
brechbaren wegen ihrer groͤßern Menge die Fläche abcd 
mit der ihrer eigenen Farbe naͤmlich violet und blau färben. 
M.. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik in Kluͤgels Zus 
fägen. ©. 192. und ©, 204. 

Prismatiſche Sarben, Regenbogenfarben, LIexo» 
sone einfache oder urfprünglidye Narben (colores 
prismatici, colores iridis, fimplices, primitiui, cou- 
leurs prismatiques, couleurs de prisme, couleurs 
fimples, originaires, primitives) find die Farben der 
einfachen Lichtſtrahlen, in welche das weiße oder zuſammen⸗ 
gefegte Sicht durd) die Brechung abgefondert wird. Diefe 
Farben erfcheinen beym Durchgange des Lichtes durch bre⸗ 
chende Materien, deren Flächen ſchiefe Winfel mit einander 
machen, wie 5. B. durch Prismen, durch Kegentropfen 
beym Regenbogen, durch die Raͤnder der Sinfengläfer u. f. ſ. 
Sie find nad) der Ordnung der geringfien Brechbarfeit an 
gerechnet roth, orange, gelb, grün, blau, indigo und vie» 
let, wiewohl bie eine Farbe von der naͤchſtfolgenden an der 
2 Se | Grenze 
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Grenze nicht ſcharf abgeſchnitten iſt, ſondern durch unmerk⸗ 
liche Abſtuffungen von der einen zur andern uͤbergehet, da» 
ber es auch eigentlich eine «unentlibe Menge von Farben 
gibr, wovon die eben genannten nur die fenntlichften find, 

Wird ein jeder diefer Zarbenftrahlen für fich zum zweyten 
Mahle gebrochen, fo bleibt die Farbe völlig gleichartig, und 
der Strahl theilet fich nicht weiler, fondern behält die naͤm⸗ 
liche Brechbarkeit; daher hat Newton dieien Farben des 
Prisma den Mahmen der einfachen, urfprünglidien oder 
Srmdfarben gegeben. Einige von diefen geben in Der Zus 
fammenfegung andere Farben, welche oft den Grundfarben 
aͤhnlich finde; aber durchs Priema wieder in die einfachen 
Ferben, aus welchen fie beftehen, gebrochen werden, Ä 

‚u einer uneigentlichen Bedeutung verſteht man aud) utt« 
ter einfachen oder urfpränglicdyen Farben diejenigen 
Pigmente, welche in verichiedenen Verhaͤltniſſen mir einan« 
der vermiſcht, Pigmente von andern Farben hervorbringen; 
m. [. Farbendreyeck. 

—“ chemiſcher (proceſſus chemicus, proces 
chemique) kann uͤberhaupt als das Werden neuer Materien 
erflärer werben. Die Erfahrung lehrer außer allem Zweifel, 
daß die meiften, und vielleicht alle, uns umgebende Körper 


aus Beitandıheilen zufammengefeßer find, welche für ſich 


den gang anderer Natur und Beſchaffenheit find, als bie in 

Werbindung daraus gewordenen Körper. _ Die 
Chemie zeiger Mittel, die Beftandeheile aus den Körpern 
und diefe aus jenen zu gewinnen. Es ift aber noch weit ent« 
fernet , daß diefe für das menfchliche geben fo wichtige Kunſt 
es dahin zu bringen vermag, als es die Matut ‘in ihrem zwar 
oft langfamen, aber filhern Gange bewirfen faan. Die 
Mitrel , weicher ſich die Chemie bey Zufammenfegungen und 
Zerlequngen der Körper bedient, find die Auflöfung, Nie ⸗ 
derfchlagung,, das Schmelzen, Abdampfen, Deftil- 
liten und Sublimiren, wovon jeder Artikel in dieſem 
Wörterbuche befonders handel. Das Werden neuer Ma⸗ 


serie, es fep:dusch Zufammenfegung oder Zerlegung , — 


%, 
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dürch die ftets lebende. Natur unaufhoͤrllch bewirfet, und 
nach den neuern Entdeckungen find felbit die Vegetationen 
md das, geben des thieriſchen Körpers als wahre chemiſche 
Projeſſe zu betrachten; m. f. Athmen, Pflanzen. - 
Alles‘, was uns die Erfahrung bey einem wirklich erfol« 
genden chemifchen Prozeſſe lehret, iſt folgendes: 

1. Zwiſchen homogenen Grundftoffen findet keln chemi- 
ſcher Progeß Statt, fondern nur zwifchen beterogenen. So 
‚ wird Bley zu Bley gefchmolzen beftändig Bley bleiben ; bins 
gegen Auflöfungen der Metalle durch Säuren ‘geben Körper 
von eigamer Natur u. ſ. f. ——— 

2. Kein chemifcher Prozeß erfolget, ohne daß Qualitäten 
entſtehen oder vernichtet werben; mithin wird dieß nicht ches 
mifcher Progeß genennt werden können, wo bloß der Zuftand 
eines Körpers verändert wird. So entftehen bey verſchiede⸗ 
nen Auflöfungen $ufrarten, Wafferftoff. und Sauerftoff vers 
binden ſich mit einander zu Waſſer u. ſ. f. Hingegen ift bie 
Dampfoperation fein chemifcher Prozeß. R 

3. Zmifchen feften Körpern ift Feine chemifche Verbindung 
möglich, es wäre denn, daß mwenigftens ber eine vorher erſt 
flüffig gemacht wäre. M. ſ. Auflöfung. ur 

4. Wenn zwifchen zweyen Körpern ein chemifcher Prozeß 
entſtehen foll, fo muß die Kraft, mit welcher ihre Theile uns 
ter einander zufammenhängen, in benden geringer feyn, als’ 

die Kraft, mit welcher fie ſich aufs innigfte zu verbinden 


eben. 

" Keine chemifche Verbindung oder Trennung kann durch 
mechanifche Kräfte geſchehen. Da aber gar fein chemifcher 
Prozeß Statt haben kann, als durch Wechfelwirfung der 
Materien, die fi) zu einem Körper von eigener Natur ver⸗ 
Binden, fo folge offenbar, daß feine andere als dynamiſche 
Kräfte dabey wirkfam find. Es kann daher fein chemifcher 
Prozeß etwas anders fenn, als eine Wechfelwirfung der 
Grunpdkräfte der zu einem Körper ſich verbindenden Materieu. 
Sobald alfo der chemifche Prozeß beginnet, fo iſt aud) das 
GSleichgewicht der Kräfte in den heterogenen ar 
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geftöret worden, und die chemiſche Bewegung, welche mie 

Sollicitation gefchieher, dauert fo lange, bis ſich beyde 

Orundfräfte zur Ruhe gebracht haben. Das dadurch ente 

fandene chemiſche Produkt wird alsdann feiner Qualltaͤt nach 

berrachtet das mittlere dynamifche Verhaͤltniß der Grund» 

Fräfte ſeyn, welche beym chemiſchen Prozeß In Thärigkeir find 
geleget worden, mithin werden aud) die qualitariver: Eigen» 
fhaften dieſes Produftes völlig verfchieben von den der Bes 
ſtandtheile ſeyn. 

Nach der atomlſtiſchen Phyſik wuͤrde eigentlich gar kein 
chemiſcher Prozeß Start finden koͤnnen. Weil hiernach naͤm⸗ 
lich die eine Materie in die andere nur mechaniſch wirken 
Bann, wie 3. B. bey einer Auflöiung das Aufldiungsmircel | 
durch Eindringung in die Poren des aufjuldfenden Körvers, 
fo würde gar feine Wechfelwirfung der Kräfte gedenfbar und 
mithin nur eine Veränderung des Zuftandes des aufzuldfen« 
den Körpers ſeyn. i 

Pulsadern, Schlagadern (arteriae, art&res). Dies 
fen Rahmen haben die cyhlindriſchen Gefäße oder Röhren, 
welche das Blur im thierifhen Körper aus dem Herzen durch 

lle Theile des Körpers führen, erhalten. Sie befigen bie 
we Eigenſchaft, ſich abmechfelnd zu erweitern und zus 
fammen zu ziehen, wodurch der Kreislauf des Blutes befdre 
dert wird. M.f. Blur. .%“ | 

Pulshammer ſ. Waſſerhammer. 

Pumpe (antlia, pompe) heißt uͤberhaupt eine Ma⸗ 
ſchine, durch welche eine flüffige Materie in einer Roͤhte ver⸗ 
mittelſt Auf» und Niederſchiebens eines in ſelbiger feft oms 
fhlleßenden Körpers in die Höhe gebracht werden kann. Im 
‚gemeinen $eben werben ſolche Pumpen häufig zur Hebung des 
Waſſers gebrauchet. Won der gemeinen Waflerpumpe ift 

bereits unter dem Artikel, Druckpumpe das ndrhigfte ans 

geführe? worden. In dieſem Artikel mird es nur 'ndıhig ſeyn, 
rn die Pumpen überhaupt einige Bemerkungen beyzus 
ngen. — 
IV. Theil. D Der 
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Der Kolben einer Pumpe muß allenthalben an die it» 
nere Fläche des Stiefels recht genau anfchließer, damit zwi⸗ 
fchen ihm und dem Stiefel weder Luft noch Waffer durchdrin⸗ 
gen Pönne; jedoch muß er ſich auch an.den Stiefel nicht zu 
ftarf anflemmen , damit die daher ſonſt entſpringende ftarfe 
Friktion vermieden werde. Die gewöhnliche Einrichtung dee 
Kolben für ein Deuckwerk iſt folgende: ein eiferuer Polgen iſt 
oben mit einem Ringe verfehen, um die. Pumpenftange’eins 
hängen gu fönnen, unten aber mit einer Schraube und. dazu 
gehörigen Muster; an biefem Polzen ſtecken zwey metallene 
Scheiben im Durchmeſſer fat eben fo groß, als der Durch» 
meffer der Stiefl-Mündung ift, zwifchen welchen andere 
Scheiben von gutem Pfundleder, im Durchmeffer etwas 
größer als die metallenen, gelegt, und mittelft der untern 
Schraube am Polzen flarf zufammengeprefie werden. Dies 
jenigen Kolben, welche bey den Saugwerken und ſolchen 
Druckwerken, dergleichen die hohen Säge find, gebrauchet 
werben follen, müffen durchbohrt feyn,.und heißen biefermegen 
auch hohle Kolben. Die Deffnung in diefen muß weit ge 
nug ſeyn, damit das Waſſer, das während der Zeit, da die 
Kolben niederfteigen, durch dieſelbe über die Kolben hinauf 
fteigen foll, ohne allen Zwang durchdringen koͤnne. Bey 
den gemeinen Saugpumpen werden dergleichen Kolben aus 
gutem büchenen oder Erlenholze verfertiget, und haben uns 
gefähr die Geftalt eines umgefehrten abgefürzten Kegels, 
welcher zu oberft mit einem Stüd Jeder umgeben iſt. Dies 
ſes Stüf Leder wird mit einer oder zwey Reihen Nägeln fo 
dicht auf das Holz genagelt, daß die Nägelföpfe einandeg 
faft berühren. In der Mitte beflelben ift die Wentilöffnun 
befindlich, worauf die Klappe liegt. In dem Falle ein fol 
cher: Kolben den Druck einer beträchtlich hoben Wafferfäule 
auszufteben har, ift es rathſam, felbigen vom Metall zu 

. berfertigen. 

Die Klappen beftehen aus. einem freisförmigen Stück 
leder (fig. 11.) ab, melches oben befeftiget wird, und deß⸗ 
— einen Schwoif bc erhaͤt, welcher zugleich die — 
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eines Gewindes vertritt. Auch kann dieſer Schweif zviſcha. 
den Lappen Der zuſammengeſetzten Roͤhren befeſtiget werden. 
Diele lederne Scheibe ab: pird vermittelſt der Schraube fi 
zwiſchen zwenen merallenen Platten de urt gheı geflemmt, 
mooen die obere de im Durchmeifer etwas gröker ale die 
Deffnung iſt, welche durch die Klaope verſchloſſen werden 
foll, die untere gh aber etwas Plei er, damit fie in die Oeff⸗ 
nung einpoſſe. Auf folche Art wird fich die Klapre oͤffſen, 
wenn das Wafler von unten hinauf geht, und Die Deffung 
=. den Druc bes Waffers verjchließen, wenn diejes ine 
ab will. j 


Die gemöhnfiche Einrichtung der Wenrile ift ſolgende. 
In die zu verſchließende Deffnung wird eine Merallplatte be⸗ 
feftiger , welche in der Mitre eine freisrunde Drffnung bar, 
über welche quer über nach dem Durchmeſſer cin Steg gebr, 
der in der Mitte auch ein god) befiger. Diele Platte wird vie 
Miufchel genennt, welche in der fig. ı2. im Durchſchrnitt 
mitten durch den Steg durch abcdef vorgeiteller iſt; cd 
ift der Durchſchaitt des Stegs und kl das $och in felbigem. 
Die innere Fläche der Muſchel bkle ift coniſch, und umten 
enger als oben , auf felbige liege der Dedel gh, welcher ein 
Binreichendes- Gewicht befigen,, ebenfalls coniich feyn, und in 
jene Deffnung genau paffen muß. Unten am Dedel befindet 
ſich an feiner Mitte der Stift im, welcher durch die Deff- 
nung kl des Stegs geſteckt wird, und nur fo dic feyn muß, 
daß er dorin frey auf» und niederfpielen farm. Der unrere 
Kopf bey.m aber hindert, daß der Stift, wenn alles in ge 
börigen Stand gefeger. ift, das Joch bey 1 nicht ganz verlaf- 
fen kann. Wenn das Wafler von unten hinauf dri ge, fo 
bebt es ben Dedel in die Höhe, und tritt foldyergeftalt aus 
der untern Röhre in die obere; wenn aber der Trieb des Waſ⸗ 
fers aufbörer , fr finfe der Deckel zuruͤck, und verſchließt dem 
Waffer den Rückgang. Much der verichiedenen Geſtalt des 
Ausſchnittes bkle und des Deckels gh erhalien ſolche Ein 
richtungen den Nahmen der ——— —— 

ar P geile, 
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tile, Rugelventile, von welchen: Leupold -) und Yes 
lidor #) verfchiedene Arten befchrieben und abgebilder haben. 
Die Theorie der Pumpen mit praktiſcher Auwendung hat 
befonders Belidor abgeſaßt. Weitere theoretiſche Unter⸗ 
ſuchungen hiervon findet man beym Bernoulli und Euler. 
Aus den Schriften biefer Männer haben Rarften und Räft- 

ner 7) mit ihrer eigenen Gründlichfeit die Theorie von den 
Pumpen abgehandelt, und erfterer befonders mit gemeinrügl. 
gen Anwendungen, 

M. ſ. Rarſten Sehrbegriff der gefammten Marhemarif. 
Th. V. Hydraul. Greifsw. 1770. 8. XVII. uf Abſchnitt. 

Pupille des Auges ſ. Auge. J 

Pyrometer (pyrometrum, pyroméétre). Dieſen 
Nahmen hat Mu —— einem von ihm erfundenen 
Werkzeuge gegeben, melches beftimme war, die Ausdehnuns 
gen der Metalle bey befannten Graben der Wärme zu ver⸗ 

‚ gleichen. Der Ausdruck Pprometer war zu diefem Zwecke 
freylich. nicht gut gewaͤhlet, weil er eigentlich das Maß des 
Feuers bedeute. Ueberhaupt Fönnen aber auch ſolche Werke 
jeuge außer der Beftimmung der Ausdehnung fefter Körper 
durch die Wärme zur Meffung großer Grade der Hitze, wel 
che felbft über den Siedpunkt des Duedfilbers geben, ges 
‚braucher werben, und beißen auch felbft in dieſer Ruͤckſicht 
Pyromerer. Im gegenwärtigen Artifel wird jedod nur 
von denjenigen Ppromerern die Rede feyn, welche von ihrem 
Erfinder zum Maße der Ausdehnung fefter Körper beftimme 
find, ımd von den übrigen Pyrometern in dem Artikel, Ther⸗ 
 momerer, gehandelt werden, 

Das erfte Pprometer von Muſſchenbroek ?) zeigte 
durch eine merfliche Bewegung des Zeigers eine Ausdehnung 
von yataz theinl, Zollan, Machher gab er diefem Inſtru⸗ 

- mente 


Theatrum smachinar. hydraulic. — 1. 5 ei n.f. Tab. 98. 
Architecture hydraulig. Kb 11.8 111. Cop 
3 Minfangsgründe der Hydrodnnamif. Pr — 8 8.6 u. f. 
3) Tentamina experim, io Academia del Cimento, Lugd. Batav. 1735. 
4 P. Il, p. 12. 
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mente eine verbeſſerte Einrichtung ⸗), bey welcher bie Aus» 
dehnung einer Stange durch Räderwerf fichtbarer gemacht 
wird. An dem einen Ende wird nämlich die Stange feft eins 
gefpannt, damit bas andere Ende in der Sänge Durch Ausdeh« 
nung fid) bewege, und durch ein baran befeftigtes Stängele 
chen ben Zahn eines Trillings fortſchlebe. An der Are bie 
fes Trillings befindet fich ein großes Kab mit vielen Zähnen, 
welche in einen andern Trilling eingreifen , deflen Are wieder. 
um ein größeres Rad mit Zähnen har, bie in einen drirten 
Trilling eingreifen u.f.f. Die Are bes legten Trillings ber 
fiset einen Zeiger, welcher fi) auch durch die geringfte Aus- 
behnung ber Stange um einen fehr merflichen Raum fortbes 
weget, und auf einem Zifferblatte Theile anzeiget, deren An« 
zahl der Ausdehnung proportional iſt. Wenn diefer Zeiger 
mit dem erſten Augenblife ber Ausdehnung der Stange fort 
geben foll, fo muß er fo weit, als es angeht, zuruͤckgedrehet 
werden, damit alle Zähne, welche ſortgeruͤckt werben follen, 
einander völlig berühren.. Hebrigens muß hierbey bie Stange 
allein erwärmt werden koͤnnen, indem ſich fonft das übrige 
Geftelle ebenfalls ausdehnen, und in folchem Falle nur der 
Unterichied beyber Ausdehnungen gefunden würde. Muſ⸗ 
ſchenbroek ftellte zuerft fünf Weingeiftlampen unter die 
Stange, veränderte aber nachher die Einrichtung fo, daß mit 
d’efen fampen Wafler in einem blechernen Gejäße erhige und 
die Stange bineingeleger wurbe. Syn diefer Sage wird fie an 
bie eine Seitenwand bes Gefäßes angefiemmt , das aridere 
Ende derfelben biegt fid) aufwärts über einen Einfchnitt in der 


gegenüber ftehenden Seitenwand hinaus, und wird an eine 


gezahnte Zange geſchraubet, welche in den erften Trilling des 
Raͤderwerks eingreift. In das erhigte Waffer wird ein Queck⸗ 
filberehermometer gebracht, um ben Grab ber Wärme zu 


mmen. '» ’ 
In England flug Ellicott im Jahre 1736 ) ein In· 
firument vor, an welchem das m ber Stange feR, das | 
3 an 


r Introd. ad philof, nataral. Tom. Il. $.153% 
- #) Bhilofopb, wanssd. ar.443- P» 397. 
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andere Ende aber’ mir einem Faden oder mit einer Uhrkette 
verbinden iſt, welher unter einer Rolle hinweggeſuͤhret und 
In felbiger befeftiget mird. Won dieſer Rolle gehe ein Hebel 
aus, bdeflen leßtes Ende mit einem andern Faden oder einer 
Uhrkette verbunden ift, der um eine andere Rolle geleget und 
durch ein Gegehgewichr fo gelpannt wird, daß es gerade ben 
Hebel hält. "Die lege Rolle befiget einen Zeiger, welcher 
anf eine: Scheibe Grade arzeiger. Dehnt ſich nun die Stange 
aus, fo echaͤlt dadurch die Relle am erften Ende des. Hebeis 
Freyheit, and das Gegengewicht ziehe den Hebel fo weit aufe 
waͤrts, als die Kölle durch Verlängerung ber Stange fidı Dres 
ben kann, wodurch auch zugleich der Zeiger gebreher wird. 
Eise Berläugerung des Stabes von Zoll an Ellicotts 
Woerkzege gab dem Zeiger einellmdrehung von Einem Grad. 
Dieſes Werkzeug iſt mit zmen Hebeln und zwey Rollen mit 
Beigern verfehen , fo daß zugleich zmen Stangen A und B ein« 
geleget werben koͤnnen. Man legt Bauıf A, erhitzt beyde, und 
gibt auf dan Zeiger Acht, um wie viele Grade er dadurch fortges 
geieben wird. Darauf läßt man alles erfalren, nimmt B 
hiaweg, legt eine dritte gleich lange Stange GC auf A, und 
erhitzt To lange, bis A mwieder den vorigen Grad zeiget. Auf 
ſolche Art laffen fid) die Grade der Ausdehnungen von B und 
C mit einander vergleichen. | 
Eine andere Einrichtung dieſer Are gab Bouauer.“) an, 
wornir erieigentlich die Berftietenheit her Ausdehnungen Durch 
die Glühehige im den verſchiedenen Climaten und Höhen ber 
merifanifchen Orte unterfuchen wollte. Ob nun gleich der 
Erfolg davon nad) feinem Wunfche nicht ausfiel, fo bare 
doc) dadurch mit feinen Reifegefährren fchöne Werfuche über 
Die Ausdehrungen ben der Siedhitze des Waflers und bey der 
. Sonnenwärme ongeftelt. Sein Inſtrument hatte folgende 
wefentliche Einrichtung: zwey unter einem rechten Winkel 
mit einander verbundene ftählerne Regeln von einem Fuß lang 
2) Experiences faites & Quito, fur la dilatation er la contraßien, qui 


fouffrent les meteaüx par le chand er le froid in deu ındmeir, de 
Acad. roy. des ſcianc. 1745. P- 230. | | 
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wareh durch eine dritte ſchief liegende verbunden; um bie 
Soitze des rechten Winkels drehete ſich ein Zeiger ebenfalls 
von ı Fuß Sänge, welcher auf einem Bogen, der an dem Ende 
der einen ftählernen Kegel befeftiger war, Grade anzeigte. 
An dem Ende der andern ftählernen Kegel ging fenfrecht ein 
‚Fuß heraus, auf welchem in ber Mitto ein Stift war, Eis 
nen dergleichen Stift hatte aud).der Zeigen von dem Umdre⸗ 
dungspunkreg Linien entferner. Die Metallftangen , weiche 
unterfuchee werden folkten , wurden ebenfalls ein Fuß lang ges 
macht, und nahe bey den Enden mit Loͤchern verſehen, mit 
welchen fie in die erwähnten Stifte eingsleger werden konnten. 
Wurde eine folche Stange käriger als ein Fuß, fo veränderte 
fich auch bie Stellung bes Zeigers. Nun bereug die Entfer⸗ 
nung des Stiftes am Zeiger vom Ruhepunkto 4 Linien, und 
die Sänge deffelben = ı Fuß = 144 Einen, alfo wurde die 
Belängerung der Metallftange an dem Gradbogen 36 Mahl 
merklicher. Noch -ein anderes Inſtrument mit Erumm ges 
‚bogenen Stangen zur: Erhigung mit Lampen gab Bouguer 
nach einer von Ihm erdachten Theorie an , welches aber feiner 
Erwartung nicht entfprach. — u 
Genauere Verſuche diefer Arc dat Smeaton *) ange 
fellet, wozu er ein Pyrometer gebrauchte, das wie das 
Muffcyenbroefifche ein blechernes Gefäß beſihet, in welchem 
das Waffer durch untergefegte Lampen  erhige: wird. Ein 
Dhermometer zeigt ben Grab ber Hige nn. Die Werlänge 
zung der ins Waſſer gebrachten Stange treibt die Mitte eines 
einamigen Hebels fort, welcher fich um eine am untern Theile 
befindliche Axe dreht, und durch eine Feder gegen bie Stange 
gedruckt wird. Am obern Ende biefes Hebels ift ein Schen- 
Bet, welcher fich in einem Gewinde auf» und abwärts bewe« 
‚gen läßt. Das Fortrüdfen bes Hebels wird vermittelſt einer 
Mifrometerfchraube auf diefe Art gemeffen: ben 
Schenfet nimmt man ganz locker an feinem Griff, und Jäße 
ihn durch fein eigenes Gewicht herabfinfen , bis er faſt wag- 
p Di recht 
e) Defcription ef a new pyrometer ; ig d. Philof, tramıa. Vol. XLVIIT. 
1784. No, 79% j | 
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recht ſtehe, haͤle Ihn ſo ſchwebend, ‚und ſchraubt dann bie 
Mikrometerſchraube ſo weit ihm entgegen, bis ihr Ende das 
Ende des Schenkels beruͤhret, welches man leicht durchs An⸗ 
ſtoßen, durche Gefühl und Gefiche wahrnehmen Bann. Die 
Stellung der Schraube zeige alsdann die Größe der Verlaͤn⸗ 
gerung, wenn naͤmlich vorher der Werth ber. Schrauben- 
gänge ift beſtimmt worden, wozu bier kein anderes Mittel 
als die Erfahrung if; Smeaton fand an feinem Pyhrome⸗ 
ser den Werd won einem Hundertiheile der Umdrehung = 
34325 Zoll, und weil die Genauigfeit der Berührung bis 
auf $ eines folchen Theils fühlbar.war,, fo glaubte er, daß 
feine Abmeffungen ‚bis auf zu'yy Zoll fiher wären. Zuletzt 
führer er am, daß fhon Graham Mikrometerichrauben zu 
ähnlichen. Abſichten gebrauchet, und die Genauigkeit fehe 
weit gebracht babe; feine Merhode fen aber ganz.neu, und 
zuverlaͤſſiger, als irgend eine ihm bekannte, beionders, wenn 
man das Anftoßen der Schraube an ben Schenkel durchs 
Gehör. bemerke, und zur Beftimmung annehme. 

Noch ein davderes Pyremeter wird von Nollet befchries 
ben °), bey welchem die Metoallſtange durch unmittelbar un⸗ 
tergefiellre,dammpen"rbig: wird, und mittelft einer in einem 
Binsgehäufe eingefchlaffenen Verbindung von Hebeln einen 
bejahnsen Sefter ‚beweger , melcher In ein Getriebe eingreift, 
andeflen Are ebtrZeiger befindlich iſt. Es würde umnoͤthig 
ſeyn, dieſes weitläuftig zu befchreiben ,„ weil man leicht eine 
ſieht, daß Abänderungen diefer Art feine großen Schwierigs 
keiten machen. 

Was man fich nun von biefen Werkzeugen zu verfprechen 
habe, werben bie verfchiedenen und mancherley Verſuche 
bemeifen., welche damit find angeftellet worden. Die erfte 
Veraulaflung zu foldyen Werfuchen gab die Beobachtung des 
Herin Richer , welche er zu Cayhenne an feiner Pendelube 
wahrnahm. Die Anhänger des Cartefius wollen nämlich 
noch nicht zugeben, daß unterm Acquator die Schwere ge⸗ 
vinger ſey, als gegen die Pole zu, und glaubten daher, daß _ 

dee 
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der Grund von ber zu machenden Verkuͤrzung ber Penbels 
ftange zu Cahenne in der Wärme zu fuchen fer. Daher 

tourde es nothwendig, Werfuche über die Ausdehnung der 

Metalle durch Die Wärme anzufiellen. Dicard fand, daß 
eine eiferne Stange, welche in ber Wincerfälte ı Fuß lang 
war, om feuer um J Linie, alfo um 24, ihrer $änge ver 
längert wurde. Noch de la Sire Beobachtung hatte eine 
eiferne Toife, weiche im Winter das richtige Maß harte, im 
Sommer an ber Sonne um yalyg ihrer Laͤnge zugenommen. 
Aus diefen Beobachtungen machte Newton den Schluß, 
daß die Ausdehnung der Wärme viel; zu gering fey, um eine 
fo beträchtliche Verkuͤrzung der Pendelftange zu Cayenne 
vornehmen zu müflen; dieſe Beobachtung beweiſe vielmehr 
die verminderte Schwere und bie abgeplattere Geſtalt der 
Erde. , Anfangs wollte man in Frankreich Newton's 
Schluß nicht gelten laffen; man behaupteie vielmehr gegen 
Newton oft mit Heftigfeit der Carrefianer Meinung. So 
blieb dieſe Sache eine lange Zeit liegen, bis erft nad) 1730 
Newton's Meinung in Sranfreic Anhänger fand; ‚man 
fühlte vie Wichrigfeit , bie. Jängen der Pendeln und Meß⸗ 
flangen einer genauern Prüfung zu unterwerfen. Damahls 
gab Muſſchenbroek fein erftes Pyrometer an, welches 
bie Ausdehnungen fehr groß und ſichtbar macht. Die Mit⸗ 
glieder der Parifer Akademie ftellten über diefen Gegenftand 
bey der Grabmeffung in Peru Unterfuhungen an, welcher 
durch Grahams Erfindung, die Penvdelftangen aus Metals 
len von verfchiedener Art zuſammen zufegen, und dadurch bem 
Einfluß der Wärme durch Compenfationen aufzuheben, noch 

wichtiger. gemacht wurde; m..f. Pendel, Man bediente 
fi der Mikrometerfchraube, um geringere Ausdehnungen 
genam zu beflimmen, und Smearon machte mit SHülfe dies 
fes Mittels fehr genaue Verfuche bekannt. Moch neuere 
Verfuche hat der Pi von Serberr*) mit einem Mufichene 
broef’fchen Pyrometer angeftellet. 


Ds Dle 
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Die Nefultare der verfchievenen Werfüche gibt folgende 
Tafel an. - Diersänge der Stangen ift beym Eispunfie — 
100000 geſetzet. Die Zahlen geben an, um wie viele Hun⸗ 
derttauſendtheile dieſer Sänge fie fih ausdehnen, wenn fie bis 


zum Siedpunfte des Waflers erhitzt find. 
* re" @licott a. J Gmeaton | Herbert 
* roe n ne ' 





Bd — | 73 94. — —J— — 
Bley 142 tz5 | 209 | — | —.| 286 | 262 
Zinn 141 — — — c— | 248 | 21 
Silber — | 103 73 — — ſ7— J 139 
Meſſing] 101 9 — [24 I— 151172 
Aupfer 80 9 | —- 1167 1174 [-ı70 1156 
Stahl "7 56 — | 127 — (112 — 
Eifen 73° | 60 | ss. 1:92 | 106 lass ‚| 107 


©  Diefe Tabelle zeiget, mie wenig die Reſultate der Ver⸗ 
fuche mit einander übereinftimmen. - Die abfolusen Größen 
der Ausdehnungen find von Dom Juan, Condamine, Smea⸗ 
ton und Herbert weit größer, und beynahe doppelt fo. groß 
angegeben ‚ als von Muflchenbroef, Ellicort und Bouguer. 
Waheſcheinlich rühren dieſe Unterichiede von ber. verfchiede- 
nen Sinrichtung der Inſtrumente ber. Lowig in Muͤrn⸗ 
berg fegte im Jahre 1753 eine 20 Zuß fange eiferne Stange 
nebit- einem Thermometer an die. Sonne, und fand fie um 
Sy verlängert, indem bas Thermometer von 11 bis 114 
Grad nach Fahrenheit geftlegen war. Aus dieſer Beobady- 
zung zeiget Lambert durch Berechnung, daß ſich dieſe 
Stange vom Geſrierpunkte bis zum Siedpunkte hoͤchſtens 
um ya'gi, oder um 0,00080 mwürbe ausgedehnet haben, 
welches der Muffihenbroef’fdhien Beitimmung am nächften 
kümmt. ir 
Beſyh folhen Körpern , auf welche bie Wärme niche nur 
einen unmittelbaren, fondern auch einen mittelbaren Einfluß 
durch die in ihnen enchaltenen Feuchtigkeiten hat, ift der Er» 
- folg ganz anders, Die Feuchtigkeiten nämlich, welche fie 
enthalten, gehen durch Einwitkung der Wärme in Dampfe 
geſtalt fort, daher wird ihre Ausdehnung an der Hige gerin⸗ 
z ge, 
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ge, und nur Gen der Kaͤlte größer. Es muſſen daher bie 
hygrometriſche· Wir kungen von den pyrometriſchen oder ther⸗ 
mometriſchen gerau umterſchieden werben: ‚Und auf ſolche 
Art müffen Diejenigen Schiftſteller verſtanden werten, wels 
heanführen, Daß die Wärme gewiffe Körper nicht ausdehne, 
wie z. B. Holz, Leder, Kynochen us f. 

Ein Gedanke von Rameden veraplaßte den ‚de 
Luͤc =), ein Mifroffop zur Ausmeffung ber relativen Aus⸗ 
debnungen durch Wärme zu gebrauchen. Es wurden naͤm⸗ 
lid; von denjenigen Materien, deren Ausdehnungen vergli« 
chen werden follten , die untern Enden an einander befeftiget, 
und mit Abtbeilungen verfehen. Nach Erwaͤrmung derieiben 
im Waffer von befannter Temperatur zeigte das Mikroſkop, 
weidje Theilungsftriche mit einander zufammentrafen, woraus 
ſich das Verhaͤltniß ihrer Ausdehnungen fchließen läßt; Er 
führer an, daß er bey einer Weränderung der Wärme von 
so bis 40 Grad nad feiner. Eintheilung am Thermometer 
die Ausdehnung des Meſſings und Eiſens im Durchfchnite 
wie ar zu 10 gefunden-habe, welches mit der Bellimmung 
—* Dom Juan am meiſten uͤbereinkommt. Auch zeigt er 

ein Mittel, durch / ein am Mifroffop angebrachtes Mikro⸗ 
meter die obfnt nen Größen ber Ausdehnungen zu finden. 
Dur einen Verſuch hiermit fand er die Ausdehnung einer 
&lasröhre vom Gefrierpunßre bis. zum Siedpunfte 0,00083 
übrer fänge, völlig eben fo, wie Smeaton angegeben bar. 
Das Glas dehnet fid) bey gleicher Temperatur ganz genau 
zu einerlen Sänge aus, nur iſt der Bang feiner Ausdehnung 
* gleichfoͤrmig. Benn es fi) von 70 Grad des de Sic’ 
ſchen Thermometers bis o immer von 10 zu 10 Grad abfüh« 
fer, fo — fi die ſueceſſiven Berfürzungen wie 33.29 
26,24, 22, I 
Sehr wabefeintic ift der Erfolg beym Gange der Aus⸗ 
dehnungen-der Metalle auf ähnliche Arc befchaffen,. fo daß 
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man von’ ber Verlaͤngerung im Kleinen nicht richtig auf bie 
im Großen fließen fann, Bey vielen von denjenigen Ber. 
fuchen, auf welche; ſich die Rechnung ber obigen Tabelle 
gründet, iſt die Ausdehnung nur für 10 Grad nadı Reaum. 
gemeffen , und Die Größen vom Gefrier « bis zum Siedpunkte 
daraus berechnet worden. Zum Theil ift aud) hieraus Die 
en ber obigen Angaben herzuleiten. Aud hat 
mat vorausgefeget, daß die Stangen an der Sonne eben die 
Wärme erhalten hätten, als das Thermometer zeigte, ba 
doch ein großer Unterfchied in Anfehung der Größe, Mates 
tie und Farbe der Stangen Statt findet. Aus allen dieſen 

erhellet nun,“ daß überhaupt die Pprometer noch fehr unvoll⸗ 
Eommene Werkzeuge find: 

M. ſ. Lamberrs Pyrometrie. Berlin 1779. gr. 4 
©, 19 f. 

Pyrometrie (pyrometria, pyrometrie). Unter bies 
fem Nahmen kann man eine Wiflenfcyaft begreifen ‚- welche 
Unterricht gibe von allem, was bey der Wärme und; dem 
Feuer meßbar if. Lambert *) bat diefengehren zuerft die 
Form der Wiffenfchaft gegeben, welche er in Pyroſtatik, Pys - 
raulif und Pyrodynamik eintheiler. - Zur erften rechnet er die 
$ehre vom Gleichgewichte, zur zweyten bie von der Bewe⸗ 
- gung und dem Durdjfluffe, und zur drieten die von den 
Kräften der Wärme und des Feuers, in fofern Veraͤnderun⸗ 
gen in den Körpern hervorgebracht werben, Die Pyrome⸗ 
trie unterfcheiber er von der Thermometrie fo, daß legtere nur 
folhe Grade ber Wärme anzeigen foll, welche unſerm Ge⸗ 
fuͤhle ertraͤglich ſind. 
um bie Wirkungen des Feuers und ber Wärme fennen 
gu lernen, handelt Lambert zuerſt von der. Ausdehnung 
durch biefelben, und von verfchiedenen Arten ber Thermome« 
ter, und zeigt hiernächft die Gelege der Mittheilung der 
Wärme. Darauf macht er Unterfuchungen über die Bewe⸗ 
gungen ber Wärme, ihre Ausbreitung, u" Ge⸗ 
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ſchwindigkeit, ihren Fortgang mit den Körpern und ihr Aufs 
fteigen insbefondere. Alsdann berrachter er die Lehren über 
die Kraft der Wärme in Bergleichung mit dem Zufommen« 
hange der Körper, über. die Schmelzbarkeit, die Wärme 
und Kälte bey Mifchungen, die Elaftieität der Wärme u. ſ. f. 
und bringe einige Gedanfen bey von der Ausmeflung der 
Erärfe und Menge der FZeuerrheilben. Zulege handelt er 
noch in zwey Abichnirten von der Empfindung der Waͤrme 
und ihrer Schägung nad) derfelben, und insbejondere von 
der Sonnenwärme. 

Die Photomerrie des Herrn Lambert follte nach feineng 
eigenen Geftänbniffe eine Worbereisung zu dieſer feiner Pros 
metrie feyn, wie denn aud) vieles in benden auf ähnlichen 
Gründen beruber. Was bey der Ausmeffung der S:ärfe des 
Uchtes, $icbtmenge, Erleuchtung und Klarheit der erleuchtes 
ten Stäche iſt, das ift bey Meflung der Wärme, Menge des 
auffallenden Feuers, Erwärmung und mirgerheilte Wärme, 
Weil jedody die Wärme in die Materie der Körper eindringt, 
das Licht hingegen nur auf Flaͤchen fälle, fo beruhen doch die 
Lehren diefer Wiflenfchaften nicht völlig auf einerley GOGtuͤnden. 
Dep der Erwärmung 3.3. If die Zeitdauer mir in Berrady« 
fung zu ziehen, welche bey der Erfeuchtung wegfäll. Ein 
erwärmter Körper theile immerſort den Körpern, welche er 
berührer, von feiner Erwärmung mie. Die Gefege, nad 
welchen biefes erfolget, harte fchon LTeworon ") entdedet, 
und Lambert fand fie mit der Erfahrung fo übereinftim« 
mend, daß er die ganze Theorie der Erwärmung und Erfäle 
tung darauf gründet. Weniger befriedigend find bie mathe⸗ 
matifchen Unterfuchungen über die Kraft der Wärme ben der 
Schmelzbarfeie, Erhitzung der Mifhungen u. ſ. f. indem es 
bierbey mehr auf chemifche Werbindungen der Wärme mit 

den Körpern anzufommen fcheiner. 

Lambert harte den Entwurf zu diefer Wiſſenſchaft be⸗ 
teits vor 1756 gemacht, aber ſeitdem wenig daran gearbeitet. 
Erft im Sommer 1777 fieng er auf Erinnern feiner — 

weiter 


«) niert tranaft, 1701 und in den — 1.111. prop: 8; coroll. 3. 


62 Dr. | 
weiter Darin zu arbeiten an, und beenbigre fie nach Fury vor 
feinem: im September erf laten Tode, nach welchem fie mie 
einer Worrede vn Herrn Rarffen bekannt gemacht mı rde. 
pPpyrophotus, Luftzunder Selbflzänder, Som- 
bergiſcher (pyrophorus, pyrophore) :it eire chemiſche 
Bereitung in Gejialı eines ſchourzgrauen Palvets, welches 
fid) an der Luſt, befenders wenn Diele teucy: ift, von ſeibſt 
efitzündet,, und mit einem Schwefelgeruche abbrennt. 
Aomberg *) erfand deu Pyroohorus im Fahre 1710 zu⸗ 
fälliger Weije, do er Menſchenkoth mir Alaun im Feuer Des 
fillirte, um aus dem erftern ein weißes Oel zu -geminnen; 
der jüngere Lamery *) zeigte hierauf im "fahre 1714 uud 
1715, daß ſtatt jener Materie andere rhierifche u:.d Pflans 
zenftoffe, welche in der Hige eine Kohle geben, zur Bereis 
tung des Porophorus angewe der werben Bönrer, und in den 
neuern Zeiten lehrte endlic Sauvigny), daß auch rhne 
Alaun Poropberus gemacht werde. koͤnne, mern man vlirio⸗ 
liſche Salze mit brennbaren Dingen im Feuer behandelte. 
Man bereitet den Pyrophorus am fü:zeften auf folgende 
Art: man nimmt fünf Theile gebrannten Alaun und einen 
Theil feines Kohlenpulver,, vermergt es aufs genauefte, fcyüüt« 
set es in eine Fleine irdene Flaſche mit einer enge: Mündung, 
fo daß fie etwa bis zu zwey Drittel angefülle wird, umſchuͤt⸗ 
tet fie bis an den Hals in einem Tiegel mir Sande, und ftels 
let dieien ins Feuer, Man erhitzt alles Stufenweile bie zum 
Gluͤhen der Flaſſche. Es bilder fih nun Schwefel, welcher 
ſich fublimirer, und an der Mündung der Flafche mit einer 
blauen Flamme brenne. Wenn man die Flamme an der 
Mündung nicht weiter bemerket, fo ift der Pyrophorus fertig. 
Man verftopft die Flaſche zuerft mie einem gut paffenden 
Thonftöpfel, nimmr den Tiegel aus dem Feuer, und wenn 
bie Flaſche mehr erfalier iſt, verſchließt man fie mit einem 
. Kortjtöpfel ganz feft. Gi 


=) Sur un — phesphore in der hiſtoit. de l'Aead. roy. des ſcĩenc. 
17110. ©. 54. 
 #) Mösmoir. de Ac. des fcienc. de Paris, 171 ‚520 1750. 
7) Memoic. preſent. Tom.ill. ©. 140. un -n 


Wenn man von dem gut gerarhenen Pprophorus etwas 
auf Papier ſchuͤttet, fo erhigt er ſich, befonders beym Ans 
hauchen, und fängt dann von ſelbſt Feuer. Er verbrennt un⸗ 
ter einem ſtarken Schwefelgeruche, und hinrerläßt eine weiße 
graue Afche. Syn der Sebensluft verbrennt er heftig mit einer 
rörhlichen fehe glänzenden Flamme, und vermindert fie beym 
Verbrennen fehr anſehnlich und mehr als irgend ein anderer 
verbrennender Körper. : In nicht gut verwahrten Gefäßey 

verliert der Pyrophorus nach und nad) feine Selbſtent zuͤnd⸗ 

lichkeit. 

Ueber die Urſache der Selbſtentzuͤndung hat man eine 
Menge von Hypotheſen aufgeſtellet, welche hier anzuführen 
viel zu weitläuftig wäre. Verſuche, beſonders von Scheele *) 
angefiellt, haben bemiefen, daß der Alaun nur in fofern eie 
nen Pyrophorus gibt, als er feuerbeftändiges Alkali enthaͤlt, 
oder in fo fern die Kohle, welche man mit dem Alaun ver= 
bindet, dergleichen in der Alche liefere. Mach Herrn Green 
jerfegt die Kohle in der Glühehise die Echwefelfäure des 
Alauns, und wird zum fohlenfauren Gas, welches austritt; 
bie Schwefelfäure wird * Schwefel, welcher ſich verfluͤch⸗ 
tiget und verbrennt. Das Gewaͤchsalkali, welches bey al⸗ 
lem verkaͤuflichen Alaun iſt, firire indeſſen einen Antheil 
Schwefel und haͤlt ihn zutuͤck, zumahl da die Calcinations⸗ 
hitze nicht bis zum gaͤnzlichen Verfliegen alles Schwefels hin⸗ 
reiche; ferner bleib: die uͤberfluͤſſig zugeſetzte Kohle ebenfalls 

übrig. Die Theile bes Pyrophorus find demnach hoͤchſt trok⸗ 
kenes ägendes Gewächsalfali, Schwefel, Kohle und Thonerde. 
Daraus läge ſich num die Erfcheinung der Selbftentzündung 
an der freyen £uft auf Diefe Art herleiten. Beruͤhret nämlich 
der Pyrophorus die feuchte refpirable Luft, fo zieht das trockene 
Gewaͤchsalkali Die Feuchtigfeit an, und. erhigt fih damit; 
zugleich entwickelt ſich hepatiſches Gas, welches nun durch 
Berührung. ber refpirablen $uft wieder zerfeger wirb, und bie 
Lebensluſt ſelbſt zerfeßt; dadurch wird noch mehr Wärme- 

ſtoff 
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ftoff frey, welcher mit bem Brennfloffe des Schmefels bas 
Feuer bilder, welches zur Eurzündung der Kohle ftarf genırg 
if. Mach dem anriphlogiftiichen Syſteme verbindet fich ber 
Schwefel bey der enıftehenden Erhißung mit dem Sauerftoffe 
der gebensluft, welche ihr Feuer enıläßt, das durch die Kohle 
noch mehr unterhalten wird, | 

M. f. Gren foftemarilches Handbuch der gefammten 
Ehemie. Th.1. Halle 1794. 8. $.619.u. f. -Deffen Grund» 
eig der Naturlehre. Halle 1797. 8. 9.995 u. f. 


@&. 
Quadrant, aſtronomiſcher (quadrans aftrono- 
micus, quart - de- cercle aftronomigue) iſt ein abge 
theilter Bogen eines Kıeisfeftors von go Graden, an wel⸗ 
dem Dioptern ſich befinden, um damit Bogen größter 
Kreife an der fcheinbaren Himmelsfugel zu mefler. Befons 
ders wird der Quadrant zu Abmeffiingen der Höhen und der 
Entfernungen vom Scheitel gebraucher. | 
Diie aftronomifchen Inſtrumente Haben erft in ben neuern 
Zeiten einen gewiffen Grad der Vollkommeyheit erreichet, 
Tycho de Brahe war eigentlich der erfte, welcher ſich Mühe 
gab, die aftronomiihen Werkzeuge‘ zu den Beobachtungen 
vollfommener einzurichten , und feit diefer Zeit hat man bes 
fonders die abgerheilten Bogen von Kreisfeftoren zu Abmefs 
fungen Bogen größter Kreife am Himmel mehr als vormahle 
zu gebrauchen angefangen. Dergleichen Bogen von Kreise 
ausfchnirten werben überhaupr Sektoren, und wenn fie 90°, 
60°, 45° enthalten, beionders Quadranten, Sextan⸗ 
gen, Octanten genannt. Die Seftoren unter 90° dienen 
hauptſaͤchlich zu Abmeſſungen von Entfernungen der Geftirne. 
M.f. Entfernung, fcheinbare. | 
Was nun insbefondere die Quadranten betrifft , fo follen 
die sürfifchen Aftronomen dem Gravius *) erzählet Haben, 
daß der Tartar Vlugbeigh einen Quadranten von ungeheus 
ver Größe errichter, und damit die Polhöhe zu Samarcanda 
| gemeffen 
4) In praefat, tabal. Viugbeigh. 
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gemeſſen habe; allein Gravius zweifelt mie Recht, 06 es 
überhaupt möglich gemeien ten, daß man einen foldhen uns 
gebeuren Quadranten habe verfertige:, und zur Meffung’der 
Höhen ver Geſtirne gebrauchen koͤnnen, vielmehr vermurbee 
er, daß diefee Inſtrument ein Gaemon zur Beltimmung 
der größten umd Pleinften Höhe der Sonne gemefen fen. In 

der Mitte des ſechs zehnten Jahrhunderts har zuerft Per. 

Nonius *) die Einrichtung eines aſtronomiſche⸗ Quadıanz 

ten angegeben, ben welchem man nicht allein die ganzen 

Grade, fondern auch Fleinere Theile ben den Abmeffungen am 

Himmel zu finden im Stande jen; es follien naͤmlich 47 

concentrifche Quadranten auf einer Ebene beichrieben were 

den, wovon der größre in go, und die übrigen kleinern nach 
der Ordaung in 89, 88, 87, 86 u. f. bis auf 46 gleiche Theile 
gerheilet werden follten. Wenn nun die Dioprriidye Kegel 
gegen ein Geſtirn gerichtet auf irgend einen Theil ıngsrunfe 
eines folchen Quadranten fälle, fo wird alsdann das Ver⸗ 
haͤltniß der Theile diefes Quadranten zu go Braden dem Vers 
haͤltniſſe der von der dioptriſchen Regel auf dem Quadranten 
abgeſchnittenen Theile zu den zu ſuchenden Graden gleich 
fen. So har man 3. B., wenn die Regel auf den goiten 

Theilungspunfe des Quadranten, welcher in 56 Theile gethei⸗ 

ler ift, fälle, die Proportion 56: 90 = 40: zu ſuchenden Zahl, 

mithin die gefundene Größe 64° ı7°. Tycho har einen ſol⸗ 
then Quadranten ben feinen Beobachtungen gebrauchet, erine 
nert aber, daß er in der Ausübung bey weitem dar nicht 
leifte, was man fid) davon verſpteche. Er und Jobſt 
zu Eaffel gebrauchten daher lieber Quadranten, wel⸗ 

che wie gewoͤhnlich in go Grade geiheflet waren, und bie fie 
bloß aus Holze verfertiger harten. Tycho har vie feinigen 
beſchrieben *).. Im fiebenzehnten Jahrhunderte verfersigte 
| ſſie 
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fie Zevel mie großen Unkoſten von Meſſing, und befchrieb 
fie ebenfalls felbft *). 

Die Quadranten find entweber bewegliche (portatiles) 
ober unbeweglidye. (Mauerquadranten, fixi, murales). 
Bey ben erftern wird der gerheilte Bogen over Limbus 
durch eiferne Stäbe oder Querbänder gehalten, und ruhet 
vermittelſt einer im Schwerpunfie des Ganzen angebrachten 
Welle auf einem Stative. Um nun mit diefem Synfirue 
mente Höhen oder Abftände vom Scheitel zu meflen, bringe 
man es in eine Vertifalfläche, wo es fi) entweder um den 
Schwerpunft drehen läßt, oder daſelbſt unbewegt jtehen bleibe, 

Im erften Falle, welchen fig. 13. vorftellet, iſt ſelbſt 
das Diopterlineal ac an dem Quadranten feit, und-aus dem 
Mittelpunfte c des Quadranten abc hängt an einem feinen 
Faden das Bleylorh p herab, Wenn nun das Dioprerlineal 
nad) dem Stern [ gerichtet, und zcf die ſcheinbare Entfer« 
nung deffelben vom Zenich, z ift, fo gibt das. Bleyloch. auf 
dem Limbus die Größe der Bogen ad und, db an, wovon 
erfterer das Maß des Winkels acd = zcl, oder, die Entſer⸗ 
nung des Sternes vom Zenich, le&ierer aber das Komples 
ment von jenem zu go, folglid) das Maß der Höhe bes Ster⸗ 
nes iſt. Dieſe Art beweglicher. Duadranten wird vorzüglich 
in Frankreich gebraucher, wovon de. Ia Lande ?) eine um« 
ftändliche Beſchreibung gibr. | —— 

Im andern Falle, den die fig. 14, vorſtellet, bleibt der 
Duadranf ſeſt ſtehen, wenn zuvor die Linie, ac, welche vom 
Mittelpunfte e nad) dem erſten Theilungspunfte,geber „ ge« 
nau in eine wagreshte fage iſt gebracht worden. Hier iſt aber 
das Diopterlineal de um den Mittelpunkt heweglich. Dies 
ſes wird ‚gegen den Stern [ gerichtet, da „alsdann. dadurch 
die Bogen ad und db beſtimmt werden, melde die richt 
der MWinfel acd und dcb, oder der Höhe und der Entfer⸗ 
nung des Siernes [ dom Scheitel z find. “Bey diefer Ein- 
richtung der Quadranten hat man dem. Bosıheil,- an dem 
EB Te Lo UBER TEST Proz BLUE Zu Diopter- 
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‚ einen Nonlus. anzubringen, wodurch die Bo- 
in rop Bleinern Theilen des Kreifes gefunden werden kön» 
WARE Limbus unmittelbor angibr. — 

An beyden Arten der beweglichen Anadranten wird ge 
wöhnlich noch noch ein berizontaler fefter eingerheilser Kreis ange» 
bracht. Wird alsdann derjenige Durchmeſſer dieies Kreiies, 
der durch den Anfang ber Theilung gebt, genau auf die Mit- 
tagslinie des Beobachtungsories gebracht, fo gibt ein. in ber 
ng befindlicher Zeiger auf der Theilung 

an, um welchen dieſe Flädye von der Flaͤche deg 
en ‚abweicht, , Diefer Bogen ift das Azimurb des 
Geftirnes , nach. melden. der Quadrant gerichtet iſt. IM. fl 
QAzimuch. Dieferwegen heißt,auch dieler Horizontale Kris 
der Azimuchalkre reis, 7 das ganze Werfzeug eln Azi · 
murbalquadrane. Auf ſolche Art wird durch eiße einzige 
— die Hoͤhe des Sternes und zugleich ſein Ai 
gefunden. 
> Bas den-unbeweglichen Quadranten oder den Mauerqua⸗ 
— „betrifft, ſo wird dieſer an eine Mauer in der Mit 
—— „und mit einem Diepterlineale nebft Va⸗ 
urch denſelben kann man alſo bloß die Mit⸗ 
| Me. Gewöhnlich wird aber ein ſolcher Quadrant 
fell. ‚als ein beweglicher gemacht, und diener daher zu 
den wichrigften und genaueiten Beobach tungen Tycho de 
Brabe bat bey feinen Beobachtungen den Mauetquadrans 
sem zuerft gebraucher. 
die, gewöhnlichen Dioprern, welche überhaupt bey 
allen Felinfirumenten als ein Haup cheil zu betrachten 
um durch ſelbige mach entfernten Objekten zu vifiren, 
bey weit entlegenen Objekten heynahe ganz unbrauch⸗ 
ſo kam ſchon Picard auf den Gedanfen, ſtatt 
Dioptern mit Fernroͤhren (dioptricae teleſco- 
Be! zu gebrauchen. . NBahricheinlih har er ſich Derteiben 
im Jahre 1669 ben feiner Gradmeflung in Srankreich 
Auch D. Hook in England Fam auf ven Gebrauch 
——— und auf. die — des — und 
riet 
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ſchrieb über Zevels Werkzeuge, welche noch bloße Dloptemn 
und Theilungen mit Transverfallinien harten, eine bittere Kris 
sie“). Dieferwegen reifete Halley im Jahre 1679 mitten 
im Sommet nad Danzig, um Hevels Werkzeuge ſelbſt in 
Augenfchein zu nehmen. Er mußte aber endlich geſtehen, 
dag Hevels Dioptern die teleffopifchen Dioptern übertrafen, 
In den neuern Zeiten hingegen, da die Fernrößte einen hoͤ⸗ 
bern Grad ver Vollkommenheit erhielten, und überhaupt 
Mittel entdecft wurden, fie richtig anzubringen, -find ihre 
MWorzüge vor den bloßen Dioptern völlig enefchieben. 
Um mittelft des aftronomifchen Quadranten die Abmeſ⸗ 
fungen am Himmel fo genau als moͤglich zu vollbringen, muß 
die Eintheilung des Umbus mit der größten Gorgfalt ver» 
richtet werben, und die Thellftriche mie ber größe möglid ften 
einheit eingeriffen feyn. Denn es läßt ſich durch eine leichte 
echnung zeigen, daß für den Halbmeffer des Simbus = ı 
Fuß die Dicke eines Theilftriches von 0,001 Zoll wenigſtens 
17 Sekunden foffe. In den neuern Zeiten hat mai ſich das 
ber befonders viel Mühe gegeben, die Theilungsmerhoden des 
Lmbus immer mehr"zu vervollfommnen. Syn tiefem Stuͤcke 
haben ſich vor andern die Engländer und vorzüglich Die Kuͤnſt⸗ 
ler Graham, Bird nnd Jeſſe Rameden hervorgerhan! 
Herr Geißler *) hat die Theilungsmerhoden der beruͤhmte⸗ 
ſien Künftter von D, Hook bis auf Ramsden geſammelt 
und beuriheilet. Durch Graham find viele Werkzeuge für 
Ausländer, ſelbſt für Sranzofen getheilee worden; einen 
Sektor von diefem hatte unter andern Maupertuis wo» 
' mie er in $appland die Polhöhen zu feiner Gradmeffung bes 
ftimmte; auch Bradley beobadyrete mit einem ſoichen bey 
der Entdeckung der Abirrung des Lichtes. M. f. Abirrung 





«) Animadverfions on the firft port of the machina coelefis, of the 
honourable, learned, and defervediy famous Joannes Herelius, 
together with en explication of fome inftraments made by R. 
H. Lond. 1674. 4. 

) Meder Die Bemühungen ber Geleheten und Kuͤnſtler, mathematie 

- fe und aßronomilde Inßrumente einzusbeilen. Dresden, 1792- 
8. mit eben Kupfert. | 
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des Lichtes. Sir die Sternwarte in Greenwich batte Bird 
einen Mauerquadranten von 8 engl. Fuß Halbmeffer getheilet, 
welcher zu ben Beobachtungen auf der Mittagsfeire diener. 
Wegen feiner Theilungsmethode verfpradyen ihm die Com- 
mifrien zu Erfindung der Sänge auf der See soo Pfund 
Scerling, ‚mit der Bedingung, feine Kunſtgriffe 
—— und eidlich zu beftärfen. Ein Theil von bie. 
«) verbeflere noch einige Methoden Bra» 
wu und in einer andern Schrift #) wird der Bau ber 
an dem Benfpiele des zu Greenwich geleh» 
ver, ‚Keiner bat es aber in der genauern Eintheilung der 














kann man einen Sertanten binnen 30 Mi. 
nuten eintheilen, wofür ihm von der Commiffion über die - 
eine Belohnung von 615 Pfund Sterling bewil« 
Tiger worden, Dabey mußte er eidlich beftärfen, daß bie 
befannt gemachte Maſchine wirklich diejenige fey, womit er 
entetbeile, und zugleich verfprechen, alle Octan · 
ten von beftimmter Größe um einen gemiffen Preis zu heilen, 
Im Fahre 1777 ward die Mafchine in Kupfer geftochen, 
———— bat für den $ord Mlarlborongb zu Blen- 
einen Quadranten won 6 Fuß Halbmeffer verfertiger, 
welcher durch eine Verbindung von 4 Säulen, die fih um 
wenden, mährend einer Minute nah Mitter- 
und nach Mittag gewendet werben kann. Für diefes 
iſt der Bogen von 90% fo genau berichriger, daß 
einzige Sekunde Irrthum dabey Statt finder. 
x auch. die Quadranten zur Meflung der Winfel 
gebrauchen werben, fo find gu diefem Zwecke jetzt faft allge» 
mein ſtatt der Quabranten ganze Kreife gewaͤhlet worden. 
Schon Tobias Mlayer gebrauchte zu feinen Beobachtungen 
eisen en: welchen ber * Hoft. Mlayer in Goͤt · 


tingen 
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fingen =) beſchrleben hat. Gelbft Ranısden"verlangeizie 
genaueften Winfelmeffung einen gerheilten Kreis, und führ 
ter dieſerwegen folgerde Gründe an: 1) die geringfie Veraͤn⸗ 
deru⸗geim Mit elpunkte werde durch die beyden einander ente 
gegegefetz en Purfte' angezeiget, 2) weil der Kreis auf der 
Drehbant bearbeitet werde, fo erhalte" dadurch feine ebene 
Fläche tinen Grod von Genauigfeit, den inan bey den Qua⸗ 
Brahren durch Fein’ Mittel erreichen koͤme, 3) werde ein jeder 
Wis⸗kel auf dem Kreiſe durch zwey gegenüberftefende Bogen 
gemeſſen, welches zur Berichtigung ſehr dienlich ſey, 4) koͤnne 
täglich der erſte Theilungspunkt mit der groͤßten geichrigkeie 
berichtiger werden ;3) die Ausdehnung des Metalls durch'die 
Wärme erfolge ſeht regelmäßig, und koͤnne zu‘feinem Fehler 
Anloß geben, 6) fönne der Kreis zugleich Mittagafı 
und Mauerquadrant ſeyn, 7) bringe man’ noch einen hotize 
tolen Kreis unter der Ape an, fo: werde er zugleich Azimu⸗ 
chalwerk ſeug, und gebe die Reftoktion unabhängig vom Zeit 
maße. Herr Ramsder har Winfelmeffer diefer Ars für Auge 





länder häufig 'verferriget.. Ä errndzsl 7 —— 
Wie ein fo viel als moͤglich vollkommener Winkelmeffer 

zu verſettigen fen,‘ ‚babe ich in meinen Anſangsgruͤnden der 
Selnmehfünftz; Jeno 1796. 8. 6.84. gezeige: et 
Quadranten · Glektrometer f. Elektrometer. 
Guadrar,/ elektriſches/ elektriſche Platte, gela⸗ 
dene Platte (quadratum olectricum, tabula eledtrica; 
cafreäu eleArique).  Uuter diefem Mahmen' begreift man 
gevödrlid, eive- vierfetige Glasplatte, Harzplatte, Siegel 
fadfplarre, » dder Irgehb eine Platte: von: einem an“ fich elektri⸗ 
fchen Körper,: welcher auf beyden Seiten, mit-einer-leirenden 
Muarerie beleget iſt, "doch fo,: daß -auf.ibepden: Seiten am 
Kande ein Kaum von: wenigftens zwey Zollen Breite unbes 
legt gehnflehianird.. 1. Er BT Prag er 
Die Ölasplatten belegt man insgemein mit Stanniol ober 
duͤnhen Goldblärchen,, die man mit Gummimwaffer aufffeber. 
Die Platten von harzigen Subſtanzen, welche fid} Teiche 
| a cr ſchmel⸗ 
Tl. Sigg, 
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ehen faffen, wie 3.8. Pech, Sliegellack u, ſ. f. werden 
0 belegt, daß man zuerſt ein Stuͤck Stanniol von 
eftalt und Größe auf eine Marmorplatte legt, 

ie gelhhmolzene Materie darauf gießer, Leber jene ver« 
breitet man fobann die aufgegofferie Materie mirtelft einer 
Hlasicheibe PR einem andern glatten ebenen Körper, und 
lätı u ‚und druckt darauf ein eben fo großes Stuͤck Stan« 
lol mie einem beißen Eifen gelind auf.  Dergleichen Plat« 
















laſſen * dr leicht von den Marmorplatten abnehmen. 
endlich. üffıge elektriſche Körper beleget werden, fo 
ehme man eine, irdene Schuͤſſel mit einem flachen Boden, 
ege in felbige ein Stück Stanniol, welches ringsum ein Paar 
Yolle Amäl, iſt, Als der Boden der Schüffel, und ſtecke 
ch) eine Deffnung im Boden einen dünnen Draht bis zur 
des tanniols ein. Hierauf gieße man den fluͤſ⸗ 
chen Körper in die Schüffel, und laffe eine meſ⸗ 
e Platte „ welche mit dem Stanniol einerley Größe hat, 
dem Eonduftor der Eleftrifirmafchine an eineg Kette bis 
äche des flüfligen Körpers herabhangen, fo daß fie 
rabe über das Stüd Stanniol kmmt, und damit paral- 
Daoß ſich dergleichen belegte Platten eben fo, wie bie 
Berftärtungsflafchen laden und entladen laſſen, iſt bereits 
unter dem Artifel, Slafche, geladene, angeführee worden. 
Der Erſchuͤtterungsfunke foldyer Tafela iſt ungemein ftarf, 
und hat dieferwegen von den franzöfifhen Epperimentatoren 
den Nahmen des Werteifchlags erhalten. 

Um den Verſuch mit dergleichen Platten wirklich anzu« 
fleflen, Hat man nur nörhig, die eine Belegung mit der Erbe, 
und die andere mir dem Conduktor der Elektriſirmaſchine in 
Verbindung zu bringen; auf foldye Art wird die Platte als. 
dann durdy Drehung der Maſchine geladen, und, wenn bier» 
naͤchſt beyde Belegungen. in eine leitende Verbindung gebracht 
werden, entladen. Man kann z. B. ein elektriſches Quadrat 
auf eine Metallplatte, die mit dem Conduktor der Maſchine 
verbunden und iſolirt iſt, ac re man —— 

4 “obere 
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obere Belegung des Quadrats mie ber Hand, und dreht bie 
Maſchine, fo wird es dadurch geladen. Würde man num. 
auf ſolche Art mie der andern Hand den Eonduftor der Mas 
fchine oder die Kette, die zur Merallplatre gebet, berühren, 
fo würde man einen ſtarken Erfdyürterung-funfen erhalten, 
Um aber diefen zu vermeiden, bringe man einen Auslader _ 
mit dem einen Knopfe auf das elektrifche Duadrar ‚und bes 
rührer mit dem andern den Conduftor der Mafchine oder die 
Kette, da alsdann die Entladung erfolge. Will man hin ⸗ 
gegen die fo geladene Platte nich fegleich entladen, fon 
fie vielmehr an einen andern Ort bringen, fo faßt man fie 
am unbelegten Kande und in gehörigen Entfernungen vo: 
den Belegungen an, da fie alsdann ſicher an den andern Ort 
gebracht werden kann. nn u: 
Diefe eleftrifchen Platten find bald nad) Entdeckung dee 
geidrer Flafche zuerft von Dr. Bewis in England gebraus 
cher worden. Dieß wird von Warjon «) mit der Bemer · 
fung erzaͤhlet, daß eine ſolche Plarte von ı Quadratfuß Be⸗ 
fegung eben fo ſtark explodiet habe, als eine gewöhnliche: 
balbe a mit Wafler gefuͤllt. Mad) Prifily®) 
rühre diefe Erfindung von Smearon her. NMidyt lan 
darauf famen aud Franklin Y) und feine Freunde darauf, 
runde Glasſcheiben zu belegen. Eine folche Scheibe legten 
Re auf eine Hand, und oben darauf eine Bleyplatte, welche 
fie eleftrifirten und den Finger dagegen brachten, Nachher 
brachten fie die Glasfcheibe zwifchen zwey Blepplarten, mel» 
he ringsum 3 Zoll Pleiner waren, eleftrifircen bie obere Bley⸗ 
platte, trennten hierauf bas Glas von dem Bley, und ſan⸗ 
den, Daß. aus den eleftrifitten S:ellen der Glasfcheibe elektri⸗ 
ſche Funken herausgelockt werden konnten, und daß die Er⸗ 
fhürterung wieder erfolgte, wenn bie völlig von ihrer Elektri⸗ 
eität, beſtehete Bileyplarte wieder an die Scheibe gebracht, 
und, gehörig verbunden worden. Daraus machten fie den 


Schluß, 
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gt daß bie RER nicht In ber Belegung , fonbern im 

Glahäche fey, und die Belegung bloß als Armatur 
fe Ftanklin gebrauchte die Ölastafeln zu verfchiedenen 
eleftriichen Verſuchen. 

Weil eine folche geladene eleftrifche Platte mit der Leld⸗ 
ner Flafcye unter gleichen Umftänden ſich befinder, fo müffen 
ou bie Ericheinungen von jener nach eben den Belegen er» 
folgen , als die der geladenen Leidner Flafche, wovon bereits 
. unter dem Artikel, Flaſche, geladene, binlänglich ift ge⸗ 
redet worden. Mon war auch fenft der Meinung ‚daß eine 
folche gläferne Platte defto ftärfer geladen werben Fönne, je 
dünner fie fen , weil nämlich alsdanın das Wermögen der 
einen Elefirieität die ihr enrgegengefeg'e auf der andern Geite 
bervorbringen, defto ftärfer werde. Allein Herr Bohnen» 
berger *) bat zu zeigen ſich bemuͤhet, daß fich dickes Glas 
überbaupf an fich ftärfer laden laffe, als duͤnneres, voraus⸗ 
geleht, daß die Mafcine verhältnigmäßig ftarf genug wirke. 
auch, man hätte gefunden, daß eine Glasplatte von 

einer gewiffen Dicke mit einer fehr ftarfen Maſchine nicht ges 
laben werben koͤnne, fo wäre es immer noch nicht entſchie⸗ 
den, ob auch der nämliche Fall eintreren würde, werm man 
ne von noch beirächtlicherer Wirkung zu 

gebrauchen Im Stande wäre. 

Die merfwürbigften Exfcheinungen zeigen fih, wenn 
man eleftrifche Platten an einander leget, und fie wie eine 
einzige behandelt. Symmer ) bat zuerft Verſuche hieruͤ⸗ 
ber im Jahre 1759 gemachte, weldhe von Beccaria und Ci⸗ 
ana Y) noch weiter getrieben wurden. Die meiften Verſu⸗ 
che betreffen bie merfwürdigen Ericheinungen geriebener ſeide⸗ 
ner Bänder und Strümpfe, melde ſich eben fo mie dünne 
elefirifche Platten verhalten, Würben zwey recht ebene Glas⸗ 
Platten über einander geleget, und die beyden ausmärts ger 

€ 5 tehrten 
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en Seiten u "und RESTE, ei 1a ei 
an, ß Auch fie 2 Laden fe eur feft an aa 

ber auf enden ©, eiten bele * ‚fee be 

berg a, ‚eo Dingen fie nicht an eina über. | 

Stel tan die Platten, weiche nur “auf. eiter adıe 6 he: 

wen ufammengeladen find, von einander trennt, ⁊ 

ae Platte auf ie Stiten pofitid und ie and er 

—— werde an ſie aber vor de 
fo werden Ab od) an einander jan. 

„öl; weh e wirklich, *9 werden ‚ noch € ktr 
ver (eb niit vieſen kwürdigen Unter 9 et Ä 
welche ouf Heyden Seiten pofitiv,mwar, ı 

’ Fu ot die negativ war, num poſitiv ift.  $ec * a 

———— "fo hängen fie von neuem an eine nde 

eigen keine Eleftricitär; werden aber ihre Belegung⸗ 

Berühren, und dan die 5 wieder getrennt, ſo jeige 
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—* mmen , eine unbelegte Platte darauf gelegt, und bief 
der’ ßen Geite — Wird. Beyde Patte 





























ie m einander, „gegen getrennt auf bei in® eiren 
| Efeftricitär nad us gegangener Exploſton abe 
—* "pie entgegengeſetzten Elektricitaͤen. Wird" e 
Streifhen Papier‘ a bbe geleget, ſo bleibt vr. 
der Trenfiung nach atladen an der 
hängen, und wird bey’ ber BWiterverelilging 1 osger = 
rer Geſtalt iſt der Werfuch ſchon im Fähre 1755 
em Jeſuiten in Pekin⸗) gemacht worden, welcher ihn 
{500 Mafl wiederhehlen konnte, ohne bie ae 
hu laden. ſoht leicht, daß alle de Ei 
«) Nor. md Ya Tem. Yılt. p. 37%, ei. eu 2 
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ungen den ele krrovhoriſchen ähnlich find. Fuͤr den damah⸗ 
(gen Zaffand Der Elektrieitaͤtslehte waren fie aber ganz umr 
flirbar, und Symmer wurde dadurch veranlaffer, / zweh 
verfhiedene einander anzieheude elefrifhe Materien anzu⸗ 


nehmen. fi 
Der P. Betcaria-) ſuchte alle diefe Erſcheinungen auf 
ein ganz allgemeines Grundgeſetz zurücdzubringen , das er 
electricitas vindex nonnre, Auch felbft Cavalld hat in 
einer egenen Abhandlung #) diefe Phänomene aus des P. 
re zu erklären ſich bemuͤhet. In⸗ 
deſſen wide Die tehre von den Wirkungskreiſen und der Vers 
cheiusg der Elektricitaͤt durch die Herrn Wilke ünd Aepi⸗ 
Us immer mehr Ins licht geſetzet. Wilke unterſuchte den 
Eidner Verſuch genauer, und gab im’ Yahrkr763 9) eine 
Botkhrung ar, moburd man: die Bedlegungen'eities Glasa 
eafelnad dem Laden und Entladen. von felbiger trennen⸗ und 
ae Theile beſonders unterfuhen Ponnte, Bey diefen Were 
ſachen/ welche-fchöh auf die Idee des Elektrophors führen, 
linimie alles mit den Gefegen der Wirfungsfreife überein. 
Meoch und nach wurden diefe Geſetze bekannter, und Volta 
fuhete noch dieſe Vorſtellimg ein ,; daß eine elektriſche Ma⸗ 
zerie, welche auf eine andere wirke, dadurch ſelbſt beſchaͤſti⸗ 
ger und weniger fenfibel werde, als wenn ſie unbeſchaͤftiget 
wu ſtey iſt;ʒ daher er fie in jenem: Zuftande: gebunden 
nennt. Durch diefe Vorftellungen ſahe man ſich in den Stand 

„ bie meiften der obigen angeführfenErfdyeinungen zu 
Hlären, ohne ben von Beccaria eingeführten allgemeittew 
a zu Huͤlfe zu nehmen. Bey dieſer Unterſuchung 
kam Volta auf die Erfindung des Elektrophors, deſſen Er 
klarung von den meiſten erwähnten Phaͤnomenen Rechen ſchaft 
Bir. In. pero 3 
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j obferudtiones, quibus electriciras vindex gste confitultur arhus 
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Wie Herr be Luͤc dergleichen Erſcheinungen nach feiner 
Theorie zu erklaͤren bemuͤhet geweſen iſt, ſoll unter dem Ar⸗ 
tikel, Wirkungskreiſe, elektriſche, mit mehreren ange⸗ 
führer werden. 

Daß fid) übrigens alle Glasarten nicht auf gleiche Weife 
verhalten, führer Aenley *) an. Wenn nämlid) holländis 
fehe» Olasplatten über einander. geleget , und wie eine einzige 
behandelt wurben, fo hatte nad) ber Abfonderung eine jede 
eine pofitive und negative Seite, und beym Auslaben vers 
wandelte fich bie Elektrieltaͤt beyder Seiten in beyden Schel» 
ben in die entgegengefeßte. . $egt man eine reine trockene un» 
belegte Platte Spiegelglas zwifchen zwey belegte Spiegels 
glas» ober Eronenglasplatten , fo findet man bie erftere nach 
dem Laden auf beyden- Seiten. negativ eleftrifiret; legt man... 
fie. aber zwiſchen zwey holländifche Glasfcheiben, fo erhält fie, 
wis. biefe,, auf ber einen Seite eine pofitive, auf ber andern 
einernegative Elektricitaͤt. In einer andern Schrift bemer⸗ 
ket Zenley ferner, daß die hollaͤndiſchen Glasſcheiben, wenn 
man fie nach bem Laden fogleidy aus einander nimmt, eben 
fo-wie bie Plotten von Spiegelglas, die eine auf beyden Sei⸗ 
ten pofitio, die andere auf beyden negativ find; wenn man 
. aber einige Zelt vorbengehen laffe, ehe man fie von einander 
trenne, fo fey ber Exfolg jederzeit wie im erften befchriebenen 
Falle, Dieß. befonbere. Verhalten dieſes Glaſes ſchrelbt ex 
ber Ungleichförmigkeit feiner Maffe zu. 

M. ſ. Prieſtley Gefchichte ver Elektricitaͤt burch Red» 
- wie Berlin und Stralfund 1772. 4, S. 169. u. f. Ca⸗ 
»allo vollſtaͤndige Abhandlung der Lehre von her Elektricitaͤt, 
58 N RER 1797: 8 3.I ©. 5I. 296 u. ſ. B. I. 

ae 1:1: 21 ' FI . 

Quadratur / Quadratſchein, Bevierrfchein (qua- 
dratura, adipectus quadratus, quadrature, oppoſition 
quadrate) ——— die Stellung zweyer Planeten, 
beten Laͤngen ſich um den vierten Theil des Umkreiſes oder 
um 90° unterfcheiden. M. ſ. Aſpekten. In -einem e- 

— bad ER PET. j eine 
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eingefchränftern Sinne verftehe man unter dem Nahmen der 
Quadratur diejenige Stellung der obern Planeren,: welche 
in Anfehung der Laͤnge go® von der Sonne abftehen. 
diefer Stellung culminiren die Planeten ungefähr 6 Stunden 
eher oder fpäter als die Sonne, und find daher entweder in 
der erften, ober in der legten Hälfte der Mache ſichtbar. Die 
Bewegung ‘der Erde um die Sonne erfolge ſodann in einer 

Kichtung , welche entweder gerade auf den Planeten zu oder 
gerade von ihm binmwegführer; bieferwegen ändere fich die 
fheinbare Bervegung ber Planeten zu dieſer Zeit am wenig« 
fien von der Bewegung ber Erbe, und koͤmmt der mittern 
Bewegung am nächften. . 
Was die unsern Planeten betrifft, fo ift bey ihnen gar 
feine Quabratur gegen die Sonne gedenkbar, indem ſich 
biefe niemahls 90° von der Sonne entfernen. M. f. Mer⸗ 
Pur, Venus. | 
Aud) beym Monde nenne mon Quadrtaturen ober 
Dierrel diejenigen Stellungen besfelben, in welchen er in 
Ruͤckſicht der Länge von der Sonne um goP abſtehet. An 
dlieſen Stellen: erfcheinee der Mond als eine lichte halbe 
Scheibe, deren dunkele Hälfte durch eine gerade Linie getrennt 
iſt. Mi Mondphaſen. a demierften Wiertel zeigee 
fih der Mond im Zunehmen etwa fieben Tage nad) dem 
Neumonde, und ift alsdann in ber erften Hälfte der Mache 
fihrbar, bis er um Mitternacht untergehet. m legten 
Viertel erſcheinet der abnehmende Mond etwa‘ 7 Tage nach 
dem Vollmonde; er geht alsdann um Mitternacht auf, und 
ift in der andern Hälfte der Nacht fichtbar. 
"Qualirären, Eigenſchaften, Befchaffenbeiten _ 
(qualitates f. proprietates corporum, qualites ou pro- 
prietes des corps) heißen überhaupt alles das, was einem 
jeden Körper als Individuum zukoͤmmt, als z. B. Durth« 
fihtigfeir, Härte, Sprödigfeit, Zaͤhigkeit u. ſ. f. 
Eine jede Materie muß urfprüngliche Qualitäten befigen, 
weiche bey jedem noch fo Fleinen Theile derfelben Materie 
anzutreffen find, denn fonft würde er fein Theil = diefer 
| aterie 
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Materie‘ ſeyn. Die. Fdentirät der Materle kann und muß 
folglich allein an det Permanenz Ihrer Qualitäten erfanng 
werden. Es ift ein Gefchäfe der Marurvhilfopbie zu unter» 
ſuchen, wie die urfprünglihen Qualitäien mit Der Entſte⸗ 
Hung der Materie zuſammenſtimmen, weldyes hier weirer zus 


J verfolgen zu weitlaͤuftig ſeyn würde. Nimmt man mir: dem 


Atomiflifer an, daß die. Aromen alg unrheilbare Gr. :ndfdra 
‚ perchen gar feine Qualitaͤten haben, fo ift es wenigſtens une 
begreiflich, wie dergleichen duch ‚Zufammenfeßung der Ato⸗ 
men entfteben koͤnnen. ‚ Bielmehr fcheint man Grund zu har 
ben, ‚eine jede urfprüngliche Qualitaͤt als eine Thaͤtigkeit von 
beftimmtem Grade anzufehen , oder welches einerlen: ift, die 
Qualitaͤt iſt felbft ber Ausdruck bes Phänomens der Materie, 
oder das Zufammenwirfen der zuruͤckſtoßenden und ‚anziehen 
ben Kraft;in einem. beftinmten Grade. Denn feßie man die 
unendliche Theilbarfeit der Materie voraus, und behauptere 
gleichwohl, daß .jede Morerie urſpruͤnglich mechaniſch zus 
fammengefeger ſey, fo. müßte fie in Nichts aufldsbar, mit 
bin ſelbſt aus Nichts entftanden ſeyn. Derjenige alfo, wel⸗ 
cher. die mechaniſche Entſtehung der Materie. vertheidiger; 
muß fie nothwendig aus Atomen zufammenfegen laſſen. Die 
Atomen aber ohne urfprünglicdye Qualirdren gedacht, koͤnnen 
unmoͤglich dergleichen in der Zufammenfegurg entftehen lafe 
fen. Es fcheine alfo der Aromiftifer mit fi ſelbſt im Wi⸗ 
berfpruche zu ſeyn. Daher will aud) der Atomiſtiker lieber 
bie Materie als bloßen Schein betrachren, und fid) mehr mit 
den Erfcheinungen: befchäftigen,, als von Qualicaͤten der Mas 
terie fprechen. Dieß heißt aber eben fo viel, als-den Weg 
verfperren, auf dem man vielleicht auf dei feften Grund und 
Boden fommen fönne. Erfahrungen müflen In der Natur⸗ 
wiflenfchaft folglich vorangeben ; aber beruht denn unfer Wife 
fen überhaupt nicht auf Erfahrung ? Der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Sägen a priori und den a pofteriori iſt bloß in Abſicht 
auf unfer Wiſſen und die Art unfers Wiſſens gemacht wor⸗ 
den. So iſt alſo ein jeder Satz, von dem ich nur, hifterifche 
Kenntnifle habe, ein Erſahrungsſatz, welcher aber, wenn 
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ich die Einfiche mittelbar oder unmittelbar in feine innere 
Nothwendigkeit erlange, ein Sag a priori wird. Es iſt 
baher eine unnadyläffige Zorderung, daß auch ſelbſt der eis 
gentliche Phnfifer bis zum erfien Urfprunge der Materien fo 
viel als möglich zurüdgehen müfle, um die Ueberein⸗ 
ftimmung der urfprünglichen Qualisäten mie der Materie 

einzufehen. 

Bon diefen urfprünglichen. Qualitäten, welche — Innen 
Qualiräten genannt werben fönnen, unterfiheidee-man die alte 
geleiteten Qualitäten, welche bey Körpern , wenn fie in ge⸗ 
wifle Zuftände kommen, Statt finden. So find die Quali 
täten eines jeben chemifchen Produktes abgeleitete Quaſſdaͤten, 
wie z. B. Haͤrte, Zaͤhigkeit, Feſtigkeit u. f. Aber auch 
dieſe Qualitaͤten muͤſſen als Zuſammenwirkung der zuruͤck⸗ 
ſtoßenden und anziehenden Kräfte von. beftimmtem: Grade 
derjenigen Körper , welche ſich chemiſch mir einander — 
den, betrachtet werden. 

Zu den. Zeiten ‚der fchofaftäfch » arifiorelifchen phoßte 
machte man. mie dem Worte Qualitäten einen wahren Miß⸗ 
braud). je St wenn man fürs gemwiffe Erfcheinungen nicht 
ſoglelch eine Urſache finden konnte, folegte man denjenigen Koͤr⸗ 
pern, welche dieſe Phaͤnomene bewirkten, eine eigene Qua⸗ 
ſitaͤt bey. Auf ſolche Art entſtand eine Menge Nahmen von 
Qualitäten der Körper, welche in mehrere Claffen abgerhei« 
let wurden, worunter beftändig eine wiederum Urſache von 
der andern ferm ſollte. Se wurde Wärme und Kälte als 
erfte Qualitaͤten angefehen, welche Urſache der Feuchtigkeit 
und Trockenheit, als zweyter Qualitäten, fern ſollten. Eine 
gewiſſe Elaffe folder Kräfte, von welcher fich weirer Peine 
Urfahye angeben ließ, nannte man verborgene Dualizäa 
ten. Benfpiele davon find die Abneigung der Natur gegem 
den leeren Raum, und die plaftiiche Kraft, aus welcher 
man die Entftehung der Formen organifirrer Körper erklaͤrte. 
Ueberhaupt war in den damahligen Zeiten. die Phyſik in dem 
traurigften Zuftande, indem fie größteneheils leere Ternrino« 
logien und Wortftreitigfeiten enthielt. _ Endlich flürgte == 
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teſtus das ganze Lehrgebaͤude der ſcholaſtiſchen Phyſik, und 
hiermit zugleich Die verborgenen Qualitaͤten. Nachdem nun 
Newton fein Suftem von der allgemeinen Anziehung bes 
kannt machte, fo glaubten die Aubänger des Cartefius in 
felbigem eine verborgene Qualitaͤt wieder zu finden, daher 
auch diefes Syſtem anfänglich nicht allgemeinen Benfall er» 
biele. Die Atomiſtiker haben fich lange bemüher, von dies 
fer allgemeinen Anziehung einen Grund aufzufinden, ober ihre 
Bemühungen find bis jegt. ohne Erfolg gewelen. Nach dem 
dynamiſchen Syſteme muß man die Anziehung ale de Grund» 
kraft niche als: Qualität annehmen. M.f. Atrraktion. 

Kur Ibee (hydrargyrum, argentum viuum, 
"mercurius, vif-argent, mercure) iſt ein fhon ben der 
Temperatur unierer Atmoiphäre ſtets flüffiges Merall 'von 
Farbe und Glanze dem Silber aͤhnlich. Sein fpecifiiches 
Gewicht ift in Wergleichung mit dem des Waſſers == 14,105 
folglich ift es nadı dem Platinum und dem Golde das ſchwerſte 
Merall. Sonſt war man der Meinung, daß die Flüffigkeie 
dem Queckſilber weſentlich eigen fey, und fich nie im metallis 
ſchen Zuftande, als feſten Körner, darftellen laſſe. Allein 
im jahre 1759. zeigte Braun juerft, doß es durch Hülfe 
einer ſehr ſtarken Kälte feit wurde, ſich haͤmmern und-mie 
Meffern fchneiden ließ, einen dumpfen Klang, wie Bley, . 


* von fih gab, und biegfamer als diefes und reines Gold zu 
ſeyn fchien. Die Verfuche, welche wegen der Geſtierung 


des Queckfilbers find angeftellet worden , befinden fich bereite 
unser dem Arcifel, Geftierung, angezeiger. ‚As 
Das reine regulinifdye Queckſilber hat weder Geruch noch 
Geſchmack, iſt im Feuer fehr fluͤchtig, und fängt bey der 
Hige von 600° Fahrend. zu fieden an, und verwandelt feinem 
seopfbar -flüffigen Zuftand in den dampfſoͤrmigen. Werden 
nämlich diefe Dampfe in verfchloffenen Gefäßen aufgefangen, 
fo zeigen fie ſich, fobald fie Fühler werden, als Quedfilbee 
wieder. Wegen der Fluͤchtigkeit laͤßt ſich aud) das Queckſil⸗ 
ber leichte uͤberdeſtilliren, und dadurch von den etwa darin bee 
findlichen fremden Mesallen befiegen. Geringere en der 
| rme 


Queck. "gi 
Wärme haben auf das Queckſilber Peinen andern Einfluß, 
als daß fie felbiges, wie alfe übrige Körper, ausdehren; es 
bat cber por Dielen entichiedene Vorzüge wegen der febr großen 
Empfintlihfeir geger Nesderurgen der Wärme ,: daher ss 
auch für die ſchicklichſte Marerie zur Meffing: ver. gemöhnk- 
chen Grade fühlbarer Wärme gehaken, und feir- Fohrenheits 


Zeiten ganz allgemein dazu gebraucher wird. M. ſ. Ther- J 


mometer. VBerſchiedene Verſuche hoben jeboch die Aus- 
dehnung des Quedfilbers:durd die Wärme vom Ei⸗punkte 
bis zum Siedpunfte verſchiedentlich angegeben. Sie At 
nämlich nad) 
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An der Luft ift das ruhig ftebende Queckſilber feinem Ko. 
flen unterworfen ; wenn es aber gerieben oder geſchuͤttelt wird, 
fo ſammelt ſich auf der Oberfläche bald ein grauer Staub an. 
Man hielt diefen fonft für Unreirigfeiten; aber durch neuere 
Verſuche ift es entſchieden, daß dieß vielmehr eine wirklich 
anfangende Werfalfurg des Duecfilbers if. Wenn man 
naͤmlich lauſendes Queckſilber in einem Glaſe mit eingefchlefe 
fener atmosphaͤriſcher Luft, oder noch beffer Lebensluft anhal⸗ 
tend und lang ſchuͤttelt, fo fammele ſich nad und nad) diefer 
Staub an, die Luft wird im Umfange werminderr, wie fich 
zeigt, wenn man das Befäß unrer Wufler-öffner, das um 
Fineindringe, meldies die bierben vorgehende Werkalkung 
außer allem Zmeifel feßt. Dirk erhaltene Tehwarzdrase Pul- 
ver it unvolltommener DueckfilberbalE (Queckſuber⸗ 
halbiärre) (calx hydrargyrı imperfecta, 'aethiops mer- 
surü per ie, — bydrargyri — oxide de 
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mercüre)... Die Verkalkung des Duedülbers geſchiehee nech 
Präftiger dur) Die gemeinichaftliche Wirfung. der Luft und 
des Feuers, -. Segt man es nämlid) ini einem leiaır bedeckten 
Gefäße von Olas der Hitze lange genug, mehrere Monathe 
aus, ‚worin; eg als Dampf aufſteigt, ſo verwandelt es ſich in 
hochrothes, glängendes, dem Anſehen noch erdigtes Pulver, 
welches den; »Achiefliien Nahmes des für ſich niederge⸗ 
ſchlagenen Queckſilbers (mercurius praecipitatus’per 
fe) erhalten har, und eio vollkonmener Ducckfilber- 
ale iſt. Nach Herrn van Mlons *) kann man den Dolfs 
Eommenen Quecfilberfal® in Burger Zelt auf flgende Ar e 
winnen: man .nimmt.gleiche Theile laufendes Queckſilber un 
rothen Queckſilberkalk, nebit etwas wenigem Waſſer, * 
alles zuſammen in einem ſteinernen Moͤrſes, woraus bey fo | 
gefegtem Reiben ſchwarzer oder unvollkommener Queckſill 
falf wird, weldyen mqu hieranf in einer offenen Schafe, wi 
in er viele Dberfläche bat, der Luft bey einem Grabe d 
Wärme ausfegt, der ans Gluͤhen grenzt. . Der Kalk fätti» 
ger ſich In Purger Zeit mit dem Sauerftoffe aus der Atmo⸗ 
fphäre und wird zum vollfommenen Kalt, % 
Diefer rothe Queckſuilberkalk ift fehimmernd und von einer 
blätterigen Fügung, und hat einen eigenen ſchatſen meralli« 
fchen Geſchmack. Er ift fpecififch leichter als Quedfilber, 
umd ſchwimmt daher auf diefem; aber fein abfolutes Gewicht 
ift nach Lavoiſter um 7% Procent vermehrer, Der Sauer» 
ftoff ift mic dieſem Quedfilberfalf fo ſchwach gebunden, daß 
er durch die bloße Anziehung des Wärmeftoffs Davon getrenng 
merden kann. Daher läßt ſich in verfchloffenen Gefäßen 
durch bloße Hige das Quedfilber daraus mieder herftellen, 
und -man erhält Asdann Quedfilber und Sauerſtoſſgas. 
Prieſtley bemerfi®' zuerft die gebensluft, welches nadıher 
auch Scheele, Lavoiſier, Sontana, Corvinus, van 
Mlarum Sermbſtaͤdt und fehr viele andere Chemiker 
beftäriger haben. Man bat lange Zeit darüber geftritten, 
ob der ausgeglühere noch heiße. Queckſilberkalk durch Nies 
ee ee en buftion 
a) Grens Jawenal der PEHAB B. VII. G. 13. as 











Queck. Rn 


1 für fich ah gebe. Durch die Verſuche des 
van Mione iſt es aber völlig en ſchieden, daß der 
e Nidfüber fsıf älerdings beh feirler Keduftion $ebend- 
iefere, M. 1. Ehemie, | ! R 
_ Die Schwefeljäure wirft auf däs regulinifche Queck ſilber 
| —— Zuftande und, mit Hülfe der Hitze. 
Ä man nämlich In eine gläferne Kerörte, die Im Sand. 
t, auf 6 Theile Queckſilber 5 Theile Vitrloloͤl, und 
| d Gefäße ftifeniveife, fo enfteht.ein ziemliches Auf- 
braufen; die Dberflähe des Queckſilbers wird weißlich, es 
fondert fich ein mweißliches Pulver ab, und endlid, wird die 
gan Mraff in eine feite weiße Salzmaffe verwandelt, welche 
| e und — und an der Luft Feuch- 
anzieht Schutter man fie in ſehe viel heißes reines 
affer, und rühre Alles zufammen, fo läßt fie ein fdhönek 
heilgelbes Pulver fallen, weldyes wohl dusgefüker werden 
ug, und den Nahmen des mineraltfhen Tutpeths 
um minerale, mercurius praecipitacus flauus, 
‚oxide de mercüre jaune par l’acide fulfurigue) führe. 
- Dieler mineraliſche Turperh ift ein wahrer und ogllfommener 
au kalk, weldyer jedoch noch etwas Schwefelfäure 
‚enthält. Im Feuer langfam gebrannt, wird er rorh und 
m rohen Quseckfilberkalfe ähnich. Das zum Abfpühlen 
‚des minerallicyen Turberds gebrauchte Waſſer enthaͤle einen 
| bes Queckfilbetkalfes in der S hmefetläure wirflich aufe 
fet, oder fchwefelfaures Queckſtlber, Duseckftl- 
) ol(hydrärgyrum fulphüticum, vitriolum mer- 
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: mercute), welches rk Abdampfen in kleinen 
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be Ind 8 dremerlen Arten vom fchwefelfauren Duekfilber nn. 
fheiden : x. die gefärrigre Verbindung des unvolltomme: 


wen Queckfilberkalfes mil —— oder das eigentitghe 
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mirfelfalzige fchrefelfaure Queckſilber (hydrargyrum Aal. 
phuricum,. ſulphas mercurii,, fulfate de mercure), 2 
Die geia-igre Weibindung des vollkom e en QueckſuUberka 
fea mi: Schirefellä.re ‚ oder dad faure Beefiilnure Queck {. 
ber, (hydrargyrum fulphuricum- acidum, fulphas hy- 
drargyri acidüs, Sulfate.acide de Mercure), und 3, Den 
‚Zurpeih, oder d;| kommenen Queckſilberkaik mie nur weni er 
ESchweſelſaͤure. Die Auflöfungen des Nüedkfilbers in Schwe- 
‚felfäure geben durd) Alfalien und Erden Präclpitationen von 
‚verfdriedener Natur und verfdyiedenen $ irben, nachdem das 
Queckſilber darin vollkemmen oder -unvollfommen verkalkt 
enthalten ift. Das ägende Gewaͤchsalkall und Mineralalfa 
fo wie das Kalkwaſſer, fchlagen die Aufdiung des, mirtel- 
falzigen ſchweſelſauren Quedfilbers mit, der, Schmefelfäute 
ſchwarzgrau nieder; bas faure femefelfaure Ducdflber hin. 
gegen gelb, melde Farbe aber wegen der verfchiedenen 
Grade der Orfdirung vom zitronengelben bis zum orang 
gelben abwechſelt. Das, ägende Ammoniak macht mit de 
ſchweſelſaurem Quedjilber beftändig einen grauen Mieder- 
ſchlag, welcher bloß Heller und dunfelei fl. ., - 
Die Salpeterſaͤure Iöfer das Queckſilber fo leicht auf, 9 
dazu kelne äußere Wärme und Feine gpncentrirte Säure norfe 
‚wendig ift. Sehen mit der Kälte. und mit einer verbünnten 
Salpeterfäure erfolge die Auflöfung; zin der Hiße aber Rp 
„mit coneentrierer Saͤure/ geſchieht die Aufläfung mir Aufäl- 
len und einer, Entwidelung von ehr pielem Solpetergas. 
Uebrigens Arber bey benden Auflöfungen wegen der ver: 
ſchiedenen Verkalkung des Queckſilbers ein beiraͤchtlicher Ux- 
terſchied. In der Palt.berelreren Aufloͤſung entſtehet naͤm⸗ 
lid, ſobald ſie auf einen gewiſſen Brad vor ſich gegangen 
iſt, ſchon waͤhrend der Aufloͤſung eine Gerinnung der ſi 
bildenden Salzmaſſe. ‚Die Auflöfung ſelbſt iſt, wenn die 
Saldeterſaͤure rein war, völlig klar, und nach einiger Zeir, 
‚fo wie bey ber. Berbüpnung- mit. etwas Waffer ‚allezeit far- 
„bentoe. Vom Geſchmack iſt fie herbe und ägend, auch wenn 
ſie mir Quedfilber gefätgiggt, in der Kälte oder in der Wärrhe 
gemacht 
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Be iſt. Die in der Kälte erfolgte. Auflöfung färbt bie 
ar 


aut [bmwarzz Die in der. Hiße bereitete aber Dünfelpurpurs 
benz Holz Daare und, Wolle. bingegen auch, ſchwaärz. 
Min nennt Die Verbindung des Duecdfilbers mir der Gals 
eterfäute falpeterfaures Queckſiber Queckſilbet⸗ 
je (hydrargyrum pierichn,, „nitrum mercuriale, 
ydrargyrum nitratum ,.nitras hydrargyri, nitrate. de 
jercure). Durds Abdampfen laͤßt ſich Das falpeierfaure 
—— cryſtalliſiren. Die Eat find aber nadı Ber 
ſchaffenhelt der Umſtaͤnde bey dır Au öfung des Queckſilbers 
and nach Att des Verdampſens veuchieden, wie Sourcesy *) 
bemerket bat; 1: dig kalt bereitere-Auflöfung gibt beym ganz 
unmerflicben "Abbunften: durch ſichtige fehr regelmaͤßige Exys 
fallen, welche:vpierfeitige Tafeln vorſtellen, deren Kanten 
ſchraͤg zugeſchuͤrft, und deren: Ecken abgeftumppft find ; mit⸗ 
Bin find ſie doppelt vierfeitige Pyramiden j welche ſehr nabe 
über ihrer Grundflaͤche und an⸗den Enden abgeftumpft find; 
3, eben dieſe Aufloͤſung gibt nady''demi,Abdunften in der 
Wärme durchs: Abfühlen blaͤtterige Exnftalle, welche wie 
Dachziegel über einander liegen, deren Grunderpftallifationen 
aber audy die vorige Tafel zu feyn ſcheinet; 3. die in gelinder 
Wärme bereitete und ‚gefärtigee Aufldiung ſchießt ſchon beym 
Erfolren zu ſehr fangen platt nadelförmigen, der Quere ge» 
freiften und sehr fpißigen Croſtallen an; :4. die durch Hiße 
und: befonvers: mit. concenteirter Saͤure bewirkte Aufldfung 
gerinnt bey dem Erfalren, wenn fie geſaͤtniget iſt, zu einer 
weißen unförmlichen Maſſe. Uebrigens fird die Cryſtalle 
vom Geſchmack herbe und aͤtzend, und laſſen ſich leicht im 
Waſſer auſloͤſen. Die Cryſtallen des in der Hitze be» 
zeiteten ſalpererſauren Queckſilbers laſſen beym Auflöfen 
einen Theil des Kalkes ale gelbes Pulver falten, die andern 
als weißes Pulver. Yu der Hitze fließt das cryſtalliniſche 
fülpererfaure Queckſilber; ſtoͤßt Salpetergas aus, wird dann 
wieder ſeſt, gelb und: heruach pomerargerfarbig, und wenn 
es nun bey flärferm Feuer aufi einer flachen Schale unter 
ed * 3%: —18 dem 
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dem Zugange ber frehen Luft 5 wich/ fo wirb Pe 
dern Erkollen rorh, glänzend und fchumnig. Idleſem Ei 
ftande Heifii er tr eigentlich rorbee Ougekfilberpräpas | 
En — Dr ieſet Jeiget feine 
von ae "und koimmt ih ätlen mit dem 
Ph “fidr im Feier RE Queckſilbe kalke überein, 
Anf gdhe den Kohlen verpufft das ernftallinifche falpetere 
faure Weckſilbet, nur muß es recht trocken ſeyn, wenn 
* Berpuffung merklich werben ſoll. * 


Die Altalien und: Erben ſondern den Quecfuserif aus 
sch Salpeterläure ab , und zwar in verſchledener 
Beſchaffeheit und Farbe: mach der Masur der Auflöfung und 
des Miederfihlagungsmiteels. Feuerbeſtaͤndiges ägentes Bes 
wichsaltali oder Mineratalfali:soder Kalkwaſſer zu- der im 
Käke' mir fchwacher Salperer fänre beteitetan Duedfilberaufs 
loͤſuag 'gefchärset;, ıgebeh einen fchwarggrauen Miederfchiag; 
welcher deſto dunfeler iſt/ je unvollfommener dag Queckſilber 
verkolkt iſt; in die: Inder Hitze und mit concentrirter Säure 
bewirkte: falrererfaute Queckſilberaufloͤſuug gebracht - einen 
gelben Kalk. . Die falpererfaure Duzdfilberauflöfung mit 
Ammoniof verlegt, zeigt ähnliche Erftheinungen, mie bie 
des ſchweſelſauren Queckſilbers; 1, troͤpfelt man zu derſelben 
aͤtzenden Ammoniak, ſo entſteht ein grauer Niederſchlag, 
welcher deſto heller iſt, je ſtaͤrber ‚das: Queckſilber veikalkt 
mar; 2. bringt man aber mehr Ammoniak hinzu, als zur 
Sättigung dee Salpererfäurs erfordert wird, fo derſchwindet 
ein großer‘ Theil des Niederſchlages wieder, und der übrig 
bleibende wird Dunffer von Farbe, —B ober ſchieſet · 
grau; 3. wenn man hingegen die Aufloͤſung des ſalpeterſau⸗ 
ren Quedffilbers zu vielem Ammoniak. tröpfele, fo entfieht 
gar kein Miederfchlag ‚ fondern bloß: ein dDumfelfchmarzer. ' 

"Die »Salzfäure bat in ihrem gewöhnlichen Zuftande 
fehte Wirkung auf das regulinifche Queckſilber, wenn ſie 
auch cöncentrirt. iſt, und durch Warme: unterflüßet wird, 
Hingegen dephlogififirie Salzfäure greift das Quedfilber fo- 
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gleich an z und verwandelt es in ein weißes ‚Balz. - Gegen 
den Quedfilberfalf aber har die Salzſäure eine, größere Ver⸗ 
mwandtfchaft, als Die Salpererfäure. Tröpfele man daher zu 
der Auflöfung des falpererfauren Queckſilbers Salzfäure,, fo 
entſteht ein flockigter, weißer Miederichlag, das. falyfaure 
Quedfilber,, welches weißes Queckſilberpraͤcipitat 
(mercurius praecipitatus albus, mercurius cofmeticus, 
lac mercuriale, calcinatum maius Paterii, oxide de: 
mercure blanc) genannt wird. Der durch die Schwefel. 
fäure oder Salpeterſaͤure aufgelöfere Queckſilberkalk mit der 
Salzfäure durd) eine Dampfauflöfung verbunden, gibt den 
ägenden Queckſilberſublimat (mercurius ſubhmatus 
corroßuus), welcher wegen feiner Aesbarkeit' das fchrech 
Halte unter aͤllen Glften {ft. Die gemöhntichfte Bereitungs- 
art biefes Sublimars ift, daß man Quecffilber im Scheibe. 
waffer auflöfer, die gefättigre Aufldfung bis Zur Trockniß ges 
finde abzieht / und. gleiche: Theile :von dieſem tracknen -falpe- 
terſauren Queckſuber, bdecrepitirtem Kochſalze und, ‚bis zur 
Weiße gebrannten Eiſenvitriol mit einander: ganz trocken 
vöenenät und aus einer Retorte mir-der Borlagerim Sand⸗ 
bade bey ſtuſenwelſe bie zum Gruͤhen verſtaͤrktem Feuer ſu⸗ 
blimiret; wobey -fic) in ‚der Vorlage die Salpeterſaͤure ſom⸗ 
melt. In dieſem Proʒeſſe entbindet die Schweſelſaͤure dem 
Kochſalze die eöncentrirte Salzſaͤure, welche mit dem Queck⸗ 
filber verbunden als aͤßzendes Sublimat auffteigt, während 
daß die frey gewordene Salpeterſaͤure uͤbergeht. Der Ruͤck⸗ 
ſtand iſt Glauberſalz und Eifer fall, : Durch die Alkalien und 
alfalifchen Erden wird der Queckſilberſublimat zerfeger , ‚und 
die erſtern benehmen ihm feine giftige Eigenfchaft ſogleich. 
Sle fällen dara 8 einen woßren Quedfilberkalt,, und verbin« 
ver ‚fich felbft mit der Galzläure.ı Wenn der aͤtzende Queck⸗ 
filberfubtirmat mit mehr Qucdfilber von neuem fublimire wird, 
ſo verliert er feine ägende wind freffende Eigenſchaſt, und wer⸗ 
wandelt Rch in das verſuͤßre Queckſilber, oder! das ver- 
füßte Queckſilberſublimat (mercurius dulcis, mer- 
curius ſublimatus duleia, ſublimatum duice, aquila 
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alba, 'aqufla'mitigata, draco mitigatuss manna metal-: 
}orum, ‚panchymagogum minerale). Es iſt dieres ron 
Farbe weiß, jedoch ı nerlidh mehr oder meniger gelblich, 
glänzend und cryſtalliniſch, und beſteht gewöhnlich aus vier⸗ 
ſeitigen fäulerförmigen Ernftallen mit vierfelrigen Endfpigen, 
deren’ Seirekflaͤthen auf den der Säule auffigen. Es hat 
feinen Geſchmack, und loͤſet ſich kaum in Fochendem Wafe, 
fer ouf + a | 

Das laufende Queckſilber läßt ſich mit allen pulverichten, 
zerteiblichen und ſeſten, fo wie mit zäben, ‚fertigen und ſchlei⸗ 
migen Dingen durch anhaltendes Reiben fo verändern, daß 


es. eine laufende Beftole gänzlich verliere. Darch diefe Ars 
beit , „welche. das, Tödten des Büschfilbers genannt wird, 
wird eing unvollfommene Werkaltarg desfelben, und Feines 


Weges, eine,bipße mechauiſche Zertheilung bemirket. 


Mier vem Schwefel läge .fich- das regullaiſche Queckſilbe 
ſchon Vurch bloßoes Reiben, noch befler aber durch Schmel⸗ 
zungꝰ des ·Sh weſels vermifchen. Dadurch erhalt mon ein 
ſchwrrzes P loer, den mineraliſchen Mohr oder Queck· 
ſilbermohr (aethiops mineralis) Noch genauer ver⸗ 
binden ſich /Schweſel und Queckſilber mit einander, wenn 
man den minerali chen Mohr ſublimiret. Dieß Verfahren 
gibte einen ftrafliaren Körper , welcher gerieben ſchoͤn roth 
ausfteher, und kuͤnſtlicher Zinnober (cinnabaris artifi- 
cialis, hydrorgyrum fulphuratum, ſulphuretum mer. 
curii, fuHfur& de mercure) beißt; er koͤmme niit dem 
natürlichen Zinnober, wenn Diefer rein iſt, völlig. überein, 
Der’ Zin: ober iſt cryſtalliniſcher Fuͤgung, nadelförmig, ſchim⸗ 
tiernd "und! braunro'h von Farbe. Er har weder Geruch 
noch Geſchmack, und loͤſet ſich nicht im Wafler auf.‘ Im 
Feuer iſt er fuͤcheig, und ſteigt in verſchloſſenen Gefäßen un» 
zerfege in die Höhe. Der Schwefel iſt mit dem Queckſilber 
im Zinnober fo genau verbunden, daß tie bloße Wirkung 
des Fenets diefe Verbindung nicht zu trennen vermag. Hin⸗ 
gegen kann man deu Zinnober ſewohl durch feuerbeftändige 

5 v Alkalien, 


Que: 8 
Alkallen, als Durch Kalferde zerlegen ‚welche fih mit dem 
Sümefel jur Echwefelleber verbinben.: : Auch Durch verfdrien 
dene Meralle, welche mit dem Schweſel eine nähere Vers 
wondrihaft, als mit dem Queckſilbet haben, laͤßt ſich dieſes 
aus dem Zinnober durch eine Deſtillation abſcheide · Dieſe 
Arbeit nennt man das Lebendigmachen des Ducckfil- 
bers (reuiuificatio mercurii). Das dadurch aus dem Zins 
nober wieder lebendig gemachte Queckſilber iſt vorzüglid)- 
rein, und daher in. der Arzeney, ben Kuͤnſten und zu phyſi⸗ 
kaliſchen Verſuchen, wo es auf Genauigkeit ankommt, bes 
fonders zu gebrauchen. ⸗ 


* Mit den meiften Metallen tritt bas regullnifche Queckſil⸗ 
Ber in eine chemifche Vereinigung, auch ohne Benhülfe des 
Feuers. Diefe Verbirdung des Queckſilbers mir Merällen 
nenne man ein Amalgama oder einen Quickbrey (m. f. 
Amalaama); die’Operation aber felbjt das Verquicken 
oder Amalggamiren. Es geſchlehet diefes entweder durch 
Keiben des Qeckſilbers mit den Metallen, oder durch 
Echmelzen der Metalle und Hinzumiſchen des Queckſilbers. 
Diefe legrere Art laͤßt fich nicht gut bey ſolchen Metallen an« 
wenden, welche zum Schmelzen eine größere Hige verlangen, 
als zum Sieden des Quefitbers noöͤrhig iſt, weil alsdann dies 
fes. in Dämpfe verwandelt und als Rauch fortgehen würde, 
Das Amalgama des Quedfilbers mit dem Zinn dienet be⸗ 
fonders zur Belegung ter Glasfpiegel, ‘und das bes Goldes 
ind Silbers zu den Vergoldungen und Verfilberungen im 
Feuer. | ne 
In dem KHürtenmefen ift befonbers die Amalgamationg« 
methode des Herrn yon Born berühmt geworden. 
Oft wird das Queckſilber mit Bley oder Zinn verfälfchtz 
Man reiniget es:bavon, wenn man es durchs Jeder preßt. 
Diuch Beymiſchung vom Wiemuth ober wird das, Bleyu 
oder Zinn fo fein zercheilet, daß es ſelbſt mit: durchs Leder 
gehet. Ja diefem Falle hat man feine andere Neinigungs- 
meıhode, als. die ber — ‚. weil vermoͤgt der Er 
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rung-alle Metalle. eine. größere Hitze zur Verfluͤchtigung er- 
fordern, als das Qieckſilber. er re 
In der Natur finder man das Quecffilber zuweilen rein 
und gediegen, entweder fließend und lebendig, oder in Schie- 
fotn und anberinGeftein eingefprengt. Zuweilen ift das 
gediegene Queckſilber mit Silber oder Kupfer oder Wismuth 
amulgamiret. Verlarvt finder ſich das Queckſilber im Zins 
möber. : Am meiſten über iſt das Quedfilber in der Natur 
durch Schivefel vererzt, wie im Queckſilberhornerz und mies 
merälifchen Mohti. ı * ih 
Das Queckſilber ift eines von den vorzüglichften Metal⸗ 
Im welche in Künften und; Wiſſenſchaften befonbers gedraus 
ar werben. Dem Phyſiker ift es wegen Anftellung ver ⸗ 
chiederer Verſuche und zu verſchiedenen Abmeſſungen wich · 
tig. Weil es die ſchwerſte fluͤſſge Materie iſt, fo gibt es 
befpnders ein fehr bequemes Mittel ab, die Größe des Drucks 
derer Fluͤſſigkeiten und. verzüglih der Armpiphäre unferer 
dr durch eine Säule von mäßiger Höhe zu beftimmens 
Rt. ſ. Baromerer. . Außerdem har es vor. anberen tropfbas. 
ren Flaͤſſigkeiten dadurch entſchiedene Vorzüge, daß es leicht 
von einer gleichförmigen Reinigkeit erhalten werden kann;, 
Kofi es gegen Aenderungen der Wärme fehr empfindlich iſt; 
daß es ſtarke Grade der Hitze vertraͤgt, ehe es kocht; und 
eine beträchtlich große Verminderung der Waͤtme dazu geho · 
ger„.abe es geſtleret; daher es ouch ein vorzügliches Mite 
cel: zum. Maße fühlbarer Wärme abgibt. Ueberdleß Ift es 
wegen der Unaufloͤslichkeit in einigen Säuren geſchickt, faure 
Gasarten zu fperten, welche ſich mit dem Waſſer vermifchen 
wuͤrden. er u | 
Die vorzüglichften Kennzeichen eines reimen Queckſilbers 
fnd-diefer 1. wenn es ſich auf. ganz reinem Papiere voll» 
fommen flüffig zeige and im völlig runde Kügelchen zer 
cheilt, ohne anzuhaͤngen oder Schmutz zurüdzutaffen. Iſt 
#8 mir andern Metallen vermiſcht, fo fließt es nicht fo wil⸗ 
ligz die Theile find. nicht voͤllig rund, fondern ziehen gleich 
(im tinen Schweif! nach ſich. 0. Wenn es fein trübes ober 
gut u farbiges 
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ferbiges Häurchen auf ber Oberfläche zeigt. 3. "Wenn es im 
Moͤrſer mir Weſſer gerieben letzteres nicht trübe macht. 4 
Wenn 18 in einem eiſernen Loͤffel über Kohlen achälten bis 
zum Kochen nicht brouſet und ausſpritzt. 5. Wenn es in 
Eclpeierfäure oder Scheldewoſſet aufgeloͤſet keinen febmugte 
gen Bodenfag macht. 

Wenn das Quockſilber mit Staub ober anberm Schmutz 
verunreiniger ift, fo druckt man es burchs Leder, oder waͤſcht 
es mit wohl recrificirtem Weingeiſt, und wenn ſich alkaliſche 
Materien darin befinden, mit Weineffig ob. Iſt es mie 

en Materien verunreiniget, fo waͤſcht man es mir Sels 
fenwaffer oder einer feharfen Sauge. Durch Meralle verune 
reinigres Queckſilber wird am beften durch eine Deftillation 
gereiniger, Zu dieſer Abſicht reihe man das Queckſilber mit 
Schwefel in einen minerdliſchen Mohr zuſammen, und des 
ſtillirt felbigen mit einem Zuſatze von doppelt fo vielem une 
gelöfhten Kalte. Auch dat Prieſtley rine Mechode zue 
Reinigung des Queckſubers angegeben, welche Luz empfohe 
fen hat, and bereits unter dem Atiltel, Barometer (29. L. 
&.268.) angegeben ift. _ 

In den Barsmeterröhren Muß das keine Daeuſiber noch 
gefoche'werben. M. ſ. Barometer. 

M. f. Gren fnftemärifches Handbuch der Slfanımden 
Chemie. The III. Halle 1795. 8. $. 2307 u. f. 

Queckfilberappatar, f- ynevmariſch Wewiſche 
Apparat. 

Queckſilberthermometer/ f. Theememeter 

Queckſiſberwage, ſ. Waſſtrwage.. 

Quellen Afontes, ſources, — Helfen bie 
Ansgä.ge eder Ausbrüche der unter der Erdfläche befindli⸗ 
hen Waſſer, aus welchen‘ ſelbige ausfließen, und im Forte 
gange durchs Zuſh mmenkommen / Bäche und Fluͤſſe bilden, 
Weil ſich das Waſſer vermoͤge der Geſetze ber Schwere je⸗ 
derzeit nach dem niedrigern Orte hinſenket, fo muͤſſen auch 
Diejenigen Derter, mo Bäche und, Fluͤſſe aus ben Quellen 
enıfpringen , Ye. llegen, als. das Meer. ‚Auch: entſprin⸗ 
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Es entſtehen ‚nun hier die wichtige Frage, wie, bas Waſ⸗ 


tern Das; Regenwaſſer und ‚andere waͤſſerige Theile eingelogen 


und: in Behälter eingefchfoffen werner. Eben Hiefkenimm 
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verſehen werden, koͤnnten. Vitrupius) ſüchet — 


gendchlaek. werds. N feitmärtg, Deftaungen zu. mgchen,,ıym 
durch felbige a zufließen. Auf den —* tane HR 
‘5 wo⸗ 
durch es tiefer in die Erbe einzubringen vermögenb, fen;..au 
finde: dieß beym Schnee Start, welcher fich, hefonbers a 
den Bäumen der Gebirge anhäufe, und nur Iqngfom chmelze, 
Daruos Meinung, iR, von Mlariorte ?), augenogymen 
worden. Dieler * ** durch * ung 


zu den; Quellen zu erfären. Er ;zeiget aus Beobachtungen, 
daß in der Gegend zu Dijon der ganze herabfallende Regen 
auf jeder Fläche: jährlich eine Höhe von 17.Zollen einnebmen 
würde, wofür er jedoch nut i5. Zoll fegen, wolle, Es wuͤr⸗ 
ie Vy F et et ‚den 
— 9 Meteori. L.I. cap.ı3. .° PM 
— — 
* —E——— der eilt geiaßes. auttes. corps; flnldes ; 

den oeuvr. de Maristte, & Leide 1717. 4, Tom. Il. p. 376 fg4. 
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Quel. 93 
Yen alko auf eine franzoͤſiſche Quadratmelle (die Meile zu 2300 
ollen gerechnet) jährlih 15. 7228. 23002 Cabikzoll, d. 1.15. 
3.2300? — 238050000 Cubikſuß Waſſer fallen. Die Quel⸗ 
len der Seine fegt er nun 60 Meilen oberhalb Paris, und 
nimmt die Breite ber Grenzen, in welchen die kleinen Baͤche 
und Fluͤſſe, von denen die Seine Waffer erhält, enrhalten find, 
30 Meilen an, daß mithin die ganze Fläche, von welcher 
die Seine bis Paris Waſſer empfängt, 3000 Quadratmei« 
len betraͤgt. Mach eben angeftellter Rechnung fallen auf diefe 
Fläche jährlich on Wofler Pr 
3000 . 238650000 = 714150 Millionen Eubiffuß 
Durch Ausmeffung aber harte er gefunden, daß die Seine 
‚jährlich unser dem Pont ronal in Paris nur 155120 Millionen 
Eubitfuß Wafler Hindurchführe, welches noch nicht den ſechs- 
ten Theil des beredyneten Regen » und Schneewaſſers auß- 
macht, fo daß es folglich mehr als zureichend ift, die Fluͤſſe 
mit Wafler zu verfehen. Zugleich beruft fid) aud) Ma⸗ 
ziorte auf Erfahrung, daß nämlich die Quellen eine größere 
"oder geringere Menge Waſſer geben, nachdem es mehr oder 
‚weniger regne, ja viele felbit bey anhaltender Dürre ganz 
wegbleiben , oder. doch merflih vermindert werden. Nach 
‚feiner Meinung dringe das Regenwaſſer in Fleinen hohlen 
gondien und Rigen in die Erde, dergleichen ſich auch beym 
Graben der Brurinen dorſiaden ; komme es nun auf Lager, 
welche es richt weiter einzubringen verſtatteten, fo werde es 
“endlich genoͤthiget, irgendwo auszubrechen und abzufließen. 
Dieſer Meinung ift manches entgegengefeger worden. Es 
harte ſchon Seneca bemerket, daß das Regenwaſſer faum 
10 Zuß tief in die Erde eindringe. Diefes haben Perraule “) 
und de la Zite?) durch mehrere Verfuche zu beftärigen ges 
fucher. Unrer andern brachte legterer eine Schüffel 8 Fuß 
tief in die Erde, fo daß fie ein wenig chief lag, und aus 
‚ihrer niedrigften Stelle eine 12 Fuß lange. biegerne Röhre in 
einen Keller ging. Aus diefer Röhre Fam in einer Zeit von 
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25 Jahren Fein Tropfen Wailer. Eine andere Schüffel ne 
8 Zoll hohen. Wänden, deren Oberfläche 64 Quadtotholl 
erug, ward nur & Zoll tief an einem weder der Senne noch 
‚den Winden ausgefegrem Orte eirgegraben. Auch bier da 
vom 'ı2. jun. bis zum folgenden 29. Februar Fein wo 
und cledann nur ein werig, nachdem es geregnet harte, im 
darauf ein ftarfer Schnee gefallen war. Eben dieſe Shüf- 
fel 16 Zoll.rief eıngegraben gab auch nad) dem ſtaͤrkſten Re⸗ 
gen Fein Woſſet, und Pflanzen, welche er über felbige e 
ſetzet hatte, veitrockneten wegen Mangel an Feuchrigfeit, 
De la Hire mocht hieraus den Schluß, daß das Regen 
waſſet in einem mic Pflanzen befegten Erdreiche nicht über 
2 Fuß rief eindringe, es wäre bean, daß der Boden Fiefi 
oder mit Pleinen Steinen vermengt wäre; daher koͤnnten au 
nur fehr wenige Quellen vom Regen » und Schneewaſſer ent 
ſtehen. Auch nach Perraults Unterfuchungen fcheint das 
Regenwaſſer auf Higeln und Flächen nicht über 2 Fuß Tiefe 
in das Erdreich einzudringen. Gegen dieſe Einwuͤrfe ſuchte 
ſich Mlarierre dadurd) zu helfen, daß man das rohe Erb⸗ 
teich don dem ongebaueten wohl unterfheiden müffe ; In bie 
ſem legten würden nämlich die Eleinen Candle durch den Are 
bau zerftöret. ‚Seine Meinung gründer er auf die Candle, 
welche man beym Brunnengraben antrifft, und auf die Wände 
ber Keller der Parifer Sternwarte, aus welchen nach einem 
ſtarken Regen Waffer herabläuft. ——— 
Sedileau *) will mit der Berechnung des Mariotte 
nicht zufrieden feyn, Seiner Meinung nad) har Wlariotte 
die Breite der Gegend von 50 Meilen, deren Wafler zur 
Unterhaltung der Seine dienen foll, ganz willfürlich ange 
‘nommen ; durch foldye Berechnungen Eönnre man Flüffe fin⸗ 
den, welche niche den zwanzigſten Thell vom berabgefallenen 
Regenwoſſer diefer Gegend abführten, dagegen fie an antern 
Orten fo dicht zufımmerlägen, daß alles Regen » und Shure» 
waſſer der Gegend wiel zu gering wäre, fie mit hlalaͤnglichem 
Waſſer zu veriehen. Wenn man ein richtiges Reſultat ha⸗ 
— J— ben 
) Memeis. de lAcad. roy. des ſeleac. de Paris 1693, p. 117 lg. 
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ben wollte, fo müßte man eine Inſel, wie z. B. England 
und Schottland, wählen, um das auf ihren Flächen herob⸗ 
fallende Regenwaſſer mit dem, was durd) die Mündu.:gen 
- aller ihrer Zlüffe ins Meer ſich ergöffe, zu vergleihen. Se⸗ 
dileau finder nach) einem Ueberfchlage, welchen er auf einige 
Säge des Biccioli*) gründe, den er aber felbft nicht 
für ganz zuverläjlig hält, daß auf England und Schottland 
kaum halb fo viel Regenwaſſer herabfallg, als zur Unterhals 
tung Ihrer Flüffe nörhig fen. 
Was übrigens Mariotte's Erfahrung betrifft, daß 
ben anhaltender Dürre Die Quellen merklich verminderr were 
den, und wohl ganz zu laufen aufhören, fo hat es in fo weit 
feine Richtigkeit, -daß viele Quellen eine größere Menge 
Woſſer geben, wenn es geregner bat, als wenn es lange Zeit 
trocken gewejen ift; ja felbft in denjenigen Deriern, wo es 
‚entweder gay nicht, oder nur wenig regnet, find die Quellen 
und Flüffe felten. Gleichwohl gibe es aber auch viele Quel⸗ 
fen, welche zu allen Jahreszeiten gleich viel, und wohl gar 
in der Hige mehr Waſſer geben, als bey naffer Wirrerung. 
Ueberdem gibe es auf hoben Bergen beträchtliche Quellen 
und ftebende Gewaͤſſer, welche ſchwerlich ihr Wafler vom 
- „Kegenwafler allein erhalten Finnen. Daher hat man wohl 
Grund außer dem Regen » und Schneewaſſer noch andere 
Veranftoltungen der Natur anzunehmen, durch welche bie 
Quellen mit hinreichendem Waſſer verfeben werben. 

Salley #) glaubt, daß der Kegen und Schnee nicht hin⸗ 
reihend fey, den Urfprung der Quellen davon abzuleiten, 
vielmehr vermuthet er, daß die Quellen von den aus dem Meere 
aufgeftiegenen Dünften berrühren, welche von den Winben 
gegen die Gebirge bes. feiten Landes geführer, und daſelbſt 
von der Kälte wieder verdichtet, mirhin in Waſſer verwan⸗ 
delt werden. Er gründer feine Meinung auf eine Berech⸗ 
nung der Ausdünftung des mittelländifchen Meeres 7), nach 
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welcher felbige die aurbunftende Fläche täglih um Zoll 
erniedrigen u-d über drey Mehl fo viel betragen ſoll, als die 
in, diefes Mee- laufenden großen Flüffe demielben Waſſer 
zuführen. Ob nun ‚gleich bierbey die Waflermenge Diefer 
S röme viel zu gering angelegt iſt, fo hält dodı Zalley 
diefe Auspünitung für hinreichend, vom der Enıftehung Der 
Dueller Rechenſchoft zu geben, indem. naͤmlich das Waffer 
und ein Theil der Dünfte durch die Stei:flüfte in die Heh- 
‚len der Berge eindri: ge, und alsdann, wenn es nicht mehr 
Platz babe, in einzelnen Quellen aus den Gebirgen obfließe. 

Zalley rahm auf der’ Inſel St. Helena wahr, doß 
Auf tem Gipfel der Berge, 800 Yards über der Meeres- 
fläche, des Nachts ben heller Wirterung die Dünfte fo Fehr 
ſich verdichreren, daß er die Gläfer feines Fernrohres von 
"Zeit zu Zeit mit Tropfen bedeckt fand, und die Mäffe des 
Papieres ihn hinderte, feine Beobachtungen aufzuzeichnen, 
Auch führer Lulofs an, daß bey Korhorn, einem Sand» 
gute ben Waffenaer, Waffer von ben Dünen zu Künften 
geleitet werde, worunter auch eine Waflerblafe fey, welche 
ben langer Dürre zmar ftilfe ſtehe, aber bey bevorſtehendem 
‚Degen ſchon aufzufchwellen anfange, weil fich die überflüffige 
Feuchtigkeit der $uft an den Dünen nieberfchlage. Dabey 
verſichert auch Kaͤſtner ähnliche Erfahrungen, wie Zalley, 
in der Pläne um’ Leipzig gemacht zu haben. 

Gegen Halleys Meinung vom Urfprunge ber Quellen 
bat man diefen Einwurf gemacht, daß die hoͤchſten Gebirge 
in Europa 3. 8. die Alpen, auf welchen die Donau, die 
Rhone, der Rhein und der Ps enrforingen, mährend der 
fehs Wintermonache mit hohem Schnee bedeckt find, daß 
folglich die Quellen auf folche Art nicht entſtehen Fönnten, und 
die Slüffe ganz nerfiegen müßten; gleichwohl aber hätten die vier 
genannten Flüffe den ganzen Wi-rer hindurch feinen Mana 
gelam Wofler. Allein Herr de Lüc-*) zeiar an der Stelle, 
wo er Moodwarse Hypotheſe von einem großen unterir. 
diſchen 
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diſchen Waſſer behaͤlter widerlegt, daß dieſe vier Fluͤſſe im 
Winter weit weniger Waſſer als Im Sommer enthalten, da» 
Dingegen die Seine, welche ihr Waller aus niedrigen Diele. 
len und zum Theil vom Kegen erhält, im Winter weit mehr 
ols im Sommer anſchwillt. Auch verfiegen die meiften 
Bäche der Hohen Gebirge im Winter, die Quellen geben we⸗ 
nig Wafler und hören zum Theil ganz zu fließen auf; nur die 
Glerfcher liefern eine geringe Menge Waller, weldhes durch 
die Wärme des Bodens nad) und nad) von dem untern Eile - 
abſchmelzt. Sobald aber ber Frühling zurüdfehrer,. und 
ber Schnee am Fuße der Gebirge ſchmelzt, fo fangen die uns 
tern Bäche-mieber zu fließen an; bey Anı.äherung des Som» 
mers endlich fiebe man allenrhalben Bäche und Waſſerfaͤlle 
enrfieben, welche deh ganzen Sommer hindunch durd) die 
eritaunliche Eismaſſe beftändig In gleicher Staͤrke mir Waf- 
fer mrerbhalten werden, und 'die Fluͤſſe reichlich damit verfes 
den. Auch die Rhone fleige vom März bis zum Auguft, 
und fälle eben fo wieder in den Wintermonathen. Alle 

diefe Erfahrungen widerlegen zwar den eben angeführten Ein« 
wurf gegen Salley's Meinung; allein es fcheint dach daraus 
nicht zu folgen , daß die Verdichrung der Dünfte an den 
Dergen die alleinige Urfache von der Eurftehung der Quel» _ 

len fey. y 

Ein anderer Einwurf gegen Salley's Meinung ift dies 
fer, daß fo viele Quellen entfernt von hrben Gebirgen am 
Fuße niedriger Hügel enefpringen, wo alfo die Verdichtung 
hinreichender Dünfte nichr Start finden Einne. So führer - 
Derham *) das Benfpiel der Quelle bey Upmünfter in Eſ⸗ 
fer an, welche nicht mehr als 100 Fuß über der Meeres. 
flaͤche liege, und ihr reichliches Waſſer aus einem 15 bis 16 
Fuß höhern Hügel zieher. Außerdem erwähnt er noch, daß 
man in. ganz Effer Feine Sielle antreffe, welche höher als 
400 Fuß über der Meeresfläche läge, und gleichwohl fey 

eine Menge von Quellen und Bächen vorhanden, 5 
A ert 
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Here Zube =) leitet die Entſtehung der Wellen mit 
Vitruv und Mariotte aus dem -herabfallenden Regen⸗ 
und Schneewaffer ab. Er fagt, diefes Waſſer fließe zum 
Thell nach tiefern Gegenden ab, zum Theil verbunfte es, 
zum Theil ziehe es in die Erde, Je lockerer der Boden iſt, 
um defto fchneller dringt es in ihn ein.  Sändige Flädıen, 
auch wenn fie feinen merklichen Abhang haben, werden felbft 
nach dem ſtaͤrkſten Kegen bald wieder troden. "Das Wafs 
fer dringt aber durch fein Gericht fo tief, als es nur fann, 
in die Erde, bis es auf eine fteinige ober fefte Erdfdyiche 
kommt, die es nicht weiter durchlaͤßt. Won dieſem Eindrin⸗ 
gen des Waflers in eine oft fehr große Tiefe fieht man die 
augenſcheinlichſten Beweiſe in den meiſten untetirdiſchen Hoͤh⸗ 
len, mie auch in den Erzgruben. Hier quillt es mehren 
theils zwiſchen den Ritzen des Geſteines allenthalben in fol 
cher Menge hervor, daß man die Gruben nur mir den größe 
ten KRoften davon befreyen fan. Wenn aber das unterir⸗ 
diſche Waſſer bis auf eine fefte Schicht gekoͤmmen iſt, welche 
es nicht weiter durchlaͤßt, ſo haͤuft es ſich in der unmittelbar 
darüber liegenden Erdſchicht oft ſehr ſtark an, und durd)« 
dringt diefelbe nach allen Seiten, befonders wenn fie Ircfer 
‚und fandigift. Daher finder man faft allenchalden fehr naffe 
Sandſchichten, melche der Seegrund genannt wird, bald 
in einer größern, bald in einer geringern Tiefe unter der 
Erde. Sie liegen mehrentheils viel höher, als die nahen 
Bäche und Fluͤſſe, zum Beweiſe, daß fie ihr Waffer nicht 
von biefen erhalten. Zuweilen beſteht ſelbſt die Oberflaͤche 
der Erde aus einer ſolchen naſſen Sandſchicht, wenn nahe 
unter Ihr eine dem Waſſer undurchdringliche feſte Erdſchicht 
llegt. Der Seegrund iſt deſto naͤſſer, je mehr es regnet. 
Wenn er ſich nahe unter Aeckern befindet, fo macht er dieſe 
naß, unfruchtbar, und oft zum Anbau des Wintergerraides 
ganz üngeſchickt. Wenn man in ihm ein Loch graͤbt, fo 
fuͤllt ſich dieſes mehrenrheils bald mic Waffer an, und daher 
u haben 
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haben die meiften Brunnen ihr Waſſer aus dem —— | 
Die unterirdiichen naſſen Schichren fommen oft irgendwo 

an ber Oberfläche der Erde zum Vorſcheine. Beſonders ges 

fehieher dieß in ven Betten der Fluͤſſe und in den Schluch⸗ 
ten, wie auch an den Bergen. In foldyen Gegenden dringt 
oft an den tiefften Stellen der naſſen Schichten das Waſfer 
mit Gewalt heraus, und bilder Quellen. Die Queten find 
alfo als die Muͤndungen unterirdiiher Seen onzu ehen, und 
geben daher, auch wenn es eine Zeit lang nicht regnet, im⸗ 
merfort Wafler , weil jene Seen nad) dem Regen oder Schnee 
fih auf ein Mahl füllen, und nachher. ihr Waffer durch die 
Quellen aur langſam und. allmählıg verlieren. Jadeſſen 
pflegen Doch die meiften Quellen ben großer Dürre ſeht meufr 
lich abzunehmen, ja zuletz wohl gar zu verttock en, und vie 
ergiebiger zu ſeyn, als in den naͤſſeſten Yahrerzeve s-. Selbft 
diefer Umſtand bemeifer, daß fie bloß. von dem Waffer det 
- Amofphäre der Erde unterhalıen werden .: ‚; 

Die Quellen werden gewöhnlich unter den: Bergen und 
Anhoͤhen, in den Beiten der Fluͤſſe, und ſelbſt im Meere 
angetroffen. Das Regenwaſſer muß naͤmlich allezeit zuerſt 
bis auf eine gewiſſe Tiefe in die Erde eindringen, und ſich 
dafelbit anhaͤuſen, ehe es unter der Geſtelt einer Quelle zum 
Vorſchein kommen Fann, Zwar gibt es zumeilen auch oben 
auf den Bergen Quellen, wie 5. B. den Herenbrunnen auf 
dem Brocken in den Harzgebirgen; allein auch Diefe liegen alles 
zeit beträchtlich niedriger, als die hoͤchſten Spigen der Berge 
Hohe Spitzen aber fönnen, wenn fie auch von feinem großen 
Umfange find, dennoch die Quellen hinlaͤnglich mir Waſſer 
verfehen „ da fie fo oft von den Wolfen bedeckt und ger 
teänfe werden, 

Dieſe legıen Worte des Herrn Zube gebm zu erfennen, 
daß er nody außer dem Regen » und Schneewaſſer eine andere 
Utſache der Quellen annehme, diefe nämlich, daß ſich, wie 
Halley behauptet, die im Lufifreife aufgejtiegenen Dünfte 
an den Bergen zu Waſſer verdichten, und von felbigen eins 
gefogen werden. Hieruͤber erfläree er fic) an einem andern 
| Ga Ä Dre 
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Orte noch näher ⸗). Er nimmt naͤmlich an, daß die Wol⸗ 
fen, wenn fie ihre Elektticitaͤt verlieren, ihre Feuchtigkeit 
fahren laffen müffen. Hiervon, ſagt er, überzeugt uns am 
beurlichften die Erfahrung in gebirgigien Gegenden, wo vie 
Sipfel der Berge von den Wolfen, welche fie umbüllen, 
beitänbig ſehr reichlicdy mie Waſſer gerränfee werden, und die 
Wolfen nad) und nach gleichfam zerfchmelzen. Die Wafa 
fer ift aber eine von den vornehmften Urfachen ber vielen 
Quellen und Bäche, die man an den hohen Bergen finder, 
und von der Fruchtbarkeit, welche diefe Quellen in den ums 
liegenden Gegenden verbreiten. Durd die Berge fommt 
überhaupt das Waffer , welches die Fluͤſſe beftändig von dem 
Sande dem Meere zuführen, von dem Meere wieder auf das 
Sand zurück. Denn Wolfen, die über dem Meere entftehen, 
werben oft von ben-Winben fehr weit weggeführet, ohne fich 
in Regen zu ergießen. Sobald fie aber über das $and kom⸗ 
men, und fid) den Spigen hoher Berge nähern, werden fie 
von diefen als elektriſirten Körpern angezogen, hängen ſich 
an fie, und zerfließen hler entweder auf ein Mahl, oder ganz 
unmerflih nad) und nach, indem fie durch die Berührung 
mie den Bergen ihre Elektricitaͤt verlieren: 

Auch de la Mlerherie *) nimmt die von Mariotte 
und Salley behaupteten Urfachen zur Entftehung der Quels 
len.an. Er fagt, die Berge und das an diefelben angrenzende 
$and und die. Hügel verdichten die Dünfte, die Gipfel der 
Berge halten die Mebel auf; die Welken fegen Feuchrigfeis 
ten an die Berge ab, und das Regenwaſſer dringt in diefele 
ben ein u. ſ. w. Alle diefe Urfadyen verfchaffen den Bergen 

das Waller, welches zur Bildung der Quellen nörhig iſt. 
Mad) des Herrn de la Metherie Meinung fommt es ganz 
auf die Verwandtſchaft der Erden an, melche diefe gegen 
das Waſſer haben. Die Kalferden haben, fährt er fort, 
nur wenig Verwandtſchaft gegen basfelbe, und halten es 
Ber nice 
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nicht zuruͤck; die Kiefelerbe oder vielmehr ber Quarzſand ftehe 

mit dem Waſſer in gar feiner Verwandtſchaft, und Pan 

alfo auch nicht verhindern, daß es feinen Lauf weiter fortfege; 

aber mit ber Thonerde har es eine andere Bewandtniß; dag 
Waſſer dringt in felbige ein, fdhmellt fie auf, und äußere 

eine flarfe Verwandiſchaft gegen diefelbe; es kann daher 

durch Thonlager nicht hindurchfließen, und Die Thone verhal« 
ten ſich immer auf diefelbe Arc gegen das Wafler, wenn fie 
auch niche ganz rein fondern mit Sand, mit Kalf« oder . 
Dammerbde oder mit Eifenfalfe uff. f. vermifche find; denn 
wenn fie fich nur in einer ‚binlänglichen Menge vorfinden, fo 
werden fie immer dem Wäffer ein Hinderniß in ben Weg 
legen. Wenn num ein Stüd fand durch Regen, durch Wols 
fen, durch Nebel angefeuchter oder benege worden ift, fe 
wird ein Theil des Woffers auf der Oberfläche desfelben zu» 
ſammenfließen; wenn es nicht in den Boden eindringen kann, 
fo wird es fich nad) den abfchüffigen Seiten hinbegeben und 
ſich unmittelbar in die Bäche, Fiuͤſſe, Ströme, Seen und 
Meere ergießen. Ein anderer Theil diefes Waflers wird bie 
Erden durchdringen, und von denfelben eingefogen werben. 
Don diefem Theile wirb eine gewiffe Menge fogleid) wieder 
verdunften, und zur Entſtehung neuer Wolfen ‚Gelegenheit 
geben ; eine- andere Menge wird in die Pflanzen #bergeben, 
das Wachsthum bderfelben befördern u. f. w. Der dritte. 
Theil endlicdy wird in diefer Erde zurücbleiben, und fich, 
nachdem die Erde diefe oder jene Befchaffenheit hat, und 
mehr oder weniger nahe gegen das Waffer verwandte ift, mit 
derfelben verbinden oder auch durch fie Hindurchgeben. Denn 
wenn die Erde ein wirfliher Quarzfand ift, fo wird das 
Waſſer ſchnell Burchfließen ; wenn fie von Palfartiger Natur 
iſt, fo wird es erwas im felbiger verweilen; wenn fie aber 
aus Thon oder Mergel befteber, fo wird ds fid) lange darin 
adſhalten. Diefes Wafler wird alfo die Erde eher ober 
fpäter wieder verkaffen,. und fih, je nachdem ber Boden 
mehr ober weniger geneigt iſt, In die niedrigeren Gegenden 

begeben. Wenn aber bas — endlich ein unburchöringe 
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liches Hirberniß findet, fa wird es fliehen bleiben, und biefes 
Hinderniß wird es noͤchigen, fich angubäufen, wenn ſich eine 
Vertiefung, eine Art von Keffel bier befinder, und fo einen 
unterirdifchen See bilder; das Waſſer wird fi dann an dies 
fem Orte immer mehr anfammeln und höher fieigen, bis es 
endlich einen Ausgang finder, durd) weichen es entweichen 
und dann an dem Abhange des ‘Berges berabfließen wird, 
‚Wenn aber das Erdreihb, durch welches das Waſſer aufge« 
halten wird, Beinen Keſſel, fordern ‚vielmehr eine ſchlefe 
Ebene ausmacht, fo wird das Waſſer diefer Fläche nachge⸗ 
ben, und endlich an den Orten, wo ſich diefelbe endiger, Quel⸗ 
len bilden. Harte Steinmaffen, melde feire Spalten ha— 
ben, werden eben fo wie die Thonfchichten wirfen ; die Steine, 
aus weldyen die urfprünglichen oder Granirgebirge beftehen, 
fird bare, haben faft gar Feine. Miffe und verftarren dem 
Waſſer feinen Durchgang; fo bald als die durch die obern 
Erdſchichten durchgeſickerten Waſſer zu diefen Steinen gelangt 
find, werden fie alfo-bier ein. unüberwindliches Hindernig an⸗ 
treffen, und folglidy an den ſchiefen Ebenen, die überall nach 
der Dberfläche hingehen, zufammenfließen; bier merden 
num Quellen aus denfelben entfiehen. Dieß ift ver Grund, 
marum es don den urfprünglichen ‚Gebirgen fo "zahlreiche 
Quellen gibt, die aber insgefammt nur Flein find. : In den 
Gebirgen von zweyter Entſtehung verhält fich die Sache an« 
ders. Die Steinbänfe, aus welchen diefe Bebirge zuſam⸗ 
mengefeget find, haben auf allen Selten Spalten; das 
Waſſer, welces fid) in diefe Spalten ergoffes bar, kann 
alio dur die Steine nicht aufgehalten werden, und es wird 
Daher mehr oder weniger tief zwifchen- diefe Bänfe eindrine 
gen; überdem find die Abhänge an. diefen Bergen weniger 
Peil, und das Waſſer wird daher langſamer fließen u. ſ. w.; 
alle diefe Umſtaͤnde werden machen, daß hier die Quellen 
felsexer find; und. da auch an dielen Orten die Erdlagen 
meiftentheils aus Thon und Mergel beftehen , fo werden fie 
die Waffer eine längere Zeit: zurüchalten. Eben diefe Thon« 
oder Mergelarten werben, wenn fie unmitielbar an einander 

zuſam⸗ 


Quel. 103 


zuſammenhaͤngen, bem Waſſer ein unuͤberwindliches Hinder⸗ 
ni in den Weg legen; es wird ſich In denſelben, wie in, 
einem Behälter, anfammeln, und wird nur dann, wenn es 
Spalten oder Riffe in dlefen Sagen gefunden bat, entweichen, 
Wenn dergleichen Thonſchichten nad) der Oberfläche der Erbe 
bin abhängig find, fo werden die Waſſer, die über biefen 
Stihten fließen, am unterften Theile derfelben eine Quelle 
‚bilden; wenn aber eben diefe Schichten Feinen Ausgang an 
der Hberfläche der Erde, fondern vielmehr unter diefer Ober⸗ 
fläche haben , fo werden die Wafler, da fie immer dem Ab» 
hauge nachgehen , unterirdiiche Fluͤſſe ausmachen, die end» 
fi) in großer Mafle an den unterften Theilen anfehnlicher 
Berge auf die Dberfläche ber Erbe hervortreten werben; bie 
Bewandtniß hat es mit den Waffern, welche die Quelfen der 
göire,. bes Brunnens von Vaucluſe u. ſ. f. ausmachen; dieſe 
Quelien find ſehr anfehnlid). — 

Es iſt gar nicht unmoͤglich, daß einige von dieſen unterir⸗ 
diſchen Strömen in den Schoß des Meeres übergeben, und 
die Quellen fügen Waſſers, die man bier antriffe, bilden, 

Mehrere Steinbänfe der Gebirge von zweyter Art ha⸗ 
ben gar feine Niffe, und es wird alfo auch Fein Waſſer in 
diefelben eindringen oder ſich zwifchen denfelben verlieren Fön« 
ren; ober. diefe Sagen, über welchen folglid das Waſſer 
Dinfliegen wird , fönnen mannichmahl eine Vertiefung haben, 
und ſo eine Art von Gefäß bilden, deſſen Seitentheile dem 
Waſſer gleichfalls den Durdigang verfagen werden; bas 
Miller, dos bier zufaminenfließet, wird alfa wie in einem 
Canale ſtehen bleiben und immer böber treten, bis es endlich 
einen Ausgang finder. Auf dieſe Are bilden fich alfo die un 
terirdifchen Gewaͤſſer, die man an manchen Orten antrifft. 
Mannichmahl bilden ſich gleichfam zwey Candle, von wel. 
chen der eine in dem andern ſteckt; einige Beobachter ver- 
ſichern, diefe Erfcheinung an mehreren Orten bemerkt zu ha⸗ 

ben. Shaw “*) erzähle, daß man ſich in den ungeheu⸗ 
ren großen Ebenen, die es in dem Staate von Algier, fern 
G 4 von 
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von Bergen, gibt, Waſſer auf die ſehr weicläuftige Art 
verfit ‘ff. 

‚Wenn man ten Quellen nachgehe, ſo entdeckt man nur 
ſelten große innerliche Behaͤlter, in welche ſich Woſſer ſam⸗ 
miele; man iſt in den Bergen und in den Bergwerken, z. B. 
zu Ber in der Schweiz, mehreren Quellen fehr weit nach⸗ 
gegangen, und man har doch Feine dergleichen Behälter 
finden Pönsen. Die meiften Quellen werden alfo durch feuchte 
und naffe Erde unterhalten, die ihre Feuchtigfeit dem Thau, 
den Mebeln oder dem Regen verdanfen; denn diefe Erde hält, 
je nachdem fie eine mehr oder weniger nahe Werwandrfchaft 
gegen das Wafler bar, dasſelbe ftärfer oder minder ſtark 
zuruͤck; endlich aber verläßt das Waſſer die Erde und fließt 
dahin, wo der Boden abhängig ift, und wenn es undurch⸗ 
dringliche Hinderniffe antrifft, bie ſich bis an die Oberfläche 
ber Erde ausbreiten, fo tritt es hier zu Tage aus und bil. 
det Quellen. 

Auch farn man nicht zweifeln, daß die Quellen einen. 
Theil ihres Waſſers von den Wolfen erhalten, die ſich über 
der Erde und dem Meere bilden, und bie in ihrem Gange 
von den hohen Bergen aufgehalten werben, und ihr Waffer 
in fluͤſſiger oder fefter Geſtalt von ſich geben. 

Außer diefen angeführten Hypot heſen von dem Urſorunge 
der Queſſen, unter welchen diejenigen, welche Mariotte 
und Halley vorgetragen hoken, den Vorzug verdienen, find 
noch mehrere minder wahrfcheinliche aufgeftellet morden, von 
welt en nır noch einige anzuführen find. 

Cartefius*) nimmt an, daß unter der Erde eine 
Menge Höhlen fid befinden , welche durch unterirdifche Ca 
näle mit der See in Gemeinifchaft' fteben, und mit Meere 
mafler angefuͤllet werben ; durch die innere Wärme wird num 
dieſes Waffer in Dämofe verwandelt, welche Durch die Deffe 
- nungen der Gewölbe, womit die Höhlen bedecket find, ſehr 
hoch ſteigen, bis fie durch die Kälte wieder verdichtet und 
in Waſſer umgebilder werten. Dieß Waffer kann — 
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durch die kleinen Oeffnungen nicht wieder zuruͤckkehren, ſam⸗ 
melt ſich ſolglich in Adern an, deren mehrere ſich vereinigen, 
und als Quellen ausbiechen, einzeln aber beym Brunnengra» 
ben in der Tiefe angetroffen werven. Diefe Hnporhefe hat 
Robaule *) umftändlid) vorgetragen, und iſt von Kuͤhn⸗) 
wieder erneuert worden. Auch felbft de la Metherie haͤlt 
es richt für unwahrfcheinlich, daß unter gewiffen Umftänden, 
als 3.8. durch das Feuer der Bulfane, ein Theil des in« 
nern offers verflüchriger , und durch Verdichtung bes Wafe 
fadampfes an der innern Oberflädje der Berge zur Bildung 
einiger Quellen verwendet werden Fönne. Mach Rircher ’) 
haben die unterirdifchen Höhlen Decken, weldye den Helmen 
der Deitillirfoiben ähnlich find, an Denen fi) die aufgeſtiege⸗ 
nen Dämpfe zu Tropfen verdichten, und an den Geiten bis 
in die dafelbft befindlihen Behältniffe und Eanäle ablaufen, 
Auf folche Art foll das Seewaſſer durch eine wirkliche Des 
fillation von feinem Salze befreyer, und die Urſache der 
— werden. 

Derraule ?) haͤlt dafür, daß bie Quellen aus verſchie⸗ 
Denen Urſachen zugleich entſtehen. Mad) ihm rühren die 
Fluͤſſe unmirtelbar aus dem Regen und Schneemaffer „ wel⸗ 
ches von ven Anhoͤhen zuſammenfließet, und ſich in große 
Maflen vereiniger, die Quellen ımb Brunnen des platten 
$andes hingegen von dem. ausgetrerenen Flußwaſſer, welches 
in die Erde einfiere, in ihren Höhlen bleibe und nad) und 
nach wieder zu den Flüffen zuruͤckkehre. Was aber die 
Quellen auf den Bergen und über den Oberflächen ver Fluͤſſe 
berrifft, fo behauptet er, doß das innere Waffer der Hoͤh⸗ 
len in Dampfform in bie Höhe fleige, und dafelbft durch 
Kälte wieder verdichtet werde. Diefe” feine Behauptung 
gründet er auf folgende Beobachtungen: es wurden auf dem 
Berge in Sladonien Steine gebrochen; ſobald 

5 - man 
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man in eine Tlefe von 10 Fuß gekommen war, brach durch 
die Spalten ein ftarfer Dampf mit unglaublicher Geſchwin⸗ 
digkeit hervor, welcher 13 Tage anhielt; nad) drey Wochen 
endlich waren alle Quellen verirocknet. Ferner, eine Meile 
von Pıris hatten die Carrhänfer eine Mühle, welhe Mans 
gel am Woffer harte, als man in der Gegend eine neue 
Steingrube angeleget hatte, aus deren Nigen ein flarfer 
Dampf bervordrang. Diefe Steingrube wurde von den Cars 
ehäufern gefauft, welche die Spalten verftopften, wodurch 
fie die gewöhnliche Waffermenge wieder erhielten. "Wenn 
diefe Beobachtungen mit geböriger Genauigkeit find anges 
ſtellet worden, ſo beftätigen fie die Meinung des de la 
Wierberie, daß einige Quellen von den in die Höhe ge- 
fiiegenen Dämpfen ber innern Waſſer entftehen können, 
Deraus folge aber noch nicht, daß alle Quellen, auf biefe 
Art enefpringer. Ber: | a 
Varenius *) und Derham ?) nehmen on, das in« 
nere Waſſer fteige durchs Anhängen bis auf die Spigen ber 
Berge, miein Haarröhren, Schwaͤmmen oder in einem 
Haufen feinen Sandes, welcher in einer Schüffel voll Waſ⸗ 
fer ſtehet. Kircher, welchem diefe Meinung ſchon bes 
kannt war, fucht fie noch mehr durch fulgenden Werfuch 
wahrfcheinlich zu machen: ein Saͤulchen von Gyps, weh 
ches aufrecht ins Waſſer geftelle, und oben wie eine Schuͤſ⸗ 
fel ausgehölet wird, foll das Waffer in die Höhe ziehen, 
und oben in der Höhlung fammeln. Allein diefer Verſuch 
ift nur von Kirchern erſonnen, es ſteigt zwar das Waffer 
auf, aber in der gemachten Höhlung fammelt ſich nichts, 
wie CLulofs durch mehrere Proben gefunden hat. Per« 
rault füllte eine bleyerne Roͤhre mit trockenem durchgeſieb⸗ 
ten Flußſande, ftellee fie aufrecht vier Sinten tief ins Waſ⸗ 
fer, und fand nad) 24 Stunden ben Sand ı8 Zoll hoch ans 
geſeuchtet. Um nun zu erfahren, ob auch diefes Wafler 
feitwäres ablaufen, und auf folhe Art eine Quelle bilden 
| oͤnne, 
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fünne, verband er bie bleyerne Roͤhre mit einer ſchiefen Sei⸗ 
tentinne, welche ebenfalls treckenen Sand enthielt, und legte 
Darunter Söihpapier. Diefes wurde aber faum feucht, und 
es jeigre ſich gar Fein Abtröpfeln des Waſſers. Wenn er 
bie bleyerne Röhre mit grobem Sande und kleinen Kiefeln 
fülte, fo zog fidy die Flüffigkeie nur 10 Zoll hoch. Unter 
dem Artikel, Zaarroͤhren, ift gezeiget worden, daß jwar 
das Waller in felbigen auffteiger, alsdann aber ftille fteber, 
indem die Kraft der Abhäfion mit dem Gewicht der hoͤhern 

Woafferfäule das Gleichgewicht halt; es kann daher unmög« 
lich feitwärts ablaufen. Auf der Spise des Tafelbergs 
am Gap de bonne Efperance entfpringen viele Quellen 1857 
Fuß, oder 22284 Zoll über ber Meeresflähe. In einem 
Haarrödrchen vom Durdymeffer 0,06 Zoll fteigt nun das 
Waſſer 0,61 Zoll hoch, und in andern Haarröhren verhal⸗ 
ten fi Die Höhen des Auffleigens umgefehre, wie die Durch⸗ 
meffer der Weiten; wenn alfo das Aufſteigen des Waſſers 
bis zur Spige des Tafelberges erfolgen follte, fo müßten Haar» 
töhren von ga 53 $S 0a Oder zaglsyz Zoll angenommen wer- 
ben, welches mu: der Natur der Sache ganz zu ftreiten fcheiner. 

Indeſſen ift es doch möglich), daß an niedrigen Orten 
nicht weit vom Meere entfernt aus Durchfeihung des Meer. 
waſſers Quellen entfteben Fönnen. Als Cäfar Alerandrien 
belagerte,, ließ er am Ufer Brunnen graben, und fand trinfe 
bares Waſſer *). Auch find Quellen dekannt, melche mie 
ber Ebbe und Fluth abnehmen und wachfen, dergleichen 
fhon Plinius #) in der Gegend von Gadir und an mehres 
ren Orten in Spanien, Varenius?) in Wallis und Js⸗ 
land, und Dodare ?) ben Calais erwähnen. Auch erzäb: 
let Norwood '), daß es auf den bermubifchen Inſeln 
Brunnen gebe, welche mit ben Meere fteigen und fallen, 
ibe Waffer mag falzig oder frifch feyn, je nachdem die Durch». 

| Ä ſeihende 
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ſelhende Materie dicht ſey; in ber Tiefe aber finde man 
Salzwaſſer. Der P. Kabar«) führer an, daß man in 
‚allen fandigen Bayen füßes Waffer finde, von welchen auch 

Lulofs DBenfpiele aus der Gegend von Bergopzoom und 
fontt aus ven Niederlanden erwaͤhnet. Dleſes Waffer häle 
aber P. Labat für Regenwaſſer, welches in den fandigen 
Boden eindringe, und wegen des geringern fpecififchen Gas 
wichtes-über dem falfigen Seewoſſer fteden bleibe, weil man 
bey tieferm Graben bis zur Meersfläche das falzige Waſſer 
wieder finde. Diefe Meinung des P. Labat fcheint auch 
Grund zu haben, weil ſich das falzige Meermoffer durch 
bloßes Filtriren nicht trinfbar machen läßt.” M. f. Meer. 
Inzwiſchen mag es hiermit eine Bewandniß haben, welche 
es will, fo laͤßt ſich auf alle Fälle die Meinung des Auſ⸗ 
fteigens des Waſſers wie in Haarroͤhren gar nicht anneh⸗ 
men. Geſetzt naͤmlich, es wäre (groß angenommen) Die 
Tiefe des Meeres 100000 Fuß, und das fpecififche Gewicht 
des Meer» und des füßen Woffers verbiefte fich wie 1032100, 
fo würde body das füße Waſſer nie eine Höhe von 103000 
Fuß erreichen, um mit dem foljigen Meerwafler von rooooe 
Fuß Höhe das Gleichgewicht zu halten; mithin koͤnnte eg 
über die Meeresflädhe nie über 3000 Fuß fteigen; gleich⸗ 
wohl finder man aber Quellen, welche über ber Meereoflädhe 
mehr als 12000 Fuß hoch legen. 

Woodward ) hält die Erde für eine hohie mit einer 
großen Menge von Waſſer angefuͤllten Kugel. Ihre ganze 
Maſſe erhaͤlt ſich immer auf einem beſtaͤndigen Waͤrmegrade, 
welcher groß genug iſt, um eine beſtaͤndige Ausduͤnſtung 
des innern Waſſers zu unterhalten. Dieſe Duͤnſte dringen 
durch die Erdſchichten, und verdichten ſich zum Theil wien 
ber. Wenn diefes erft in der Höhe gefchieher, fo läuft das 
daher entftandene Waſſer von oben herab in die Bäche; 
erfolget es aber in Schichten, ‚weiche dem platten $ande 
gleich liegen, fo entftehen daraus ftiliftehende — oder 

uellen. 
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Quellen. Die innere Wärme und die Menge der aufſtel⸗ 
genden Dämpfe iſt fters einerley, die Verdichtung hingegen, 
welche von dem influffe der äußern Wärme abhängr, ift 
swegen der verfchiedenen Grade auch verfchieden. Herr de 
Luͤc⸗) hat umſtaͤndlich gezeigt, daß diefe Theorie ver Ers 
fahrang ganz enrgegen iſt. . Wäre die. Verdichtung der aufe 
geftiegenen Dämpfe, melde von. dem dußern Wärmegrade 
abhängt, die Urfache der Quellen, fo müßten die Zlüffe im 
plarten Lande den Sommer hindurdy‘das meifte Waffer ha⸗ 
ben, weil fid) alsdann mehrere Dämpfe in den $uftkreis 
erheben, und Durch den Regen berabfallen würden; diejeni« 
gen hingegen, welche von hohen Bergen fommen, müßten 


fogteich von Ihren Quellen an: im Winter fehr zunehmen, 


weil ſodann Die Verdichtung auf den hoben mit Schnee be. 
beiten Bergen ſehr ſchnell und ftarf erfolgen würde... Die 
Erfahrung lehrer aber gerade das Gegensheil. . 


Das Quellmaffer ift in Anfehung der Keinjgfeie und . 


des Gehalts gar fehr verſchleden. Ohne Zweifel yüpre dieſe 
Verſchiedenheit von den manderlen Erdſchichten her, durch 
welche es dringt, und von welchen es Beſtandtheila nufli > 
und mit fich fortführe. Diejenigen Quellen, welche noch 
das reinfte Waſſer geben, find diejenigen, welche auf an« 
ſehnlichen Höhen entfpringen, und nur durch wenige Erb» 
ſchichten Hindurchgedrungen find. Je reiner das Wafler ift, 
deſto weniger laͤßt es Bodenfag in Gefäßen, und Nuͤckſtand 
beym Deftilliren, und koͤmmt am fpecififhen Gewichte dem 
Kegenwafler am naͤchſten. Das gewöhnliche Quell» ober 
Brunnenwaffer führer Gpps, rohe Kalkerde durch Suftfäure 
aufgelöfet, und einige falzige Theile bey ſich. Manches 
Quellmaffer , welches viele Kalkerde enıhält, incruſtirt Hins 
eingelegte Sachen, und erzeuget beym Herabtröpfeln bie Sta- 
lactiten. M.f. Höhlen 
Bey vielen Quellen fr die Menge des abfließenden Wal 
fers zu allen Zeiten beynahe immer gleich, bey andern hin. 
gegen abwechfelnd. Dieß bat die Eintheilung der — 
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in gleichförmige (perennes) und pesiodifche, bie letz 
tern wieder in intetmittirende, oder folhe, "welche auf 
eine gewiſſe Zeir zu laufen aufhören, und abwechfelnde 
(reciproci) oder foldye, welche am Abfluß des Waſſers 
bald zunehmen, bald abnehmen, veranlaffe.. Die intermit⸗ 
tirenden Quellen werden bey anhaltendem Regen oder ge 
ſchmolzenem Schnee eine Zelt lang gleichförmig, oder un« 
ordenilich. Eine zahlreiche Menge von folchen Quellen , wels 
che nur zu geröiffen Jahreszeiten fließen, gibt es an vielen 
Deren. Viele fliegen aber: des: Tages nur zu gemilfen 
- Stunden nicht. So führe Plinius“) eine Quelle beym 
Kano di Como (lacus larius) an, welche Stundenweiſe 
ab» und zunehme. Aſtruc ⸗) erzähler von einer Quelle 
bey Fonteſton oder Fonreftorbe in Mirepoix, daß fie gewoͤhn⸗ 
lich 36 Minuten 35 Sefunden fließe und 32Minut. 30 Se⸗ 
Fund. ausfege.. Er: führe nody mehr Brunnen dieſer Art 
an, Bi dei von Fonſanche zu Nismes, welcher täglich 
etwäsiüber > Stunden fließer, und 5 Stunden ausſetzet, eis 
nigeÄn&avonen und Poitou, und die Quelle Colmar in 
Probentewelche alle Mahl in der ſiebenten Minnie zu 
fließen aufbörer. Die letztere, Deren Waſſerſtrohl die Dicke 
eines Armes bat, warb 1755 bey dem Erbbeber , welches 
Uſſabon jerftörte, ſottfließend, und fing ertt. 1763 von neuem 
auszufeger an. Auch etwaͤhnet Scheuchzer in feinen Als 
penreifen folcher ausfegenden Quellen in der Schweiz. | 
< Die intermitrirenden Quellen werden auf verichiedene 
Art erflärer. : Solche Quellen, welche nur zu gemiffen Jah⸗ 
reszeiten Waſſer geben, ſcheinen fehr wahrſchei lich von der 
Menge des Regen» und Schneewaffers abzuhangen. Iſt 
Dingegen das Ausbleiben des Waflers: auf fürzere Zeit ein« 
gefchränfer, ‚fo glaubt man gemeiniglich, daß dergleichen 
Quellen von einem Wafferbebälter abftammen , welche von 
obenher gefuͤllt, und feirwärts durch heberförmige Candle 
wieder ausgeleeret werden. Durch diefe Heber wird das 
—— | ee Waſſer 
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Waſſer in dem Behälter bis an die wagrechte Fläche ihres 
Berbindungepunftes leer gemacht; -alsdann hören fie zu flies 
Ken auf, und fangen erft wieder zu laufen an, wenn ber 
Scherkl am Behälter bis auf feinen hoͤchſten Punfe gefüllt 
ift, mobey nothwendig eine gemiffe Zeit wegen des noͤthigen 
Zufluffes am Waffer erforderlich iſt. Diefe Zeie wird als⸗ 
bann fürger werden, wenn der Wafferzufluß ſtaͤrker ift; ja 
es kann diefer fo groß werden, daß ebem jo viel Waſſer er« 
ſetzet wird, als durch die Quelle obfließt, in welchem Falle 
leßtere fortfließend wirb, KHärsder Wafferbehälter einen fols 
den beberförmigen Canal, ‚welcher vonder Quelle ab an 
einen andern Ort führer, fo kann felbige bey trockenem Wet⸗ 
ter fließen, und beym Regenwetter verttocknen. M. f Heben. 


Es gibt auch Quellen, Deren. W ewie ein Sp 
brunnen oft mehrere Fuß ‚über den Erdboden hervo ii 
gen. So ift eine: ſolche zu Sr. Venant in der Provinz 
Arteis, welche fecha Fuß. Hoch fpringe, und aus einer Tig 
von ungefähr 200. Fuß fommt ;: man malhte, nämlich mi, 
nem eifernen Stabe ein Loch in den Boden, und En 
man das Eifen wieder berausgezogen batte, fprang 

bervor, Diefer natürliche Springbrunnen hat nun ſchon 
feit 50 ohren ununterbrochen Waffer gegeben, ob er gleich 
nicht in Wände gefahr if. Auch bey Modena hat man 
Gelegenheit, ähnliche Beobachtungen anzuftellen. Man 
grabt die Brunnen bis zu einer Tiefe von 63. Zuß, man 
mad)ı dann :ein Loch in eine 5 Fuß dicke Thonfage, und fo« 
bald diefe Thonlage durchbohrt iſt, fpringe das Waſſer mie 
Gewalt hervor, und der Brunnen füllt fich faft bis an ſei⸗ 
nen oberften Theil damit an; das Waffer fließt dann ohne 
Unterlaß ſort. Diefe Erfcheinungen fann man nad) de la 
Metherie nicht anders erfiären, als daß man zwey Thon⸗ 
lagen annimmt, die durch Zwiſchenerdreich von einander ge⸗ 
trennt find; in diefem Erdreich fammelt ſich das Regenwaſ⸗ 
ſer an, und bleibt alsdann zwiſchen den *— Thonlagen, 
wie in einer Roͤhre, ſtehen. 
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Gewoͤhnlich frieren im Winter die Quellen nicht zu und 
im Sommer geben ſie kuͤhles Waſſer. Go führer Cha⸗ 
'gas“) einige Quellen in Frankteich an, welche im beiten 
ften Sommer eisfolt find, obgleich ihr Woſſer dem Sou«- 
nenfchein ausgefeger ift. Auch erwaͤhnet Beramann ſchwe⸗ 
Biicher Quellen , deren Temperatur nur wenig über vem es 
frierpunfe, und in der Tiefe noch. Falter ii. Von den 
beißen Quellen ſ. m. den Artikel, Bäder. 

5 zen gibt auch noch einige Quellen an, derer Wafe 

fer Feuer fangen, und welche daher Feuerfangende Quel⸗ 
‚den genannt werben. Dergleichen find die der dodonanchen 
Jupiters ®), die auf dem Montmerveille in Polen, die Per⸗ 
zetta Nova in: SytalienY) und verfahiedene in Eugland ?), 
Aler Wahrfcheinlichfeie nad) rühre- dieſe Eigenſchaft von 
Ber brennbaren Sümpfluft , ober auch von der auf dem Waſ⸗ 
“fer ſchwimmenden Maphta ober Bergoͤl her. 

Endlich gibe es noch hin und wieder faljige D ellen, 
aus deren Wöffer nach vorher geptüfiem Geholie gemeines 
Kuͤchenſalz gefotten wind. Mebrentheils übertreffen fie am 
Salze bas Meerwaſſer, und es ift fehr mahrfcheintich, daß 
diefe Quelfen aus Schichten von Steinfolz, oder aus Erd» 
ſchichten, welche vom Salz durchdrungen find, hervorkom⸗ 
men. Außer dem gewöhnlichen Salze enthalten fie meiften« 
‚ theils noch Gyps und falzfaure Birrererde, welche durch 

die Grabirhäufer abgefondert wird. | 

M. ſ. Lulofs Einleit. zur marhemat. und phnfifat. 
Kenntniß der Erpfugel, a. d. Holländ. durch Räflner. 
Goͤtting. und Leipz. 1755. 4. S.295f. Beramann phy⸗ 
ſikal. Befchreibung der Erdfugel, a. d. Sa wed. von Röhl, 
= 1780.8. B. J. S. 276 u. f. De Lüc U:terfus 

ungen über bie Atmoſphaͤre, a. d. Frarzof. Leipz. 1776. 8. 
HL Hgısawf. De la Metherie Theorie der Erve, 
aus 
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aus dem Franzoͤſ. durch Eſchenbach. Th: II. Seipz. 1797: 
8. ©. 260 u. fr -- | — 
Rad an der Welle (axis in peritrochio, axe de 
la tambour Wen eine cylindtiſche Are (fig. ı5.)ki 
ſenkrecht durch eine Scheibe d Ino gehet, und an derfelben 
alfo. befeftiger iſt, daß fie fin wenn mir der Are herum» 
drehen muß,, fo heiß, diete ganze Einrichtung ein Rad an 
dee Axe und die enlludrifhe ‚Are Dig, zum Kab.gebörige 
Melle. Damit, nun die Wehe ſammt dem Rade gehörig 
in Umlauf; gebracht wgrben koͤnne, fo gericht man gemöhn» 
ich die Welle an benden Eden a.und b mit Zapfen, die 
in eingeſchnit / enen ober gebohrten Zanferlagern ruhen muͤſ⸗ 
fen. Dieſes Werkzeug iſt eine von den Mafdiinen ,, welche 
zu den, einfachen Potenzen des —** gehoͤren. M.f. 
Menn am Umfange der Welle ein Seil be. 
fejliger iſt, ſo mird fich ſelbiges datauf aufwicfeln, wenn 
das Rad in Umlauf kommt. Es läßt ſich daher. mittelſt 
diefes Seils eine Laſt in die. Höhe ziehen, wenn eine Kraft 
das Rad auf, aͤrgend eine Art in Bewegung bringät. 
Es iſt aber aicht nothwendig, daß ein wirkliches Map. 
an der Welle ſich befirtder ; oͤfters iſt es zur. Abſicht Hinrei⸗ 
chend, wenn nur eine an der Welle angebrachte Krohn 
virket, daß derfelben Richtungsſtnie von. felbiger gleich we 
entfernet bleiber.: Aus diefem Grunde fann man alle. fo ges; 
nannten Wänden hierher rechnen. Man. verftehe namlidy, 
unter einer Winde eine Welle, :auf welcher einige, Yımay 
(fig. 16:) ac) dc be, ee ſenkrecht befeftiger Find. welche 
Menſchen fortſchieben, und dadurch die ganze Welle in Um«, 
lauf bringen: Pbünen, Alsdanm liegt die Welle eatweder ho⸗ 
rizontal oder verrikal, da’ fie im erſten Folle eine ZHreuz · 
haſpel (ſucula) und im: zwehten eine Erdwinde ‚oder 
Göpel (ergatä) genannt wird. Es kann ferner an der, 
elle eiüimmırFliches Mad ſich befinden ; auf deflen Umfange 
fo genannre Zapfen oder Hörner fenkrecrieingejeges find, und, 
IV. Theil. | H : in 
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in ſolchem Falle heiße ſie eine Radhaſpel. Auch bie Kut · 
‚bel bat die Natur eines Rodes, wenn an ber Welle ein-ges 
rader oder frummer Arm 3 — iſt, daß nr 2 Hands 

abe ein Menfch mit der Hand drehen nnd guf diefe Weiſe 
hy Welle in Umlauf bringen kanm ne ir * 

Die ganze Theorie des Rades am bet Welle gruͤndet ſich 
auf tie vom Hebel. Man ſetze nämlidy, "die Richtungslinie 
(fg. 15.) de der Kraft.p berüßte die Peripherie des Rades 
in dem Punfte d, und bie Laſt q den Umfärig dei Welle in 
dem Pünfte g; ferner ſetze man der Halbineſſet dee Rades 
Ed. treffe die Welle in dem Punkte m, und hie Kraft f=q 
ziehe nad) ber auf Cd fenfredjten Richtung m, mithin 
ver de ber Kroft p entgegen, fo wit, well in o der Kur 
bepunft ft, p:f= me sc oder p: [= hg tide' fi verhal⸗ 
ten, wenn beyde p und im Gleichgewichte ſeyn ſollen. 

. Weiter ziehe efne Kraft = y >Tan g’nddi der Richtung 
gr, weldye der von q getade enrgegengefehet iſty fo: ſind 
icht ‚allein r und q/ fordern auch r und f- für im Gleich 
gewichte; demnach Faun man r und f wegnebtnen,, und je 
muß hoch p und g’im Gleichgewichte bleiben wenn p q = 
ns: de ſich verhaͤlt/ d. b. Wenn ſich die ſenkrecht 
voirkende Kraft ze Laſt umgekehrt verhält, mie 
der ZSalbmeſſir der Melle zum Halbmeſſer des 
——T — X Im BE 7 © 

übe die Kraft p nicht · nach ber Tangente ed ‚fon, 
dern Hach-der Richtung dx auf den Holbmeſſer cd, chief wira 
— — Kraft pzur Laſt ꝙ veihglten, wie. 
Ay da aledann ed: cy * ı 3 fin; cdyÿy iſt, ſolglich 
wire in Falle des Gleichgewichtes poq = hg: oed. fm) 
cd'y ſeyn⸗ νναν ⏑: BORD tn 
on allen en iſt daher das Moment der aſt =qg.hgsi 
die Monient der Kraft beym ſenkrechten Zuge S p.de, 
und behin ſchiefen Sprodolan. o dey. Well nun in. qy 
beſtandig kleiner als a HB) fo.hat:bie ſchieſ zichende Kraft alle 
Mahl ein geringeres Moment, iwber fie Kann. weniger aus⸗ 
richten‘, als eine: gleich große fenfreche ziehende. * 3 

\ Tu enn 
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Wenn — p als ein Gewicht -berradj.et wird, wel⸗ 
Ges am Umfarge des Rades befeitiget werden, fo wird es 
bey einem Umlaufe des Rades fo tief finfen, als die Peri« 
pherie desielben beträgt , das Gewich q aber würde um eine 
Höhe ſteigen, die fo qroß als die Peripherie der Welle märe. 
Welnun hg: cd= aw#.hg:>2#.cd, fo ift ouch p:g = 
sr.hg: >. cd, d.h. die Araft p verhält fich zur 
Caſt q umgeebet „ wie, der Weg der Kaſt zum 
Wege der Kraft. Es finder daher auch hier, wie bey 
allen übiigen. Maschinen, der Sog Statt, daß man,an Ge⸗ 
fhwindigfeit der Soft eben fo. viel, verlierer, als. man an 
Krafı gewinnt. 

Bexy allen Atten von Winden. it gewoͤhnlich die Stelle 
an welcher Die Kraft unmittelbar angreift, von dem Miktele 
punkte des. Querfchnittes der Welle richt weit entfeguer, fo 
daß fie folglich beym Umlauf der Welle keinen berräditlichen 
Reis befchreiber , daher audıı die Winden meiſtentheils aut 
durdy Kraͤſte ber Menfchen-in Bewegung gebracht werden. 
Aleiq eine Menge anderer Maſchinen erfordern zun ihrer nde 
chigen Bewegung, ohne zu großen Aufwand von ‚Mräften 
borausgufegen , Räder an den Wellen, die beträch-lic, groß 
find, in welchen außer den Keäften der Menfchen auch 
Kraͤſte der Thiere ober anderer teblefet Dinge: vortheilpaft | 

agngebracht ſeyn Förnen, } — 
Soll naͤmlich ein an. einer — — Welle J 
fefligtes verrifales Rad durch fliehendes Waller in Umlauf 
gebracht werben, fo kann dieß -auf doppelte Arc geſchehen; 
ein. „ wenn 68 unter dem Rade wegfließt, und au die 
an dem - Umfonge des Rades befefligren Breter, meld:e 
Schaufeln genannt werden, anftößt, und das andere Mapl, 
wenn es von oben herab auf dag Rad fäll. Im erfien, 
Falle treibt *.6 Waller das Rad vor ſich ber, und ber Um⸗ 
lauf bes Rades fann bloß aus dem Stoße des Waſſers ges 
gen. die Schanfeln beuriheilet werden : ein ſolches heißt ols- 
dann ein asnterfchlächriges Waſſerrad. Im zmepren 
Falle aber wird der Kranz des Rabes von der innern Seite 
2 geihlof, 
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geſchloſſen, und bie Schaufeln werben zwifchen zweyen Schel- 
ben fo eingefeßer, daß fie fchräg aufwärts flehen, und das 
Waſſer als fo viele Waflerbehälter auffangen, woraus es 
alsdann erft wieder ausläuft, wenn fie beym Umlaufe des 
Rades beynahe die unterfte Stelle erreicher haben. Ein fols 
ches Rad, welches num vorzüglid) durch das Gewicht des in 
den Wofferbehätrern aufgefangenen Waffers in Umlauffommt, 
heißt ein oberſchlaͤchtiges Waſſerrad. | 


Bey dem unterfchlächtigen Waſſerrade koͤmmt es vorzuͤg⸗ 
lich auf das ganze Gefälle des Waſſers an, welches gegen 
die unterfte noch ruhende Schaufel ſtoͤßt. Sekt man dieß 
Gefälle = 9, und die Geſchwindigkeit, welche viefer Höhe 
jugehoͤret, =, fo hat man a = av 0 (m; f. Sall’der 
Rörper Th. II. S. 319.). Trifft nun das Waſſer, wel⸗ 
ches über ben fo genannten Fachbaum herabſtuͤrzt, die untere 

rioch ruhende Schaufel, fo entſteht aus dem Anftoß ein Druck, 
“welcher fo groß iſt, ais das Gewicht einer Wafferfäute, de« 
ren Grundflaͤche mit der Fläche der Schaufel, und beren 
Hoͤhe mir derjenigen einerley ift, wovon ein ſchwerer Koͤrper 
fallen muß ‚ um mit dem anfchlagenden ‚Körper einerley Ges 
ſchwindigkeit zu erhalten. Diefe Höhe ift alfo hier das ganze: 
Gefälle des Triebwaſſers. Setzt man demnach die Schau⸗ 
felflaͤche = 6, das ſpecifiſche Gewicht des Waſſees = y, fer 
iſt der Stoß des Triebwoffers gegen die noch ruhende Schau⸗ 
Ä — 


fl=ß.y = Kühe Wenn aber das Rad ſchon 


umläuft,, mithin die Schaufel mit einer gemiffen Geſchwin⸗ 
digfeit ausmweicht, fo kann der Stoß des Waffers nicht meht 
fo ftarf dagegen wirfen.. In diefem Falle müßte man die 
Geſchwindigkeit der Schaufel von der Geſchwindigkeit des 
Waſſers fubtrahiren , diefe Differenz würde alsdann die rela- 
tive Geſchwindigkeit bes Triebwaſſers ſeyn. Wäre demnach 
die abſolute Geſchwindigkeit des Waſſers SZ, und die der 
ausweichenden Schoufel' = 2, fo ift die refarive Geſchwin⸗ 
digkeit des Woffers = a — d, und der Der des Waſſers 

* ” | gegen 
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‚gegen bie ausweichende Schaufel = Ay Bey 


| 48 
ber vortheilhafteften Einrichtung eines unterfchlächtigen Wafe 
ferrades müßte. auch das Bemwegungsmoment am größten 
ausfallen; um aber diefes zu fuchen, muß man jene For⸗ 
mel unter der MWorausfegung, daß d ganz allein als eine 
veränderliche Grdße zu betrachten iſt, differenzüiren, und dag 
Differenziol — a fegen; man wird alsdann = 1a fin. 
den. Weil alfo das Bewegungsm. ment am größten aus. 
fallen muß, wenn die Gefchwindigfeit der Schaufeln 3 von 
der Geſchwindigkeit des anſchlage den Waſſers beträg: , fo 
wird das Triebwaſſer gegen die ausweichende Schaufel nur 
mit 3 feiner Gefchwindigfeit = Ze onflofien., Es if daher 
eben jo viel, als wenn das Rad ruhete, und das Waſſer 
nur 3 feiner Geſchwindigkeit haͤtte. Der ganze Stoß ift 


6. (.— 2 fegt man d= 4a, fo iſt ber relative Stoß, 


welchen das fließende Waffer gegen bie dusweichenden Schau. 
48 48 : g 

alfo ift das möglichft größte Bewegungsmoment eines un« 

. 71 3 

terſchlaͤchtigen Wafferrades = ja. +. — — 


=, yyiımım. 
B.y. Es ſey 5.2. bas ganze Gefälle = 4 Fuß =, fo 
ift die Geſchwindigkeit des anfchlagenden Woſſers == 2 V15,625 
»4= 15,78 Fuß = a; iſt nun fo viel Wafferzufluß vor. 
handen, daß die Schaufel 5 Quadrarfuß S ß gemacht wer 
den kann, fo beträgt bas größte Bewegungsmoment, wenn 
' j BR | 
y= 66 Pfund gefeger wird, = de :.5.6= 
3074 Pfund. | | B= 


In Anfehung des oberfchlächtigen Wafferrades har es 
nod) bis jege große Schwierigkeiten, die Umflänve zu bes 
ſtimmen, unser weldyen bas EURE der Kraf: 

u: 3 am 
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Am ‚größten re muͤſſe. Gewöhnlich nimmt man am, 
baß dieſe Einrichtung am vortheilhafteſten ſey, wenn vie 
Geſchwindigkeit des Rades der Geſchwindigkeit des Waſſers 
glelch iſt, da alsdanp- das Gewicht des Woſſers allein ohne 
Sieß wirter: 

Es kann das Rad on der Welle auch fo eingerichtet 
ſeyn, daß am innern eder äußern Umſange oder auf "der 
Ebene des. Rades Menfchen oder Thiere treten koͤnnen, um 
felbiges mit der Welle auf diefe Weife in Umlauf zu brin« 
gen. Ein folches Rad heißt überhaupt ein Lauf: ober 
Ttetrad. Nun kann die Welle eines folhen Rades ente 
weder b.rizontal, oder gegen den Horizont ſchief liegen, da 
“8 al'dann im. erften Falle ein verrifales und im zweyten 
ein ſchief liegendes Trerrad genanne wird. Wenn (fig. 
17.) c der Micelpunkt und ce = cd ber Halbmeſſer des 
verfifclen Tresrades iſt, fo kann der Winfel ecd nicht über 
30 Grade ſeyn, wenn ce vertifal und d die Stelle iſt, mo 
die Perfonen am inmern Umfange des Rades arbeiten, Ziche 
man nun dus dem Punfre d die Vertikallinie db, fo ift be 
die Enifernung der Kraft von dem Mittelpunfte des Rades, 
und gerade fo groß als die Hälfte des Halbmeſſers bes Ra⸗ 
des. Wenn man demnach das Gewicht ber in d arbeiten⸗ 
den Perfonen mit der Hälfie des Halbmeſſers multipliciret, 
fa erhält man das ftarifthe Moment der Kraft, und es ift 
eben: ſo gue, als mern am Umfange des Rabes noch ber 
Richtung der Tangente eine Kraft wirkte, melde der Halfte 
tes Gewichtes der in d arbeitenden Perforen glei) ifl. Die 
Geſchwindigkeit, womit die arbeitenden Perſonen fortfchrele 
ten, kann hoͤchſtens 2 Fuß auch wohl nur ı$ Fuß ſeyn. 
Multipliciret mar alſo dieſe Geſchwindigkeit mir der Hälfte 
des Gewichtes ber in d arbeirenden Perſenen, fo gibt das- 
Produkt das mechanifche Moment der Kraft an. Gebraue 
cher man Tiere, ums dos vertjfale Tretrad in Umlauf zu 
bringen, fo fönnen diefe hödftens um den dritten oder auch 
nur den vierten Theil des Halbmeſſers forrfchreiten. Dem⸗ 
mach würde der Erfolg eben fo ſeyn, als wenn om Umfange 
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bes Rades eine Kraft nach der Richtung ber Tangente wirkte, 
welche dem dritten Theile oder auch wohl nur dem vierten 
Theile des Gewichtes ber arbeitenden Thiere gleich wäre; 
oliv finder man bier das mechaniſche Moment ber Kraft, 
wenn man den dritten audy wohl den vierten Theil bes Ge- 
mwichtes der Thiere mit ‚ihrer Geſchwindigkeit multiplicirer. 
Mare außerhalb des Kades ein Gerüfle angebracht, auf 
weſchem arbeitende Perfonen oder auch Thiere am LUmfange 
des Rades wirken und dadurch das Rad in Umlauf bringen 
fönnten, fo würden die Perforien zwar beynahe mit ihrem 
ganzen Gewichte arbeiten, allein die Gefchmindigfeir der . 
Bewegung Würde merflid) geringer werben; bey den Thie- 


ren aber-, welche entweder nur mit den Vorderfüßen oder . 


mit den Hinterfüßen allein auf ben dußern Umfang des Ra⸗ 

des treten, und daher höchftens mir der Hälfte ihres Ge- 

—— wirken koͤnnen, iſt der Vortheil, welchen man da⸗ 
u. erhalten gedenket, eben fo groß nicht. 

Ein ſchief liegendes Tretrad wird alsdann vorzüglich ge⸗ 
braucher, wenn ein anfehnlich ſchweres Thier langſam ar« 
beitet, umb felbiges durch Zortfchreiten in Umlauf bringen 
fol. Diefes Thier wird ungefähr mit dem dritten ober vier- 
ten Theile feines Gewichtes wirken, und die Bewegung bes. 
felben auf 2 Fuß gerechnet werden fönnen. Man findet 
alfo das mechaniiche Moment ber Kroft, wenn man ben 
dritten oder auch nur den vierten Theil‘ des Gewichtes bes 
Thieres mie feiner Geſchwindigkeit multiplicirer. 

Auch kann ander Welle ein Zugbaum von etwa 10 bis 
22 Fuß $änge befefliger feyn, an welchem ein oder ein Paar 
Pferde angefpanne werben Finnen, die beftändig In einem 
I =. berumgeben müffen, um die Welle in Umlauf au 
"bringen, 
Endlich laͤßt fich eine elle durch den Stoß des Win 
des der an felbiger befeftigeen Windflügel in Umlauf bein. 
gen, Ein folcher Windflügel har gewöhnlich vie Form ei« 
nes Vierecks, deſſen $änge um ein anfehnliches größer als 
‚die Breite * Man bat durch — — 
4 db 
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daß vier foldye Windflügel, deren Mittellinien ‚gegen. bie 
Are der Welle, woran fie befeitiger werden, unter rechten 
Winfeln ‚zufammenfioßen, ben einer Maſchine fehr gute 
Dienfte hun. Durch den viered:en Kopf der Hauprwelle 
werden zwen lange hölzerne Bäume, welche Windruthen 


- ‚genannt werden, fo durchgeſteckt, daß fie gegen einander 


und gegen die Welle eine fenfrechte Sage haben. Durch diefe 
Windrurhen werden in Entfernungen von ı bis 2 Ellen $d» 
cher durchbohrt, wodurch hölzerne Sproffen geſteckt werden, 
die fo larg’find, als der Flügel breir feyn ſoll, und weiche 
in einen hölgernen Rahmen gefaßt werben. Die Sproffen 
werden alsdann mir Weeden oder Schilf ausgeflochten , ober 
mit dünnen Brettern, welche. man Thüren nennt, bedeckt, 
und welche man bey großen Stürmen »megnehmen kann. 
Auch gebraucher man wohl zur Bedeckung Segeltuh. Wenn 
nun alle Sproffen des Flügels in einerley Ebene liegen, fo 
befomme der Wi⸗edfluͤgel die Natur einer Ebene, gegen 
welche der Wind ſtoͤßt, und bie gegen die Are ber Welle 
unter einem ichiefen Winfel geneigt feyn muß. Durch Hülfe 
der Differenziälrechnung findet man, baß ber Effeft des 
Windſtoßes beym erften Anftoß gegen den Windflügel am 
aröfiten auefälle, wenn die Bewegungsare gegen die Winde 
flügel unter einem Winkel geneigt ift, welcher 549 44° bes 
trägt. Sobald aber der Windflügel in Bewegung gefom« 
men ift, fo lehrer doch die Erfahrung, baf die Wirfung bes 
Windſtoßes alsdann defto größer ausfalle,. je näher dieſer 
Winfel dem rechten Winkel koͤmmt. 
Die Mafchine mag ſeyn, welche fie will, fo wirb doch 
‚ alle Mahl verlangt, daß dadurch ein gewiſſer Widerſtand 
wermittelſt der an ſelbiger angebrachten Kraft übermältigee 
werden fell, wie 3. B. ben Mahlmühlen das Zermolmen bes 
Berteides, bey Stampfmühlen das Zerftoßen gewiffer Dinge 
u. ſ. ſ. Dieſer Widerftand läßt fidy aber jederzeit als eine 
Saft vorftellen, welche in einer gemiffen Zeit mir einer geroif« 
fen Geſchwindigkeit in Die Höhe gehoben werden follte, Da- 
ber läßt ſich auch der Effekt ‚einer Mofchine beftändig fo be⸗ 
trachten, 


d 
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trachten ale wenmeine Saft an einer Welle herobhing, m 
de —— an ſelbiger angebrachten u or 
gewiſſen Zeit mie einer gewiſſen Geſchwindigkeit in Lie Höhe 
ebracht werden ſollte. Wenn nun die Mafchine durch die an 
ger angebrachte Kraft in Bewegung gefeger werden ſoll, 
fo muß das ftarifhe Moment der Kraft größer als das ſta⸗ 
tiſche Moment der Laſt feyn. Mad) und nach wird aber die 
Differenz beyber Momente immer Fleiner, und verfchwinder 
endlich), mem. die Maſchine in gleichförmigen Gang gekem⸗ 
men ift; alsdann wird das mechaniſche Moment der Kraft 
mit dem mechanifchen Moment der Laſt gleich fen. 3.3. 
An einer Welle, die im Halbmeffer 4 Fuß berräge, fey 
ein Seil, befefiiget, an welchem eine Laſt von go Pfund 
herabhaͤngt. Dieſe Welle beſitze eine Kurbel von 14 Fuß 
$änge, womit die Welle umgedreher werden fann, und eine 
Perfon greife. die Handhabe ver Kurbel mit eirem Beſtre⸗ 
ben an, fie. mad) einer. Richtung zu drehen, die mit ihree 
einen rechten Winkel macht. Drude der Arbeiter 
gegen die Kurbel mit einer Kraft von 20 Pfund, fo wird 
dieſer Druck mie der. Saft das Gleichgewicht halten, und es 
wird mod) Feine Bewegung erfolgen, weil 1$:$ = go:20 
fih verhalten und 13 20 4.% go.fepn. muß. Wenn 
Dingegen ber ‚ Arbeiter anfänglid) etwas flärfer gegen die 
Kurbel druckt, fo wird bie Welle in Umlauf fommen, und 
bie Saft gehoben werben. Indem aber die Handhabe aus» 
weicht, wird. der Drud des Arbeiters gegen felbige fleiner, 
weil er nicht fo ſtark gegen die ausweicdhende als gegen die 
noch ruhende Kurbel drucken darf. Sobald nun der Druck 
bis auf 20 Pfund abgenommen bat, fobald wird diefer Druck 
mit der Laſt wieder im Gleichgewichte feyn, und die Kurbel 
mit der Welle wird im gleichförmigen Umlauf bleiben, wenn 
der Arbeiter gegen die Kurbel mit gleicher Stärke. wirfet. 
Bern nun die Handhabe mit einer Gefhwindigfeit von 3 
d0f in einer Sefunde ausweichet, To wird die Laſt mit ei» 
ner Beichwindigfeit von 3. Fuß fleigen. Denn das mecha⸗ 
nice Moment der Kraft ift 3 4.20 = 60 = dem medja- 
X 25 nifchen 
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iſchen Moment ber Kalt: 3.90: "OH Befleht alſo Ver 
Effekt der Mifbine‘ darin, „daß eine Laſt von do Pfund in 


Marien Moments‘ auch auf die Die des Seils zu feben, 
weiche gewöhnlich fo beträchrlich iſt, daß dadurch das Mo⸗ 
‘ment der Laſt merklich geändert wird. Haͤtte im vorigeh 
Beyſpiel das Seil eite Dicke won ı Zoll, ober „u, Schub, 
"fo wuͤrde das ſtatiſche Moment der Kft=(} + 73) = 
gom}.9=2$. "Mech beträchtlichet wird das. Mo⸗ 
ment der Laſt, wenn fich dag Geil doppelt über einander legt, 
wodurch der Abftond um 4 Seildicken waͤchſt. In dem 
Beyſpiele wuͤrde dieß —* — # betragen, mithin dag 
Moment vergaft=(4 +) gyo=h: o=gıl. Die 
fes Doppeltübereinanderlegen wird dadurch verhuͤtet, Daß 
man’ das Seil nur einige Mahl um die Welle ſchlaͤgt, bis 
es fih durd) Reibung und Anflemmurg vollig fett haͤlt. 
Aledann widelt ſich fo viel, als en dem einen Enbe aufge» 
wunden wird, am andern wieder db," uAb man laͤßt dieß 
abgewickelte durch einen befondern Arbeiter don der elle. 
entferne und in Ordnung legen, 

Ben den menigften Einrichtungen der Winden, Hafpeln 
und Räder an den Wellen wird die an felbigen‘ angebrachte 
und im reife berumgebende Kraft beftändig nach der Rich⸗ 
‘tung dee Tangente wirken koͤnnen. So wird 5.8. die 
Hand eines Arbelters, welche on einer an der Welle ange 
brachten Kurbel arbeiter, beftändig in einem Kreife herum⸗ 
gehen, und ihre Richtung unobläffig ändern, wobey es ihr 
unmöglich ift, aflezgeit genau nad) der Richtung der Tan⸗ 
gente zu drucken; überbern iſt die Kraft derfelben flärker, 
wenn fie die Kurbel herunterdruckt, ols wenn fie felbige aufe 
wärts ober ſeitwaͤrts forrfchieber, Um alſo auf eine andere 
Art den Bang der Mafthine in Gleichſoͤrmigkelt zu erhalten, 
ift man auf den Gebrauch der Schwungräder verfallen, 
welche ihre ein Mahl erlangte Umläufsgeichmjdigfeit niche 
feicht — Die — eines Schwungrades 
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ind folgenber x. ſein Schwerpunkt muß genau in der Um. 
lauſsare liegen, Damit das Gewicht der Maffe desſelben auf 
den Umlauf gar nicht wirfen fönne; 2. es muß an fich in 
P:oporrion mir den Übrigen Theilen der Maſcchine ziemlich 
ſchwer ſeyn, eder eigentlich nur aus ziemlich vieler Maſſe 
befiehen, Damit ſchon ein berrächtliches Ueber gewicht der Kraft, 
oder des Widerſtandes nöchig ſey, um die Umlauſsbewegung 
besfelben mehr zu befchleunigen oder zu verzögern. Eben 
deßwegen wird bie meifte Maffe am Umfange desielben ver 
theile: ; 3. die Figur desfelben iſt ziemlich, doch wegen des 
Wiverftandes der Juft nicht ganz gleihgäfrig, denn es muß 
der $uft niche zu viel Fläte entgegerfegen. Der Erfolg iſt 
diefer: bey verminderrer Kraft, melde die Mafchire treibe, 
kann fie nicht verzögert werden, ehre Las Schwungrad zus 
gleich in einem minder geſchwindern Umlauf zu bringen, 
Hierzu gehörer aber etwas Zeit, und bevor ned) fo viele Zeie 
verfisffen iſt, als zur beträchtlichen Verzögerung des Schwung⸗ 
tades nölhig wäre, nimmt die Kraft an ber Mafchine mies 
ber zu; mirhin bleibe der Umlauf des Schwungrades, und 
mit demfelben der Umlauf aller übrigen Theile der Maſchine 
beynahe eben fo fhnell, als in dem Fall, da die Kraft, oder - 
iht ſtatiſches Moment am größten war. a 
= Die Winden find urftreirig die bequemften und wirkſam⸗ 
fin Rüftzeuge zu Uebermältigungen großer Loſten. Im 
Jahre 1586 errichtete Domenico Fontana den greßen 
Obeliſt auf dem Plage des Baricans in Kom, deflen Ger 
wicht 9146 Centner, und mit der Armatur 9600 Eentner bes 
trug, durdy 40 Winden, an deren jeder außer den Mens 
ſchen zwen Pferde zogen, wobey er das Moment der Kräfte 
für jede Winde auf 300 Eentrer rechnen konnte. Hlervon 
gibt nach Rirchern *) Leupold +), vollftändiger aber 
und nach bes Fontana eigener Abbildung Nic Zabaglia >) 
Machricht. Die Mängel, melde bey den Binden State 
i finden, 
n ae be eg? a. ar a ri Tab. LI 
r) Catelli 8 Ponti, Itel. us Latin. Romat 1743: fek 
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laden, hat man forgfälrig zu verbeffern gefucher , wie z. B. 
des Mangel, daß die Umgänge des Seils beym Fortivinden 
immer hoͤher hinauftreten, und bald die hoͤchſte Stelle errei⸗ 
chen, wo man alsdann, wenn fidy nichts über einander le⸗ 
‚gen foll, Halt madyen, und eine befondere Arbeit unternehe 
men muß, um fie ivieder herunter zu bringen. Durch die 
Preisfrage der Afademie zu Paris für die Jahre 1739 und 
1741 Fam eine Anzahl von Schriften über diefen Gegenſtand 
zum Vorfchein «), worunter fich befonders die von Johann 
Bernoulli*), und Poleni.”) auszeichnen, 

» . Eine befannte Moafchine‘, welche befonders beym Aufe 
und Abladen der Sciffgüter und beym Aufwinden ſchwerer 
Baumarerialien gebraucher wird, und den Nahmen Krahn 
oter Kranid) (grus, geranium) erhalten bat, ann vere 
ſchledene Einrichtungen befigen, befteher aber mehrentheils im 
einem KHafpel, fo daß das. Seil, an welchem bie Laſt hängt, 
iiber Rollen geleitet iſt, die in eirem oben bernorragenden 
ſchief liegenden Balken, ben Schnabel, ſtecken, der, an 
einer ftebenden Welle befeftiger iit, welche man in einer 
Huͤlſe umdrehen kaun, wenn die Laſt zur gehörigen Höhe aufe 
gemunben iſt, um fie von jeder beliebigen Seite abnehmen 
‚zu fönnen. Uebrigens kann der Hafpel mit einem Saufrabe 
verſehen fenn. | 
, M. f. Kaͤſtner Anfangsgründe ber angewandten Mas 
themat. Stat. u. Mechan. $.7ou.f. Rarſten Anfangs- 
gründe aller mathematiſchen Wiflenfchaften. Th. II. Greiſsw. 
‚1780. Statik. Abfchn.VIL. Mafchinenlehre. Abfchn. IV. u.fe 

Radbarometer, ſ. Barometer. 

Rad, elektriſches (peritrochium electricum, roue 
ou moulinet electrique). Dieſen Nahmen hat man einis 
gen Einrichtungen gegeben, welche durch das elektriſche An⸗ 
ziehen und Abſtoßen in eine umdrehende Bewegung verſetzet 

werden 


0) Recueil des Be, qui ont remporte le prix em 1741. Paris 


e — far le cabeftan. 
De ergatse mauslis probebillore. vfu. 
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merbefi innen. "Prieflley +) erzähfer, dab Winkler-in 
geipzig juerft eine folche ade angegeben habe; "allein 
es iſt diefe nad) den Transactioren * R) Fein wirkliches elef:ri» 
ſches Rod, fondern vielmehr ein Stern mie fehs Spigen 
gemelen, welche im Dunfeln leuchten, und ein Feuerrod vors 
ftellen, wenn der Stern durch eine äußere Kraft gedrehet 
wird. n iſt eigenzlic) der erfte, welcher ein eleftri» 
ſches Rad ben hat. Er befchreibt diefes ‘in einem’ 
unten Kor emb. 1747 unter dem Nahmen des. elefrris 
(den Bratenwenders’). Es beſteht diele Einrichtung im 
einer wagrechten hoͤlzernen Scheibe , welche durch einen Grife 
Ay x Mitte gebalten wird, Diefer Stift läuft auf einer 

in einem fager a. He geht oben durch) ein god). in ein 
feften Meflingplatte, welche ihn fenfrecht haͤlt. Auf ehe 
le le ſich die Plane Sceibe fehr leicht in der. wag⸗ 
herum. Aus dem Umkreiſe des Breies geben 
jläfer Stäbe nad) der Richtung der Halbmeffer wög · 
t ihre aͤußerſten Enden ſtehen etwa 4 Zull von 
a m und beſitzen meſſingene Knöpfe, welche folglich 
— 532 ifolirer find. Bringt man nun den Keopf 
—* geladenen Flaſche nahe au den aͤußerſten Umfang, 
es, weldyen die meſſingenen Knöpfe bilden, fa, ent«, 
fieht an dem nächften Knopfe ein Funfe, wodurd) ihm pöfle 
tive ät mirgerheilet wird; die pofitive Eleklricitaͤt 
dee angehaltenien Flaſche ftößt nun das dem Knopfe des Ka« 
bes mitgeiheilte + E zurück, und bringt das Rad in Bes 
megung. Eben. dieß miederfährer nun auch dem folgenden, 
Ruopie uf. f. ‚Auf ſolche Ar "erhalten aber alle Köpfe 
ke Eleftricirät, und ehe “auch felbige, weil fie durch 
ſtaͤbe ifolirer find. is Fann aber das Rad nur 
Mahl umgedreher werden; denn fobald der erfte Knopf, 
melher fein + E behalten hat, wieder an die Flaſche koͤmmt, 
" wird er von diie äurückgeftoßen, und die Bewegung bo. 
a | © 









2 —2 der Ei dusch Brönig. 6. 49 
10. 475 
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ser-aufi--:Sofl fie fortgehen, jo muß ber, erften. Flaſche ge⸗ 
zade gegenüber eine andere negativ geladene geſtellet werden, 
Dena hierdurch werden alle poſitiv elektriſitten Knöpfe Fe 
angezsgen , erhilen auch durch Mierheilung. = E, werdem 
wieder; zutuͤckgeſtoßen, eilen folglich - mit verdoppelter Bewe⸗ 
guag fort-, und befommen bey ber Ruͤckkehr zur poſitiv ges 
ladeney Flaſche abermahls durch Miribeilungt E ur f. nam 
So bekam das Rad in. feinem Umlaufe eine ſolche Beſch 
nigang, Do es in einer, Minute ı2 bis.ı5 Mahl hetumli 
und „ein Gewicht von 100 ſpaniſchen Thaleen. mit ſich nahm 
Zuegt.eniladen ſich hierdurch beybe Flaſchen. = 


= ‚Ein anderes ſich feföft bewegenbes Rad harte von gra 
fin, diefe.@inrichrung erhaften: eine runde belegte Glae 
ſcheibe ich zwiſchen zwey iſolirten Spitzen wagrecht u 

ihre Are drehen. An dem Rande ber Gläsfcheibe beſind 
ich‘ jmey. Bleykuͤgelchen üirgefähr 6 Zoll welt aus einander, 
von melden eins mit der obern, das anbete mit ber unterm 
Belegung in Verbindung ſtehet. Rund um die Glasfcheibe 








Glasſcheibe gelaͤden wird, ſo faͤngt ſie umzulauſen an. 





lang in jeder Minute 20 | | 
die geladene Siteibe entladen wird, iſt begreiflich. — 


Detr Marquis de Courtenveaux⸗) bar die Einrich ⸗ 
tung dieſes Rades In eintgen Stücken verbeffert, wovon man 

Br ren ee" 
& On Aaier fonraal de phyfiqus, Arc 1974 . — 





aud) benm de la — — —2** | 
hierbeyvie Abfüchr,. di 17 einer Umlaͤufe 
Imeiner Minute abs Elekiromierer zu gebrausbens 1. © 
Eins andere. Einritiyrung des ſeletriſchen Rades iſt unter 
dem Nahmen des. Flugrades oderdes Kreuzes befannt. 
Es waden aaͤmlich (Gg.s18,) vier důnne meſſingene Draͤhta 
In eine meſſinge e Sa eibe eingefeßetyr welche man auf den 
Ageſpitzten Stiſt kaſetzen, und denſelben auf den exſten bei⸗ 
con Maſchlne ſchtauben kann. - AYukı dieſem Stifte muß 
die Scheibe mit den Drähten, wle eine Mangnernadel, ver» 
mittelft eines merallenen glatt ausgeböhlen Eleinen Huthes 
im Ölekögewichte fteben. Die Enden der. Draͤhte a, b; c,d: 
ſod ſeſtig, und alle. nach einerlep Selie decht winklicht um-⸗ 
gebogen. — nun, F a —— 
ſtet wied, ſo wird das eteftrifche, Rad ich anfangen; 
berumpulaufen ‚und ſich in horizontaler Lage nad) der Rich⸗ 
tung der Buchſtaben abc d zu drehen, weiche der Richtung 
ber uingebngenen - Drabtipigen ‚entgegeugefeger: ift. Wird. 
das Rad auf einen negariv elefirifixten Tonduktor gebracht, 
ſe ibn Erfolg; der Hämliche; das Umdrehen geſchiehet 
namliwarh.eben der Nihiykgiabad.ni4 1. 
Diele Erſcheinung wird, auf verſchiedene Art erklaͤret, je. 
an die eine oder andere Theorie der⸗Elektricitaͤt 
annimmt. Mach Ftanklin's Theorie ſtroͤnen die Spigen, 
aus, wenn der Conduktor der Maſchloe poſitiv elefrrifiree. - 
üb, faugenihingegen,ein, wenn er negario- eleftrifirer iſt Al⸗ 
lein hlernach folltesdas Rad, welbe—iE erhält, eine, Ben, 
wegung bekommen welche der, die vom +, E entftebet, ger, 
* eſetzet iſt. wo Hol. — NMNu42 
De moen bemerkte, daß alle Spitzen, ſie moͤgen + .E 
Ber Dhbaben/) wie ein Wind blaſen, fo ſuchte dieß bes 
fonbers Pripfäley doich einen ihichen $ufifirom. zu erflda, 
ten summer sans allem: elekryiichen- Spigen ausgehe. Es 
wderſtehe männlich) Die säußiere tufc der von ben * aus⸗ 
and pttuny@ Tor sn chrnıdom 9 ne 252 1%; Mens, 
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frsmenbenlfuft , uirh drucke dieſe zufammen j:fo:Baß fie durch 
ihre Eiofticıät den Teiche ‘beweglichen Draht zurücttreibe, 
Daher enticheide die Richtung des Lufiſtroms weder uͤber das 
Ausitrömen nody das Einſtroͤmen der eleftrifchen- Materie. 
.. Diejenigen ji weldre Franklins Thebrie mehr zu beſtim · 
men geſucht haben, wie z. B. Cavallo, erklaͤren diefe Er» 
ſcheinunq nicht aus einem Luſtſtrome, ſondern vielmehr aus 


deni Abſtoßen zwiſchen den Draht ſpitzen und der äußern Luſt. 


Denn das Rad moge pofttin oder negativ elektriſtret ſeyn, fo er- 
halte die an den Drabefpigenbefindliche Luft wegen der Mir. 
a mr eine ftarfe:Eleferleiräe von eben der Are, welche 


ch? in Ben Deahtſpitzen ſelbſt befindet; daher müffen vie | 


Eisen und die Luft einander zuruͤckſtoßen. Dieſe Erklaͤrung 


halten fie dieſerwegen für’ ridyeig, ‚weil das Rad nie ale 


lein im luftleeren Raume gar nicht‘ laufe, fondern fogar, 
wenn man es nur unter! eier Slocke ſetze, ſich nur eine kutze 
Zeit drehe/und dann ſtill ſtehe; denn die unter der Glocke 
ehihäktene. Luft werde gar bald: durchgehende: gleichfoͤrmig 
elektriſiket. — — N 
Hierbey führe: Cavallo noch ſolgenden Verſuch any 
wenn das Rad unter der Glocke ſtille ſtehet, und man den 
Finger elner Spige des Rades gegenüber, an bie aͤußere 
Seite des Olaſes bringt ‚fo wird fi dasſelbe wieder ſehr 
ſchnell bewegen; und wenn man die Stelluug des Fingers: 
von Zeit zu Zeit verändert, und ihn ringe um das Glas 
herumführet,, fo Pann man: die Bewegung eine. lange Zeit 
forıfegen ; bis endlich der größte Theil des Glafes geladen 


iſt. Wenn nämlic) der Finger die äußere Seite der Glode 


berühret, fo verliert das Glas auf diefer Seite einen Theil! 
feiner natuͤrlichen elektriſchen· Materie (mofern das Mad po« 
fit efefirifirer iſt; umgekehtt erhaͤlt das Glas mehn, wenn 
das Rod negativ iſt); und bekommt dagegen auf der Innern: 
Seite einen Zuqaug aus der 'elöftrifteren Laft. Dadurch 
wird vie JufPin Stand geſetzet!von der Spitze des Rades 
wieder elektriſiret zu werden, wodurch die Bewegung desſel⸗ 
ben erneuert. wird... Man:rbehauptet zwat jetzt, daß dieſer 
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Verſuch auch im Auftleeren Kaume von Statten gebe, und - 
if daher die Luft ganz aus. der Erflärung diefer Phaͤno⸗ 
ne wegbleiben muͤſſe. Indeſſe⸗ bleibe es aber doch gewiß, 
baf der Verſuch im luftvollen Raume beffer, als im leeren 
gelingt, und daß es überhaupt noch Zweifeln unterworfen 
iſt, ob er in ganz luftleerem Raume von Starten gebe. 

J Diejenigen, weldye zwey elektriſche Marerien annehmen, 
behaupten, daß aus den Spigen eine mirfliche eleftriiche 
Materie ausſtroͤme, fie mögen poſitiv oder negativ elektri⸗ 
firet feyn. Die Bewegung des Kades kann alsdann ent» 
weder aus dem eleftriichen Zuruͤckſtoßen der ausftrömenden 
Materie gegen Die nachfolgende entſtehen, oder fie kann aus 
dem Dtucke gegen den Draht beym Ausgange, wie bey der 
Segneriſchen hydrauliſchen Mafchine, erfolgen. | 

Auch har Prieftley *) dur das Blaſen feftftehender 
Spigen kleine papierne Windflügel und leichte Mäder von 
andern Beftalten in Bewegung gefeger, welche ebenfalls zu 
den elektrischen Rädern gezäßler werben Finnen. Adams?) 
bat verfihiedene Spielmerfe mit dem Kreuze oder Drahte 
mit umgebogenen Spigen über bie Elektricitaͤt befchrieben. 

Mt Seanblins Briefe über die Elektricitaͤt; a. d. Engl. 
von Wilte Seipz. 1758. 8. S. 40 u. f. Cavallo Abhand« 
lung der fehre von der Elektricitaͤt; aus d. Engl. gte Aufl. 
deipj. 1797: 8. ©. 164 u. 247. | 

Radius vector, rayon vecteur. In der hoͤhern Geo⸗ 
metrie werden überhaupt diejenigen geraden $inien, melde 
aus den Breunpunkten nad) den Punkten der krummen $inie 
gezogen werben, Radii Vektoren genannt. Gie find 
Insgefamme unter fid) von ungleicher Größe, außer in Kreis 
fen, da fie den Halbmeffern derfelben gleich fi.d. 

Beſonders aber wird der Mahme, Radius Vekcor, 
In der Theorie des Planetenlaufs, und überhaupt bey Gentrale 
bewegungen, derjenigen geraden $inie gegeben, welche aus 

dem 
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dem Brennpunkte der elfiptifchen Bahn in ben Mittelpunkt 
des Planeten gezogen wird, oder die aus dem Mittelpunkte 
‚der Kräfte in den Schmwerpunft des bewegten Körpers hinge⸗ 
ber. Laͤuft z. B. der Mond um unfere Erde in einer ellipti« 
ſchen Bahn, fo wird die gerade Linie, aus dem Mittelpunfte 
der Erde nach dem Mitrelpunft des Mondes gejogen, ein 
Radius Vebror der Montbahn genannt Diefer Ra- 
dius Vektot ift von verdnderlicher Größe. So iſt z. B. 
derſelbe in ber Erdnaͤhe am kleinſten und der Erdſetve am 
größten. So wie ſich der Planet in feiner Bohn forrbeme» 
“ger, fo befchreiber auch der Nadius Vektor Slächenräume, | 
welche fich wie die Zeiten verbalen, in welchen fie beſchrie⸗ 
ben werden. M. f. Kepleriſche Regeln. B 
BRadwinde, ſ. Rad ander Welle. EN 
Raͤderwerk, zufammengefestes, Zahn und Ge⸗ 
triebe (ſyſtema rotarum, rouage, ſyſtéme de roues 
et de pignons). Wenn verfdyiedene Räder, welche niche 
an einer Are fih befinden, gezwungen feyn follen, ſich zus 
gleich in Bewegung zu fegen, fo müffen am Umfange des 
einen Erhöhungen ſich befinden, welche in die Vertiefungen bes 
andern Rades eingreifen, um felbiges dadurch fortzufchies 
ben. Etne folche Verbindung mehrerer Räder wird eben ein 
zufammengefeztes Raͤderwerk genannt. 

Die Erhöhungen am Umfange des Rades heißen Zähne 
“(dentes), wenn fie nad) der Richtung der Halbmeffer auf 
den äußern Umfange des Rades aufgefeget find, uud das 
Rad ſelbſt heißt ein Stern» oder Stirntrad. Im Ge 
gentheil werden fie Rämme (paxilli) geñannt, wenn ſie 
auf des’ Rades Ebene fenfrecht eingereger find, und das Rad 
heißt alsdann ein Ramm · oder Rrontad. 

Wenn bie Zähne oder Kaͤmme des einen Rades In die 
Mertiefungen eines andern Rades eingreifen, um felbiges 
. forezufchieben, fo ift gewöhnlich das legtere im Vergleichung 
mit dem erſtern ziemlich Flein, und wird ein Getriebe ge- 
nannt. Beſteht dieles (Herriebe aus zweyen hölzernen mit 
eirianden parallelen. Scheiben, welche durch mehrere am Um- 
u ſauge 
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fange mit der-A ya parallele eingefegte Stäbe, die man Teieb⸗ 
flecken nennt , und ſtatt der Zaͤh e dienen, verbinden find, 
fo heißt es insbefondere ein Teilling oder Drehling 
Eind oder in der Welle felbit nur; Bergefungen eingeidyutts 
sen, in welche die Zähne oder Kaͤmme greifen, fo nennt man 
es einen Rumpf: | * 
Penn mehrere Raͤder alſo mit einander verbunden find, 
daß eines dem andern eine Bewegung mir:heilet, fo muß ſich 
im Fall des Gleichgewichtes die Kroft (fig. 19.) p am Um⸗ 
fange des Kades zur Saft q an der letztern Welle verhalten, 
wie das Probufe der Halbmeſſer aller Getriebe, die legie 
Welle, woran die Laſt hängt, als das letzte Getriebe gerech⸗ 
net, zum Produft der Halbmefler aller Räder ſich verhält. 
Fänge nämlich die Kraft p zu wirfen an,:fo bruͤcke der Trieb» 
ſtecken e den Zahn des Rades d mit einer Gewalt, die man 
= vfegen kann, und es ift alsdannp: v—=ca:.cb, mit 


hin v ep Dieſen Druck kann man nun als eine 


KRroft betrachten, weldye. am folgenden Rade nach der Tarl- 
gente wirket, und der Triebftecken K drucht den Zahn I ihtie 
einer Gewalt, welche man —r annehmen kann; alsdann 
melbe geh ven. 
ergibe fih ver ig: ih, a a Fr p. 
Ferner kann man wiederum annehmen, daß dieſer Drudf r 
unmittelbar am Umfange des dritten Rades nad) der Tahr 
gente wiıfet, und es iſt ein Fall des Glelchgewichtes r: q = 
— ati im" _ im,fh cb 

in:im, fi gi n.- ra eh er 2 oderp:g 
=in.fg.ca’im.fb,ch. Auf dieſe Weile.gilt der 
Schluß von jeder Zahl ver Käder auf die folgende um Eins 


größere Anzohl. . h - eh b oe IR 1 
x 1m a ob 4 sl ie ; 
Die Faktoren are werbeit befto größer, je fiel 


ner die Getxiebe in Vergleihurg;mit den ‚mit verbundene 
Raͤdern find; folglich muß much mic einerley Kraft ;picioe 
. — a defto 


+ 


- 
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deſto größere Saft im Gle ichte erhalten werben koͤnnen, 
je Fleiner die Getriebe in Wergleihung mit ben damit ver 
Enüpften Rädern find. ⸗ | 
: Menu das erfie Rab, an welchem fid) die Kraft p be⸗ 
finder, ein Mahl. Herumgeher, fo dreht ſich alsdann der 
Punkt [des andern Rades nur bis h, wenn der Bogen Ih = 
der Peripherie des erften Getriebes iſt, der Punft o des 
andern Getriebes aber bis g; zu gleicher Zeit koͤmmt auch 
der Punfe € des dritten Rades in m, wenn mt = der Peri⸗ 
pberie des andern Gerriebes, und der Punkt u ber Welle in 
m an, fo daß bey einem Umlauf des erften Rades die Saft 
q um einen Weg fleiget, der dem Bogen un gleich iſt. 
Nun har man 
a#7.bce:fh=bc:ac 
f[h:tmmhf:fg 
tm:un=im:in, mithin 

a#.bc:un=im.hf.bce:in.fg.ac=g:p3 
demnach finder beym zufammengefegten Raͤderwerk auch dies 
ſer Sag Start, daß ſich die Laft zur Kraft verbäle 
umgelehrt wie der Weg der Kraft zum Wege 
der Laft. Es folge alfo daraus, daß bier ebenfalls au 
Kaum und Gefchwindigkeit verloren gebt, als was man an 
Kraft gewinnt.” Soll z.B. mit einem Pfunde Kraft 8o 
Pfund Saft im Gleichgewicht erhalten werden, fo muß bey 
ber wirklichen Bewegung bie Kraft durch go Fuß geben, 
wenn die Laſt um ı Fuß beweget werben foll. 

Weil ein jeder Zahn bey der wirklichen Bewegung einen 
Triebftecfen vor ſich her treibt, fo wird auch das Betriebe ein 
Mahl umlaufen müffen, wenn fo viele Zähne fortgegangen 
find, als das Getriebe Stecken hat. So viel Mahl alfo die 
Anzahl der Triebftecken in der Anzahl der Zähne enthalten 
iſt, fo viel Mahl wird auch das Getriebe in eben der Zelte 
umlaufen, in welcher das Rad ein Mahl umläuf. Mar 
finder alfo die Anzahl der Umläufe des Geitlebes, wenn 
‚die Anzahl der Zähne durch die Anzahl der Triebſtecken Dis 
vidiree wird, Gebt man alfo die Anzahl der Triebſtecken 


= 0, 
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= n, mb bie Anzahl der Zähne me m; fo iſt bie Anzahl 
ber — des Getriebes gegen einen Umlauf des Rades 


=—, Wäre mit ber Are bes Getriebes ein zweytes Rad 


ei Zäßnen verbunden , welches In ein zweytes Getriebe 
eingreift, und ‚bie Anzahi ber Stecken biefes nn =p, 


fo würbe die Aazahl der Umläufe biefes Betriebes = — = ep; | 
wenn das zweyte Rab ein Mahl — Nun temmen 
auf jeden Umlauf bes erſten Rades — umläufe des zwey ⸗ 
F rechnet man alſo auf: jeben Umlauf des jwenten Kabes - 
4 Umläufe des — —— ſo werden auf jeden Um⸗ 
lauf des erſten Rades B. E Umläufe bes zweyten Getrie⸗ 


bes kommen. Wenn * mehrere Raͤder in eben ſo viele 
Getriebe eingreifen, und jedes Rad hat mit dem Getriebe 
einerley Welle, fo läßt ſich aus dem Angeführten leiche dieſe 

öllgemeine Regel fließen: man dividire die Anzahl der Trieb» 
ſtecken eines jeben Getriebes in die Anzahl der Zähne desje⸗ 
sigen Rades, deren Zähne in das Getriebe eingreifen, unb 
multipficice alle Quotienten in einander. Dieſes Produkt 
gibt die Anzahl der Umtläufe bes legten Getriebes an, wenn 
das erfte Rad ein Mahl umläuf.. Eremp. Wenn von 
dreyen Raͤdern bas erftere 36, das andere 28 und das britte 
34 Zähne, die’ Getriebe aber, worin fie 1. ‚7, 6 Trleb⸗ 

28 2 

a haben, fo Läufe das legte Getriebe * — 26. 


= 06 Mahl binnen ber Zeit — de bas erſte Rab 

& Mapl umläuft. 
Menn es umgekehrt befannt if, wie viel Mahl bas 
fhnellefte Rad umlaufen foll, Indem Brißferfle Rad ein Mahl 
umläuft, fo kann man aud) daraus ‚die Anzahl der Zähne 


und BSR eines jeden Rades und Benicbes fehr leicht 
I 3 beftim« 


beſtimmen. Hätte die Mafchine nur ein Rab und Getriebe, fo 
fen die Anzahl’ver Zähne = m, und die Anzahl der Triebſtecken 
=n, märe nung biegahlder Umläufe des Gecriebes gegen einen. 
Umlauf. des Rades, fo, muß Ir ſeyn „Daraus ſieht. 
man, daß die Anzahl der Triebftedten des Getriebes und die 
Anzahl der Zaͤhne dadurch nicht beſtimmt werde, ſondern 


ur ihr Werhäliniß gegen einander. Nachdem man alſo m 
sder::n willkürlich annimmt, nachdenr wird: n oder m au 


„bee Gleichung r =: beſtimmt. Denn man hat rn m 
und n = ,: Erſordert aber die, Mafchine mehrets-Käber 
r 


und Gertiebe, ſo aſt es andy hier leicht; zu begreifen, daß 
"man nicht beſtimmt augeben koͤnne, wie viele Zaͤhne die 
Raͤder und mie viele Stecken Die Getriebe Haben fellen; viel» _ 
mehr laſſen ſich hier eine Menge von, Faͤllen gedenken, mel« 
che dem Verlangten ein Geige leiften. Gegt man a,b,e_ 
die Zahlen der Zähne, und ,.ß, y die. Zahlen der Triebe 
ſtecken der Getriebe, und x die Anzahl der Umläufe des lege 
ten Gerriebes gegen ‚einen Umlauf des erſten Kades, fo 


RT GER. IR 201. — PR 
mifßr= Fr ir ſeyn. Mär zerfälle demnach r in fo 


viele Faktoren, als man Käder haben will... Ein jeder Faktor 
wird die Zahl der Umlaͤuſe eines Getriebes gegen einen Lin» 
lauf des in dasfelbe eingreifenden Rades angeben, weraug: 
die Anzahl der Zaͤhne und der Triebſtecken für jedes Rad 
nd dazu gehöriges Getriebe, mie vorhin, gefunden wird. 
Exemp. Soll das legte Getriebe vierzig Mahl umlaufen, 
wenn das erfte Rad ein Mahl umläuft, foift ge = 5.4.2= 
o 28 ı6 j — 
7 = ar und, man fonn drey Räder gebrauchen, wovon 
dus eine 30, bas;anderei28 und bas dritte 16 Zähne befigen, 
menn die Getriebe’ 6,:7, 8 Trlebſtecken haben, 
RN 2% 2 * * 
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Soll die Bewegung gut von Statten gehen; ſo kann 
man die Zahl der Triebſtecken nicht wohl unter 5 nehmen ; 
dieſes beſimmt alfo die Zahl der Zähne des Kabes. Auch 
laͤßt es ſich leicht uͤberſehen, daß, je mehr Raͤder man macht, 
deſto venigere Zähne man einem jeden geben darf, ſolglich 
deſto kleiner man jedes machen kann. Durch Vermehrung 
der Käder laſſen ſich alſo Maſchinen kleiner machen. 

In der Ausuͤbung leldet die Theorie von dem zuͤſammen⸗ 
geſehten Raͤderwerke wegen ber. betraͤchtlichen Reibung der 
Zähne und Triebſtecken an einander eine Ausnahme Um 
aber dieſe nach und nach immer mehr zu vermindern, fo 
nimm: man die Zahl der Zähne des Rades fo an, daß bie 
Hrzaht der Zähne der Triebſtecken nicht genau darin auf» 
gehe, weil bey einer ſolchen Anordmung die Zaͤhne und Ges 
triebe fich beffer gegen einander abfchleifen, und, bie Bewe⸗ 
gung freger wird. Gibt man ben Zähnen und Triebſtecken 
gleich Anfangs eine ſolche Krimme, wie erforderlich ift, ba- 
mit Zahn und Triebſtecken ſich mehr über einander wegwaͤl⸗ 
jen, als an einander fortfehieben, um dag Reiben an kinan - 
der möglichft Zu verhinderh', fo ift es um fo viel beſſer, und 
es bedarf deſſen nicht, daß Die Mafchine fo fange ſchuͤtternd 
und florternd faufe, bis Zähne und Triebfteden ſich erft an 
einender abgeſchliffen haben. Nach Keibnigens +) Nach⸗ 
richt hat Romer zuerſt entdecket, doß die Zaͤhne zu dieſer 
Abſicht die Kruͤmme der Epicycloide haben muͤſſen, eine Li⸗ 
nie, von beren Natur die hoͤhere Geometrie Unterricht gibt. 
Euler 2) und de la Hire) haben biefe epicycloidaliſche 
Geftalt der Zähne genauer unterſuchet, und Räffner ?) er 
sählet „daß man ſich von der Wichtigkelt und Brauchbarkeit 
diefer Art, ben Zähnen und Gerrieben die rechte Geſtalt zu 
geben, bey den Maſchinen des Bergraths Borlach In den 
Salzwerfen zu Koͤſen bey Naumburg fattfam überzeugen 

34 koͤnne. 
| «) Mifcellan. Berölinenf. Tom. 1,9. 315: u: 


#) Nov. commentat. Petfopol. Tom.V. ’ 
„ Ocuvres diverfes; in Memoit. Be l’Acad. roy. des fcienc. depula 


"1666. jusgu’ & 16995 TomiKni A 
3) Unfangsgrunde der angewandten Mathematit. Ghatif,$,76 . 
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koͤnne. Auch Hat Hen Raͤſtner über bie Geſtalten der 
Zaͤhne an Raͤdern und der Daumen an Wellen in Stampf⸗ 
muͤhlen, Pochwerken u. dgl. Umerſuchungen angeſtellet *). 
Von den gewoͤhnlichen Geſtalten der Zaͤhne and Kaͤmme 
handeln Leupold #) und Beyer’). * 


Die Größe der Raͤder und Getriebe mit ihren Zähnen 
und Steden richte ſich, wie leicht zu erachten iſt, nady der 
Stärke des Drucks, den .fie auszujtehen haben, und nach 
der Feſtigkeit der Materie, woraus fie verfertiget werben, 
Weil nun die Triebftöcen einen größern Druck als die Zähne 
leiten müffen , ſo müffen fie auch flärfer, als bieje gemacht 


werben. . Ben etwas großen Mafchinen, wie 5. B. bey | 


Mühlen, befiehen g —— aus gutem harten Holze, 
bey kleinen aber, z. B. ben Uhren, aus Metall. Bey hoͤl⸗ 
zernen Moblwerten bar man folgende Regel fir gut befunden : 
Daß die Dicke der Triebſtecken fich zu ihrer Zwi« 
ſchenweite verhalten muͤſſe wie 8:7. €s ſey (ig. 
ip ie r Mittelpunkt bes Getriebes, ab der Halbmeffer 
a der Triebſtecken, und in dieſem verlängerten 

t befinde ſich auch ber Mittelpunkt c des Rades. 

an run mie dem Halbmeſſer ab den Kreis tb, 

fo — dieſer den Umfang des Getriebes, wenn die Ans 
zahl der, Stecken feftgefeger if. Bedeutet nämlich d die 
a Triebſteckendicke, fo hat man 8:15 = d: Bogen zwiſchen 
den Mistelpunkten zweyer auf folgender Triebſtecken, 


mithin beträgt biefer Bogen = ==, 27, und die ganze Petl⸗ 
— des Getriebes durch die Mictelpunfte der Stecken = 
: Sn } wenn n bie BIER ber —— angezeiget 

wird, 


Ar Be rotarum denribass- in somment, foe. rag. fciene. Toott. ad 
ann. 1781. 1782. Pinusum ; quibas pila tundentis elenadtur, 
v _ -tenfideratio geomewica; ‚in cemment. nov, sd sum, 1771. 
#) Theatrum machin. generale. "6.85. Teb. 14 1 


v) Drkstntdeupiag. Cap. Vn. $. 15 
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wird, und der Durchmeffer des Getriebes = = - n.d. Bes 
ſchteibet man ferner mit dem Halbmeffer.cb ven Bogen xbf, 
welder ben Bogen ebl in dem Punfre b berährer, fo wird 
diefe Peripherie der Theilriß für das Rad ge-annt. Wenn 
nun bf die halbe Triebſteckendicke ift, fo ift oſ die Grenze, 
welche der Holbmeſſer der äußerften Peripherie der Felgen 
des Rades nicht überfchreiten kann. Gefegt, es fey co 

diefer Halbmeffer , ſo iſt die mit en befsriebene Peripherie 
moq die Peripherie ber Felgen, morauf die Zähne gefeget 
werden. Wenn nun das Gerriebe m Mahl umlaufen fol, 
indem das Mad ein Mahl umläuft, fo wird die Peripherie 


des Theiliſſes für das Rad = Zm.n.d, und der Halbe, 


' 


7 
Andere Schriftſteller ſchreiben noch andere Eintheilungen 
ver. So har Belidor) durch folgende Regel beſtaͤtiget 
gefunden, die Dicke der Triebſtecken muͤſſe ſich zur Dicke 
der Zähne verhalten wie 8363, daher wird die Dicke des 


Zahnes = = .d, und die Zwifchenwelte = 2 | 


Zur Erhebung großer Saften ift das zufammengefegte 
Raͤderwerk nicht wohl zu gebrauchen, theils weil es zu koſt⸗ 
bar ift, theils auch, well bey der wirflichen Bewegung ber 
Mafchine die ganze Saft auf einem einzigen Zahne und Stecken 
ruber, und dieſe daher viel auszufteben haben. Indeſſen 
finder man beym Leupold und andern praftifchen Schrifte 
ftelleen manche Hebezeuge, Krahne u. dergl. mit Raͤder⸗ 
were, Eine befannte Mafchine diefer Art ift die fo genannte 
Fuhrmannswinde. . Es wird nämlich mittelft einer Kurbef 
ein Getriebe in Umlauf gebracht, welches in eine gezahnte 
Etange eingreift, felbige erhebt, und hiermit die Are eines 
Wagenrades, Mmter welche die geſtemmt ift, ge‘ je 

F 5 Ä 
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oͤhe bringt. Hierbey iſt es nun eben ſo viel, als ob die 
Laſt am Umfange Bes Rades, welches in die gezahnte Stange 
eingreift, angebracht wäre; folglich wird die, an. der Kurbel 
arbeiterde Kroſt in dem Verhaͤltniſſe verftärfe, in welchem 
ſich der Hulbmeffer. ‚des gezahnten Kades und die Laͤnge der, 
Kurbel befinde. Wäre z. B. die Jänge ber Kurbel 6 Mahl 
größer, als der Halbmefler des gezahnren Rades, fo würde 
auch eine Kraft von ı Eentuer eine Laſt von 6 Gentnern er» 
—— koͤnnen. Auf eben dieſe Art verhaͤlt es ſich auch mit 

en Kreuzwinden, durch welche bie, Stempelſtangen der 
$uftpumpen aus. und eingewunden werben. Bey der dop⸗ 
pelten Winde der Zuhrleute greift das erſte Getriebe in ein 
ab ein, an deſſen Are ein zweytes Getriebe befindlich iſt, 
N Das -erft-in die begahnte, Stange eingreiftsi. Hier ift- alfen 
wirklich eine Zufammenfegung der Räder vorhanden, mo» 


Burch. die Kraft anfehnlich verftärfer'witb. " " 
Bey einer Menge anderer Mafchinen und befonders bey 
affen Mühlmerfen und Uhrwerken wird das zufaommengefegte 
Raͤderwerk zu der Abſicht gebraucht, um Bewegungen mit 
eträchtlicher Geſchwindigkeit hervorzubtingen. In dieſen 
aͤllen wird die Kraft fo angebracht, daß fie eine Welle in 
Umlauf bringe, deren Kad in ein Getriebe eingreift u. fs 
Auf folhe Art wird bey ben Mühlen durchs Waſſer oder 
vermittelſt einer andern Kraft die Muͤhlwelle unigertleben, 
an welcher das Kammrad fich befindet, welches in einen 
Trifling eingreift, , an beffen Are der Muͤhlſtein befeftigee 
aͤſt, und dadurch in einen fehneflen Umlauf gebracht wird. 
Eben fo wird vermittelft des Gerriebes die Welle des Minus 
tenrades umgedrehet, welches z. B. 60 Zähne befiger, und 
in ein Getriebe von 6 Stecken eingreift, womit zugleich bag 
Mittelrad von 36 Zähnen umgetrieben wird, welches wieder 
in ein Getriebe von 6 Stecken eingreift, und hietmit das 
Kammrad von 33 Zähnen in Umlauf bringt. Diefes Kamm 
rad greift in ein Getriebe von 16 Stecken ein, an deſſen Are. 
das Steigrab von 15 Zähnen ſteckt. Vermoͤge diefer Eins 
richtung läuft alfo das Minutenrad ein Mahl herum, indem 


das Gteigrab, als das ſchneliſte, *. —* 120 Mohi 


amläuft. Iſt num das Pendel fo angebracht, daß nur alle 
2 Sekunden ein Zahn bed Steigrades ſortgelaſſen wird, fo 
iſt die Dauer des ganzen Umlaufs diefes Rades gerabe 30 
Sekunden oder eine halbe Minute; mithin verrichtet es feine 
120 Umläufe in 60 Minuten oder in einer Stunde. = 
mird ſich alfo die Welle des Minurenrades' gerade iin einer 
Stunde umdrehen, und in eben ber Zeit den an Ihr ſtecken⸗ 
den Minutenzeiger auf dem Zifferblatt ein Wahl Herumjühe 
ren. Bey den Taſchenuhten, welche durch Federn ge⸗ 
trieben werden, wird die Schnecke vermittelſt der Feder 
durch die an ihrem Gehaͤuſe befindliche Uhtkette umgebrebet, 
deren Kad, das Schneckenrad, mit 48 Zähnen in das Ges 
triebe von 8 Steden = Minutenrades eingreift Es fäuft 


alfo das Dinutenab — 6 Mahl um, indem bie Schnecke 


ein Mahl umläuft. Dis Minutenrad greife wide 5.2. 
mit 73 Zähnen in ein Getriebe von $ Steden, und treibe- 
dadurch das Mictelrad von 48 Zähnen um welches aber⸗ 
mahls in ein Getriebe von 6 Stecken elıgreift / und dadurch 
das Kammrad von 48 Zähnen ſortbeweget. "Diefüs gteife 
endlich in das Getriebe mit 6 Stecken des Steigrodes vom . 
15 fhrägen Zähnen. Diefer Einrichtung zufolge laͤuft das 


Minutenrad ein Mahl um, indem das Steigrab 2. * | 
<= = 576 Mahl umläuft. "Der Umlauf des Stelgrades 


wird durch die Unruhe mit der Spiralfeder fo ‚regufirt, daß 
ein jeder Zahn diefes Rades bey feinem Umlaufe zwey Mahl 
an die Lappen der immer Bin‘ und ber gemwenderen Lappen⸗ 
ſoindel ſtoͤßt, und dadurch ein wenig Aufenthalt leidet, bis 
durch die Zurũckwendung det Spindel der Lappen aus dem 
Wege gebracht wird. Da nun dieß Rad 13 Zähne befiger, 
und ein jeber zwey Mahl — wird, x werben 30 
ESpindel⸗ 


— 
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Spindelſtreiche oder Schläge der Unruhe erfordert, um das 
Steigrad ein: Mahl, und ne u reiche,” um? 
es 576 Mahl umlaufen zu laſſen, in weld;er ‚Zeit das Män 
nutenead ein Mahl umlaͤuft. Der fchwingende Theil der 
Epiralfeder kann nun durch Drehung einer Stellſcheibe fo 
weit verlängert ober verkürzen, merben, als erforderlich iſt, 
um die Unruhe dieſe 17280 Streiche genau in ber Zeit von 
einer Stunde vollenden zu laflen, wodurch alsdann aud) er» 
‚Halten wird, daß ſich das. Minurenrad ebenfells genau im 
‚ber Zeit von eiter Stunde umdreht und hiermit zugleich in 
eben ber Zeit. den Mtinusenzeiger auf dem Zifferblatte ein 
Mahl berumführer. 5% 3 
Anweiſungen zu Verfertigung ſolcher Raͤderwerke, welche 
Bewegungen von beſtimmter Geſchwindigkeit hervorbringen, 
wie z. B. Planetenmoſchinen, findet man in der Schrift: 
Se. David a St. Tajesano neues Raͤdergebaͤude, Wien 


1791. 8. — 
Auch gibt es Raͤder, welche durch eine um ihre Perle 
pherie geführte Schnur, welche in, ſolcher Abſicht eine Wer« 
ciefung, haben muß, einander. in Bewegung ſetzen, und 
welche Seileäder genannt werben. Beyde Enden der Schnne 
müffen.gehörig gufammengefüget feyn , und fie heiße aladenn 

eine Schnur ohne Ende (corde fans fin). ,. 
M.f. Rarften Anfangsgrinde der marhematifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften B. II. Greifsw. 1780. Stat. $.ıaı u. ſ. Ma⸗ 

fehinenfehte $. rt u. fe Bu 

" Rauch (fumus, fumse) ift bagjenide, was bey ſehr 
ſtarker Erhigung oder beym witklichen Brennen verbrennlie 
cher Körper in ſichtbarer Geſtalt in der atmofpbärifchen Luft 
in bie Höhe fleige, ohne doch zu glühen oder zu brennen. 
Sobald der Rauch felbit zu glühen anfängt, fo bilder fich 
die Flamme. Von den melften verbrennlichen Körpern ſtei⸗ 
ee Rauch und Flamme zugleich auf, und man fiebt den 
Rauch ba, wo die Flamme aufhoͤret. An der Grenze der 
Flamme ift er noch fehr heiß , und- läße fich bey Annäherung 
einer andern Flamme febr leicht ent zuͤnden; er wiid u — 
| uffleie 
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Auffteigen in der luft bald kaͤlter. Ferner gibe es viel an⸗ 
dere brennbare Körper, als z.B; Holz, befonders nafleg, 
Dachte ausgeldfchter Lichter u, dergl., welche bey einer ſtar⸗ 
fen Erhisung bloß dampfen oder nur Rauch ausfenben, 
‚welcher aber bey Annäberung einer Flamme ſehr lebhaft in 
Feuer ausbricht. Endlich findet auch Flamme ‚ohne wirf- 
lichen Raud Statt, welche die veinfte und beißefte unter 
allen iſt. M. f. Slamme. 

Diefe Erfcheinungen zeigen, daß Rauch unb Flamme 
ſehr nahe mit einander verwandt, aber doch weſentlich von 
einander verfchieden find, Denn bie Flamme fegt. alle Mahl. 
Rauch voraus, welche die Wärme oder eine andere Urſache 
aus dem brennenden Körper treiber, es mag nun der Rauch 
brennbare Luft feyn, oder aus brennbaren Theilen des Koͤr⸗ 
vers befteben. Je lebbafter aber die Flamme und Hitze des 
brennenden Körpers ift, defto meniger entſtehet Rauch , wie 
ben der argandifchen: Lampe, in welchem Balle der Körper 
in einem hoben Grade zerfeger wird. je unvolllommener 
Dingegen die Werbindung: eines Körpers von Starten gehet, 
defto mehr fendet er Rauch aus. Es ruͤhrt daher der Kaudy 
don einer nicht gänzlich vollendeten Zerfegung bes brennen» 
ben Körpers ber. Mach dem neuern Spiteme findet dieß 
Statt, fo lange das Sauerftoffgas den RPauch niche mit 
Wärme und Licht zugleich auflöfer. | 

Es enthält der Rauch größteneheils die flüchtigen Theile 
des verbrennenden Körpers, welche oft mie ſehr vielen an« 
bern groben Theilchen besfelben, oft aber auch mit Waffer- 
dampf vermifeht und verunreiniger find. Er beftehe daher 
aus erdigen, oͤllgen, wäfferigen und falzigen Stoffen , wel⸗ 
he in Dampfgeftale durch die Einwirkung des Feuers fort» 
getrieben und entweder mir der atmoſphaͤriſchen Luft vermifche 
werden, oder an kalte Körper, melche im Wege find, anle⸗ 
det, und fo den Ruf bilder. M. ſ. Ruß. 

Es gibe Körper, befonders flüffige, welche bey gewiſſen 
ſtarken Wärmegraden’an der Luſt ohne Zerjegung in Dampf 
geflale fortgehen. Diefe ſichtbaren Dämpfe nennt man im 


24% Rau 


"gemeinen feben auch Rauch, db fie eigentlich * nichts 
find, als durch die Wärme-feln zertheilte Theilchen des Koͤr- 
pers feibſt. So fage man, kochendes Waſſer und ‘heiße 
Speifen rauchen. "Auch nenne man den zerfegren Waffet- 
dampf;, welcher ſich In die Luft erhoben und in :fofren'$uft- 
ſchichten nach der Zerſetzung — geworden iſt, Rauch 
oder Nebel. M.f. Nebel. 

| Der Rauch fteigt in der unterm luft auf, weil er durch 
die Waͤrme! eine „geringere ſpeciſiſche Schwere athalten har, 
als die untere Luft beſitzet. Dieſes Steigen des Rauchs 
dauert fo lange, bis er in eine obere Luftſchicht koͤnmt, weh. 
che ſpeciſiſch eben fo ſchwer, als er iſt; aladann fießt 'man 
ihn nad) einer horizontalen Richtung fortziehen. Weil fich 
"aber die Dichtigkeit ber Atmoſphaͤre bey uns oft und fehe 
merklich ändere, fo fann es: auch fommen, daß der Rauch 

+ nicht in die Höhe ſteigt, fondern vielmehr niederfällt.. Dieß 
letztere erſolget befonders in fehr verdünnter Luſt, wie z. B. 
"auf fehr hohen Bergen, und befonders in der unter einer 
Glocke der Suftpumpe- verdännten: Luſt. Der Rauch bes 
Aetna fälle jederzeit von der Spiße des Berges bis auf eine 
gewiffe Tiefe herab, ziehe alsdann wagrecht fort ‚, und bilder 
auf dieſe Weife eine Wolke. 

Der Rau, welcher befonders bey den gemöhnlichen 

z Lampen entſteht, wird oft durch die Koblenfäure zuruͤckge⸗ 
halten, welche dadurch ſichtbat wird. M. ſ. Bas, me- 
phieifches Da nun hierdurch die Miſchung des Rauchs 
mie der Kohlenſaͤure etwas fpecifiich ſchwerer, als die atmo⸗ 
ſphaͤrſſche Euft „wird, fo finft fie in loßierer nieder. Auf 

dieſe Weife läßt ſich Rauch aus einem Gefäße in ein andereg 
‚gießen, und wenn fie voll find, laufen ſie uͤber, wobed der 
Rauch an ihren Wänden herobzufließen ſcheinet. 

Raub (aſper, apre, inegal, raboteux). Man nenne 
einen ſeſten Körper rauh, wenn an der Oberfläche des ſelben 
Erhöhungen und Vertiefungen merklich fi befinden. Alle 

 fefte Körper find eigentlich rauh; dern ſelbſt ſoldde Körper, 
ige darch Kunſt politt und geſchliffen find, beſitzen noch 

auf 
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ws ihrer Oberfläche eine Menge don Erbabenheiten und 
BVeariefungen , welche befonders durchs Mifroffop mahrzus 
ne find, Wir ⸗ können daher wohl die Rauhigkeit der 
felten Körper anfehnlid, vermindern, aber nie ganz aufhes 
‚benz denn olle feite Körper find pords; wenn daher derglei⸗ 
chen KRörper gefchliffen und poliret werden, fo ftellen bie 
Seiſchenraͤume jederjeit die auf der Oberfläche verrieften 
Stellen vor, die" Theile des Körpers ſelbſt aber die Erhoͤhum 
gen. Im gemeinen $eben nennt man auch dlejenigen felten 
Foͤrper, deren Rauhigkelt gerlng iſt, glatte Rörper, Bey 
allen fluͤſſigen Körpern hingegen finder man auch durch bie 
‚befien VBergrößerungsaläfer Feine Erhöhungen und Werties 
ungen auf ihrer Oberfläche, mithin koͤgpen auch ſolche Koͤr⸗ 
per nicht rauh genannt werden; demnach find alle flüffige 
„KR ötper natuͤrlich glatte Körper, obgleich auch hier die Ato⸗ 
zmiftifer annehmen, daß Zwifchenräume mit Theilen-der flüfe 
figen Materie abwechfeln, und auf ſolche Att rauh genanng . 
werden müßten; allein fie fönnen dleß auf feine Weife durd) 
ärgen? eine Erfahrung beweiſen. = 
FE Die Raubigkeit der Koͤtper verurfacher,, daß zwey Koͤr⸗ 
per, welche an einander hin verſchoben werden folfen , hierzu 
eine größere Kraft erfordern, als wenn fie vollfommen glatt 
waren; denn es greifen die Erhöhungen des einen Körpers 
Un die Vertiefungen des andern, und feßen dadurch dem Ver⸗ 
fchieben ein Hinderniß entgegen. Hingegen“ lehrer die Er» 
Fahrung, daß zum Fortſchieben eines auf flüffigen Körpern | 
ſchwimmenden feſten Koͤrpers gewoͤhnlich eine weit geringere 
Kraft erfordert werde. M. ſ. Reiben. 
Raum (Ipatium, efpace). Mit diefem Worte bes 
„yeldynet man die Vorftellung der Ausdehnung der koͤrperll⸗ 
den Dinge. M.f. Ausdehnung. Denn mit der Worftel« 
fung irgend eines: Kötperlichen ift auch nothwendig die Vor⸗ 
flellung der Ausdehnung mithin des Raumes unzerrrennlich 
verbunden. Wäre gar nichts Körperliches vorhanden, fo 
waͤre auch gar fein Kaum gedenfbar, Es iſt daher, der 
Kaum eigenilich an ſich nichts, fondern nur, mis Kant zu 
— Be 4 reden 
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seben, bie Form der äußern Anfchauung. Der Raum ohne 
Materie erfüllt als ftetige Größe gedacht, oder Ausdehnung 
Än die Sänge, Breite und Dicke ifi ein Gegenftand der 
Geemeirie. | | Na — 
. - Körper, welche als zugleich coexiſtirend gedacht werden, 
und außerhalb einander ſich befinden, geben die Begriffe von 
der Entfernung und Sage berfelben unter einander, welches 
‚ohne die Vorftellung des Raums gar nicht gedenfbar wäre. 
Ob es aber einen wirklich zerfireuer leeren Raum ir 
ber Körperwelt gebe, davon iſt bereits unter dem Artikel, 
Leere , geredet worden, \ 
= Der Raum, weldyen ein wirftiher Körper von beſtimm⸗ 
ter Größe einnimmg , wird der Umfang oder das Volu⸗ 
‚wien des Körpers genannt. M. f. Volumen. — 
Auch verfteht man noch in ber $ehre der Bewegung ıme 
ter dem Worte Raum die fänge des von einem Punkie 
 zuräcgelegten Weges. M. f. Bewegung. " 
"Raum, leerer, Iuftleerer, f. Leere. 


Raupenfäure (acidum bombicum, acide bombi- 
que). Diefe ift eine eigene ia dem Seidenwurme, beſon⸗ 
- ders im Zuftande als Puppe, enthaltene Säure von einenz 
ftechenden Geſchmack und einer bernfteingelben Farbe, deren 
Natur und Verhalten zu andern Körpern aber noch nicht 
genug unterfucher if. Ehanffier *) ſchied diefe Säure 
aus der Puppe des Seidenwurmes dadurch, daß er den durch 
bie Leinwand gepreßten Saft der Puppe mit Alkohol fällte, 
wodurch der fhleimige Theil ſich niederfhlug, oder auch 
die zerdruckten Puppen mit Alkohol bigerirre. Zu gleicher 
Zeit ſchied fid) hierbey ein fettes, orangegelbes Del.und et⸗ 
was Kleber ab. Durch gelindes Abdampfen des Weingeis 
ftes blieb die darin aufgelöfte Säure zuruͤck, welche ned) Am⸗ 
moniaf enthielt. 
| Auch 


e) man ** * Geidentaupen, . den —* ed 
y de e ijon ec, lem. 733. 8. «709 4 
. bewild. Annal. 1788. B. . G. 516 j. | 
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Auch bey andern Ynfeften hat man noch eine frene Säure 
entdeckt. So fand Debne ©) dergleichen in den Manwürs 
mern (melo& profcarabaeus ud maiälis), und in dem 
aus Ihren Gelerifen gi ellenden Saſte mir etwas Ammoniof 
verbunden; Chauffier in den Heufchreden, Johanniswüe. 
mern und einigen andern Tynfefren; Fourcrov ?) in den 
Etinffälern ( bupreltis) und Raubfätern (Kaphylinus), 

Herr Green vermucher, doß diefe Säure, wie andere 
2. organifchen Körpern, einez uſammengeſetzte Grund 

lage ade, a, en 5 

M. f. Gren ſoſtematiſches Handbuch der geſammten 
Chemie. Th. II. Halle 1793. 8. 9.1619, 1620. Deſf Brundr; 
d. Chemie. Th. II. Halle 1797. 8. 9. 990. Girtanner Ain. 
fangsgr. der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berl. 1795. 8. ©. 334; 

Rautenglas, f. Polyeder... Nr 

Reaction, f. Gegenwirkung. — 
Reaumuͤriſches Thermometer, f. Thermometer. 

Rechtlaͤufig (directus, direct). So wird die Bei 
wegung eines Planeten oder Kometen, oder auch der Planet 
oder Komet ſelbſt genannt, wenn er in feinem fcheir baren 
Zaufe dirch die Firfterne der Ordnung der himmliidye:: Zei» 
chen folge. DM. ſ. Solge den Zeichen... As der So. ne 
betrachtet find die Umiaufsbemegungen und Umdrehungen als 
ler Planeten jederzeit rechrläufig. Allein unter den Romes 
fen gibt es einige, deren Bewegung mwirflich nach der enrges 
gengefegten Richtung erfolget. M.f. Rückläufig. 

Recipienten (vafa recipientia, excipula, recipiens) 
heißen überhaupt diejenigen Gefäße, welche eutweder jur 
Aufnahme flüffiger Materien beftimmt find, die man ſowohl 
auffammeln, als auch Durch irgend eine andere Bearbeitung 

* verän» 


«) Erfaheungen und chemiſche Berfuche mit den Wapmwürmern; in 
Crels Auswahl der nrueh. Entdedung. Ed.1V DB. 16% f. Der 
fübe mit den Dapmürmern; in Crells Wepträg. zu deu chem. 
Unnalen. B-11. ©. 45 f. EIER *2 
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verändern will, ober in welche man mit Ausſchluß ber dußern 
Luft allerhand Verrichtungen mir Körpern vornehmen, und 
ihr Verhalten unter gewiſſen Umftänden erforfchen will. 

So gebrauchet man bey ber $uftpumpe gläferne Recipien⸗ 
ten, unter welchen die Luſt verduͤnnt oder verdichtet werden 
Fann. Diefe haben gewöhnlich die Form von einem Colin 
der, welcher am obern Theile halbkugelfoͤrmig zulaͤuft, da⸗ 
mie fie wegen der Wölbung von dem Drucke der Atmo⸗ 
fphäre nicht zerfprengt werden koͤnnen, weldyes bey platten 
Flächen bey geringer Verdünnung der Luft erfolgen wuͤrde. 
Wegen diefer Geſtalt haben fie audy den Nahmen der Glok⸗ 
Een erhalten. Ihr unterer Rand muß genau abgeſchliffen 
feyn, damit fie an ben Teller-der Luftpumpe feft anfchliegen.‘ 
Um nun mit denjenigen Körpern, welche unter die Gloden, 
gebracht werben follen, die zur Abſicht erforderlichen Behand» 
lungen vornehmen zu koͤnnen, müffen diefe Glocken yerſchie⸗ 
dene Einrichtungen ‚haben. Hiervon f. m. ben Artikel 
Luftpumpe. — 

Ben chemiſchen Operationen haben die Recipienten, wel⸗ 

che befonders Vorlagen genannt werden , nad) der Abfiche 
verfchiedene Geftalten. Diefe werden an den Hals oder 
Schnabel des Deftillirgerärhes angefüget, um darin Die 
Produfte der Deflillation aufzufangen. M. f. Deſtillation. 
Sie müffen nach Beſchaffenheit des Produftes theils von. 
Glaſe, theils von Töpferzenge, ıheils von Porzellan, theils 
von Metallen u. ſ. f. ſeyn. 
Aruvuch bey dem pneomatifch » hemifchen Ypparate heißen 
diejenigen Gefäße, In welchen die aus andern Körpern ent⸗ 
wicelten $uftarten gefammelt werden, Recipienten. Ges 
wöhnlich haben diefe die Ferm der Eplinder. M. ſ. Pnevma⸗ 
riſch · hemifcher Apparat. 

- Reciprocarion der Pendel (reciprocatio penduli, 
reciprocation du pendule). Soll uad) ver Behauptung 
einiger Naturſorſcher eine Fleine Bewegung feyn, welche fich 
am einem langen, fonft rubenden, Peudel aus der Urſache 

jeiger, 
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yäiget „weil. die Selle des Schmerpunfieß der Erbe, folg-- 
lich auch die Richtung det Schwere veraͤnderlich iſ. 
Vermoͤge Der Theorie der, Ebbe-und Flurh .läfie es ſich 
leich übe. sehen, DaB diejenigen Urfachen, welche die Ebbe 
und Fluch bewirken, ‘Die kage-Der, Oberfläche dee: Mailer und: 
die darasf, gerichcere- Berrifallinie.:oder Richtunq, des Falles 
ber Körper ein. wenig; ändern muͤſſen. Hierbey koͤmmt es 
nun aber darauf an, ob diese aͤuderſt geringe Veränderung 
bey irgend einem Bleploche nd Pendel merklich feyn könne. 
Im ſieber zehaten Fabı bnerte minlre ein Freund von Cafe 
fendi, Mahmens Loligno. De, Peirins, an einem Pendel 
von 30 Fß Länge eine,iihemit dem: ange der Ebbe und 
Flath Abereisttimmige Bewegung . berherfet haben, womit 
das Pendel -von 6 zu 6. Stunden etwas welter nerdwärig, 
und wieder zuruͤckginge. Dieſe Bewegung wurde yon. Gaſ⸗ 
fendi Reciprocation gesanat, weil ſelbſt die Ebbe. und 


Flath reciprocatio maris Heißt, - Die Geſchichte dieſer Ver - 


fuche und die Darüber geführren Screitigkeiten finder man in 
den Schriften der Parifer, Akademie erzähle“); endlich iſt 
von Bouguer 4) Durch fehr ſorgfaͤltige Werfuche gefunden 
toren, daß Die kaum merflichen Menderungen, weldye mar 
etwa inder Richtung fehr langer Peubeln wahrnimmt, nichts 
regelmäßiges und periotifihes zeigen, und felglid, allein von 
bloß zuifälliges» und lokalen Uifschen berrübren, nie-aber einen 
befimmren Einfluß auf die Beobachrurgen haben koͤnnen. 


Recrificasion, Rectiflcirung (redificatio, redi-, 


fication) beißt die Belreyurg einiger fluͤſſigen Materien 
durch eisen angemeffenen Ferergradvon frembartige, Theis 
len, welche bey der erftern Deftilfarion mic übergingen. 
Wenn die fremdartigen Theile, von welchen die flüffige 
Materie befreyet werden’ foll, flüchriger find, al“ die zu ber 
frevende Marerie, fo. geben‘ die fremdarrigen Theile in. die 


Vorlage über, und Die rec.ificirre Materie bleibe in ven Den. 
K 2 flillirges 


2) Hiftotc. de l' Academ. royal 1742» 


#) Sur is direfion, qu’ affe&ent tes fils-A-plomb; in ınömelr, de 
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ſtillirgefaͤßen zurücl; " Wenn das Übergegangene' mehr waſ⸗ 
ferichte Theile find, ſo menmt man auch die Dperarion die 
Dephlegmirung, Concentrieung , Entwuͤſſerung . 
3Iſt hingegen diejenige Auͤſſige Materie, welche man rein 
verlanget fluͤchtiger, als die damit verbundenen’ flenidarris 
gen: Theile," welche folglich bey der Deſtillation In! den Des, 
ftitliraefäßern zutuͤckbleiben, ſo Heißt diefe Operatione eine die 
gene Reerificarion. Won dieſer Beſchaffenheit HE die Recti⸗ 
fieirung der wefentlichen: Delerund des Weingeiſtes. - - 
» Sole flüffige Marerien welche eine Weingährung er⸗ 
lelden, geben nach -diefeeboffenderen Gaͤhrung durch die 
Deſtillation den Weingeiſt (vinum aduſtum, eau de 
vie), welcher aber noch diele wüſſet ichte Theile enthält „und 
daher noch nicht rectificirter Weingeiſt genannt werden kann. 
Uneötwirft man aber diefen gewonnenen Weingelft einer noch 
mahligen Deftillation ‘bey ganz genden Feuer, fo wird be⸗ 
fonders der zuerft übergegangene Weingeiſt weit weniger 
waͤſſerichte Theile enthalten, und daher ſchon rectificirter Wein« 
geift genannt werden koͤnnen. Will man jedoch einen fo viel 
möglich recht guten reetificirten Weingeiſt gewinnen, fo muß 
die Deſtillation des: gemöhrilichen Branntweins im Großen 
unternommen. werden, unt eine hinlängliche Menge ben einem 
fehr geringen Feuergrade, ehe fid) noch die waͤſſerichten 
Theile erheben können, in der Borlage als rectificirten Wein⸗ 
geift zu erhalten. Nach Baumes Borfchrift gewinne man 
mit.390 Pinten Branntwein ı2 bis i5 Pinten rectificirren 
Weingeift. 4 F 
M. .Macquer chymiſches Wörterbuch. Artik. Recti⸗ 
ciren. 1 oo, 
he Reduction (redudio, redudion). Ben vielen Beob⸗ 
. achtungen erhält man Refultate , welche von gewiſſen dabey 
vorfallenden Umftänden abdangen „und folglidy ganz anders 
ausfallen müflen, wenn dieſe Umſtaͤnde ſich andern, und 
eben die Beitimmungen der Reſultate, welche unter dieſen 
oder jenen Umftänden erfolgen müßten, nennt man die Re⸗ 
duction derſelben auf diefe Umſtaͤnde. 
te | Auf 
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‚Auf felche: Are waren die Sängen und "Breiten ber Sir» 
ferne in Hipparchs Steraverzeichniſſe aus alren 150 Jahr 
vor -Chrifti Geb:re gemachten Beobachtungen‘ beflimmt. 
Keil durdy das Vorruͤcken der Nachtgleichen bie Laͤngen bet 
Geſtirne geändert werden, fo reducirre Prolemäus die An« 
gaben auf das, mas fie im. Jahre 137 nach Ehre. ©. ſeyn 
mußten, und die Araber reducirren fie weiter auf das, was 

fie por 880 nad) Ehr. G.’fenn mußten. Alles dieß waren 
alfo Keduc:ionen des alten Verzeichniffes auf andere Jahre. 
M. f. Firxſternverzeichniſſe. J 
Eben fo kann ben eineney Druck der Atmoſphaͤre, aber 
ben verſchiedenem Wärmegrade das Barometer nicht einerley 
Höhe zeigen. Wenn man daher bey einer gemiffen Tempe 
ratur die Borometerhoͤhe beoboch/ et hätte, fo würde aud) 
dieſe bey, eben demfelben Druck der Armofphäre, aber bey 
einem andern Wärmegrade anders ausfallen. Die Ver 
wandlung der beobadhreren Barometerhoͤhe in die andere bey 
veränderrem Waͤrmegrade würde alsdann die Reduction ber» 
feiben auf die andere Temperatur ſeyn. Belehrungen bier» 
von finder man unter dem Artikel Barometer. 
ern man mehrere Beltimmungen, welche aus verfchies 
denes Beobachtungen unter veränderten Umftänden find ab 
geleitet worden; mit einander zu vergleichen hat, fo müffen 
dieſe ofle zuwor auf einerley Umitände reduciret werden, weil 
man fonft Größen mil einander vergleichen. würde, bie ſich 
nicht auf einerley Einheiten bezoͤgen. Hierbey iſt es am 
rathſamſten, eine gewiſſe Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, als 
aflgemeine Norm, anzunehmen, und alle unter verſchiedenen 
Umftänden gemachte Beobachtungen auf die allgemeine Norm 
zu rebueiren.- So har z. Bde Küc zur Mormalteipera- 
tur:16% reaumürifdye Grad angenommen, und hierauf alle 
Bare meter beobachtungen reduelrt. M. f. Elormalgem- 
peratut. —A 
Keduction der Merallkalke, Wiederhetſtellung 
der Metalle aus ihren Kalken (reductio, redudion) 
beige in der Ehemie-Biejenige en durch) welche man 
——— 3 die 


so Red. 
die metalliſchen Kalke und Glaͤſer wieder in requliniſches Mies 
tall verwandelt. M. ſ. Metalle, Ralke, metalliſche. 

Die Wiederherſtellung dei Hole und Glaͤter aller: uned⸗ 
fen Metalle erforderr jederzeit den Zufag von einer brennba⸗ 
ven Materie, 3. B. von Koehle, oder von ſolchen Dingen, 
welche eine Koͤhle zu liefern im Stande ſind, als Kohlen⸗ 
ſtaub, Fett Talq, Seife, Del; Pech, Harz, fchwarzer 
Fluß u. ſ. ſ. Solche brennbare Subſtanzen, welche entwe⸗ 

der ſelbſt, ‚oder deren Produkte das entſtehende Metall etwa 
** — vermoͤgend fi:d, wii. Schwefel: und Schwe · 
ſelleberſchleken ſich hierzu mnicht. 

Die metalliichen . Kalke verlieren. bey der Redretion die 
Zunahme des abſoluten Gewichtez, welche die Kalke und mes 
talfifhen Glaͤſer hatten, und das wiederhergeſtellte Metall 
hat alle Eigenfcyaften mieber erlangt, welche es zum regus 
finifchen Metall machen, als Glanz ,. Dehnbarkeit, Mangel 
der Verwandtſchaſt mir Erden im Fluſſe n. m. . 

: Die ‚Reduction der Metallkalke und Gläfer erfolget um 
deſio ſchwerer, je ftrengflüffigee fie find, oder jo weiter ihre 
Verkalkung getrieben worten iſt. Ben denjenigen Metallen, 
welche flüchtig. find, geſchiehet die Reduction am beſten in 
verichloffenen Geräten durch eine Art von Sublimarion.- 

Domit die Keduerion der Metollkalke und der Glaͤſer 
gut von S:atten gehe, fo iſt nd.hige 1, daß man den Zus 
tritt der äußern Luft zu dem zu vedncirenden Metalle forgfäl« 
tig, abhalte, damit es nad), und ben der Reduction nicht von 
neuem verkalket werde, und alfo Die Operation zum. heil 
vergeblich fen; 2. daß man die zu reducirenden Kalte oder 
Glaͤſer der Meralle mit der zureicyenden Menge von. brenns 
baren. ‚Dingen veriege, und. genau. Damit -vermenge; 3. bie 
Schmeljung und Scheidung des Metalls von.den Schlacken 
durch, den Zuſatz ſolcher Materien beſordern, die als. Fluͤſſe 
wirfen, z. DB. ſeuerbeſtaͤndige Alkalien, Borar, damit das 
wieberhergeftelfep: ſchwerere Merall ſich deſto leichter ars der 
duͤnnfluͤſſi igen Schlacke zu Boden ſetzez 4. Anſangs nur ein 

maͤßiges Feuer gebe, um das gar zu ſtarke Auſſchwellen zu 
In vermei⸗ 
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dermelden, es aber auch hernach fo weit verſtaͤrken, daß 
nicht nur das Metall, fondern auch bie Schlacken in einen 
dünnen Fluß kommen. | 

Die Kalke der edlen Metalle haben vor ben der unedlen 
das eigene, daß zu ihrer Wiederherftellung Fein Zufag einer 
verbrenntichen Materie nörhig ift, fondern daß fie beym 
Schmelzen im Glübefeuer für ſich aus dem falfförmigen in 
den regulinifchen Zuftand übergehen. In diefer merkwuͤrdi⸗ 

gen Eigenſchaft kommt auch das Quecfliber mit ben edlen 
Metallen überein. Es läßt ſich durch anhaltende Erhigung 
unter dem Zutritt der refpirabeln $uft in einen rothen Kalk 
verwandeln, und iſt alfo hierin den uneblen Metallen aͤhn⸗ 
lich; aber diefer Kalk wird durch bloßes Gluͤhen für ſich af« 
lein wieder zum regulinifchen Queckſilber. 

Wie die Mebuction der Metallkalke und der Gläfer nach 
dem phlogiftifchen - und antiphlogiſtiſchen Syſteme erflärer 
werden ‚ ift bereits unter dem Artifel, Metalle, angefüh- 
tet worben. 0 

M. ſ. Gren foftematifches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. II. Halle 1795. 8: $. 2172 u. ſ. 

Reflerion , f. Zurtuͤckwerfung. | 

Keflexionswinkel, ſ. Zuruͤckwerfungswinkel. 

Refrakrion, ſ. Brechung. = 
Refrtaktionswinkel, f. Brechungswinkel. 

Regen (pluuia, pluie). Unter dieſem Worte ver⸗ 
Keht man, mie befannt, das KHerabfallen des Waſſers in 
Geſtolt von Tropfen aus den Wolfen. _ | 

Es iſt ausgemacht, daß alte Dünfte, welche in ber 
Atmofohäre fichtbar find, d. i. Mebel und Wolfen, wirkli⸗ 
des Waffer In Geſtalt von Dunftbläschen erhalten, M. f. 
Wolken. Es entſtehet alfo der Regen, wenn diefe Dunft- - 
Bläschen aus irgend einer Urfache zerplagen, damit fie ſich 
—A— von hinlaͤnglichet Größe vereinigen, ‚und 

ann herabfollen Pönnen. Nach dem gewöhnlichen Gange 
der Natur fälle Pein Megen anders herab, als aus den Wol⸗ 
fen, und zwar iſt der Regen beſio ſtaͤrker, je dicker und 
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fümärzen die Wolfen find. Moſſchenbtoet will indeſſen 
m Sommer bey einer Windſtille und druͤckenden Hitze bes 
obachrer haben, daß. einige Tropfen bey beiterm Himmel 
berahgefallen ſind. 

Man war fonft wohl der Meinung, daß der Regen je 
derzeit als tropfbares Waller aus den Wolfen berabfomme, 
wenn diefe in der, atmoſphätiſchen Luſt unterhalb der beſtaͤu⸗ 
digen Schneegrenge fchmeben , und die niedrigern $ufefchich® 
ten nicht unter dem Eispunft erkaltet ſind; im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle aber entſtuͤnden Schnee und Hagel. Allein 
die Erſahrungen haben unmiderfprechlich gelehret, daß Schnee 
und Hagel in ſehr niedrigen Luftſchichten, felbft bey aroßer 
Wärme der Armofphäre, entftehen Fönnen, M. ſ. Hagel, 
Uebrigens kann aud) der Scree in den obern Luſtcſchichten 
beym Herabfollen in märmere $uftichichten fommen, dafelbft 
ſchmelzen und nun in Regen ſich verwandeln, wie Beobach« 
ungen in Menge beweiſen. 

Die gewöhnlichen Erſcheinungen, welche bey der. Ente 
ftehung des Regens Statt finden, find folgende: Wor dem 
Degen zeigen ſich hier und da ſchwebende Wolfen, meldye 
fih nach und nach vereinigen, und zuleßt. als eine völlig jus 
fammenphä»gende, Wolfe ben ‚ganzen ſichtbaren Himmel bes 
defen. Sobälb ſich alsdann die Dunftbläschen , welche die 
znfommengerretenen Wolfen enrhielten aus irgend einer Urs 
fache in, Tropfen don hiulänglicher Schere verwandels, ſo 
fänge es zu regnen an. Je mehr nun dieſe Wolfen Wafler 
enthielten, Deito größer find Die Negentropfen und umgefeprt, 
Indeſſen übgrzleher ſich der Himmel nicht alle Mahl mit 
R: ‚genwolfen, ‚fendern es ſchweben nur hier und da einzelne 
dichte und. ſchwarze BB fen von verfchiedener Groͤße, * 
welchen der Regen herabfaͤllt. Diefer Regen, weicher ſ 
regen genannt wird, ‚hört auf, ſohald entweder bie ni 
yollig dag Waſſer herabgeſendet bat,,. oder durch Einwir- 
fung der. Scmmermärme wieder in andurchſich igen ‚Dampf 
verwandel⸗ ‚ „oder 7— Durch Wind in andere Gegenden 
twieben. witd., Ri bergigen, Gegenden bejonders. werden ei 
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viele Wolken von ben Bergen angezogen ,: bleiben an ihnen 
vielmahis Tage lang hängen, und werden von ihrem Waffer 
durchs Finfaugen nach und nad) befreyet. Bey den gemöhns 
lichen Landrergen , da ber ganze Himmel von einer Woife 
beynahe gieichtörmig überzogen ift, fallen die Tropfen ge⸗ 
woͤhnlich von gleicher Größe herab; iſt aber der Himmel 
noch einer Gegend bin dunfler, als nad) ber andern, fo 
find auch die Tropfen, meldye von jener Gegend herfommen, 
größer und häufiger, als in diefem Falle. In der Kegel 
fängt es überhaupt bey dem Landregen mit Fleinen Tropfen 
ju regnen an, dieſe werden aber nad) und nad).größer bis zu 
einem. gewiſſen Grade, alsdann hört zulege der Kegen wieder 
mit fleinen Tropfen auf. 

Oſt bilden ſich felbit bey ber heiterſten Witterung ploͤtz⸗ 
(ih ftorfe und dicke Wolfen, melche die größten Tropfen 
und vielfältig Hagel herabfenden, und auf diefe Weile ganze 
Fluten überfhmemmen. Ya die Verdichtung folcher Wol⸗ 
fen iſt oft fo ftarf, daß das Wafler in großen Maffen Her» 
abfällt, und große Verheerungen anrichter. Dergleichen 
Kegen nennt man Platzregen (imbres, pluies’d’orage), 
ud Wolkenbtüche (fradturae nubium, exhydriae). 
Geſchiehe hingegen die Verdichtung der aufgeftiegenen Dämpfe 
allmählig, und dieſe fängt fich befonders in den untern Luft⸗ 
gegenten an, unb geht fangfam nad) oben zu fort, fo bils 
den ſich fehr kleine Tropfen, melde langfum herabfallen, 
und es entſteht ein Staubregen (pfecas). M. ſ. Naß 
Niedergehen. | 

Wis die Größe der Regentropfen .berrifft, fo beträgt 
der Durchmeffer vderfelben felten über 3 rheinl. Zoll; aber 
näher nach dem Axquator bin follen die, Kegentropfen man« 
nichmahl über 'einen Zoll im Durchmeffer beſitzen. We« 
gen des Widerftandes der $uft, und befonders auch wegen 
des Windes, der oft beym Regenwelter fid) einfindet, fallen 
die Kegentropfen, befonders wenn fie Flein find, langfam, 
und nicht mit befchleunigter, fondern. mis gleichförmiger Bewe⸗ 
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Weil im Luftkreiſe manche Teichte Subſtanzen rheils durch 
bie Wärme, theils auch durd Winde erhoben, und ig ſel⸗ 
bigem lange Zeit erhalten werden fönnen, fo ift es gar 
nicht zu vermundern, wenn ber Regen bisweilen fremdarrige 
Dirge herabbtingt, welche felbft dem herabgefallenen Waſ⸗ 
fer eine gewiffe Farbe geben. So fällt bisweilen mit dem 
Kegen Erde, Staub, Sand, Blumenftoub von Pflanzen, 
befonders von Nadelhoͤlzern, Samen von Pflanzen, Afche 
aus den Vulkanen u. dergl. herab. Unfehlbar gefchleher es 
auf diefe Art, daß befonders ftarfe Gewitter zumeilen fogar 
Pleine Fröfche von der Erde in die Höhe ziehen, und nicht 
nur auf derfelben am trockenen Oertern, fonderr auch auf 
den Dächern der Häufer zurüclaffen. Daher ift es ohne 
Zweifel gekommen, doß man in dem Alterrhume, und in 
den mittleren abergläubifchen Zeiten oft wunderbare Arten 
von Regen ermähner finder, woben aber auch manches für 
eine gewiffe Art von Regen ift gehalten worden, was gar 
nicht aus der Armofrhäre herabgek immen ift, 

So wird der Schwefelcegen von Spangenberg *), 
und von andern Scrififtelleen, welhe Muſſchenbroek 
angeführer har, häufig angeführer.. Im Jahre 1677 fiel 
nach Scheudhzer ?) ein gelber Regen in folder Menge 
herab, daß auf dem Zürcherfeeund ‚den nahe gelegenen Brun- 
nen ein gelblidheg Pulver ſchwamm. Auch beobachtete die 
Sollmann) 1749 in Göttingen, und Geifhow in 
Berlin. Am ıgten Aprill 1764 FR ju Bourdeaur mit dem 
Regen ein gelbes Pulver herab, welches den Boden hier 
und da auf 3 Unien hoch bedeckte; es wurden. hiervon. Pro« 
ben an’ die Akademie nach Paris geſchickt, und Die Phyſiker 
erfannten es einftimmig für den Blumenſtaub von Tannen, 
welche um Bourdeaux häufig ſich befinden, und gerade zu 


diefer Zeit bluͤheten. 
=) Donndfed. Ehronie deym J. 1658. re 


. K) Meteerologia Helrer. 
7) Commeat. Goetting. Berk. p · 59% 
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-_ And werben fo genannte Blutregen von Zomer «), 
Cicero?), Livius”), Plintus?) und andern häufig 
angeführe. Won eirem folchen angegebenen Blutregen er» 
zaͤhlet Haffendi *), Peirefe Habe die rothen Flecken, wel 
che man für Spuren der Negen’ropfen haͤle, auch an be⸗ 
deren Orten gefunden, und zugleic) entdeck⸗ ‚ daß fie von. 
gewiffen kleinen rohen Inſekten herrührten, dergleichen auch 
Hildebrand €) 17:1 im Regen gefunden dat. Auch gibe 
es Heine Schmetterlinge, ‚welche dergleichen rothe Flecken), 
wenn fie ausfriedhe:," au den Mauern der Häufer zuruͤck⸗ 
laflen, und in einigen Jahren fehr Häufig find. Gleich. 
wohl führe Bergmann an, daß am g’en Derober 1764 
zu Clede, Utrecht und an mehreren Orten wirklich ein 
sörhlicher Liquor im Regen herabgefommen fey. - 


Ferner hat man fo genann’e Weizen- und Rornregen 
angeführet , welche nah Mluffchenbroek’s Mei ung durch 
Torusfamen und Wefpenlarven, die der Wind umbergefireueg 
habe, find veranlagt worden. egner es in Gegenden, mo 
das fleine Schellfraut (ranunculus ficaria, chelidonium 
minus) häufig waͤchſt, fo enchlöß: der Regen die feinen 
Wurzeln desfelben, und die kleiſen umbergeftre:'eren Zwie⸗ 
bela desſelben koͤnnen leicht fuͤr berabgefaflene Körner angen 
feben werden. So genannte Stein, Sand und Afchen- 
gegen find unftreirig daher abzuleiten, daß Da gleitien Mas 
terien durch ftarfe Winde in die Armofphäre gebracht, und 
felbit an weit entlegenen Derrern durch den Regen wieder 

abgebracht werben. Andere Arten von Kegen, als Milche 
ec u. dergl. find wohl nichts meiter ‚ als fabel« 
hafte Erzählungen. | | 
Manche Degen buingen Aus ber Atmofphäre fo viele 
Elektricitaͤt herab, daß fie leuchten. So fahe Bergmann 
j " - im 


) De divinat. 14b. IT, RAR 
) Lib XL. 5. 20. 

3) Hidor. merurel. Lib. 11. e,56. 

«) Vira Peirefchi. Lib; 1. u 

2 Alba f ‘Svec, un; 1731. p. PER ent > 
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im Jahre 1759 im Sept. zwey dergleichen Feuerregen, des 
sen Tropfen auf dem Felde und gegen andere Körper Fu. 
‚ fen gaben, fo daß es in Dielen beyden dunkeln Nächten nicht 
anders ausſah, als ob das ganze Feld mit Feuer überzogen 
waͤre. Er war der Meinung, daß. das Taglicht ofe ein 
Hinderniß feyn würde, dergleichen Regen für leuchtend gu 
erfernen. - Ä LPT, ar 
- Sn Anfehung der Anzahl ber Tage, an welchen es reg» 
wet, findet eine fehr große Ungleichheit Start. Aerafı «) 
rechner in Perersburg jährlidy nicht mehr als 40 foldyer Tage, 
Wiuffchenbroek in geiden 107; Lambett zählte in Ehur 
1;8 heitere, ı13 trübe und 115 Kegentoge, und Bergmann 
für Abo in Schweden jährlich 146 Regentage. Es gibe 
Länder, wo es fehr felten regnet, und in den heißen $&ärdern 
regnet es gewoͤhnlich in denjenigen Monathen, wo die Sonne 
am hoͤchſten ſteht. Ein ziemlich grofies Worzeihriß von 
ben Regenzeiten verfchiedener $änder gibt Muſſchenbroek %) 
aus Keifebefcyreibungen an, woraus erbeller, daß daben ſaſt 
ölles von der Lage gegen Meer, Seen, Fluͤſſe, Gebirge 
und Waldungen abbange. en. er 
Weil das Waffer, welches durch den Regen herabfaͤllt, 
mie zu den wohlchärigiten Wirkungen ber: Natur gebörer, 
‚ indem dadurch nicht allein die Wegerarion befördere, Die Luſt 
gereiniget und erfrifcht, fonbern aud) Nahrung den Quellen 
und Flüffen dadurch gegeben wird; fo koͤmmt es vorzüg« 
lid) auf die Frage an, .wie groß die Menge bes Wafferg 
fen, welche jährlich auf die Oberfläche her Erde herabſalle? 
Um biefe Menge des Woflers beflimmen zu förmen, haben 
die Maturforfcher ein befonderes Werkzeug erfunden, welches 
den Nahmen Regenmaß erhalten hat. M.f. Regenmaß. 
Es wird nämlidy hierdurch die Menge‘ fo beſtimmt, daß 
man fie durch die Höhe ausdruckt, in welcher das gefallene 
Waſſer die Fläche, welche es traf, bedecken wuͤrde, wenn 
es ſich gleichfoͤmig über felbige verbreitere, Selt der Mitte 


«) Comment. Acad. Petropel. Vol.IX. p:348.. Ber 
#) Introdu&. ad philofoph.. narurpl.., Fomslbu-6. 2865 5. « 
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des achtzehnten Ihhehu wderts bar man angefangen ; > Beobe 
achtungen hierüber zu fommeln ‚melde gelehrer haben, daß 
in  verfchiederren Laͤndern auch verfdiiedene Mengen Waffe 
ous der Aimefohärr'herabfallen. Folgende Angaben, wel⸗ 
che de la Metherie mitrbeiler *), find- die Kefulcare " 


mittleren Mengen mehrerer Beobachtungen : 
In Paris berrägt die Menge des: 


— ——— — 1920 Zoll 2 Sinien | 


onden | m — 21 


dr Wrhffolr mn 5 
Im itanchfi@ I) nn 43 


W — — 2 

In Tomi. im — 
Frau und auf den Alpen —— 83 

In Udine im venetianiſchen Friaul 71 
Ga Garfagnan — 92 
Sa Bolodgan — — 24 
In Algier, nach —— — 27 

Bern — — 39 
In Uttech — — 027 
In Franecker in Frießland — 28 
Sa Grenad — — 105 
In Tivoli (auf St. Domigno) 100 
Syn Leogana (auf St. Domigno) 50 
Auf dem Cap von St. Domigno 132 
In St. tue — — 42 
In Uvyſal — — 1 = 
In Abo —— 


Hieraus fieht man, daß bie Die Beefthlebtmbeken in Anfer 


een 


zahlte, “las ta 
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* des gefallenen Rehen⸗ außerordentlich groß ſind. So 
fallen j. B. in Garfagnana, guf den friaulifchen Alpen in 
einem Jahre gegen 100 Zoll Regenwaſſer, indeſſen in eini⸗ 


e) Khearie der Erde; a. d, Branı Kb. 116,37 f. 
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gen andern Gegenben- von Itallen, wie in Bologna, nur 
ungeſäaͤhr 24 ZN faller;. diefe große Verſchiedenheit ruͤhret 
vermuthlich daher, weil die Alpen die Wolfen aufhalten, 
und-fie, fo zu fügen, noͤthigen, ihr Wuüfler fahren zu laffen, 
welches mannihmahl In einer Zeit von 3 Tagen zu einer, 
Höhe von 24 Zollen anwaͤchſt. Die mirtlere Menge des, 
Regens beträgt längs. dem adtiatiſchen Meerbuſen 26 Zoll, 
in. ganz: alien aber 42 Zoll. Die mit lere Menge des, 
Regenwaſſers, das auf fehr hohen Bergen faͤllt, und. Gele» 
genbeit gibt, daß große Flüffe austreten, und große Ueber: 
ſchwemmungen verurſachen, muß außerordentlich groß fen ;, 
und wirklich uͤberſteigt Die-Merge, welche auf.den Bergen 
Abyſſiniens, auf⸗ den Cordilieten, auf.-dem Gebirge Gates 
u. ſ. f. faͤllt, noch die Menge, welche in Friaul aus.der At⸗ 
mofphäre herabkoͤmmt; in St. Domigno betraͤgt die Menge 
bes gefallenen Waſſers auf 10 bis 140 Zoll. 
-- a den ebenen; Gegenden der heißen Laͤnder fälle fehr 
. wenig Waſſer aus ber Atmofphäre herab, und es gibt fogar 
$änder, unter welche Aegypten und Perfien. gehören, in 
welchen es faft nie regnet; indeflen fälle in ſolchen tänbern 
außerordentlidy viel Thau, welcher oft das Erdreich fehr an« 
feuchte ; fo ift zuweilen der Bden auf den Strafen in Kairo 
ſehr weich und maß, und dieſe Naͤſſe iſt bloß eine Wirkung 
des Thaues. oo | 
Nach der Ver ficherung bes Dom Ulloa regnet es in 
ben Thälern von Peru rie; aber die waͤſſerichuen Duͤnſte ver« 
wandeln ſich bier in eine Art von Thau oder Sraubregen, 
welchen die Bewohner Liefer Thaler Garua nennen. Ueber⸗ 
haupt muß man annehmen, daß durch die Wirkung des 
Thaues eine anſeh liche Menge Woſſer, die man ober nodh 
nicht berechnet hat, auf die Erde hernbfällt. Herr Cafan =) - 
bar ſich Mühe gegeben, Die Menge des Thaues zu beſtim⸗ 
men, welche zu ©’. & cie, auf den antilliihen Juſeln, fällt ; 
er ſchaͤtzt ſie für eine Nacht auf: F einer Linie, und dierer 
Annahme zufolge, würde fie alio ın einem Jahre 73 Linien 
| | | oder 
e) Jourmat de phylgue, 1790. Day: ©, 332. 
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oder 6 Zell und r inte betragen, Die Menge biefes Thaues 
hängt nicht von dem Regen ab, der in dieien Gegenden fällt, 
und deffen Merge nad) Lafan’s Beobachtungen 36 Zoll 
beträgt. . 
In den nördlichen Ländern fällt weniger Regenwaſſer auf 
die Erde herab, als In dem füdlidyen Gegenden ; in Abo z. B. 
berrägt dieſes Waſſer nur 24 bis 25 Zell und in Upfal 14 bis 
15 Zoll; indeffen muß man hier etwas auf die Mebel red). 
nen, die in den nördlichen Gegenden fo gewoͤhnlich find; man 
har aber nech nicht verfucht, zu beflimmen , wie viel Waffer. 
auf diefe Art auf die Erde. gebracht werden möge... . 
In unfern Gegenden macht die mittlere Meuge Wafler, 
welches durch den Regen auf die Erbe fälle, 21 Zoll aus; 
ollein der Thau und die Mebel reichen audı eine anſehnliche 
Menge Feuchtigkeit dar. Nach Sales“) Berehrungen 
gibt der Thau ungefähr 3,59 Zoll Waſſer. Diefer Beftim« 
mung gemäß würde alfo die ganze mittlere Menge Waffer, 
die jährlich in Paris und; in London aus der Aimofphäre herab⸗ 
koͤmmt, 24 Zoll betragen. . In Anfehung anderer Sünder 
mangelt es an beftimmten Angaben. Fu 
‚Was das. Kegenwaffer ‚betrifft, welches auf die Ober⸗ 
fläche des Meeres fällt, fo laͤßt fich darüber nichts gewiſſes 
beftimmen, weil in diefer Ruͤckſicht feine forsfältige Beobach⸗ 
tungen find angeftellet worden. Indeſſen fcheint es, Daß diefe 
Menge geringer ſeyn müffe, als bie, welche auf das feſte and 
fällt, weil diefes durch feine Hohen Berge bie Wolken ver« 
dichter; überdem iſt es auch gewiß, daß die Winde viele 
Wolken, die ſich über dem Meere bilden, auf das fefle fand 
treiben | | 


Aus dieſem Angeführren erheflet, daß wir aus Mangel 
an binreichenden Thatladyen und Angaben, die Menge bes 
Waſſers, das auf Die ganze Oberfläcdye der Erbe herabfälle, 
nihe mit Sicherheit beftimmen koͤnnen. Beramann. 
glaubt jedoch, daß man die jährliche Menge, als allgemel« 
nes Mittel, auf 30 Zoll fchägen fönne; es Tegne zwar an 

: einigen 
4) $tatique de vtgẽtaux. Pr43: 
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einigen Orten faft gar nicht, und In Europa befrage mei» 
ftens die mittlere Höhe nur 15 bis 20 Zoll; allein es gebe 
boch Orte, wo es faft immer regre, und andere, mo das 
Waſſer zu gemiffen Zeiten fait herunter gegoffen werde. De 
a Wlecherie Hingegen nimmt die mittlere Menge des Waf- 
8, welches durch den Megen, Thau und vie Mebel_auf 
bie ganze Oberfläche des Erdkoͤrpers gebracht wird, auf 24 
Bis 26 Zoll an. Im Ganzen m nun der’ Miederfchlag 
aus dem $ufrfreife eben fo viel mieder abſuͤhren, als die 
Summe aller Ausdünffungen zuführer, meil ſonſt der Loft⸗ 
kreis ein beftändiges Zu» und Abnehmen feines Gewichtes 
zeigen müßte, dergleichen aber die Barome:er nicht angeben. 
Das armofphäriiche Waſſer iſt gewoͤh lich un‘er allen 
Gewaͤſſern das reinfte, und daher zu chemiſchen Operationen 
eben fo brauchbar, mie dag deſtillirte, wenn es mit der ge 
hörigen Vorſicht aufgefangen wird. Es muß nämlich bey 
einem ftillen Negen ohne Sturm‘, und wenn es bereits eine 
, Zeit lang geregnet oder gefchneyet hat, unterm frenen Him ⸗ 
mel, nicht von Dächern, in irdenen, oder rioch beffer in 
gläfernen Gefäßen aufgefammelt werden. Gleichwohl ent⸗ 
Bäle es nach Mlarggraf“) und Bergmann) noch im« 
mer etwas falzfäurehaltiges Kalkſalz und einen geringen" An⸗ 
thell Satpererfäure. | 
Gewöhnlich fälle das Barometer, wenn fich die Wiles, 
rung auf Regen neigen will, fleiget aber wieder, wenn der 
Himmel heiter werben will. Diefe Regel iſt jedoch nicht 
ohne vielfältige Ausnahme. M.f. Barometerverände 
zungen. | 
Weil der Kegen eine fo allgemeire Erfcheinung iſt, fo- 
bar es auch ſchon in den frühelten Zeiten nicht fehlen Eöne 
nen, fih um die Urfache der Entſtehung desfelben zu bes 
fömmern. Es war leicht, darauf zu verfallen, daß bie 
Entftehung des Regens der umgekehrte Prozeß von dem 
Auffteigen der Dünfte fey., Man nahm daher an, daß das 
Waſſer 
«) Chomiſche Schriften. TH.1. Num xXvui. 9. 7. 
@) De anelyſi aquarum, 5.4. 
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Waſſer in ſehr feinen Theilchen zeriheilet, oder in duͤnnen 
mit einer feinen Materie angefuͤllten Bläschen entweder Durch 
die Eiripirfung der Wärme;, oder durch ihre fpecififche Leich⸗ 
rigfeit in Die obern Gegenden des $ufrfreifes gebracht wür« 
den; daſelbſt ſammelle fich nun das Waſſer unter der Ge 

ſtolt der Wolken am, und: bleibe im £ufifreifefd.lange ſchwe⸗ 

bend ‚. 688 die: Menge’ zu groß würde „roder' die" Theilchen 

zu dicht anseinander kaͤmen, um: in der Luftſchicht, ih wel- 
cher fie fihmebten , länger erhalten werden zu koͤnnen. Durch 
die Bereinigung diefer Theile »0deb datchs Zerplagen ber 
Bläschen fiel alsdann dieß Wafler in Tropfen herab. . Es 
war daher dies nächfte Urfache des Regens die Verdichtung 

der in die Armofphäre aufgaftiegenen Duͤnſte. ice ſolche 
Verdichtung Eönnteiaber durch Erfältung, Verduͤnaung der 

tuft, durch den Windftoß, befonders. folcher Winde, die 

einander entgegengefeßer find, und welche die Wolfen gegen 
Berge treiben u. fm. bewitket werden. 

Died rEnrflehungsart des Regens ſchien narürlih mit 
dem einfahften Gange der Notur fo zufommen zu flimmen, 
daß man fie fange Zeir als wahr angenommen hat. Nach. 
dem man aber in der Folge mehrere Beobachtungen und 
Verſuche, befonders Uber die Werdampfung des Waffers, 
auch mir Bepbülfe der Hngromerer, angeltellet harte, fo 
glaubte man, daß unmoͤglich die Entftehung des Regens 
als das Umgefehrre von der Verdunftung angenommen wer» 
den Fönne. Daher har man in den neuern Zeiten verficher, _ 
die Enrftehung, des Regens auf andere Arten zu erflären 
und fie mit Erfahrungen, ſo ‚viel möglich, zu unterftüger. 

So nahm fhon Beccaria*) außer den angeführten 
Urfachen der Verdichtung der aufgeftiegenen Dünfte noch 
die Elefrricicäe zu Hülfe, deren Stärke fid) an feinem Elektro⸗ 
meter ziemlich genau, wie die Menge des berahgefalle- 
nen Kegens verhielt. Denn die Aehntichfeit der Regenwol» 
fen mic den elel iſchen Gewitterwolken, das Leuchten der 

Regen⸗ 

«) Leitere dell’ eletıricitine. Bologna 1754- 4 mej. 
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Kegentropfen, bie gleihförmige Verbreitung der Wolken 
und Tropfen , und das,gemöhrliche Beyeinanderfenn der Ge- 
mwirter und Regen zeig'en offenbar das Dafenn der Eleftrici- 
taͤt an. . Die Eurftehung des Regens erktärte erinun auf 
folgende Artı: Die Ceftricität unferer Erde fleige da ‚rmo 
fie fidy im Upberfluß befinde, af, — große 
Menge? Duͤnſte ‘mit, in die obern Regionen. Eben dieſe 
Urſache nun, "welche dieſe Dünfle ſammele, verdichte ſich 
auch wieder, und bringe Dadurch die Waſſertheilchen ſo nahe 
zufammen, daß fie fid) in«Teopfen vereinigen unb‘fo als 


Regen herabfalien-fönnten. Die Wolfe werbreite fih von | 


dem Orte der Entſtehung gegen diejenigen Stellen der Dber- 
fläche der Erde, wo ein Mangel an Elektricität anzutreffen 
fey, und eheile ihnen durch den berabgefallenen Neger fo 


viel Davon mit, ‚daß dadurch das Gleichgewicht der Elektri -· 


citaͤt der Erde wieder hergeſtellet werde, Brachte fi) Bec⸗ 
caria iſolirt mit dem Reibzeuge der Elektriſumaſchine in 
Verbindung, und troͤpfelte geſchmolzenes Geigenhatz in ei⸗ 
nen mit dern Conduktor verbundenen Loͤffel, fo jog der Rauch 
längs feinem Arme und am ganzen Körper bis zu den an 
dern mit dem Neibezeuge in Werbindang fiehenden Arme 
‚ Hin, und bildere eine Wolfe, deren untere Fläche mit den 
Kleidern parallel, die cbere hingegen geſchwollen und ge« 
wölbe war. Auf folhe Art bildeten ih, mie er glauöte, 
die Regenwolken, indem fie den negativen Stellen der Erde 
die Elektricitaͤt der pofitiven zuführen. Diefe Erflärung 
fond fo vielen Benfall, daß feir dieſer Zeit Die Elefiriciräe 
alg eine vorzügliche mirwirdende-Urfadye von der Entſtehung 
des Regens iſt herrachter worden. = . 
Nach Muffchenbesek's *) Meinung enrfteht der Regen 
bauptfächlit von den Winden mit Beyhuͤlfe der Elekirici» 
taͤt. Die Elebrriciräe foll nämlidy tienen, die Dünfte von 
der Erde in die obern Kegionen der Armofphäre zu führen, 
und fie daſelbſt zu erhalten, Sobald aljo diefen Dünften die 
Eleftricicät entzogen wird, fo werden fie aud) wieder herab» 
— fallen 
eo) Inttodud, ad ph’lel. natur, Tom,ll, 5.2362, | 
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fallen muͤſſen. Begegnet nun eire Wolfe von geringer Elekti⸗ 
eirät einer andern mehr elcfirifirren ſolglich woſſerreichern 
Wolfe, usd jene enrzieher diefer Eleftricuär, fo wird ertiere 
höher in tie Atmoſphaͤre auffteigen,, dieſe aber fich fenfen 
und in Regen verdichten. Werliere fie aber durch eine ein- 
jige Begegnung einer Wolfe nicht genug Elektricitaͤt, fo 
wird fie in der Folge mehr Wolfen’ anreffen, melde ihr 
mehr entziehen, bis fie ganz aufgelöfee if. Die Winde 
find aber doch die Hauprurfachen des Regeis, nebſt den 
Bährungen der Duͤnſte, melde Wind erzeugen. Daber 
auf heiße Machmitrage und Abende, wo diefe Gährungen 
ftarf fin», gemeiniglich in der Nahe und den Tag darauf 
Regen folger. Beſonders verurfahen diejenigen Winde Re— 
gen, welche 1. von oben herab auf die Wolfen treffen, fie ver. 
dichten, ihre Elefrricität wegnehmen, und die Dünfte zufam- 
mendruden, 2. welche $uft mit Dünften vom Meere ber 
über das fand führen, und gegen Berge, Anböhen und Waͤl⸗ 
‘der treiben, durch deren Berührung die Wolfen ihre Elektri⸗ 
cität verlieren ; daher aud) in den gebirgigten Gegenden mehr 
Regen berabfälle, 3. welche gegen einander ftoßen, und die 
Wolken zufammendruden, wie im aͤthiopiſchen Meere, Euir 
nea gegenüber, auch mweldye von allen Selten jufammer» 
flogen und die "Wolfen ploͤtzlich zu Waffer zerdrücfen, welches 
oft in großen Maffen aus der Luft herabfälle. Auch tragen 
die Wälder wegen ihrer flarfen Austünftung viel zum Kegen 
bey. Eben wegen der fehr großen Wälder har Schweden 
häufige Plogregen, und die Antillen waren vormahls weit 
feuchter, ehe daſelbſt die Wälder ausgerortet wurden. Hoch 
führer Bouguer an, daß es in Peru von der Mündung 
"des Guojaquil bis nach Panama, In einem mit Holze reich 
bevachienen Striche von 300 Meilen, -fehr ofr regrıe, bin» - 
gegen -von Gaujaqull 400 Meilen weit mittagswaͤrts, mo 
der Boden frey und fandig ift, gar fein Regen falle. 

Diefe und andere ab: liche Erklärungen über die Entſte⸗ 
Bung des Regens ſetzen alio voraus, daß das Waller als 
ſolches in der Atmofphäre zugegen fey, und bloß durch Kälte, 
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Winde, Elefrricirät und andere Urſachen verbichrer werde, 
und fobahn als Regen berabfall.. Der Abt Bertholon 
St. L.azare leitet alle wäfferichre Luſtmeteoren aus Eleftri- 
eirät der Luft und Wolken ‚ber, mweldye der Elchiricuär der 
‚Erde ungleidyartig iſt, und, zwiſchen beyden eine Arziehung 
verurſachet. Hierdurch zieht e:tweder die $uft die Dünffe 
„aufwärts, wie beym Thau und Nebel, over die Erde ziehe 
‚fie niederwärts wie beym Regen. Sind viele Dünfte in 
die Höhe gezogen worden, fo fallen viele, wenn ſich das 
"Gleichgewicht wieder herftellet, wieder herab, woher vie 
Plagregen entfliehen; mern Die entgegengeleg’en Elektricitaͤ⸗ 
ten von Dauer find, fo koͤnnen auch die Dünfte lange Zeit 

‚im $uftkreife erhalten werden u. f. w. Ä 
Da man aber bey allen biefen Erflärungen Schwierig» 
feiten fand, theils wegen des Aufjteigens Des Wiſſets in der 
Luft, theils wegen anderer .dabey vorkommenden, Ereigniffe, 
fo fuchte man die Entftehung des Regens ays der bejonders 
von le Roi vorgerragenen Auflöfungsthcorie berzuleiten. Hier» 
nad) wird naͤmlich die Ausdünftung als eine chemiſche Auf⸗ 
löfung des Waffers, in Luft be:radhter; mirbin ſchwebt das 
Woſſer nicht in fein zertheilten Theilcyen, fondern vielmehr 
An einer ganz; andern Geſtalt in der $uft, und. befißet, wie 
diefe, Elafticiät. Man muß daher auch annehmen, daß 
der. Regen als eine Art von Miederfchlag aus diefer Aufldfung 
‚zu berrachten if. Nun eneftehr aber die Frage, auf welche 
Art ein folcher Niederſchlag in der Atmoſohaͤre erfolgen koͤnne, 
und auch -wirflid) erfolge ?. Noch le Roi löfer die Luft bis 
zum Sättigungsgrade mehr W .ffer auf ,„je wärmer fie if. 
Wird daher eine folhe mit Waffer gefätrigte $ufifchicht erkal⸗ 
tet, fo, muß fie Waffer fahren laffer, und zwar um deſto 
mehr, je.fälter fie wird „eben fo, wie fich in einer, gefärtig= 
ten Salziolution Salz niederſchlaͤgt, wenn die warme Auflöe 
fung erkaltet. Machdem aber die Herren de Sauffüre und 
de Luͤc vielen Begenftand weiter zu unterfuchen ſich außeror⸗ 
denrlihe Mühe gaben, und aus ihren gemachten Becbad)« 
tungen zu felgern ſich berechtigen hielten, daß auch dieſe Theo- 
i re 
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rie noch nicht vollſtaͤrdig alle Phänomene bes Regens erklaͤre, 
fo ſuchten fie mehr dieſe Sache auſzuklaͤren, obgleich ihre 

Theorien ſehr von einander abweichen. | 
Der Herr de Sauffüre «) behauptet, wie bereits un⸗ 
ter dem Areifel, Dämpfe, angeführer ift, daß der. reine 
elaffifhe Dampf ei durch Wärmeftoff aufgeldftes und in 
Dampfgeftalt gebrachtes Wafler fey. Diefer Dampf wird 
ron der $uft aufgelder, und es entſteht daher aufgelöfi ce 
elaftifcher WOafferdampf. Wenn nun eine Luftſchicht 
mie dieſem Dampte überjärtiget iſt, fo ſchlaͤgt fi ein Theil 
in Meinen Tröpfchen nieter, welche die erfle Veranlaſſeng 
zum Regen geben, oder fie bilden Eleine Bläechen, melde 
ben ihrer Anhäufung die Mebel und Wolfen verurſachen. Die 
Bläshen entſtehen nie anders, als in ‚völlig geſaͤttigter Luft, 
worin das Hygrometer die größte Feuchrigfeir zeige; bis⸗ 
weilen löfen fie ſich wieder auf, wenn durch Wärme oder an» 
dere Urfachen die Ziehfraft der $uft wieder zunimmt, Big 
meilen bilden ſich dergleichen Blärchen in ganz beiterer Luft 
angenbliflicy und formisen eine Wolfe. Nothwendig muß 
alio hier eine Urſache da feyn, weldye macht, daß dieſer ela« 
ftiihe Dampf augenblicklich ſich in Bläsd)en vermandele, io 
wie diere Bläschen fih zu Woffertropfen verdichten müffen, 
mern diefe Urfache wegfaͤlit. Herr de Sauffüre ift geneigt, 
die elektriſche Kraft für diefe Urfache auzunehmen, weil die, 
elaftiihen Dämpfe mittelft der Waͤrme oſt fehr hoch fteigen, 
und die elef rifche, Materie in dieler Höhe’ fehr ſrey wirke, 
daher auch dieſe Dämpfe eine leitende Verbindung zrolfchen 
der Eide und den obern $ufrgegenden machen, durch welche 
Elekiricicäe zu » und abgeführet werden könne. Daher er⸗ 
Eläret er die ſchrecklichen Mereoren , welche die Dämpfe in 
grofien Höhen bervorbringen. Auf ſolche Ars eneftehen Blitz 
und Donner bey den Ausbrücen der Vulkane, Hagel und 
Nordlichter wirken auf das Elektrometer, Drfane, Waffer- 
hofen u. dgl. ſcheinen Wirkungen eleftriicher Ströme zu feyn, 
die von den Dämpfen er ae angejogen mer» 
| 13 den 

=) Bffais fur Vhygromettie. à Neuchboæl 1783. Efaiüll. 
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den uf f. Eben ſo moͤge auch wohl bie Entſtehung der Wol« 
fen und bes’ Regens als die Wirfung einer gemäßigten 
Elektricitaͤt zu betrachten fenn. 

Iſt die Luft fehr durchfichrig , und die entfernten Gegen« 


ſtaͤnde erfcheinen vollfommen deutlich, fo erfelget gemeinigs- 


lih Regen; 'haͤlt die gute Witterung einige Tage an, fe 
“wird die $ufr ıribe und undarchfichtig.. Dieſer Umftand wird 
v0: de Sauſſuͤre auf folgerde Arr erflärer: wird die Luft 
ben heiterer Winerung durch dlichte oder andere nicht waͤſſe⸗ 
richre Dünfte trübe, fo ſchweben fie in felbiger als Blaſenge⸗ 
ftalt; mithin ift der Umstand vorhanden, weldyer zur Erzeus 
gung ber Bläsches erfordert wird. Wenn alfo auch die $uft 


mit Feuchtigfeir gefärtiget wäre, fo fällt dod) das Ueberflüfe - 


fige richt fogleich in Regen herab, fondern nimmt erft auf 
ei ige Zeit die Geftalt der Blafen an. 

WB x die Vertheilung der Duͤnſte betrifft, fo ftefle fich 
de Sauffüre den Hang. derfelben fo vor: bey der aͤußerſten 
Te ckenheit der Luft werden ben Sonnenaufgang eine gemiffe 
Menge Düfte aus der feuch'en ErdAon der $uft aufgelöfer ; 
bie dadurch erweiterte und durch die Sonnenwärme ausge⸗ 
dehnre Laftſaͤule breitet fid) abendwärtd aue; Die Luſt fteige 
auch in die Höhe, und führt durch einen verrifalen Wind 
die Dünfte mir fih. Diefer Abgang wird von der Mord» 
ſeite ber durch Fälrere und dichtere Luft zerſetzt. Dieß dau⸗ 
ret fo fange fort, bie die Luft mit Feuchtigkeit geſaͤttiget iſt. 
In einer völlig gefärtig’en Luft verwandeln fich diefe Dünfte 


in Bläschen, und es bilder fid) ein leichter Mebel auf der 


Oberflaͤche der Erde. Da ſich indeffen die Luft auch erwaͤr⸗ 
mer, fo werben die Bläschen durch felbige aufgelöfer, und 
fteigen mir dem ferne? erzeugten efaftifchen Dampf durch den 
vertifalen Wind in die obern Regionen. NHier.ttifft bie aufs 
geftiegene Luft kaͤltere Schichten an, mithin verdichtet ſich 
ein Theil der: mir ihr in die Höhe gebrachten aufgeloͤften 
Dünfte, weicher Wollen oder Regen bilder, und.der Erde 
alle aufgefliegene Feuchtiakeit wieder gibt. Alſo bleibe auch 

in ditfem Spftem vie Erkältung die Urfache des Zurück. 
= 2. ſendeus 
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ſendens der aufgeffiegenen Dünfte, obäleich legtere durch 


Elekteieitaͤ oder Durch einen andern Umſtand bisweilen noch 
eine Zeit lang in Geſtalt ver Bläschen zurückgehalten werden. 

‘ Dieler Erflärung von der Entſtehung des Regens hat 
Herr de Lie =) fehr viel entgegengefeger. Denn nad) den 
eigenen. Berfiuche: des Herrn. de Sauffüre kann die mit 
Dinften geiärrigre:fuft ben der Temperatur von ungefähr 
+ 16° resum. undiar franz. Zoll Baromererhöhe höchitens 
nur 10 Gran Waffer im Eubiffuhe Snfe aufgeloͤſet halten. 
Da nun ı parif. Eubiffuß gegen 800 Gran mwieger, fo be» 
träge diefes Wafler nicht mehr ole Zu von dem Gewichte 
der £uft. Dieſe Menge aber veraͤndere fich fogar noch, 
ſo wie die Luſt“duͤnner werde, und felbft Fönne ſich bie $ufe 
nur zum Theil ihres Waflers entlader, indem fie nur ihre 
überflüffige Feucht igkeit fahren laͤßt. Was bleibe denn alfo 
übrig, um Wolfen und Regen zu bilden? — Eine foldye 
geringe Menge: ntedergefchlagenen Waflers kann daher un 
möglic) hinreichend feyn, die oft einige Tage lang anhalten⸗ 
den Landregen zu erklaͤren, nicht zu gedenken der außerordent⸗ 
lichen Waſſermenge der Gewitterregen, welche man oft bey 
der trockenſten Saft und geringer Veränderung der Winde 
entſtehen fiehr. Daraus erhelle nun efjenbar, daß durch 
Grfältung der Luft die fo oft entſtehenden plöglichen Kegene 
güffe mitten in der Macht unmöglid) erfläret werden Fönnten, 
Der angebiich vertifale Wind ſey durch gar feine Erfahrung _ 
beftätiger s- vielmehr dehne ſich die gonze erwaͤrmte Luſtmaſſe 
gleichförmig aus, und die mit Duͤnſten erfüllte untere, $urft 
fonme mie der obern fältern $uft nicht in Beruͤhrung, fon» 
dern hebe nur die letztere über ſich, mithin ſey gar Peine Ur« 
ſache der Werdittung der Dünfte vorhanden. Ueberdieß 
nehme de Sauſſaͤre an, daß bie Erde ſelbſt mit WW ifler 
bedeckt oder mwenuyiteng getränft feyn müfle; das hieße aber 
nur den Megen nach dem! Xegen erflären. Endlich geftebe 
de Sauffüre ſelbſt ein, daß die $uft im Augenblicke des Re⸗ 
gens [ehr felien mit —— geſaͤttiget ſſee. 
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Wenn ‚die Abnahme ber Wärme bie Urſache ber Entſte⸗ 
Hung der: Wolfen und bes Regens wäre, fo müßte jeberzeit 
ben fonft gleihen Winden. und, heitern Tagen nad) Somen« 
untergang Wolfen und Regen ſich einſtellen. Gewoͤhnlich 
finder aber das Gegenrheil Statt. Denn man fieht bey der 
ftillften Witterung nad) Gonpenuntergang diejenigen Wol« 
fen ,. meldye den beiterften Tag zu Mittage verdunfelten, 
nach und nad) abnehmen und endlich ganzlich verſchwinden. 
Diefer Fall ereignet ſich mehren: heils Im Gommer bey Nord- 
und Oſtwinden und bey großen Baronterertböhen. Es fcheint 
“daher die Abnahme der. Wärme durdy die, Abweſenheit der 
Sonne gar feinen Theil an der Exiſtenz der Wolfen zu ha 
ber; denn diefe bilden fid) und verſchwinden jn jedem Theile 
des Tages und der Macht, und durd) Urſachen, welche von 
den Veränderungen der Wärme gar nich abzubangen ſchei⸗ 
nen. Alles, was hoͤchſtens durch die Ab»ahnıe der Wärme 
beroorgebracht werden kann, find der Thau und die uledıl- 
gen Mebel an der Erdfläche, weil hier noch Waſſerdampſ 
genug vorhanden ift, um diefes zu bewirken, 

Moch eire andere ‚Theorie des Kegens, welche von D. 
James Zutton Ift vorgerrägen worden *),. har: ebenfalls 
de Luͤc ) geprüfte. Diefe Theorie ſtuͤtzt ſich auf diefen Sat: 
daß, wenn zwey $uftmaffen von verſchiedenen Temperaturen 
ſich mit einander vermifhen, die Feuchtigkeit der neuen 
Maffe größer fen, als die mittlere zwiſchen den Feuchtigkei-⸗ 
ten, welche bie beyden vereinigten Maſſen abgefondert hats 
ten; oder welches einerfen ift, daß die Werdunftung in ei⸗ 
nem’ größern Verhältniffe zurehme, als die Wärme. Aus 
dieſem Satze erfläret D. Hutton zuerft die Erfcheinung 
des Athmens der Thiere und des, Dampfs vom fiebenden 
Waſſer, welche beyde nur in feuchter oder kolter Luſt ſicht⸗ 
bar werden ; und beruad) die Erfahrung von manperte 


“) Transad. of the royal fociety ef Edinburgh. Vol,1. Edinb. and 
Lond. 1788. 4. p.41 — 86. uͤberſ. in’ Brens Journal der 
RE BIV. © 413 — 47r. 
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daß zu — indem er eine Thuͤr öffnete, bie äußere $uft 
fogleidy die heißen. Dämpfe des Zimmers in Schnee verwan⸗ 
delte, welche in Dicken weißen Wirbeln erſchienen. Dieſer 
Theorie gemäß entſteht bey jeder Vermiſchung von Luſt un⸗ 
ter verihiedenen Temperaturen ein Niederſchlag, welche Ur⸗ 
fahe D. Hutton für zureichend hält, um alle Erſcheinun⸗ 
gen des Regens Davon abzuleiten. Allein de Luͤc zeiger, 
daß diefe Urſache ben einer nicht völlig gefärrigren $uft, nur 
eire augenblidliche Präcipitation, eder die Entſtehung von 
Wilken und Mebel erklären, welche fogleicdy wieder verdampfen 
müffen, wenn das Gleichgewicht in der Temperatur der Mir 
fung hergeſtellt wäre, eben fo wie der Hauch, der Dampf 
des fiedenden Waffers und die ſchneefoͤrmigen Wirbel in der 
Tür des Zimmers fogleich wieder verdunften , und unfichte 

bar werden. 
Herr de Lüc felbit hat aus feinen vielfäluig gemachten 
Beobachtungen eine eigene Theorie in feinen neuen Ideen 
über die Meteorologie vorgerragen, und dieſelbe nachher im 
mehreren an De la Metherie gerichteten Briefen *) zu be⸗ 
ftätigen gefuchet. Er behauptet, daß das Waller, welches 
als Kegen herabfaͤllt, nicht in der Luft aufgeloͤſet, ſondetn 
vielmehr in einem wahren luſtfoͤrmigen Zuſtande in der At⸗ 
moſphaͤre zugegen geweſen ſey. Dieſen Sag gründet er auf 
folgende anerkannte hygrologiſche Thatſachen: Das unmirtele 
bare Produkt der Ausduͤnſtung laſſe ı) das Hygrometer im 
Verhältniffe feines Weberfluffes, nach der Feuchtigkeit bin 
fleigen, 2) wenn die Wärme in einer $uft, mo es in gewiffer 
Menge verbreitet ift, abnimmt, fe nimmt. bier die Feuchtig · 
keit nach Anzeige des Hygrometers zu; vermehrt ſich hinge⸗ 
gen die Wärme, fo nimmt die Feuchtigfeit ab, 3) bringe 
man in die $ufe andere bugroffopifche Subftanzen, melde 
toner find, als die Mictel, fo bringen fie diefelbe Wirs 
fung, mie die Zunahme der Wärme, hervor. Daraus fols 
gert num Herr de Luͤc, daß das Waſſer, welches ſich in 
ER der 
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der Luft befindet, ohne auf das Hygrometer weder unmittel⸗ 
bar, noch durch Veraͤnderungen der Waͤrme, oder in der 
Merge der hygtoſkopiſchen Subſtanzen, welche nicht fo 
feucht ſind, als die Luſt, zu wirken, nicht mehr dem unmite 
telbaren Produfte der Ausdünftung zugehöre, es har viels 
mebr feinen Zuftond geändert. In dieſem Zuftande bleibe 
nun das ausgedunftere Waſſer oft lange Zeit verborgen, ohne 
den heirern Himmelzu trüben. Es vermehre aber die Maffe, 


“ _ mithin audı den Druck der Armofohäre, und verurſache Da: 


ber, fo fange die heitere Witterung daure, den hohen Grand 
des Barometers. Zuletzt endlich werde das ausgedunftere 
Waͤſſer, das in $ufr uͤbergegangen iſt, durch irgend eine 
noch unbefannte Urſache in einer geroiffen Luftſchichte wies 
der in tropfbares Walter umgebildet, und daraus entftehen 
die Wolfen, deren Bläschen in dem Falle, wenn fie zu 
häufig erzeuget werden, fid mit einander vereinigen, und 
nun als Tropfen aus der Acmofphäre berabfommen. Herr 
de Luͤc nimmt hlerbey, wie de Sauffüre, den reinen ela⸗ 
ſtlſchen Dampf an, laͤugnet aber gänzlıch die Auſtoͤſung und 
die Sättigung desfelben in der $uft. Herr de Sauffüre 
behauptet die Auflöfung des reinen eloftifcher Dompfes in 
der Luſt vorzüglich dieſerwegen, meil die Luft beym Auſſtei⸗ 
gen der Doͤnſte fo wohl hell bleibe, ats auch beym Wer 


- fehminden der-Mebet heil werde. Dagegen aber hat Herr 


de Luͤc die Erfohrung auffeiner Seite, doß der reine Waſ⸗ 
ferdampf die Atmofphäre auf Feine Weile trübe, wofern er 
nur in feine kaͤltern Luftſchichten kommt, mo ihm ein Theif 

Wärme entzogen werben kann, und dadurd) Woſſer abzus 

feßen genöthiget ift. Es bedarf daher feiner Auflöfung des 

Waſſers in Luſt, um das Hellbleiben der Atmoſphaͤte zu er. 

flären, und die Zerfireuung der Mebel durch die Wärme 

iſt niche das Verſchwinden des Dampfes felbft, fondern bloß 

eine neue Verbampfung. 

Durch vielfältig angeftellte Beobachtungen mittelſt des Hy⸗ 
grometers auf den Gebirgen fand de Lüc die Luft weit trecke⸗ 
ner als in niedern Gegenden, Unter andern iſt beforders 

— # dieje⸗ 
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diejenige Beobachtung merfwürbig, bie er auf den Gebir⸗ 
gen von Sixt anftellie. *Ulnterbeffen, ſagt er, mir auf 
dem Buet die auffalle.diten Zeidyen von Trocke heit wahr» 
nahmen, ind beſonders das Hygrometer, wiewohl nur bey 
einer Temperatur von + 6°, nur 33,5, d.i. 66,5 von der 
äuferften Trockenheit zeigte, hießen ung dicke Wolfen, vie 
fih um uns bildeten, auf unfere Mückfehr denfen. Bald 
darauf war der ganze Gipfel ganz darein gehüfle, fie dehn⸗ 
ten ſich aus, und bedeckten den ganzen Horizont; eine Mache 
überrafchte uns auf einem fehr gefährlichen Wege, und wie 
fanden hier durch die Heftigfeie des Sturmmindes, Kegens, 
Hagels und Donner eines der ftärfften Gemitter aus, das 
ich je erfahren habe. Diefes Gewitter dauerte einen großen 
Theil der Nacht; es herrſchte auf allen benachbarten Gebir⸗ 
gen und auf der Ebene, und da es auf hoͤrte, dauerte der 
Megen nur mit einigen Zmwifchenräumen bis den folgenden _ 
itag fort. In einem foldyen“ Zwiſchenraume, noch che 
id) Enterneg verließ, beobachtere ic das Hygrometer außers 
halb unferer Hütte, es zeigte nicht mehr Dünfte in der Luft 
an, als am Morgen des vorigen Tages: denn ob es gleich 
1,6 Zunahme in der Feuchrigfeit angab, fo mar doch die 
Veraͤnderung in der Temperatur, welche um 29 fälter war, 
hinreitend jenes hervorzubriogen. Inzwiſchen waͤlzten fich 
die Wolfen aufs neue um uns herum , und der Regen, wels 
cher bald anfing, begleitete uns bis Sirt. Als wir unten 
om Berge waren, fahen wir die Wolken ſich gaͤnzlich jere 
freuen. Ich beobachtete daR Hngrometer ven neuem in 
frever Luft, und obgleich die Wärme in der Söntie nur + 
149 und der Boden ganz mit Waſſer gerränfe mar, » ftand 
das Hngrometer doch ı,7 naher zum Ttocknen, als es zwey 
Tage zuvor war, nach einer Folge von heirern Tagen und 
ben einer Temperatur von + 240°", Herr de Luͤc war über 
diefe Beobachtung in Erjtaunen gefeger,, indem fein Hygro⸗ 
meter fo viele Trockenheit jelbit in der Schichte, wo dag 
Gewitter entſtand, anzeigte. Denn nad) den vorhin ange» 
führten hygrologiſchen Tharfachen müßte nach feiner Mei» 
j nung, 
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nung, wenn der Regen aus dem unmittelbaren Produkte der 
Ausdünftung gebilder wäre, eine Abnahme der Wärme in 
der Luftſchichte, wo er entſteht, ihm jederzeit votangehen 
und ihn begleiten, und diefe Abnahme muͤßte um fo größer 
ſeyn, als die Feuchtigkeit anfangs von ihrer, äußerfien Grenze 
in diefer Schicht entferne gemefen wäre. Er harte vielmehr 
im Augenblide der En:ftehung des Gewitters beobadırer, 
daß die Wärme mehr zu.» als abgenommen harte. Es wid) 
alfo, dieler Vorfall nicht allein von den anerfannten bpgro- 
logiſchen Geſetzen, fondern auch von den Geſetzen der Aufld- 
fung und des Micderichlans ab. In der Folge überlege 
de Luͤc, daß nadı de Sauffüre eigenen Werfuchen die 
gefärtig e, oder, nah de Lüc Ausdrud, bis zum Maximum 
mit Dünften angefüllre Luſt nur fehr werig Waſſer euchalie, 
daß das Hygrometer fehr felten in den untern Gegenden die 
äußerfte Feuch igkeit, auf den Bergen aber noch mehr Trrdten« 
beit. zeige; daß ſich endlich die Dünfte auch niche In Den ned) 
höhern Gegenden aufhalten koͤnnen, meil fie forft ben ihrer 
Verdichtung die Luft über den Bergen trüben würden, da 
maa doch über den Regenwolken gewöhnlich. den Himmel 


fehr heiter. und durchſichtig finder. Alles dieß gab ihm him 


reichende Grund zu beh supten, daß der Regen niche das 





unmictelbae Umgekehrte von der Ausdänftung fr 


Außerdem führer Herr de Luͤc nod) folgende Erfah. 
rungen an, welche feiner Meinung nach gar nicht zu erflären 


mären, wenn man den Negen als einen unmittelbaren Nie 


derfchlag der Ausdünftung annehmen wollte: in der Zwiſchen⸗ 
zeit. von mannichm hl einigen Monarhen, da unaufherlid 
von der Erde Waflerdünfte in die Armofphäre auffleigen, 
verfpüre man weder Dunkelheit, noch Verminderung in ei⸗ 
nem gewiſſen Grabe von Trockenheit; alle diefe Dünfte, 
melche unaufbörlich ſich bildeten , verfchmänden für das Hp 
gromerer fo wie dem Auge; wir genöffen einer heitern $uft, 


'obgleidy die Beſtandtheile, die fie trüben werden, um Ne 


gen herzugeben, fie lange zuvor. trüben koͤnnten durch ihre 
tägliche Auhäufung, wenn nicht irgend eine ar” 
FR | a 
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ſache ihnen ihre Durchſichtigkeit erhielte. Kurz Duͤnſte, mel: 
che ohne Aufhoͤren in die Atmoſphaͤre aufitiegen, in deren 
obern Brgenten eine beitä dige Kälte herriche, würden fie 
immer feucht und Durd) hohe Wolfen verdunfelt halten; ein 
fterer Thau würde alleg beſeuchten, und die Sonnenftrählen 
nie unfere Erndren zur Reiſe bringen, Hieraus erhelle alfo 
offenbar, Daß Das ausgedunftete Waſſer in der Atmoͤſphaͤre 
ſich unter der Geſtalt eines luſcfoͤrmigen Fluidums verberge, 


Herr de Luͤc war aus den Verfudien bes Herrn Wars, 
Cavendiſh, Cavoiſier und de la Place über die Ver. 
wardlung Der dephlogiffiſirten und brennbaren Luſt in Wäfe 
fer gegeigt zu glauben, daß das ausgedunftere Waffer in der 
Zwiſchenzeit bis zum Regen unter der Geftalt einer Gasart 
einen Theif der Atmoſphaͤre auemade zuletzt aber durch eine 
unbefannte Urfache zur Dunftgeftalt zuruͤckkehre. Dice 
Urfache ermeife fich aber gewöhnlich nur ben einer einzigen 
Luſiſchichte thaͤtig, in welcher aber die Dünfte fo haufig ent 
fieden, daß ihre Bläschen ſich weder hinlänglich auedehnen, 
‚noch ſchnell genug wieder verdunften Fönnen. Daher med:en 
fie den Himmel trübe und bilden fichebare W Ifen. Weil 
fi aber vie Bläschen ſchon bey ihrer Eniftehung fehr häüe 
fig berühren „ fo vereinigen fie fih, und zerplagen endlich 
durch das Abfließen bes Waffers an den Seiten, wie die 
Eeifenblafen.. Im Herabfollen treffen die Tropfen mit an— 
dern zufammen, verbinden ſich mit einander, und werden 
größer, oder finden andere Bläsdyen, weiche dadurch über» 
laden und, berabgedruft werden. Dadurch enrfiehen die 
tanzen, welche man fo oft von den Regenwolken nad) der 
Eıde herabhangen ſieht. Eine ſolche Wolfe mit Franzen 
gibe weit mehr-Regen, als fie enthalten koͤnnte, und wird 
immer dunfeler, je mehr Tropfen fie. herabſendet. Sie er- 
haͤlt ihr Waſſer in der $ufrfchichre, in welcher fie ſchwebt; 
ihr Abgang wird in diefer beftändig wieder erfeßet, und fo 
wird fie alle Augenblufe gleichſam zerflört und. wieder er- 
neuere, Auf eben diefe Art, nur etwas langfamer, gebt es 
mit 
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mit allen Mebeln und Wolfen, auch mit denen, die nie 
reguen Mt. Wolken. 

Dieſe Theorie des Herrn de Luͤc iſt In einem Furzen 
‚Abriffe, vorn Herrn Lampadius *) dargefiellet worben. 
Auch der Herr Hofr. Lichtenberg #) hat fie mit verfchies 
denen Gruͤnden zu unterflügen geſuchet. Er ſagt nämlich), 
“eg ſtelgen beſtaͤndig Daͤmpſe von der Erde auf, oft in 
ungeheuerer Menge viele Tage hinter einander, ohne daß 
es deßwegen tegner oder truͤbe wird. Was wird aus bie 
fen Waffe? In der Höhe, wo es fid) nad) der gemeinen 
"Meinung Hinziedt, finder es fich nicht, gegencheilg je hoͤher 
mon fteige , defto trodener wird die Luft, ja fie erreiche ofr, 
"bey-immer fortdauernder Edaporation in der Ebene, öfters 
einen Grad von Treckeuheit auf den Bergen, der fich in der 
Ebene gar nie finder, und dod) ift nod) dazu die $uft im der 
„Höhe falt. Man weiß aber, daß felbft eine fehr trockene 
IUſt, wenn fie kaͤlter wird, Feuchtigkeit zeigt. Wo alſo 
“die Luft zugleich koͤlt und beträchtlich trocken ift, da iſt ge» 
wiß wenig, Woſſer in ihr. And in diefer fo äußerfi trocke⸗ 
‚nen Luft eniftehen plöglid) Wolken, und aus diefen öfters 
‚Plagregen, bie viele Stunden anhalten, das Sand uͤberſchwem ⸗ 
men, und wenn fie vorüber find, fo finder man den Zuftand 
der Sufe in Ruͤckſicht auf Feuchtigkeit wenig oder gar nicht 
‚geändert. Woher koͤmmt nun auf ein Mohl diefe ungeheure 
Menge Waſſer, die fi durch die gewöhnliche Auflöfungs- 
theorie ſchlechterdings nicht erflären ließe, felbft wenn die 
Luft auf den Bergen warm und völlig faturirt gemefen wäre ? 
Woher kommt es, daß nicht fehr große Gemirterwolfen auf 
ihrem Zuge ganze Diftrifte verhageln und überſchwemmen, 
waͤhrend die Luft rings um fie her,und gewiß auch über ihnen, 
ſeht trocken it? Alles führe auf den Satz hinaus: aller Re— 
gen ift zwar von der Erde aufgeftiegen, aber zwiichen dieſem 
Auffteigen und dem Herabfallen fand ſich diefes Waffer in 
einem 


«) Kurje Darfalung der vorzügfichhen Theorien des Feuers. Goͤtt. 
1793: 9.86 — 99. 
a) Vorrede zus sten Aufl: der Etxleh. Naturlehre. S. XXXVI. 


Keg. ti 
einem Zuftande , worin.es fein Begenfland, für, pas Hyogro⸗ 


meter, d. i. kein Wofler mehr war, und da wir au Din 
Stellen, mo es verſchwiodet, bloß Luſt finden, fo,iff;es In 
einen luſiſoͤrmigen Zuſtand übergegangen, und der Key 
iſt der umgefehrre Prozeß z er. iſt fein Niederſchlag aus $uft, 
fondern die Luft felbit wird bey, deffen Erzeugung auf irgend 
eine. Weiſe wiedet zerſetzet /.. — 
Es bleibt nur. noch die Frage, wodurch dieſe Bildung 
und Zerfegung der Luft entftehe? unbeantworter. Die An⸗ 
bänger_ des Herrn de Lüc vermurben, daß diefe Luſt nichts 
anders als Waller in Waͤrmeſtoff, aufgeloͤſet ſeyn koͤnne, wel⸗ 
chem ein Drittes die Permanenz gebe. Dieſes Dritte ſey 
vielleicht Das elekiriſche Fhuidum. .„ Denn bey der Entſtehung 
der Regen werde; unleugbar Elektrlcitaͤt angetroffen, Was 
nämlich Die Ssrichregen, Plagregen und befonders. diejeni⸗ 
gen Regen betrifft, welche mit dem fo genannten ®raupen» 
dogel begleirer find, ſo zeigen fid) ftarfe Spuren der Eleftri» 
eicät. Bey dem gewöhnlichen fandregen ift zwar die Elektri⸗ 
titär ‚nie ſehr merklich wahrzunehmen ; allein fie iſt doch alle 
Mahl da, wie die Beobachtungen hinlänglich gezeiger haben. 
Es fen alſo die Elektricitaͤt das Bindungemittel der in die 
Atmoſphaͤre aufgeitiegenen Dämpfe, welches bey der Entſte⸗ 
hung deg Regens wieder, abgeſchieden, und die Dämpfe, als 
concreies Waſſer abgeſon dert werden. She 
Gegen Diele Theorie des Herrn de Luͤe find mancherley 
Zweifel erhoben worden“). Hauptſaͤchlich hat man onge⸗ 
ſuͤhret, daß aus den Angaben der Hygrometer gegen die Auf⸗ 
köfuugsıbeorie gar nichts gefolgert werden Fönne, und bann 
fen Dia Meteorologie eine noch viel zu wenig gegründete Wiſ⸗ 
fenfcheit, mm daraus Schlüffe gegen, die neuere Chemie zu 
HELTT TREE = u sn ziehen. 
* a Be: 6 Tat . 
a Ste DHye In Erens 
Journal der Donfe B.V. Ex371. uf. Zylius über Hertn Lich» 
tenberg's Einmürfe gegen das antiphlogiſtiſoe Soſtem und gi» 
gen die Aufdſung des Waſſers in Butt, edend. B Vn Siysu f, 
Ebenderſeibe Uder Deren de Küc’e Lehre von der Wesdunfung 
nund dem Degen, ebendaf. B.Vlli. S. zu u. - u .. 
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zʒiehen. "Huf dieſe Einwuͤrfe hat beſonders Kerr Lichten ⸗ 
—8 geantwortet: *in Anſehung des erſten Ein- 
Wurfs ſcheinet die ganze Sache auf einen Wortſtreit hinaus 
"zu laufen, Es iſt naͤmlich die Rede von demjenigen Waſſer, 
welches Ah elaſtiſcher luftſoͤrmiger Geſtalt bey Feiner Tempe 
"ratur mehr auf dag Hygromerer wirke, und nicht mehr noß 
macht, Diefes Wafler nennt Herr de Luͤe Luft; die Gegner 
feines Syſtems dennen %s aber immer abch Waller in Luft 
"Aufgelöfer. : De Yüc har daben das fir ſich, daß ſich eine 
Luft vollkommen fo verhäfe, wie gewöhnliche $uft, dle'mah 
"dutch olle in menſchlicher Gewalt ftehende Kunftgriffe aus- 
getrocknet und er allet Feuchtigkeit befrener har. Darf 
man diefe feßrere trockene Luft nennen, (muß es ja auch 
don jenet berſtattet ſeyn. Laͤßt man in eine-foldhe Luft unter 
"der Glocke nur die mindeſte Feuchtigkeit, die Die noch vorrä» 
“ige Wärme nicht aufzulöſem im Staride IR ;'fo wird dieſes 
fogleid) durchs Hygrometer angezeiger. Man hat alfo Grund 
"genug, eine Luft, in ber das Hygrometer“ ſelbſt bey fehr 

"niedriger Temperatur "Feine Feuchrigfeit "Ehgibe,-; trocken. 
"zu'nennen ‚t’und wern fi "Beftandeheile id:thr Befinden, 

die "borher' Mäffer waren, zu fagen, dieſes Wiffer -fey 

jetzt Lüuft geweſen. Aber man feße doch "dei "Streit 

| eier bloße Nahmen bey Seite, und fehe auf die Sache 

ſelb .Es iſt hier das Phaͤnomen zu erklaͤren) dag 

Vft m einer ſolchen fr das Hygrometer ſeht krockenen Luft 

ploͤtzlich ne ungemeine Menge Woſſer enrflehtund in Me: 

gengüffen herabfaͤllt. Herr de Luͤc erkläree dieſes durch 

eine Zerfegung” deſſen,“was et Luft nennt, uhb worinuder 

Wafferdamof ſich vertoändele hatte: ſeine Gegner haͤben 3weh 

verſchiedene Erflätungeti,)! eiemweber durch Erkaͤlknghedie 

—— Niederſchlag des in der Luft aufgeloͤſeten Waſſets be— 

wirket, oder durch Waſſererzeugung aus Oxygen und Hyodre⸗ 

gen. ehe Fiflärungen ift offenbar unjureichend, 
weil bey dem Phänomene diechuft ſchon fehr kalt war, da fie 
fi fürs Hygrometer ſehr trocken, zeigte, und eine fo über» 

MIET EEE Eee Ta Dr J Amaͤßige 

⸗) Vorrede jur oten Auf. der Exsleben. Naturlehre. S. XXXI. f. 
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mähige Ertalung, als zu Niederſchlaqung 'einer ſolchen 
Me ge Waſſer ſetforderlich qeweſen märe:, gar nichr bemier⸗ 
fer ward; die zwente Erflärung iſt zwar etwas anders modis 
fieiter, #sdte'de Lücihe, im Weientlichften aber fommt fie 
jüreberfals auf eine Zerfegung der ft hinaus, in der das 
Oryqe· und Hndrogen' vorher erhalten haren. Alſo wird 
ja dit Zerſetzung deſſen, was: bis. dahin Sft war, vom bey⸗ 
den Sehe anigenommeh. '. Die» Anriphloßiftifer wollen nur 
Beſtandihelle und Werhälenig werfelber: sah Maß und Ges 
wicht angeben, da hingegen Herr de Lüc beiheiden geſte⸗ 
Wer:daß (ch Seine Reenyufleyniht fo weit erüreen., Was 
den jwenseg ‚von ber Uno — der Meteorologie her⸗ 


Memgıenen Fänmurf Andangt.,. ig fell man, doch mohl nicht 
ae jeobathtungen, 965 eteprälogen darum ver« 
eigen, und unterdruͤcken, „mil de der antiphlogiffiihe 
. iche mit, ſetnem Shyſtn ‚pereinigen kann. Man 
eh lieber , daß unfere, ganze, Rarurlehre aus Brude 
füsten befleper,.die der mpenfliche Werftand nach nich. zü 
inemrelnfömigen Ganzen; zu verbiodeu.-meiß. Was die 
nihen Erperimente im Kleinen leicht erflärer, ift doc) 
Datum noch;nicht. (0 ausgemadhre ‚einzige Wahrheit, "daB es 
gar nicht mehr ‚erlaube wäre, Zweifel Dagegen aus meteoro⸗ 
logiſchen Phänomenen zu erheben. . - az 
In den enern Zeiten. ind ‚unerachtet aller dieſet Gruͤnde 
nochmehr. Zweiſel gegen de Kür’, Spftem erhoben morden. 
Mech den ‚Antiphlogisiikern, *) Löfer -fich das Wiffer. in 
der aimoſphaͤr iſchen Luft auf. zwenerley Weiſe auf; vermöge 
des Feuers und ohne Feuer. Mir dem Feuer verbunden iſt 
das Waſſer in Geſtalt gehobener Dämpfe, oder in Geſtalt 
des Waflergas , mit der atmoſohaͤriſchen Luft vermiſcht. 
Außerdem aber enthalten noch die verſchiedenen Gasarten, 
aus denen die atmoſphaͤriſche Luft beſtehet, Waffer in fluͤſſiger 


Salt aufgelöfer. - Das Hpgromerer zeiger nur an, wie 
nr viel 










«) Sirtanner Unfangsgrunde der antipblogififchen Chemit. Berlin 
1795. 8. Cap. 39. ©. 238 u. f. | 
IV, Theil. 


N 


178 Reg. 


vlel Waſſer in fluͤſſiger Geſtolt in ber atmoſohaͤriſchen Luft 
enthalten iſt; aber es. zeige nich: an, wie viel W ıffer in Ge⸗ 
ſtalt von Eis, oder in Geſtalt von Gas die Luft eathaͤlt. 
Eire Luft kann daher zufelge der. Grade, welche das Hngro« 
merer anzeiget, fehr trocken zu ſeyn feheinen, ‚und. dennoch 


ſehr viel Wafler in Gasgeftalt enthalten. Doher-fommt es, 


daß eine fehr trockene Luft, bey ſtarker Erkaͤliung, auf ein 


MWoffer. | | 


elektriſchen Fonkenß. 


Mahl feucht wird, und fo entſteht of--aus einer febr. trocke⸗ 
nen $uft ein plöglicher :Megen von vielen tauſend Centnern 


indanar — we} 
re a mer 1 rt 


Auf eine andere Art entſteht "der Regen durch die Wer 
Bindung des Dr mit dem Sauerſtoff⸗ vernidge des 
x nd geſchiehet vorzüglich; bey Getts 

tern, und bennahe Alle | ewitrerregen entftehen auf ‚biefe 
Seile. Im Großen gebrpfer genau eben das vor, was n 
dem Verfuche der Kern Trooſtwyk und Deimann im 


‚Kleinen vorgeht. Die Gewit et entſtehen vorzuͤglich bey 


-r 


heißer Wirterung und im Sommer.’ Durd) bie Wärme, 
welche vor dem Gewitter bergebt, wird fehr viel Waſſer 
zerleget, deſſen Sauerſtoff ſich zum Theil mit den Pflanzen 
verbindet, und deffen Waffe ftoff größ’entheits in’ wie Höhe 
fleiget,, und wegen feiner außerordentliche Leichtigkeit bie in 
die höhern Reglonen der Atmoſphaͤre gela gr. Dort wife 
nun diefer Wafferfi-ff eine große Merge Sauerſtoff an, urb 
durch den. elefirifher Funken des Bliger wird diefe Miſchung 
errzünder und in Wafler verwandelt. Daher färben den 
Gewirtern eine fo große Menge von Regen auf. ein Mahl, 
und daher fängt es nicht eher zu regnen an, als bin es ges 
bliger har. Der Regen hörer auf, ſobald es aufhörer zu 
bligen, weil alsdann Fein Woffer weiter entſteht. 


Die Antiphlogiftifer nebmen alle jur Erflärung der Ge⸗ 
witterregen an, daß in den Schichten der Armoiphäre , wo 


dergleichen entſtehet, eine fehr große Menge von Waſſer ſtoff⸗ 


oder von brennbarer $uft, enthalten fenn müfle, welche ‚mehr 
als das Doppelte des Volumens der übrigen damit vermiſch ⸗ 
sen 


Res. 9 


ten atmofphäräfchen Luft berragen muß. Herr de Lüc") 
macht dagegen“ den Einwurf, daß man eine foldye Menge 
don. brennbarer Luft in der Armoiphäre niche anrıeffe, und 
wenn ſie wirklich vorhanden waͤre, fo müßte der erfte Blitz 
ben ganzen Luftkreis in Feuer ſetzen, ja ſelbſt wuͤrden ohne 
But ie Feuer , welche die Bergbemohner auf den Gipfeln 
hoher Gebirge auzünden, oft die nämlidre Wirkung hervor⸗ 
bringen: .Mehme man, auch an,’ der Wofferftuff fen im’ 
fufifreife ucer’ einer : nice enrziianbaren. Meſtalt vorhanden, 
fe fen’ ee doch nach der neuern Chemie immer rörhig, daß 
er ſich mie dem Sauerſtoffe der übrigen armofphäriichen Luft 
vereinige, ehe er Regenwolken oder Regen bilden koͤnne. 
Dadurch. muͤßte denn der übrige Luſt der Sauerſtoff eutzo⸗ 
gen, der Stickſtoff aber zuruͤckqgelaſſen, und fie dadurch zum 
Einachmen untauglich gemadyt werden. Gleichwohl aber 
achme man in? Regeawolken fehr frey. Wenn fit daher der 
Regen durch Zerfegung einer Luft bilden muß, fo fann dieß 
feine ſolche ſeyn, Durch welche nur ein Theil won ihr (Sauer⸗ 
fo) neuer Werbindungen (mir Waſſerſtoff) eingeht, und 
den andern Theil (den Stickſtoff) zuruͤcklaͤßt; vielmehr muß 
bie Jerfegung fo erfolgen, daß der zuruͤckbleibende Theil dem 
‚gerfegten felbft völlig.ähnlich ift. Daher ide die atmoſphäͤ⸗ 
riſche Luft, fie fen gemifche, oder hrimngen,, das Waffer feibft, : 
ols ponderable Subftanz , zum Beſtandtheile | . 
Gegen die von. Heren Lichtenberg angeführten Gründe 
für das de güc’fche Syſtem behaupter Herr Girtanner fol-- 
gendes: die Durd) das Hugromerer angezeigre Tıocdeuhei in! 
hoͤhern Regionen vor und nach dem Regen beweiſe noch nicht, 
daß das zur Bildung des Regena erforderliche Waſſer nicht 
als Waſſer in der Memefphäre enthalten qeweſen feyn koͤne: 
denn das Hyqrometer zeigt nur die größere oder geringere. 
Menge von Wafler an, welche die Luft, nach ihrer Anzie-⸗ 
hungskraft, nicht mehr fallen Farn; und man darf fih nur 
eine tichtige Idee von dem A dünftungsprojeffe machen, 
M 3 um 


a) Schteiben an Sonzcrov über die moderne Chemie a. d. jourm.- 
de pbyfı5 Aber. in Greno Zauınal des Phoſit. B. VII. G. 136. 
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um begreifen zu koͤnnen, warum das Hygrometer, ins An⸗ 
fehu g der Quantitaͤt des ba der luſt enthaltenen offers; im 
geringften nichts ‚ eurfsheiden kanr. 2 Wenn wir uns die Luſt 
als eine von. dem Waſſer verſchiedene Subflanz gedenken, 
welche aber durch Anziehung. ſich mif dem Waſſer innigſt ver« 
Binden Fann, ſobald dasſelbe durch den Waͤrmeſtoff hinlaͤng⸗ 
lich verfeinert, und In einen Dunſt (ini Gas) verwandelt 
worden ilt;: fo haben wir unſtteitig den richtigſten Begriff 
von ber Art, wie das Waſſer von der Atmoiphuͤre aufgenom⸗ 
men wird, und in ihr, gleig ſam wie die Theile eines auf⸗ 
geloͤſten Koͤrbers in dem Auſtoͤſungsmittel, neschalren ſt 
wirkt die Ziehfräft der Luft auf die Theilchen des Waſ⸗ 
ſerdunſtes, und das Waſſer folget dieſer Vereinigung, nachẽ 
dem es durch den Waͤrmeſtoff dazu vorbereitet war, und 
haͤngt ſich an die Lufttheilchen, ohne ſonſt eine Veraͤnberung 
feines Zuſtandes erfahren zu haben. Daß es ſich in Zum 
ſtande dieſer innigen Vereinigunq mit: der Luft nicht an die: 
Subſtanz eines Hyqrometers haͤngen kann, it klar (das: 
Waſſer bar in dieſem Falle eine größere: Verwandtſchaft zu 
der Luſt, als zu der Subſtanz des Hogrometers). Das; 
Waſſer ann ſich nur. dann mit dem Argtemeter verbinden; 
wenn die Anziehungskraft ¶ Verwandtſchaft)der hygrometri⸗ 
fdien Subſt anz zum Waffer, oder zu den Waſſertheilchen in: 
der Luſt, ftärfer iſt, als dis Kraft ( Berrsandeichaft) ,. wo⸗ 
mit die Waſſertheilchen von der Lufſt ſelbſt gezogen werden; 
und fo fann die Luft mit Waffer gefättiger feyn, (viele ton⸗ 
ferd Gentner enthalten) und dag Hogrometer dennoch voll ⸗ 
kommene Trocke heit zeigen; ein Umſtand, der eben ſo we⸗ 
nig ſonderbar ſcheinet, als warum Gold in Koͤnigswaſſer 
aufgeloͤſet ſich nicht an einen Stab Eiſen hängen kann, fo- 
lange es in jener Verbindung ſteht. Durch diefe Werwardte 
fchafe der $uft zum Waller fann demnach eine ungeheure 
Menge Waflers in die Armofphäre aufgenommen merden, 
ohne daß uns Das Sangrometer von der Gegenwart besfelben 
belehrte. Waͤcſt diefe Ziehfraft der Luft, fo muß das Hy⸗ 
gromerer zur EHER ode; und nimmt fi ſi e * ſo muß 
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es Fenchtigteie zeigen, wenn ‚gleich bie Temperatur biefelbe 
geblieben iſt. Ueberhaupt feheirer es, als ob bie Weräns 
derung der Temperatur am wenigften zum Miederichlagen 
des Waflers in der $uft beytroge. Hoͤchſtens können da» 
durd leichte. Mebel, aber Feine Plogregen und Wolkenbruͤche 
erfläret werden. Man muß ſich nämlich vorftellen, daß 
außer den Wofferdünften, welche die Luft durch ihre Arıyies 
hungsfraft in fidy aufnimmt, aud) noch Waſſertheilchen, zur 
mahl wenn bie Ausdünftung ftarf ift, mechaniſch in die At⸗ 
moiphäre erhoben werben, durch die ſpecifiſche Leichtiqkeit, 
bie fie durch den, mit ihnen verbundenen, Wärmeftcff er» 
halten, Pur dieſes Waſſer fcheint durch eine Aenderung 
der Temperasur aus der $uft niebe: geſchlagen werden zu Föns 
nen; fobald rämlich die Dunftbläschen jenen Waͤrmeſtoff 
abzuſetzen genörhiget find, folgen fie ihten eigenen Ziehkraͤſ en 
und vereinigen ſich in merflihe Troͤpfchen ober Bläschen, 
and trüben: die: fuft," aber wegen ihrer ungleich geri:- gern 
Menge feheine dadurch Fein Regen entſtehen zu koͤnnen. 
Auch hat Herr de Lüc gezeiger, daß in feinem Falle ſich 
vor einem ftarfen Regen eine fo beträchtliche Weränderung 
ber Temperatur in einer Luftſchicht erelgne, daß der Regen 
dadunch erflärer werden koͤmme. Es muß demnach der aus 
ber Sufe niederfallende Regen auf eine von der Temre-atur 
unebdängige Art erfläret werden; und bas wird geſchehen, 
wern wir annehmen, das zur Bildung eines Regens erfor. 
derliche Waſſer rühre von der ungleich größern Menge von 
Waffersheitchen her, welche nicht auf obbedachte mechanifche 
Art, fondern burch mirflihe Verwandtſchaft mit der Luſt 
vereiniget waren, durch Fein Hygrometer angezeiger wurden, - 
und bloß durch eine Verminderung dieſer Verwandtſchaft, 
oder Ziehfraft, ſich aus der Luſt präcipitirten. So kann 
deninady bey vermehrtet Ziehfraft der Luft das Waſſer, ohne 
übrigens feine Natur zu ändern (ohne in Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff ;zerleger gu werden) an der Baſis der Armofphäre 
Monarher lang: verdinften,, und als Waſſer ſich mit der Luft 
verbinden, N im — diefer innigen —— ir⸗ 
M3wu— ' gend 
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gend auf has Hygrometer wirken zu: koͤnnen; und ſo farm 
demnach auch das Hygrometer in einer Lufrichiche große 
Trockenheit zeige: , und dennoch fo viel Waller im ihr ent⸗ 
halten ſeyn, daß wenn die Luft in dieſer Schicht ſchnell ihre 
Ziehkraft zum Wafler verliere, Feuchtigfeit enritehen, Plag- 
regen ud Wolfenbrüche ſich eryießen koͤnnen, indem alle 
angrenzende $uft in dem Zuftande der vollfommenften Trok⸗ 
kenheit nach der Anzeige des Hygromeiers, bleiben kann. 
So lange die Urfache diefer Worminderung der Ziebfraft in 
jener Schicht fortdauert, wird beftändig Waſſer abgefege, 
und an die Sielle des abgeſetzten, von ben rings betum be» 
firdlihen Schichten immer wieder Luſt zugeführer, die in 
dieier Schichr ihr Wffer abſetze, bis endlich: die Urſache je— 
ner Verminderung der Ziehfraft aufhoͤret, und alles wieder 
in de: vorigen Zuſtand kommt. Begreiflich kann danhı dag 
Hngromerer auch wieder Tocenheit, wie Zuvor, zeigen, 
ud das Wnderbare, dan Herr de Lüc in den Phänomes 
ner bes Regens fand, wird folchergeftalt micht mehr uverflär» 
bar ſeyn, ſich auch fehr.mohl mir der Thebtie der Ausbün- 
fturg vertragen, fobald ma: alles aus dem wahren Gefichte» 
punfte betrachtet, und nicht von dem Hygtometer "mehr 
verlingt, als was es. nach feiner Natur und Beſchaffenheit 
anzeigen fanı. So wenig dieſes Werfzeug die Gegenwart 
be Waſſers in dem Waflerdampf, wenn. er 212 fabrerh. 
& av heiß iſt, anzeigen kann, und. fo gewiß es iſt, daß es 
in diefem Dampfe vollfommene Trockenbeit zeigt‘, ungeach 
ter die Theilchen bes Waflers in dieſem Dampfe doch immer 
als Wifle erehalten find; eben fo gewiß ift es auch, daß 
Das Wafler, ohne feine Natur verä:derr zu haben, mit der 
Luft verbunden feyn kann, ohne daß es feine Gegenwart dem 

Hrg:omerer +ffenbarte. F Aa 
Herr Aube*). führer folgende. Gründe gegen: die Wer: 
wandlung der Luft in Waſſer an: würde »ie Luft wirklich im 
Waſſer verwandelt, fo müß en durch die Bildung der Wol⸗ 
fon Icere Räume entſtehen, in welche die-angrenzende $ufe 
W | POP GE .„’ Bon 
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von allen Seiten her mit Gewalt ftürgen würde, Es müßte 
daher vie Ent ſtehung der Wolken allemahl mir & ürmen 
verbunden ſeyn, welhe an dem Drte, wo ſich die Wolfen 
‚bilden, gufammenftießen. Dieß tft aber wider alle Erfah⸗ 
rung. Denn man ſieht fehr oft Die dickſten und ſchwerſten 
Gerölte fich in einer ganz ruhigen und flille: Luft zufammen« 
jieben, ob fie gleich nachher, wenn fie ſich bereirs gebilder 
baden, Winde verarloffen. Ferner müßte der Druck der 
Amofphäre allemahl berräcdhrfid) abnehmen , wenn ſich die 
sufe felbit in Woſſer verwandelte, und diefes auf die Erbe 
herabfiele. Das Baromerer müßte alfo nach anhaltenden 
Rorfen Regen allemahl jehr-merklidy fallen, und es: Pönnte 
unmöglich wäßrend folcher Megen oder gleich nad) ihmen je⸗ 
mihls ſteigen, wie es doch vermöge der Erfahrung aewoͤhn⸗ 
ih zu thun pflege. Daraus ſchließt nun Herr Sube, die 
Vermuthung, Daß die Luft auf eine uns unbefonnte Arc in 
Waſſer verwandelt werde , wideripreche der Erfahrung. Zu⸗ 
gteih "äußere er, weil diefe Hypotheſe felbft aus andern 
Gründen gar nicht wahrfcheintich ſey, daß er derſelben gar 
niht würde erwaͤhnet haben, wenn ihr Herr de Luͤc nicht 
feinen Beyſall gegeben hätte, 
Dogegen führen diejenigen, welche dem de Lüc bey- 
pflichien, fotgendes an: die Erfahrung lehre witklich, daß 
bey der plößlichen Entſtehung der Wolfen von berrächrlicher 
Größe und der Megengüffe jederzeit ftarfe Winde enıflün« 
den; bilderen ſich aber Wolfen langiam, fo würden aud) die 
leeren Räume, welche dadurch entſtehen, von der angren- 
jenden Luft allmählıg ongefülle, ohne eben große Stürme 
auf der Eroflöche zu veranlaffen. Ueberdem könne es aber 
auch in der obern Regionen ſtarke Winde-geben, da indeffen 
an der Erdflaͤche eine vollfommene Windftille herrſche. Fa 
Anſehung des Barcmerers aber fen es ja eine befannic Er⸗ 
ſehrung daß gewoͤhnlich dasſelbe zu folen oflege, wenn ſich 
iken zw bilden anfangen, oder wenn es regnen will, be 
fonderg bey der Enrftehung eines Sandregens ; und wenn dag 
VBaomeler wieder ſteige, ſo gefchähe die eiſt nach — 
—M4 ned 
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einen Zeitraums, während bejlen ber. Gewichtsverluft , wel⸗ 
her durch - Zeriegung: der Luft entſtanden war., durd) Laft aus 
den angıenzender Gegenden reichlich bärte erfeger werden koͤn⸗ 
nen. Manchabe daher gar Feine Urſache, dieſer Einmürfe 
wegen die Eniftehung des Regens durch Zertegung der Luft 
aufzugeben. De Fe We 
 - Herr Zube ») ſelbſt erklaͤret die Entſtehung des Regens 
auf folgende Att: die Elektricitaͤt, welche ben der Entſtehung 
der Wolfen fo wirkſom iſt (m. ſ. Wolken), ift auch die 
vornehmſte Urſache der Erhaltung derſelben. Dadurch wer⸗ 
den die Bläschen aufgeſchwellt, und in gehoͤriger Entfer⸗ 
nung von einafider gehalten. Es verlieren aber. die Wolfen 
ihre Elektricitaͤt nicht allein bey der Berührung mir den 
Bergen, fondern auch ſchon in einer gemiffen Entfernung von 
der lelrenden Erde, da bie Luft bald mehr, bald 'weriger, 
aber doch immer etwas leitend iſt. Sobald diefer Werluft 
beträchtlich gerug ıft, fo fließen die Bläschen der Wolfen 
f6 ſtark zuſammen, daß fie in Tropfen berimrerfällen. Wie 
fehr vieles der Verluft der Elefrricität zu dem Regen bey 
trägt, feher wir befonders ben den Gemitrern fehr deutlich. 
Wenn die Gewitter auch ohne Regen arfangen, fo regnet 
es doch zuletzt gewiß, wo nur das Blitzen lange genug ans 
hält, und der dadurch verurfachre Werluft der Elefericiräe 
groß genug wird. Auch fallen gewöhnlich die heftigften Plage 
regen aus den Gemwitrermolfen, und mebrentheils regnet es 
kurz vor oder nad) einem befilgen Donnerfdylage viel ffär« 
fer als vorher, meil die eleftriiche Materie, noch ebe fie in 
einen Funken ausbricht, ſchon anfängt, in Menge durch bie 
Luft zu dringen, Er = a 
Oft bezieher fich der Himmel ben Tage nach und nach, 
aber es fängt erftlich in der Macht; an zu regnen. Diefe 
ſehr gemeine Erfcheinung läßt fich leicht daraus begreifen, 
daß die Wolfen des Abends tiefer gegen die Erdfläche ſenken, 
| - und 


2) Volldaͤndiger und foßlicher Unterricht in der Natutlehte. B. Ir. 
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und. daß bie untere Suft bey der Macht feuchter, alfo auch 
leitender iit, als ben Tage. 

Nadı ftarfeu Gewitters pflegt es oft mehrere Tage nad) 
einander ju regnen: wohriceinlich weil die Luft dur die 
Werterwolken ſeht ftarf elefrxifirer wird, und bieje mitge— 
theilte Elektricitaͤt aicht fogleich ganz verlierer, alſo auch 
naher noch eine Zeit lang eine geſchwaͤchte Ziehfrofr behält, 
Oft bemerket man auch, daß es, nachdem es geregnet har, 
richt Fälter, meh! gar märmer oder jdymil wird. Es muß 
alfo alsdann die Ziehfraft der Luft Durch die mitgetheilte 
Fiefrrieitäe noch) Immerfort geſchwaͤcht bleiben, weil entwe⸗ 
der neue Niederſchlagungen in der Luſt vorgehen, welche alle⸗ 
mehl Wärme erzeugen, oder wenigſtens unfer Koͤrper nicht 
auf die erſte Art trecknet. Aber es lehrer auch die Erſah⸗ 
rung, daß es in diefem Falle bald wieder zu regnen anfängt. 
Kühle fd Hingegen das Wetter nad) dem Regen ab, fo iſt 
das ein Zelchen, daß die dufe ihre urfprünglicdye Eleftricirät 
wieder in voller Staͤrke erhalten hat, und daß alles in ihre 
auf die erfte Art trocknet, alfo durch die Trocknung Kälte 
erjeuget wird. Daher pflege unter diefen Umſtaͤnden fich_dee 
Himmel, ofe fogar des Nachts, ganz aufzuflären, mern 
die obere Luft trocken genug ift, um die ihrer Eleftricicät 
berauben Wolfen aufzulöfen. 

Am deutlichſten zeige Die Abmechfelung der Jahreazeiten 
in dem heißen Erdſtriche den großen Einfluß der mitge: heile 
ten Elektricitaͤt auf die Ziehfraft der Armofphäre: Denn 
es regnet hier mehrere Monarhe nach einander in einem fort, 
mehrentheils febr heſtig: und wenn endlich diefe Regenguͤſſe 
aufhoͤten, und Der Himmel fih aufklaͤret, fo erhält die At⸗ 
mofphäre auf ein Mahl eine fo große Ziebfraft, daß fie viele 
Monarhe nach einander das Wafler auf die erfle Art aufs 
Iffer, und man foft gar feine Wolfe am Himmel ſieht. 
Wäre hier die Verminderung der wahren Feuchrigfeit der 
Ameippäre durch den Megen die einzige, oder wenigſtens 
die vornehmſte Urfache ihrer vermehrten Ziehkraſt, fo Pönnte 
fein — lange anhalten, — trübes und gutes Wer 
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ter müß’en das ganze Jahr über obwechſeln, und bie Arnö« 
fpbäre würde beitändig mir Feuchtigkeit beynahe gefärtiget 
fer. Alto iſt es vorzüglich Die Wirfung der elefrriftreen 
Wilken auf die A:moiphäre, der man die große Stmä« 
hung ihrer Ziehkraſt zuichreiben mu: fobald die obere Luft 
fo viele Di fte verloren hat, daß fie die Wolfen auflöfer, 
fobald alio jene efeftrifche Wirfung aufhört, ſo wird auch 
die Armotpbäre auf ein Mahl ganz ungemein trocken. . 
Mehrere erhehlidte Eirmürfe gegen de Luͤc's Syſtem 
find vom Herr: Zylis*) erhoben worden, dem aud) zus 
lege noch Herr Gren 4) benpflichter. Letzteret ſucht zuerſt 
diejenige Meinung zu widerlegen, nad welcher der Regen 
als ein Niederſchlag der In der Luſt aufgelöferen Dünfte bes 
trachtet wird. Denn es ſtehe erfllich diefer Meinung ent 
gegen, deß die Verdunftung oh e alle Luft Starr finden 
kann, ja doen noch beit» beſſer Start finde, und hierauf, 
dag die mi: Wofferdunft belodene Luft ken gleidyer Wärme 
und abfolurer Elafticirät nach de Sauffüre Beobachtungen 
ein geringeres fpecifild.es Gewicht habe, als die trockene, 
welches nicht ſeyn fönnte, wenn das Waſſer fo in der guft 
aufgelöfer wäre, als ein Salz im Waffer aufgelöfer iſt. Es 
könne folglich das Waffer nur als der ſpecifiſch leichtere Theil 
als Dampf in der Luſt enrhalten fern. Was nun aber bie 
Folgerungen betreffen, welche Herr de Luͤc mit feinen Aa« 
bängern aus den bngrofogiichen anerfannten Erfahrungen ab» 
geleket härten, fo irrten fie ſehr, daß das Simarmeier die 
Abweſenheit oder Anwelenheir after wäflerigen Baſis in der 
A:mofphäre anzeigen folle, michiv auch den elıftiichen Wafe 
ferdampf. Die Erfahrungen drs Herrn de Luͤc lehrten ja 
ſeibſt, daß eine empfindliche bugroifonme Subſta z im 
Woſſerdamoſe, der durch die nd hige Waͤ me duchaue im 
elaſtiſchen Zuſtande erhalten wird, auf Trockniß zeige. Mur 
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dann, wenn ein Theil des Dompfes durch Abkuͤhlung und 
Zufammendrücf ung zerfeget werde; eneftebe Fe chrigfeit im 
Dampfe durch Die jegt abgeſchiedene Baſis. Das Higros 
meier werde alſo in der $ufe nur von bemjerigen Waſſer afs 
fieicer, das als haͤchſt fein zertheiltes liquides Waſſer darin 
ſchvebt, und Durch Zerlegung des Darhpfes darin niederges 
ſchlagen it. Es müffe Herr de Luͤe erſt beweiſen, daf die 
hogroſkopiſche Subjtanz feines Hygrometers auch Waffer- 
dampfe bey gleicher Temperatur mie denfelben zerfege, oder 
zur Bafıs des Waflerdampfes eine flärfere Anziehung habe, 
als ber Wärmeftoff ;.fonft brauche man fich mit dem Heren 
de Luͤc nicht zu verwundern, mie das Hogrometer in: ho⸗ 
ben Gegenden der Armofphäre auf große Trockniß zeigen, 
und doch in Biefen Gegenden oft plöglich ungemein viel Res 
gen enıfleben Fönne, und man Pönne ihm nicht bie Folger 
tung zulaſſen, daß dieſes Wafler nicht als Dampf, fonbern 
als Luft in der Atmoſphaͤre zugegen geweſen fenn müßte. 
Aus dem Machlaffe des Herrn Hofr. Lichtenberg ift 
neserlich in einer Pleinen zu Goͤttingen herausgefommenen 
Swchrift die Theorie des Herrn de Luͤe von neuem wieder 
vertheidiger , in welcher befonders die Einwuͤrſe des Herrn 
Zylius oft mie Heftigkete ſiad angegriffen worden. DBen 
alle dem ſcheinen jedoch die Gründe bes Heren Hıfr. Lich⸗ 
tenberg noch nicht ſtark genug zu feyn, die Einwuͤrſe des 
Hrn. Zylius gänzlidy zu widerlegen. Ä | 
Aus allem diejen angeführren fieht man, dag man zu» 
legt doch wieder auf die erſte Meinung ven der Enrftehung 
des Regens zurücgefommen iſt, umd daß die fo gewöhnliche 
Erſcheinung der Regen noch manche Sch wierigfeiren zuruͤck⸗ 
läßt, den wahren Bong der Natur bey der Entflehung des⸗ 
feiben gerau darzuftellen. Sehr wahrſcheiulich har die Elektri⸗ 
chat green Theil daran, nur iſt es noch unbekannt, wie 
dieſe wirfe. | 
M. ſ. van Muffchenbroek introdudio ad philofophiam 
naturalem Tom.Il, $. 23758 fg. Torb. Bergmann 
ponjifatsfche Befchreibung der Erdfugel; a. d. —. 
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ſchichte der Etefrricirär durch Kruͤniz. 2371. 1. A 
de Luͤc neue Ideen über Die Meresrologte; a. © Bruni 
Th. 1: Bert. w d Stetr: 788. 8: ©. 1 — 200. 

Regenbogen (iris, arcus,’ arcus coelellis, arc- ens 
öiel). Dieelſe Mahmen fünrer»der in den Regenwolken 
gleichlam abgemahlıe farbige Bogen, wenn fie von der Sonne 
beichienen'werden, und der Zuſchauer zwiſchen den Wotfen 
und der Sonne fich befinder. Dieſer Bogen geböret zu Deu 
emphatiſchen oder gläzenden Meteoren, welche ben ven Als 
ten Vorzigsmeiie Mlereore (mereora emphatica, we 
Tenpe Ta naar ee genafine wurden, Dieſe praͤch⸗ 
tige Erfcheinung ha * qanz ihren Grund in der Reflexion der 
Sonneuſtrahlen innerhalb der Regentropſen der Wolken, und 
in ‚der verichiedenen Bredybarfeir des weißen lichtes. 


Gewöhnlich ſieht Der Zuſchauer zwey Regenbogen ua 


gleich, welche concentriſch ſind, und eine merkliche Weite 
von einander abſtehen. Die lebhafteſten Farben beſitzet der 

Innere Roge-bogen, und. heißt dieſerwegen der Sauptre⸗ 
genbogen (iris primaria); uͤbet demſelben beſindet ſich der 
Aufgere (iris ſecundatia), welcher weit weniger lebhaftere 
Farben hat. Bisweilen nimmt man auch noch Innerhalb des 


Hanptregenbogens- einen oder auch: mehrere von noch weit 


ſchwaͤchern Farben gewahr. Ben diefen Regenbogen zeigen 

fi die Hauptfarben des gläfernen drepfeltigen Priema jedoch 
fo, daß fich bey dem Hauprregenbogen die rothe Farbe nach 
‚außen, die violerre aber nach irinen zelget; beym äußern 
Kegenbsgen hingegen befinden fich diefe Farben in gerade 
umgefebrrer Ordnung. 

Es fen (fig. 21.) afbd eine Kugel von einer burchſi ch⸗ 
tigen Materie, z. B. Waſſer, Gar u. f., auf welche die 
Sonne von der einen Seite her ſcheine. Alle die Strahlen, 
relche von der Sonne [ herkommen, wie fd, fa u. f. koͤn⸗ 
men als unter fi) parallel angefehen werden. Derjenige 
Strahl, welcher nach dem Mittelpunfte-c gerichter iſt, gehe 


— bis an die Hinterflaͤche der Kugel, wo ein Theil 
davon 


Fe Zur‘? 


Dabtm: wieder zuruͤckgeworſen wird ‚der folglich durch den 
Minelpunti o Nach a zurügk jo ſich ſelbſt geht, und hier. uns 
gebrochen wieber in ax faͤllt. Andere Serahlen aber, wie 
z. B. [d werden an ber, Worderſtaͤche der Kugel gebsochen, 
Dieter Strobl. ſca wird. naͤmlich in ber Kugel-in die tage 
de geitochem ‚: Fälle in Diefer Kahrung. auf, Die Hirrerfläche 
e, wo ein. Theil zwar hindwihgeht, gin: anderer ‚Theil aber 
dorh::gprücfgemorfen :mird;;; ſo daß der Minfel = iſt, 
wie nacht dem Seſetz ber; Kaflerion exrforbere.wird.. Diefeg 
Theil Forymt be £ wieder an die Borderfläte, 
wö er beym Auegange nad.fg: Hin gebrochen: mird. Befin⸗ 
ber ſich nun ein Zuſchouet in g/3ſo daß er ſei⸗ Oeſicht gegen 
die:Rugel,. und die Sonne hinter ſich hat „ha erbälrfekbineg 
von. Fraus eineni.Theil, des, auffalleuden Gompenftrahla.fd, 
welder: durch eine doppelte Brechung n diund;f ;und-rung 
Reflexlon in e ins Auge kommt/ nach einer: Richtung fig; 
meicheimigsder Linie durch dle Senne und das. Auge des * 
ſchauers, oder, mit gk den Winkel x: macht. ‚Man treffen 
der Kugel unzählige Sonnenſtrahlen alle mie 
[dh yarsdel, wovon ein jeder weinen andern Weg nach, des 
Breching in der Kugel nimmt, und auf ſolche Are gibt es 
für jedes-d: auf der Vorderflächarin heftummieg- ihm gugehoͤ⸗ 
tiges F-auf:fetbiger;- undeinen andern Winkel x. Es mid 
folglich das auffallende Sonnenlicht. durch alle Siellen der 
Kugel. nach: unzähligen Richsungen zerflrewer , und daburch 
unmerklich gemacht. Inzwiſchen ann es Der, ayf;der Ku 
gekehrt ‚geben, wo die nahe, neben. ‚eluander. ausge» 
henben © ra hlan mit einander: parollet find, wie folches die 
fig. 22. vorfleller.: Diefer Fall wird eintreten, wenn Son« 
nenitrablen auf Stellen mie.d:und 1 treffen, welche nad) ber 
Drehung, in einerley Punkt e der Hinterfläche der Kugel 
#emmen, Denn alsdann werden fie,ben e-unrer 
eben den Winkeln reflektirt, treffen in der Vorderfläche: die 
Stellen £;-m , und werden da wieder, in Lagen gebtochen, die 
uater fidy parallel find , fo wie es.das Biedyungsverhältniß 
dhlongi. An einer ſoichen Stelle. wirb-aber das aachen: 
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Sicht durch Beine Divergeriz geſchwaͤcht, miehln Nuß es das 
entſernte Auge weit ftärfer rühren," als das Licht der übri⸗ 
gen S'ellen, weldyes in divergirenben Strohlen ausgeht, 
oder deſſe Strahlen ſich durchkreuzen. Man rent! Daber- 
auch diẽ darallel ausgehe den Strahlen f, m die wirkſa⸗ 
men Strahlen (radii efficaces), und es kommt Bey der 
Theorie des Negenbogers darauf an, die Stellen aufx ver 
Kugelflaͤche, wo dieſe Surnhlen hinfallen, und den Winkel 
* jo den, welchen Die Richtung berfelben: besm- Ausgange 
ir dei — *— Eir gange machen.t Es iſt uͤbeigens leicht eins 
zuſehen, doß ſich der Winkel: x 'an' ber Stelle der wirkſa⸗ 
men Strahlen richt ändern darf, wenn ſich gleich die Stellen 
A vinde fein wenig aͤndern. Denn weil die nahe an einander 
auogehe · den Strahlen mit einander parallel ſeyn ſollen, ſo 
ei “and ihr Winkel mit eiierley dritten Sirie fx ein und 
der. nämtiche bleiben, und darf ſich folglich nicht ändern. 
Die Findung- der 'wirkjänien Sohlen für jede Stelle :vor 
d bärgr bloß von der Beftimmung des Winkels x aus dem 
bekannten Brechungoverhaͤltniſſe ad, indem nämlich alsdann 
in der gefundenen Gleihung das Differenzlal von.x ber Null 
gleich gefeßer wird. Hieraus iſt zugleich klar, wie die hoͤ⸗ 
here. Mathematik zeiger, daß dieſer Winfel für die wirkſa⸗ 
men Srahlen entweder- ein & ößtes ober Kleinftes ſeyn 
muͤſſe, weil eine jede‘ veränderliche "Größe an "derjenigen 
E: elle, wo'ihr Differenzial = ö > Äft ’ entweder ein Größen 
oder Kleihffes: iſt. 

Man’ fee nun (fi gr y dei Einfollswinfel { dm -— 
dca = a, ben gebrochenen Wirfel cede ='ß, fo ift wegen 
des gleichicher lichten Dreyeck⸗ de der Wirfel ode =ted 
alſo auch = A. Weil ferner. der refleftirre Strahl ef mie 
bem einfallerven de einerley Winfel madr, ſo muf auch 
ß =, und demnach auch in dem gleichſchenklichten Drenecke 
cefder Wirfle—y—'ß lenn. Daraus folgt, Daß die 
beyden Drenede dex und fex einander gleich und ähnlich 
fird, mithi fich decken, und ver verlängerte Halbmeflr ce 
den ‚Winkel x’halbiren muͤſſe. Nun hat man A=d+ 

ix 
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ix, felglich JIx = @ —-9; nun it ſerner 24.24, 
weil beyde Ber: :falminfel find, michin Hm a — A. >> 
aus ergibt ſich alſo fuͤr jedes @ oder lür jede Sieile d uf | 


x=4ß— 2a, wdbdı=4dß— ıdae. 
Sir bie Sıelle der wirkſamen cine wo dı= ö ſeyn 
muß, wird daher EA 
o=4dß — ade. und da > = 4dß oder 
da 244 ſeyn; daher auh de? = 4462 
Das Biechurggve par ß aus —* F— in die brechen 
Maerie der Kugel Ten = ir, mihin fin. a:fin. B= 
Kir (m. f.. Linfengläfer), [0 wiıde. Gin. @ Zr, Gin 


Bu mi. BER 
1.cla.de=n.cl. dam 
a cot. er. da? = u®. coſ. æ. d — 


| = (v8 — st fin.a®)do® 
A) „2 .cof. — da® = (u? — »? + v?.col.a?) dß® 
Subftit: irr man nun in dieſer leg: en Formel tu dz*® 
den gleichen Werth 448°, "wie es für die wirkſamen Sırape 
len ſeha fol, fo ver va delr fie fich In dieie 
452 coſ. aꝰ = u? —ı* rR.col.a® 
woraus dann gezoge nn = ) 
Ba \ [N 
B) coſ. 42 = — - ud fi. pe ER, 
Auc dieies lehret Newton *). 
Sit die Kugel von Woſſer, und das Brechunqaver haͤlt⸗ 
aß aus Laft in Waller = 4:3, fo gibt die Formel B) das. 
Quadrat von 





16 — 9 
ne 60259259259 En Zee 
und davon die Duadrarmurzel = 0,5091"506 — = woraus 
ad) ten trigonmerrifchen Taſeln = == 59° 24 gefunden 
wird; und das s Quabrat 





coſ. = 


von 
6) Optieos IL. Put, propehıe — 
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eo: I36 ⸗ 6 —— 

von Gn. = — ein = Re 0,4166666 -- 
und 2 N drat wut jel ta * 0,64546624 - * wor aus 
B= 4° 124 gehinden wird. ‚ Daraus erglbt ſich run x 
46 — 20 = 1609 50 — 1189 ri Mir hin 
wird jede Waſſerkugel, deren ausgehender ind ins Auge fal- 
Ürder Serohl fg nrie der Unie aus ber Sorte Ek einem 
Winkel von 42° 2‘ mad, qu der ‚Stelle EBelles Sonüen- 
licht zeigen, 

Geſetzt nun, Br SM: ( fg. 23, habe dleſe dose, 
CH es ‚ein ie Flaͤche oder. Wond von Wi Me wie 
fie et,, abe: die Sonne hinter Feigen ‚befindet . ur L. 
Fläche | hach den Sinien (a, (b Befcheinet, fo werden alfe 
jerigen Strahlen wie gf, welche mit gk einen Winkel’ — 
4:0 a machen, an der Wand den Bogen amon treffen. 
Alle Stelle: biefes Bogens muͤſſen heller erfiheinen , als — 
übrigen, _ Da nun von allen Punkten der ſeinboren 

nenſcheibe Sonnenfttalen einfallen, fo wird, aus dem 
| gen, an ein heller Streif ı dgn eoncenrrifchen Bögen, vn 
Felle des ſcheinbaren Spunendurchmeffere. — 

Das Auge wuͤrde daher die Erfcheinung, des Regenbo. 
gens wirklich als einen ſolchen hellen. Steeif fehen, Denn es 
feine Farbenzerftreuung gäbe. . Weil, aber diefe ‚bey jeder 
Brechung Srate” findet), ' mithin das Verhältnißi.a:rifür 
alle Farbenſtrahlen verfchieden iſt, fo folgr daraus, daß an 
der Werrh von x für jede ‚Farbe ein anderer feyn, und das 

er jede (Farbe einen befondern Bogen. ‚um den Mittelpunfe, 
ſich bilden muͤſſe. 

Nach Newton iſt das Brechungsverhaͤltniß A: aus 
Luſt in Waſſer für die raͤhen Strahlen 108:81 = 4:3, für 
die violerren 109 : gr. Es gilt daher vorige Rechnung nur 
für rorhe Strahlen. Für die violetten Sirdlen wird das 
Quadrat des 

11881 — — 6561 520 | 


J. = = — 
= — ET" 1968 * 


das 
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26244 — i881 14363 
das Quadrat von ſin. = — — 
woraus mittelft der trigonometriſchen Tafeln === 580 40’ und 
AB=w? 24’ gefunden wird, Daraus ergibt fih alle x = 
46- 1a = 157936’ — 1179 20’ = 40° 16‘, als der ſchein⸗ 
bare Halbmefler für den violerren Bogen. Daher erhellet 
es, daß der violette Bogen inwendig fällt, weil er einen klei⸗ 
nen fheinbaren Halbmeſſer, als der rothe Bogen har. Es 
Ift alio die ganze Breite des ‚farbigen Streifs dem Unter 
ſchlede der Halbmeſſer des rothen und bes violetten Bogens 
gleich, wird aber doch wegen der Breite der Sonnenſcheibe 
nsch um den Sonnendurchmeſſer, & i., um 30° vergrößert; 
mithin ift die Breite dieſes Streifs = 4.92 — 409 16’ + 
go'= 29 16%, . 

Nach diefer Theorie bes Hauptregenbogens beträgt alfo 
der kleinſte Halbmeffer 40° ı? und der größte 43° ı7°. - Die 
andern Farben ericheinen zwifchen ber Breite des Regenbo⸗ 
gens nad) ihrer verfchiederen Brechbarkeit. 

Die bey e an der Hinterfläcye der Kugel (ig. 21.) zu⸗ 
rüfgewerfenen Strahlen gehen zwar bey f größceniheils aus 
ber Kugel, ein Theil wird aber doch noch in die Sage fh 
veflefrker, und. beym Ausgange nad) hi gebrochen. Won 
folgen zwey Mahl gebrochenen und zwey Mahl reflektirten 
Strahlen können auch einige wirffame, d. i., nahe und pa- 
tollele, mie es bie fig. 24. vorftellet, ins Auge g kemmen. 
Solche Strahlen werden diejenigen fepn, welche die Vorder⸗ 
flähe ver Kugel am untern Theile bey d treffen, fich, noch 
ede fie an die Hinterfläche kommen, durchfreugen, von ei 
parallel nach fh gehen, ſich dafelbit nach der Zuruͤckwerfung 
abermahls durchkreuzen, und bey ak benm Ausgange paral- 
ld ins Auge kommen. In diefer parallelen Sage fchneiben 
fie die nach der Sonne 'gehende Linie ſd unter dem Winkel 
“,beflen Differenzial aus eben den Gründen, wie vorhin, 
So ſeyn muß. 

In dem Fuͤnfecke ckfed, welches ber Weg eines ſol⸗ 
chen Strahls blidet, iſt die Summe aller Winkel, mie tn 

IV, Theil. N jeden 
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jedem Fuͤnfecke, ſechs rechten Winfeln glei, Setze man 
alfo den rechten Winfel = R, fo findet man den Winkel 
w—=6R —(d+k)— (e+f), und, weild=k, und 
ezf,femid @=6R —2d — ae. Mun ift aber ber 
Wi feld der Mebenwinkel von d, mithin ad= 4R — 248 
=4R— 20 + >58, und 2e — 4ß; mithin wird 
| a=zbtR—4R + 22 —:ß— aß 
= Rt 20 —6ßmd 
.. da=:de —6dß. — 
Wird nun do = o geſetzet, fo erhält man adz 6d 
oder de — 3dß. An biefer Stelle wird der Winkel » ein 
Kleinſtes, und gibt den Winfel der wirffemen Strahlen, 
‚Sept man nun in.obiger Formel A) für da? den glei⸗ 
hen Werd, 9d 42 fo vermandelr fich felbige in 
| y9®. cof. a? = a? — v2? + 92 cof. a. ,. 
woraus gezogeu wird -. 


- 


2 __0% — — 
C) cof, «2 Sm und fin. 2 * * * 

Iſt das Brechungsver haͤlt niß = 4:3, fo finder man 
das Quadtat IE RE 











von cof. * — = 2 und. das Quadras- 


F 


= 28 18? - 

woraus mirtelit der trigonometriſchen Tafeln & = 7:9 zo” 
und = 159 37’ gefunden wird, Es ift alio der Werth von 

| ww 1899 + 1439 40 — 27:9 42° 509.58". 
DBefinder ſich alfo das Auge (fig. 23.) g einer von ber 
Sonne befcienene:, Tropfenmwund gegenüber , fo treffen Dies 
jenigen Gefichrslinien, melche mir gk einen Winfel von foft 
‚51° maden, on der Wand den Boye: ghp, veffen Stellen 
auch wirffomeres Sicht, als die übrigen, ins Auge fenden. 
Dobher nimmt mar hier einen zwenten hellen Bogen aug« 
‚ wendig von jenem erwa um 9° eniferner gewahr, welcher 
„wegen der Groͤße der Sonnenfcheibe eine Breite von 30°:har. 
| Weil 
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Weil.aber bey jeder Brechung eine Farbenzerſtreuung Start 
finder, fo enchäle" eigentlidy diefer Bogen bloß tothes Licht, 
indem das bey der Kechnung angenommene Bredyungsver- 
haͤltniß nur für rothe Strahlen gilt. 

Für die violetten Strahlen, wo 2:7 = 109: 81 iſt, 
wird das Duadrat von 

— ussi — 6561 5320 
col. & — 52488 — — ⸗ 

md das Quadrat von 
— .59049 — 11881 _ 47168 | 
Be = Gag vweraus 
a 719 26° und ß—= 44° 47° gefunder wird. Es iſt bar 
het = 1809 4 11:9 5 — 689 42° = 5,9 10°. Hieraus 
erhellet, daß der vislerre Bogen ausmwerdig falle, weil fein 
Halbmeffer größer ift, als der vom rorden Bogen. Die 
übrigen ;sarbenıbogen befinden fich zwiſchen Dielen beyden Bo» 
gen nur in einer Ordnung, melde der beym Hauprregen« 
bogen verfehre if. Die Breite des ganzen Farbenbogens 

beirägt alfo 54° 10‘ — 509 58‘ + 30° == 39 4x“. 

Es berrägt demnach ber Pleinfte Halbmefler — 50° 45°, 
der größte 549 25‘. Es iſt übrigens ſehr leicht zu begreifen, 
daß diefer äußere Negenbogen viel bläffer und ſchwaͤcher als 
der innere feyn müffe, weil er bloß von dem Ueberrefte ber 
Sirohlen erzeuger wird, weldye ben f (fig. 24.) nicht völlig 
ausgehen, und noch außerdem ben k gebrochen werten, mo 
auch) felbit wieder ein Theil des Lichtes zum dritten Mohle 
refleftiree wird. Von diefem zum dritten Mahle refleftir- 
ten Uchte kann ein dritter Regenbogen entſtehen. Weil aber 
dieſes Licht auf der Hinterflädhe der Tropfen ausgehet, fo 
wird ihn das Auge nur alsdann bemerfen, wenn es gegen 
die Hincerfläche der Tropfen, d. i., gegen bie Sonne felbft 
gerichter ift. Es ericheiner alfo ein Bogen um die Sonne. 
Die Rechnung darüber wird eben fo wie bey den vorigen 
‚geführer ; fie ergibt, daß für Diefen dritten Regenbogen 48 — 
e ein Groͤßtes werden, folglich . a =4dß feyn, und 

2 coſ. 
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el.a? = — und fin. 82 = — — 
15% 15 


feyn müjfe. Der äußere Hilbmeffer für die rorher Straße 
len berrägt 41° 37° und die Breire Des Regenbogens 4°. 
Um dielen dri ren Regenbogen koͤante ſich ein vierrer von 
vier Mahl reflefeirtem Lichte bilden , ‚für welchen 54 — a ein 
Größes, mithin de — 5d 4 wäre, und In der Formel 
für cof. «? der Divifor 24,2 feyn müßte. ® Der rorhe Bo⸗ 
gen würde hierbey inwendig ſich befinden, einen Hatbmefe 
fer von 45° 53°, und ber Regenbogen eine Breite ven 59 gı‘ 
befigen. Es wird aber dieſer, fo wie der dritte, wegen Nähe 
ber Sonne, und wegen des Außerft ſchwachen Lichtes nie 
ſichtbar, wenn auch gleich Regenwolken In diefer Gegend 
fidy befinden. 

Ja der Natur felbft fommen bloß der Haupfregenbogen 
und der zweyte äußere vor. . Diele enıfteben, fobald eine. 
regnende Wolfe von der Sonne beſchienen werden fann, und 
ber Zuſchauer eine folche Sage hat, daß die refleftirten Strah⸗ 
len gebörig ins Auge gelangen können, Es find zwar bie 
Tropfen, durch welche der Negenbogen gebildet wird, im 

"Fallen, und derjenige Tropfen, weldyer den Auge rorbes 
gicht zufendete, wird demſelben in folgenden Augenblicen 
gelbes, grünes und zuletzt blaues Sicht zuſchlcken; allein es 
trite an die Stelle des vorkgen alle Augenblicke ein anderer 
- Tropfen, fo daß die Tropfen, welche den Regenbogen bil 
den, als unbemweglidy angefehen werden Fönnen, fo lange es 
regnet. Gewoͤhnlich iſt anch die Regenmwalfe vom Auge - 
weiter entfernet, als der Halbmeffer der Gefichtegrenge be⸗ 
traͤgt; daher muͤſſen nothwendig alle Farben des Regenbo⸗ 
gens, fo weit nämlich der Regenbogen gehet, ala Kreisbo⸗ 
gen vom Auge gefehen werden. Demnach ift der Regen— 
bogen felbft als ein Streifen oder als ein King von der 
Grundfläche eines geraden Kegels zu berrachten, deflen Erige 
ber Mirrelpunft des Auges iſt. Der Mirtelounfr des Re⸗ 
‚gerbogens, das Arge und die Sonne find beitändig in einer 
geraden Linie. Daraus iſt alfo klar, daß ein jeder Zufchauer 

feinen 
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feinen eigenen Regenbogen wahrnimmt. Wenn an eixer 
Selle der Wolfe die Regentropfen-fehlen, fo bildet ſich fein 
zufammenbärgender Bogen, und man nennt ein folches 
Furzes Stuͤck des Kegenbogens eine Regengalle. 

Man pflege gemöhnlid) zu fagen, Daß der Horizont einen 
Theil des Regeubogens bedecke. Allein es kommt bier niche 
auf den Horizont, ſondern vielmehr auf bie Größe ber 
regnenden Wolfe an. So welt fid) naͤmlich diefe erſtrecket, 
und fo weit fie die Sonne befcheinen kann, fo weit reicht 
aud) der Kegenbegen. Im platten $ande wird frenlidy die 
Tropfenwand , mithin auch der Kegenbogen vom Hortzonte 
begrenzt. Befindet fi aber der Zufchauer in der Höhe, und 
fiedt den Regen, auf welchem die Sonne ſcheinet, bis in 
die tiefften Gegenden fallen, fo fiehr er auch den Regenbo⸗ 
gen fo weit, als der Regen fälle, und es fcheiner derſelbe 
mit feinen Schenfeln gleichſam auf den Feldern aufzuftehen, 
auf welchen die vorderften Regentropfen niederfallen. Gonft 
begte man wohl den Aberglauben, daß bafelbft, wo bie 
Schenkel der Megenbogen aufftehen, goldene Schüffeln fich 
befinden; es konnte aber niemand zu biefen Dre kommen; 
denn beym Fortgehen des Zufchauers änderte auch ber Bo⸗ 
gen feine Scelle, und fehlen gleihfam vor demfelben zu flies 
ben. Auch rühmten vie Alten den Wohlgeruch derjenigen 
Gefträuche, auf welchen des Regenbogens Schenfel geftan« 
den hätten *). 

Wenn die Tropfenwanb dem Auge nahe iff, und biefes 
eine folche Stellung bat, daß es 42% unter dem Mittels 
punkte des Bogens noch Tropfen ſieht, fo erfcheinet ihm ber 
Regenbogen als ein völliger Kreis. Diefer Fall finder Statt 
bey Staubregen, welche von Waflerfällen, Springbrunnen 
u. dgl. entſtehen, wo der naheftehende Zuſchauer, der die 
Sonne im Rücken bat, ganze farbige Kreife ſiehet. Wird 
aber die Tropfenwand von dem Korigont begrenzt, fo wird 
auch der Zufchauer ein defto Fleineres Stüf vom Regen⸗ 
bogen ſehen koͤnnen, je hoͤher ” Sonne über dem we 

: 3 ſi 


e) Flini. hiftor. nature L. XII. & 24 


198: Res. 


fich befindet; denn, weil ber Mittelpunfe bes Regenbogens; 
das Auge und die Sonne in einerley geraberi Linie liegen, fo 
muß auch der Mirtelpunft des Megenbogens gerade fo tief 
unter dem Horizonte des Zufchauers liegen, ‘als die Höhe 
der Sonne über dem Horizonte beträgt. Iſt alfo die Höhe 
der Sonne über dem Horizonte 4a9 und rüber, fo kann 
auch der Beobachter den Hauptregenbogen nicht mehr fehen; 
“eben fo würde er auch den Mebenregenbogen nicht mehr 
wahrnehmen koͤnnen, wenn die Höhe der Sonne über bemt 
Horizont 510 und drüber berräge. Kiel im Gegentheil bie 
Sonne gerade in den Horizont des Beobachters, fo würde 
diefer nun die Hälfte des Regenbogens überfehen können. 
Daraus erhellet, warum bey ung in den längften Tagen um 
Mittag in den gewöhnlichen Stellungen des Auges Fein 
Hauprregenbogen wahrgenommen werben kann. 

Weit wir durch einen Gefichtsberrug bie Winfel gegen 
den Horizont hin gewöhnlich größer ſchaͤtzen, als gleiche hoͤ⸗ 
ber gefebene, m. f. Simmel, fo kommt es auch, dohß wie 
den Megerbogen unten für breiter, als in der Höhe halten. 
Aus dem namlichen Grunde kann ber Regenbogen in einer 
elliptiichen. Geſtalt erfcheinen, es fann uns auch vorfommen, 
als ob er eine fchiefe Sage hätte, wenn nämlich die Tropfen 
eine verfchiedene Entfernung: vom Auge befigen, und felbi- 
ges darch irgend einen Umſtand Weranlaffung erhält, diefe 
Werichiederbeiten zu bemerfen. Ä 

: Zur Beftärigurg der Theorie des Megenbogens kann 
folgender leichte Verſuch dienen: man füllt eine dünne hohle 
gläferze Kugel mir Woffer an, welche an einer Schnur aufs 
gehangen, und mittelft derfelben durch Hülfe einer Rolle auf⸗ 
und niedergejogen werden Fınn.e Wird nun diefe Kugel von 
ber Sonne befchleven, und das Auge fo gefteller, daß bie 
Gefichtelinie mit ven Sonnenftrchlen einen Winfel von 42° 
macht, fo fieht man an der untern oder von der Sonne 
abgewvendeten Seite ein fehr lebhaſtes Roth; läge man hierauf 
die Kugel nach. und nach weirer herab, fo erfcheinen auch 
nad) und nach flatt der rothen Farbe gelb, grün und blau. 

u 7 0 EZ Bringt 
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Bringt man hingegen die Kugel weiter in bie Höhe bis 
einem Wirfel von 510, fo erfcheinet rorh auf der obern — 
gegen die Sonne abgekehrten Seite, und die übrigen Farben 
folgen, wenn die Kugel höher gezogen wird. Die nämliche 
Wirkung erfolger, wenn die Kugel völlig ruhig bleibe, das 
Auge aber feine Stelle auf die gehörige Art ändert. 

Diefe bisher vorgetragene Theorie des Kegenbogene, 
mwelbe eine der fchönften in ber Maturlehre ift, bar, befon- 
ders feit NRewrtons Zeiten, eine fo große Üebereinftim« 
mung mit der Erfahrung gezeiget, daß niemand an der Kich« 
tigkeit derſelben gezmeifelt bar. Gleichwohl. find in den 
neuern Zeiten von einem Schriftfteller «) Zweifel dagegen 
erhoben worden. Mad) deffen Verſicherung habe er fich bey 
30 verfhiedenen Beobachtungen nie in der Axe des von ihm 
geſehenen Regenbogens, wie es die gewoͤhnliche Theorie er⸗ 
fordere, ſondern — rechts oder liaks neben der Are be· 
— Er habe ſogar zuweilen an einem der beyden Fuͤße 

des Regenbogens geſtanden, wobey derjenige Fuß, welcher 
ſich nahe an ſeinem Fenſter endigte, das Dach und die Wand 
des benachbarten Hauſes gefärbt habe, wiewohl die Regen⸗ 
ttopien nur ſehr einzeln herabgefallen wären. Er führer fer- 
ner Beobachtungen an, mo man zwen bis drey Kegenbogen 
zugleich an verfchiebenen Stellen des Horizontes bemerfet 
babe; und er felbft will im Mov. 1787. zwey fehr flarf E 
fürbte Bogen mit Farben in einerley Ordnung gefehen ha- 
ben, woben ber Umkrels des größern durch den Mittelpunfe 
des fhinern gegangen fey. “Ben feinen Reifen in die Ge- 
birge des füdlichen Sranfreichs fey er verfichert worden, daß 
ein und der nämlicheKegenbogen allen Beobachtern in einem 
Umfange von drey bis vier Quabratmeilen erfcheinen koͤnne, 
und daß fie Die Grenzen desfelben auf biefelben Punfte des 
Herlzontes reſerirten. Der äußere Regenbogen ſtehe von 

dem Hauptregenbogen weit geringer ab, als nad) der ge⸗ 
N4 . meinen 
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meinen Theorie ſeyn müßte, und ſcheine beynahe unmittel- 
bar an dieſen zu grenzen. Ueberdem ſehe man nicht alle» 
zeit zwey Bogen, fondern oft nur einen, auch wohl drey, 
welches alles aus der gewöhnlichen Theorie ſich nicht einfehen 
laſſe. Alles dieß hat ihm Weranlaffung gegeben , die Er« 
fcheinung des Negenbogens mehr aus der Beugung des Lich⸗ 
tes abzuleiten , weldye das Sonnenlicht erleidet, wenn es 
durch eine Deffnung in einer vorhandenen Wolfenmafle auf 
einen dunfeln Grund fälle. Weil nämlic) die Beugung bes 
ichtes nur am Rande ber Deffnung Statt har, fo wirb 
auch das gegenüber projleirre Sonnenbild nur am Rande > 
färbet ſeyn. Diefes Bild bar eine berrächtliche Größe, weil 

die Wolfe weit entſernet iſt, und befiger eine freisrunde Ge 
ſtalt, weil das Sicht in einem dunfeln Zimmer allemahl ein 
kreis foͤrmiges Bild projicire, wenn auch gleich die Deffnung, 
wodurch das Sonnenlicht gebt, nicht Freisförmig iſt; es 
würde alfo auch der Regenbogen einen völligen Kreis vor« 
ſtellen, wenn ihn nicht die Erde durchfchnitte. Hieraus er⸗ 
Elärer er aud) den Schatten, welcher jeder Zeit an der äußern 
Grenze bes Regenbogens erfcheinet, und nad) ber gemöhnli« 
chen Theorie davon abgeleitet wird, baß-bie außerhalb des 
Bogens befindlichen Tropfen gar fein Sicht ins Auge fenden. 
Ein folder Schatten zeige fich um jedes Sonnenbild im ver« 
finftercen Zimmer. Der äußere Bogen enrfteht nad ihm 

aus einer ordentlichen Abfpiegelung des Haupttegenbogens im 
Sunfeln Hinsergrunbe. 

Alle diefe Einmürfe fcheinen aber doch lange nicht hin⸗ 
reichend zu ſeyn, um die gewöhnliche Theorie des Regenbo⸗ 
geng, welche mit der Erfahrung aufs vollkommenſte überein. 
ſtimmt, über den Haufen zu werfen. Die Beobachtungen, 
welche bier find angeführet worden , fönnten wohl mehr von 
Phänomenen berrühren, die mehr zu den Halonen und Hös 
fer, als zu den wahren Regenbogen gehören. Ueberhaupt 
farn es farbige Bogen am Himmel geben, welche aus kei⸗ 
ner von beyden Theorien erfläret werden koͤnnen. Derglei- 
chen einzeine Beobachtungen fiheinen alfo feine — 
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Gründe zu geben , von der gemeinen Theorie bes Regenbo⸗ 
gens abzugeben. | 
Was die Geſchichte der Meinungen über die Enrftehung 
des Regenbogens betrifft, fo findet man fie bey Sturm “), 
und fehr volljtändig ben Bergmann *). Auch finder man 
fie mählet von Mlaller?) und Rotelnitow ?). Ein 
foldhes glänzendes Phänomen , wie der Regenbogen ift, mußte 
notwendig ſchon die Alten aufmerffam machen, um die Ente 
ftehung desfelben auf irgend eine Art zu erflären. Ariſto⸗ 
teles °) führee an, daß ber Regenbogen nie mehr als ein 
halber Kreis fen, und dieles nım beym Auf- oder Untergange 
der Sonne; je höher die Sonne am Himmel fey, defto klei⸗ 
ner fen der Megenbogen, fo baß im Sommer zn Mittage 
in Griechenland fein Regenbogen emtftehen fönne; es zeigen 
fih an ſelbigem dreyerley Farben, und wenn zwey Regen⸗ 
bogen erfcheinen, fe habe der dußere ein matieres Licht. 
Auch berichriger ei einige Säge feiner Worgänger z. B. daß 
der Mond feinen Regenbogen verurfachen koͤnne. Einen 
fünftlichen Kegenbogen fönne man machen, wenn man mit 
«nem Ruder ins Waſſer fhlage, oder fonft auf eine andere 
Art das Waffer herumfprige, wobey der Zufchauer aber den 
Ruͤcken gegen bie Sonne zugefehrer haben müffe. Mach ſei⸗ 
ner Meinung wird der Regenbogen durch Zurüdmerfung dee 
Gonnenftrahlen hervorgebracht. Dadurch entſtehe nämlich 
eine Menge Gonnenbilder, beren jedes unvollfommen ſey, 
und nur Farben zeige, weil jeder Tropfen zu Plein fey, um 
ein fiihebares “Bild zu geben. Seneca ?) trägt eben die 
Meinungen bes Ariftoteles über den Regenbogen vor, und 
N5 - fuͤget 
a) Banuuvrındes Suunarıa ſJ. iridis sdmiranda ſab rationis "accurating 
exarnen reuocata. Norib. 1699. 4. 


#) De arcus cosleftis explicatienibus inf, opuſc. phyf. ehem, Vol. V. 
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1763. ©. 139. 

2) ——— iridis ſ. arcus eoelehis diſquiſitis in mer. com- 
mentat. Petropol. Tom VII. p. 25%. 
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füger feine eigene Erklärung hinzu, daß ber Regenbogen 
das von einer hohlen und feuchten Wolke zurüdgemorfene 
Bild der Sonne fer. Daß es verwerten ſey, verurfache 
die Befchaffenheit und die Figur des Spiegels; baf es far« 
bicht fen, rühre von der Wermifchung der Farben des Son» 
nenlichtes und der Farbe der Wolfe her. Im Waſſer er- 
ſcheine alles größer, daher auch das Sonnenbild in einer 
feuchten Wolfe vergrößert werde. In Anfehung der Farben 
des Regenbogens beziehe er fich auf die ecfigen Glaͤſer, in⸗ 
dem diefe, wern das Sonnenlicht durch fie falle, alle Far⸗ 
ben des Regenbogen fpielen, ohne jedoch darauf zu denken, 
daß das Sicht in dieſen eckigen Gläfern gebrochen werde. 
- Mehr von dem Kegenbogen finder ſich in der Optik des 
Direllio-). . Diefer nimmt zur Enrftehung des Regenbo⸗ 
gens außer der Brechung auch; die Keflerion des Lichtes an. 
Die Bredyung aber fieht er bloß als ein Mittel an, das 
Sicht zu verftärfen, um es dem Auge empfindbar zu machen. 
Im Kegenbogen nimmt er nur drey Hauptfarben an, und 
glaube, wie Seneca, daf fie aus einer Vermiſchung des 
Sonnenlichtes mit der dunkeln Farbe der zurücdfwerfenden 
Wolfe entftehen. Er ift auch der erfie, welcher den Halb« 
mefler des Bogens beftimmte, indem er anführer, daß bie 
Höhe des Bogens und der Sonne zjufommen immer 43° 
ausmachen; erinnert aber, daß die Strohlenbrechung in der 
Armofphäre einen Fleinen Unterfchieb hierin verurfachen werde. 
Auch gedenfer er des Verfuchs, bie Kegenbogenfarben durch 
ein sundes mit Waſſer angefüfltes in Sonnenfchein geftelltes 
Glas hervorzubringen, wobey fich auf dem Boden bergleis 
hen Farben zeigen. Er haͤlt aber diefe Farben niche für 
Megenbogenfarben, weil die Anzahl verfchieden ſey, und 
mon fie niche durch Zuruͤckſtrahlung, fordern durch gerade 
fortgepflanzres Sicht ſehe. Dabey bemerket er auch nich, 
dag bie runde Geftalt des GSlaſes nichts zu der Sache thue. 
Mach der Wiederberftellung der Wiflenfchaften blieb die 

Lehre vom Regenbogen noch fange Zeit dunkel. Joſſe 
" | — Clictho⸗ 
«) Op ueae theſtaru⸗ per Frid. Rifneram.: Bafıl, 15773: fol. p.458 fe. 
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Cliehope *) (Jodocus Clicthoveus), welcher 1543 vers 
farben , ein Deccor der Sarbonne und Decan bes Andreas- 
fiftes zu Chartres , behauptete, baß der Mebenregenbogen 
ein Bild des Hauptregesbogens fey, weil fich die Farben 
in nmgefehrter Ordnung an ihm zeigen, fo mie im Woffer 
ſich bie Bilder der Objekte umgefehre am Ufer baritellen. 
Alrin Gilbert ) bemerfet, daß biernady die Figur des 
augen Regenbagens, ſo wie. bie Farben umgekehrt fenn, 
und folglich die erhabene Seite unterwärts liegen müßte; 
baher nennt er biefen Gedanken albern, und eines arifterell« 
(hen fpigfindigen Kopfes würdig. Gilberr felbft aber 
führet eben fo wenig, mie biefer, etwas erhebliches über den 
— an. Aus der Erſcheinung des Regenbogens 
wußte man, daß er durch Zuruͤckſtrahlung bes Lichtes verur⸗ 
facher werden muͤſſe; ber einzige Umſtand, welcher zu diefer 
Zeit noch nicht erfläret werden konnte, war die regelmäßige 
Erfheinung der Farben. Ben der bloßen Zurüdwerfung 
der Strahlen hatte man feine Farben bemerket, mohl aber 
bey der Brechung; allein niemand verfiel darauf, legtere 
auf eine fchicfliche Art zu benugen. Porta r) erflärte zwar 
die Farben der Regenbogen durch bie Brechung ber Strah⸗ 
fen, aber nicht in den einzelnen Tropfen, fondern in der gan« 
jen Moffe des Megens oder ber Duͤnſte. 

Stanz Maurolycus ?) feger den Winfel, unter wel⸗ 
them die Sonnenftrablen von der Wolfe nach dem Auge zu 
geworfen werden, bey dem Hauptregenbogen 45°, ben dem 
äußern 564° , und berufer fich auf eigene Erfahrungen. Die 
Höhe des Kegenbogens könne aber —* bey untergehender 
Sonne etwas kleiner als 45° gefunden werden, doch wiſſe 
er aber nicht, wie dieß zugehe; vielleicht ruͤhre es von der 
nicht ganz genauen Kugelgeſtalt ber Tropfen ber. Er läfe 
den Sicheftrahl ohne Brechung in den Tropfen fahren, und 

| | Ä darin 
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darin fieben Mahl von ber innen Fläche bes Tropfens une 
ter demfelben Winfel von 459 abprellen, und darauf wieder 
ohne Bredyung Ins Auge fommen. Er leiter alfo die Ent⸗ 
ftehung des Kegenbogens nicht, wie alle feine Vorgänger 
thaten, von der Zuruͤckwerfung der Sonnenftrahlen von der 
ganzen Wolkenmaſſe, fondern richtig von den einzelnen Trop⸗ 
fen ab. Die Farben follen von ber verfchiebenen Menge deg 
Lichtes und von der Beymiſchung des Waſſers herrüßren. 
Er fcheint übrigens der erfte zu feyn, welcher fieben Farben 
des Regenbegens zaͤhlet, und nennt ihn baber ſiebenfar⸗ 
big (fepticolor). | 

Der erſte, welcher den wahren Grund zur Erflärung 
des Negenbogens geleget hat, war Johann Sleifcher, 
Rector der Schule zu Goldberg im Fuͤrſtenthume Liegnitz; 
und nachher Doctor der Theologie und Prediger zu Bres- 
lau*). Selner Meinung nad) bilder fih der Regenbogen 
in einem thauigen Dunfte (vapor ruridus), welcher ſich in 
Tropfen zu verdichten anfängt, ‚aber noch feln Waſſer oder 
Regen iſi. Er glaube, daß nicht allein der lichtſtrahl ſich 
in einem Tropfen zwey Mahl brechen, und von einem an« 
dern dahinterliegenden Tropfen ins Auge znrücgemorfen 
werde, fondern daß er auch vielleicht noch in einem vorlie⸗ 
genden Tropfen wieder gebrochen werden moͤge. Was den 
äußern Regenbogen betrifft, fo weiß er dieſen eben fo wenig, 
wie. die Farben zu erflären; die legtern leitet er bavon ab, 
daß einige Strahlen mehr als andere in die thauigen Wol⸗ 
Ben eindringen. Ueber die Größe des Bogens führer er die 
Erfahrung an, daß bey einer Höhe der Sonne von 13° 36° 
die Höhe des Bogens 28% 24° gewelen fep, fo mie die Höhe 
bes Bogens beym Aufgange der Sonne 429 30’ gefunden’ 
worden. Es beiräge alfo die Summe jener beyden Höhen 
43° als der Halbmeffer des Bogens. Diefen Halbmeffer 
haͤlt er jedoch etwas veränderlih. Der Herr Prof, — 
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bel=) har von der Schrift des Herrn Fleiſcher vollftändi. 

gere Nachriche errbeiler. Ä 
Errih gab auch Markus Anton de Dominis ?), 
Diitoffju Spala ro, die richtige Erklaͤrung von Dem Wege 
der Erablen an, ober gleich ſonſt als Phnfifer nicht befanne 
if. Er behauptete, daß die Doppelte Brechung mir einer 
derzwifchen vorgehenden Zaruͤckwerfung hinlänglic fen, ſo⸗ 
mohl die Farben zu erzeugen, als auch die Strahlen ing 
Auge zu bringen, ohne daß weiter efne Zurüdmerfung nds 
(dig ſey. Er befdireibt ganz deutlich den Gang des Strahls, 
wie er erftlich obermärts in den Tropfen gehet, dafelbft nach 
ber Hirserieite inmendig hin gebrechen, von da nad) unten 
hir jurüctgemworfen, und endlich bier beym Ausfohren aufg 
neue dergeftale gebrochen werde, daß er auf diefe Weife ing 
Auge komme. Alles dieß leitete er von dem Verfuche mit 
der gläfernen Rugel ab, welcher oben befchrieben worden. 
Weil diefer Verſuch lehrer, daß alle gleichfarbige Strahlen 
an ähnlich liegenden Stellen jedes Tropfens ausfahren, fo ers 
Fläret er Daraus fehr deutlih, daß jede Farbe einen Kreis 
bogen bilden muͤſſe, deffen Mittelpunkt in der Linie der Sonne 
durch das Auge liegt, Diefe Erflärung des Hauptregenbos 
gens muß de Dominis bereits um 1590 gegeben haben, weil 
nach der Nachricht des Herausgebers derſelbe feine Scrife 
um biefe Zeit in Padua und Briren aufgefeget und Ihn mit⸗ 
getheiler hobe. Mac) Herren Scheibels Verfidyerung findet 
man feine Spur, daß er Sleifchers Schrift gefannt habe, 
Von den verſchiedenen farbigen Strahlen behaupter de 
Dominis, daß diejenigen roth wären, melde innerhalb 
des Tropfen den Pleinften Weg zurüdlegren, diejenigen bins 
gegen blau, welche am meiteften durchs Wafler geben. Was 
die Entftebung bes äußern Megenbogens anberrifft, fe irrte 
er. fi in feiner Erklärung. Er glaubte nämlidy, daß ſich 
; dieſer 


#) De Joa. Fleiſcheri Vratislanienfis in doftrinsam de iride meritis, 
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dieſer eben fo wie ber Hauptregenbogen bilde; denn er meinte, 
dag die vom untern Sonnenrande herfemmeaden Strablen 
Durch zweymahlige Brechung und einer Reflexlon aus ant rn 
Stellen ind Auge gebracht würden, da der Hauptregenbogen 
von Strahlen des obern Randes entflünde. Aus der Ent- 
ftehung der Farben bemuͤhet er fid) zugleich zu erflären, war⸗ 
um die Farben im äußern Regenbogen umgekehrt find. Diefe 
Erklärung iſt aber Äußerft gezwungen, und bie dazu ge= 
brauchte Figur undeutlich. Auch vermißt man in diefer gan. 
zen Theorie die Beſtimmung der Halbmeffer beyder Bogen 
'aus dem Brechungsverhaͤltniſſe. 

Descartes * ) verfolgte den Weg, welchen de Dominis 
fchon eingefchlagen hatte, meiter, und gab zuerſt die richiige 
Erklärung von der Entftehung des äußern Regenbogens ar, 
iudem nämlich felbiger durdy zwenmahlige Brechungen und 
zwenmahlige Reflexionen hervorgebracht werde, moben der 
Strahl im untern Theile des Tropfeng eingeher, und von 
oben her ins Auge gebracht wird; dieſe Eıflärung gründere 
er auf eben den oben angeführten Verſach mir der voll Waf- 
fer gefüllten Glasfugel, Er fand daben, daß die Winkel 
ber Sefichtslinien mie der Linie nady der Sonne für die rorbe 
Farbe 43° und 5a° betragen, für bie übrigen aber der erſte 
etwas Fleiner und der leßtere etwas größer fen. Noch mehr 
überzeugte er fid) von der Richtigkeit dieſer feiner Erflärung 
dadurch, daß die Farben verſchwanden, wenn er die Stelle 
(fig. 21.) d bedecfre, oder dei Strahl fd mir einem undurch. 
fidyigen Körper auffing; wenn er aber glei die ganze Ku— 
gel, außer den Siellen d und f, bededie, fo behielt der 
Strahl die rorhe Farbe. Diefer nämliche Erfolg fand Starr, 
wenn er die Stellen (fig. 24.) d und k bedeutte oder offen 
ließ, da im erften Fall ver roche Strahl verfhmand, im 
andern aber vorhanden war. Mur blieb ihm noch eine Haupt« 
fchwierigfeit übrig; wenn nämlidy ouc) die Glaskugel eine 
andere Lage, als vie angeführte bar, fo koͤnnen doch nach 
jveymahligen Brechungen und einmabliger oder auch zwey⸗ 
= mabliger 

e) Metcera. cap. $, 


maßliger Reflerion Strahlen ins Auge kommen, ofne Far⸗ 
ben zu erblicken. Daher nahm er feine Zuflucht zu dem 
Prem M. ſ. Prisma. Allein hlerbey eutferner er ſich 
von der eigentlichen Sache, vertieft fich in Hpporbeien , und 
fucht die Farben aus einer umdrehenden Bewegung der licht⸗ 
theilben und in-dem Angrengen «des Lichtes und Schattens 
äu erklären, ohne auch nur den geringſten Nattzen für den 
eige tlichen Zweck daraus zu ziehen. Eudlich aber hot er 
die Un erſuch ungen, warum die Farben nur unter gemiffen 
Winkeln erſcheinen, ben Sel’e gefeßer, und ſich lieber das 
mit beſchaͤſtiget, Die Wege der Strahlen einer Berechnung zu 
unterwerfen, um die Winkel zu entdecken, unter welchen fie 
nad zwey Brechungen und einer:oder zwey Zuruͤckwerfungen 
Ins Auge kommen. 

Die Berechnungen hierüber find fehr weitläuftig und um« 
ſtaͤ dlich, weit ihm die Woriheile der Rechnung des Unend« 
liten mangelten. Er nimmt das Brechungsverhälnig aus 
Luft In Glas nach den genauelten Erfahrungen 256: 187 an, 
theiler ven Holbmeſſet des Tropfens in 10000 gleiche Theile, 
läßt auf jeden Thellungspunft einen Sonnenſtrahl fallen, 
und berechnet für die zehn Strahlen , die in den Anfang jedes 
Zoufenden fallen, die Winkel, unter welchen fie nach einer 
und nad) zweyen Reflerionen aus dem Tropfen ausgeben. 
Für die einmahlige Zurükwerfung findet er beym gocoiten 
Strahle vom Mittelpunfte aus gerediner den Winfel (fig. 2 1.) 
x 40° 44°, als den größten unter allen. Auf biefen bes 
rechnete er weiter die Winfel x vom goooften bis zum ggoofteh- 
Straohle für alle, die in den Anfang eies Hunderten fallen, 
und finder fo, daß ihr Werth für alle Strahlen zwifchen den 
bzooſten und »6ooften in Minuten gleich nämlich aflezeie 
419. 30° iſt. Eben fo veifuhr er mit dem Winfel (fig. 24.) w, 
den er, wenn er ein Kleinftes iſt, 5ı9 54’ groß fand, Für 
dieſe Wi .fel ändert fi) die Lage des ausfahrenden Strahles 
urmörflich, wenn gleich der Strahl dem Mittelpunkte des 
Tropfens merklich in Ruͤckſicht auf den ganzen Halbmeſſer 
ſich nähere oder davon entfernet. in Auge alfo, das deu 
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Tropfen unter dieſen Winkeln ſieht, bekommt Parallelſtrah- 
len von mehreren Stellen des Tropfens, und ſieht alſo mehr 
Acht, als unter andern Winkeln. Dieß iſt die erſte rich» 
tige Erklaͤrung der Größe der Bogen aus ben Stellen der 
wirffamen Stroßlen, und. zugleidy die erſte marhematifche 
Berechnung derfelben, welche jegt durch Hülle der Rech⸗ 
nung des Unendlichen fürzer und überzeugender ift, 

Descartes bat alfo die Erfcheinungen ber beuden Dies 
genbogen auf biefe Art richtig beftimme. Aber wir würden 
diernach nur einen glänzenden ober hellen Streifen ohne Far- 
ben am Himmel wahrnehmen , wenn bie Strahlen alle gleich» 
viel Brechbarkeit härten, wie Descartes damahls annahm. 
&s bat alfo diefer bewiefen, daß wir am Himmel zwey helle 
concentrifche Kreisbogen fehen müflen, deren Halbmeffer 4ı® 
20‘ und 510 54’ einnehmen, und. beren Durdhmejfer dem 
Sonnendurchmeſſer gleich ift, weil die Linie (fig. 21.) gk 
nad) jedem Punkte ber Sonne gezogen werden Fann. Es 
blieb -alfo nur noch der einzige Umſtand zuruͤck, auch bie 
Farben des Megenbogens zu erklären. Dieß blieb einem 
Newton vorbehalten. 

Nachdem nämlich Newton bie verfchiebene Biechbar⸗ 
feit bes Lichtes entdecket haite, fo ließen fich daraus nice 
allein die Entftehung, fondern aud) die Ordnung der Far⸗ 
ben auf ein Mahl vollftändig erklären, - Das hierher gehoͤ⸗ 
rige träge LTewron als eine Anwendung feiner Farbentheo⸗ 
rle vor. Er nimme dabey das Brechungsverhältniß aus 
zuft in Waſſer für die am meiften und am wenigften brech⸗ 
baren Strahlen wie 109:8ı und 108:8ı an, berechnet bie 
Mintel, unier welchen die meiften Strahlen von jeder Farbe 
ins Auge kommen, und finder diefer Rechnung gemäß dieſe 
Winkel für den innern Negenbogen 40° 17’ und 43° 3°, für 
den äußern 54° 7’ und 509 57‘. Es bilder daher jeder far» 
bige Strahl einen eigenen Kreisbogen, welcher mit den übtis 
gen concentrifch ift, und im Hauptregenbogen fällt der vios 
lette Strahl iawendig und ber roche auswendig, im Mebens 
wegenbogen hingegen gerade verkehrt. Die Erfahrung ftimmt 
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auch mie CIeworon’s Rechnung vollkommen überein: den 
größten Habmesjer des Hauptregenbogens fand er 429, * 
Breite 24°; Die kleinſte Entſernung beyder Bogen 849 
und der Nebenregenbogen beynahe im Bepitife 3:2 vu 
ter als dee Dauptregenbogen, | 

In den neuern Zeiten, da bie Kunftgriffe der höhern 
Rechenkunſt immer mehr entwickelt wurden, hat man andy 
Mel gefunden, dieſe Rechnuagen zu erleichtern, und. fie 
auch auf ſolche Regenbogen zu erſtrecken, vie bloß moͤglich 
ſind, und welche durch mehr als zwey Zuruͤck verfimgen der 
Strahlen innerhalb der Regentropfen entſtehen koͤmten. Mit 
dieſer bloß mathematiſchen Aufgobe haben ſich Halley -), 
Johann Bernoulli?) u. a. beſchaͤſtiget. 

Es gibt auch zuweilen ungewöhrtiche Arten von Regen. 
bogen, die man zuweilen vor ſich in der Luſt ſchweben, oder 
auf der Erde liegen ſieht. Kiren ſolchen nahm ei. mohf 
D. Langwirh”) wahr. Diefer erſtreckte ſich auf der 
Erde einige 100 Ellen fort, wo er zuleßt doch noch von eis 
nem höher liegenden Felde unterbrochen ward. Die Figur 
desielben war länglicht rund urd dem Augenmaße nad) ein 
- Stüd von einer Hnperbel; die erhabene Seite war nad) fei- 
nem Auge zu gekehret, und die Farben in den ihm zunaͤchſt 
liegenden Theilen des Bogens nahmen einen fhmälern Kaum, 
und waren lebhafter als in den entferntern Theile. Die 
Eatſtehung diefer Erfcheinung laͤßt fi leicht fo erflären: die 
Megentropfen, welche diefen Bogen bilden, liegen auf dem 
Boden, und das Auge ſteht Höher, als diefelben. Der Res 
gel, deſſen Oberfläche von den Geſichtsſtrahlen gebilder wird, 
wird von ber Erdflaͤche geſchnitten; es Fann daher die Fi. 
gur des Bogens, eine Hnperbel, Parabel und Ellipfe fern, 
je nachdem tie $age der Erdfläche gegen die Are des Ke⸗ 

gels beſchaffen if. Weil nun die - Farben ftumpfere 
Winkel 


«) Philofopb. transad. N. 157. for 1700. 
#) Opp- Tom. IV. n. 171. p. 197. 
y) Philofoph, transact. Vol. XXXI, n. 369. p. 229» 
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Winkel bilden , als die innern, fo verurfacher eine jebe Farbe 
“einen andern Bogen, und es laffen fich Fälle gedenfen, mo 
die eine Farbe eine Huperbel, die andere eire Parabel und 
bie. dritte eine Ellipfe bilder. Menzel ) bar diefe Erklaͤ⸗ 
rung folcher barigonralen Megenb- ger zur A,fgabe aufgeges 
ben. Jatkob Bernöulli har die A.flöfung in einer Dife 
fertation ®) oh e Beweis mirgerheiler, melchen aber Cra⸗ 
mer in der Genfer Murgabe der Bernonllisher Schriften ?) 

bengelüger hat. Auch handelt hiervon Webb ?). 
. + Eine gewöhrliche Erſcheinung beym Regenbogen ift bie 
eines dritten ſchmalen gefarbien Bogens unter dem Haupt⸗ 
regenbogen. Er zeigt gemöhrlich nur grün und blau, bes 
rühr: dos Violette des Hauptregenbogene , oder ift Davon et« 
was, aber nur wenig, entfernet. Er ift mehrentheils un⸗ 
terbrochen,, und geht wenigſtens nie bis an die untern Theile 
der Schenfel des Hauptregenboaens. Zumeilen find zwey 
oder drey ſolche gefärbte ſchmale Sireifen nahe unter einane 
der, zuweilen, wiew.hl ſelten, bilden fie förmliche Regen⸗ 
bogen, die einander beynahe berühren, und alle die Farben 
in eirerlen Ordnung haben, namlich das Narbe oben, .urd 
das PViolerte unten. Die Erflärung aller diefer- Ericheinne 
gen iſt aber ftreitiger. So ſahe D. Langwich *) am 
au. Hug. 1732 innerhalb des erflen Regenbogens nod einige 
farbige Ringe, welche fid) aber nur am obern Stuͤcke des 
DB gens zeigten, wenn gleich die Farben unten ander Schen⸗ 
Eeln des Hauptregenbosgent viel lebhafter waren, Der erfte 
King wor viel breiter als die andern, ja fo viel er urrheilen 
konnte, fo breir, wie die übrigen zufammen. Die Farben 
de< erften Ringes waren wie die gewoͤhnlichen Regenbogen 
farben ; die übrigen zeigten oben bie grüne und unten die vio⸗ 
fette oder Purpurforbe. Diefe Frfcheinnn ger nahmen meh» 
vere Zuichauer zugleih wahr. Bouguer !) fahe in Peru 
| den 


e) Ephemerid. natnral. curiof. 1685. 

#‘ D> feriebus infinitis. Baſil. 1689. 

y) Tom I. n. 2°. p. 0m. 

3) Philofph. transadt. Vol XLVII. p. 248. 

s) Philofph. trausact. Vol. XXX. num. 375. p. 241. 

£) Memoir. de l’Acad, soy, des fcieuc. de Paris 1757. p.62 


.. » 


Reg. 211 


den erfien diefer Dinge fehr oft, wenn der Himmel nad) 
der Sonne Hin recht heiter, und gegenüber ga z duufel war, 
in Seftak eines Dritten Regenbogens, melcher an den Ha. pte 
regenbogen unmittelbar grerzt. Le Gentil nahm am 1%, 
Non, 1756 unter den beyden gewoͤh liche Bogen zmen ans 
dere breite Bogen wahr, beren oberer das Violett des ges 
woͤhnlichen Bögens unmittelbar betuͤhrte. Beyde waren um 
etwas mehr als ihre “Breite ven einander enrfer er, welche 
etwq ein Drittheil der Breite des Irnern Rege bogens bes 
tragen mochre. Ihre Farbe war blau, und der Rı.m, 
weldyen fie-einnahmen, ſchien ungefähr eben fo groß zu tem, 
als die Breite des Innern Regenbogens. Auch fahe er ein⸗ 
mahl mit dem Hrn. Souchy unter dem Violett des gewöhn⸗ 
liben Bagers einen Raum / ohne Farbe fo breit als as 
Grüne und Blaue diefes Bogens zufammengeremmen, und 
darunter ein fehr lebhafıes Grün. 

D. Pemberton *) har dieſe Erfcheinungen aus den An» 
wandlungen Des Zuruͤckgehens und Durchgehens zu erflären 
gefucher; er nimmt aber dabey an, daß die verichiedenrlich 
gefärbten Strahlen ihre befondern Anmandlungen haben, 
wenn fie an der Oberfläche ‚eines gewiſſen Mittels anfangen, 
ohne die Dicke desfelben in Berradhtung zu zieber. Prieſt⸗ 
ley hingegen will lieber diele Farben in fehr Meinen Regen⸗ 
tropfen oder Dünften entſtehen laffen, welche mit den. groͤßern 
Tropfen vermifcht find, fo daß es mir ihren eben die Bes 
ſcheffenheit, mie mit ben ‚Farben dünner Blärrchen hat. 
Darum möchten wohl die Nebenbogen bloß unter dem hoͤhern 
Theile des Regenbogens erfdheiren, well diefe Dinftbläschen 
nicht weir berunterfämen. Andere erflären dieſe ganze Er» 
fheinung aus zufälligen Farben, welche aus dem Anſchauen 
des Kegenbogens in den Augen entfichen. M. I. Sarben, 
zufällige. Her Kluͤgel merfer hierben noch an, d 2 ciele 
lad die in einem geringen Grade divergirenden & rahlen 
die Mebenbogen verurfachen förnten, da dach Die Hiupfrer 
genbogen von parallelen Strahlen entfteben, Es würde hier 

PD 2 nur 

«) Philof. tansad, num. 75. ! j 
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nur noch zu erflären fepn, warum bie Mebenbogen fih 


nicht ganz herunter erftrefen. Dr. Hellwag *) leitet dieſe 
Erſcheinung aus Wellenringen ab, mweidye ud) ibm auf der 
obern Hälfte des durch die Luft berabfalle: «den Tropfens ent 


fteben. Nach Herrn Hube ®) follen die Mebenbsgen aus - 


‚der ellipsiichen Geſtalt der Ttopfen erzeuget werben. Stellt 
man fich naͤmlich einen Lichtſtrohl (fig. z5.) ab in eive 
Wafferfugel vor, der auf ihre Hinterfläche in b unter eirem 


und in bd zurückgeworfen wird. Unter diefer Worausiegung 
kann bey b gar fein Licht, oder höchſtens nur erma das rohe 
und das gelbe, aus der Kugel in die Luft gehen; alles 


übrige wird nach d zurüchgeworfen, und fommr, wenn es | 
bier, fo wie oben bey a, ohne merflicdye Schwächung durch ⸗ 
geben kann, in das Auge, welches in der Linie de iſt. Auf 


Wi el von 48°, oder unter ei em noch größern, auffällt, 





diefen muß es oft einen lebhaften Eindruck machen, ungeade ⸗ 


ter Strahlen, die beym Einfahren in a paralltl waren, beym 
Herausfahren in d etwas divergiren. Zwar wird es durd 
das Auseinonderfahren geſchwaͤcht, allein dagegen geht auch 
bey b richte verloren, und daher kann es, befonders wenn 
das Auge nicht fehr weit entfernen ift, immer nach ftark ges 
nug ſeyn, um von ihm deutlich bemerfr zu werden. Wenn 
der Strahl fa bey a unter einem Winfel einfälle,, der an 
82° aroß if, fo ann er noch in die Kugel eindringen. Bey 
b wird er faft ganz zurücgemorfen, und verliere daſelbſt 
vorzüglich nur feinen ro:hen und gelben Theil. Ben d fette 
er eben fo ftarf zurücfgemorfen werden. Setzt man aber, 
er aehe megen irgend einer Urfache bier ganz aus der Kugel, 
fo läßt ſich leicht zeigen, daß der Strahl de mit dem einfab 
lenden fa einen Winfel von erwa 28° machen müffe. 
Mar ſieht leicht, daß das Licht auf die angeführte Art 
in einen Waffertiopfen nicht eindriugen kann, wenn er die 
F | Geſtalt 


=) Abbandl. vom vielfachen Meaenbone; im neuen deutſch Mu 
feum 1700. atet Ätid S. 4 

7) Vollſtaͤndiget und faßlicher Unterricht in der Naturlehre. B.il. 
Seıpj. 1793. 8. Snler Brief. S. 539 u. f. 
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Geſtalt einer voſlkommenen Kugel hat, weil alsbann der 
Eirfalswir.fel bey a ungemein groß ſeyn muͤßte, und das 
Woſſer Strahlen , die fehr fchief einfallen, fo wie der 
beite Eriegel , zurücd oirft, aber foft gar nicht eindringen 
läßt, Eben fo wenig Fönnte das Sicht, wenn es aud) im 
den Tropfen eingedrungen wäre , ben d wieder herausgeben, 
wenn der Tropfen völlig kugeltund ſeyn möchte, Segt man 
aber, daß er nach oben und nach unten zu von einer Kugel 
merflidh, wenn gleidy wenig, abmeidyt, und laͤnglicht iſt, 
fo wird, wenn man die Strahlen ba und bd bis in g und i 
forrfeger, der Brechungswinkel ben g Pleiner werden als 
der ben a, und der Einfallswinfel bey i auf eben die Art 
Heiner ſeyn als der bey d, wie man leicht aus der. Figur 
ſieht. Alſo wird nun ein Sonrenftrahl hg , der unter ei» 
nem viel Fleinern Winfel einfällt, als fa einftel, der alſo 
größteneheils ins Waſſer eindringen kann, nah ab geben, 
und in b faft ganz zurücgemorfen werden, in i aber nad) 
ik unter einem viel Fleinern Winkel, als vorher, alfo auch 
ohne. große Schwächung herausgeben. Ein Auge alfo In k 
wird von dem lichte des Punkles b flarf gerührt werden 
koͤnnen. Die Strahlen aber ik und hg werden einen viel 
größern Winfel, als den von 280 mit einander machen, ob» 
gleich die eigen:liye Größe diefes Winfels fi nicht genau 
beftimmen läßt, da fie bald etwas Fleiner bald erwas größer 
ift, nachdem der Tropfen von der Geſtalt weniger oder mehr 
abweicht. Je meniger er davon abweicht, um deſto mehr 
wird dae Licht geſchwaͤcht, indem es in ihn eindringt, und 

aus ihm herausfährer. | | 
Wender man alles dieß auf bie Negen an, fo fieht man, 
daß nur die Pleinen Megentropfen ziemlic; genau Kugeln 
ſeyn fönnen , die größern aber von diefer Geftalt merklich ab- 
weichen und läugliche feyn müflen. Diefe fegtern aber find 
bey ftarfen Kegengüffen fehr häufig, und Finnen daher außer 
den gemeinen Regenbogen noch Streifen erzeugen, in wel- 
chen das Grüne und Blaue vorzüglich herrfchend ift, weil 
das Roche und Gelbe beym — in b — 
| . 3 | 2% gerler 
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verloren geht. Diefe Streifen müffen um ben gemeinfchaft- 
lichen Mittelpunkt ver Negenbgen farbige Bogen machen, 
deren Halbmeffer über 300 haͤlt. Sie koͤnnen aber bloß 
oben unter Dem Hanprregenbogen, und) richt unten an feis 
nen Scherfelv zu ſehen ſeyn, meil das Licht, - weiches fie 
erzeuget, bloß oben und nicht zur Geite, mo die Tropfen 
den Rıgeln völlig ahnlich find, in die Tropfen eindringen 
fann. Ihre Farben gehen In derielben Ordnung, wie bie 
des Hauptregenbogens , weil fie nur eine Zurüdmerfung 
veraustetzen; fie find aber wicht fo deutlich abgefondert, fon« 
dern mehr vermiſcht, weil die Strahlen ben ik nicht par 
rallel ſied, fondern etwas divergiren. Zuweilen fünnen 
. mehrere Streifen unter einander ſeyn, wenn ſich die Tropfen 
in ihrer Größe und Geſtalt auf einerley Are von einander 
untericheiden, Alsdann aber mäüffen bie untern Streifen im⸗ 
mer bläffer nnd bläffer werden, weil fie ven Tropfen kom⸗ 
men, die fich den Kıgela immer ftärfer nähern. Zus 
weilen, wiewohl felten, koͤnnen die Tropfen fo groß und fo 
‚ bä.fig fern, daß man mehrere auch mit der rorhen Farbe 
verfebene Bogen nahe unrer einander fieht. Ueberhaupt, 
meiner Her Aube, fey ſchwerlich ein Umſtand, der ſich 
nicht aus der gegebenen Erklaͤrung ſehr leicht begreifen laſſe. 


Boscowich *) fahe am Tage nad) einem großen Wind⸗ 
mwirbel zven S’unden vor Untergang der Sonne außer den 
benden gewoͤh licher Regenbogen noch einen written, welcher 
den inrern berühr’e, und eine Vierrelftunde vor Untergange 
Innerhalb des innerften vornehmſten Regenbogens noch drey- 
mir eben der Ordnung ber Farben einen an.den andern ans 
rührend, ga 5 deutlich, nebft einer zweifelhaften Spur des 
vierten, melchen fein Begleiter deuilid, erkannte, 

Auch feirer man die Enrftehung eines britten Regenbo⸗ 
gend von der Zunücfirahlung des Sonnenlichtes von Wol⸗ 
| | Ä fen 

2) Sopra il vorbine, cha la morte ft gli Xi er XII Ginnge del 1749 


daneggio mna gran parte di Rorma, in Roms 1749. 4-5 auch im 
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ken oder weſo ab. So ſahe Senguerd *) einen ſolchen 
Regendgen eine Viertelſtunde nach Sonnenaufgange,-.da 
der Hunmel befonters in Often mit Wolfen bededi war. & 
ſaloß am Horizonte an den Hauptregenbogen an, ftand aber 
zu oberſt von den benden gemähnlichen gleich viel ob. Die 
Harben hatten Die nämlidhe Ordnurg, wie berm Hauprrer 
ge.degen, nur blaͤſſer. Eſtienne, Cononieus zu Chartres #), 
fah am 10. Mug. 1663 eisen “Bogen, der bon einem gebros 
chenen und Freisföimig gebogenen Streif durchſchnicten war, 
mit der Bemerkung, daß zu die er Zeit der Fluß Charereg 
zviſchen ihm und dem Bogen erwa 15a Schritte vor ihm ger 
welen fen. Auf eben diefe Arc, erflären auch Salley und 
Lifius die Bogen, von welchen erfierer einen im Fahre 
1638 zu Cheſter, und der andere einen 1743 in Dalekarlien 
ſahe. Diefe Bogen durchſchnitten die benden aeobniche 
Bogen, und waren etwas breiter, als dieſelben. Fi. 
Was die umgekehrten Regenbogen: betrifft, dergleichen 
Weidler 7) ermwähner , fo ſuchte dieſe Cartefius aus der 
Zurüdwerfung, der Sonnenftroplen von ber Flaͤche des Waſ⸗ 
ſers zu erflären. Allein Weidler verſucht eine andere Er⸗ 
klaͤrung aus Len Sonnenftrahlen , welche in das Auge. jen⸗ 
ſeits des Wereinigungspunftes mit der Are bes Regenbo—⸗ 
gens falten. — Erflärung nennt ober Peieftiey nicht 
Auch har man in Regenbogen fchon — Untergange der 
Sonne wohr genommen; ſo ſahe Ger: Edwards?) einen 
20 Minuten nach Sonnenumtergange mit den gewoͤhnlichen 
aber etwas ſchwaͤchern Farben. Die Entftehung diefes Re⸗ 
genbogeng ſchreibt er den von der Stadt London aufgeftiege- 
nen Dünften zu. Kin anderer dergleichen iſt den 11.. Aug. 
1701 zu Altorf 16 Minut. nad) Gonnenuntergange gefehen 
worden u. ſ. f. Die ——— ſolcher Regenbogen muͤſ⸗ 
D4 | fen 
) Philofoph. matur, ed. ade. Lugd. Batav. 1685. 9.293» 
#) Hiftoir. de l’Acad. roy. des fciene. & Paris 1743 P- 54- 


Y) Commentat. de parheliis. p. 30. 
9» en transad; Vol. L. pr 2 1 


ars Res. 
Pie übet dem Horizonte des Vesbachtirs rd 
be nden, 

! Die mondregenbogen entftehen auf Wn die Art, 
wie die gewoͤhnlicheſr, dutch das Mondenlicht. Dergleichen 
werden 5: zerſt vom Atiſtoteles angefuͤhret, ſagt aber, daß 
ſte n ut im Vollmonde eutſtehen koͤnnten, weil ſonſt das Licht 
des Mondes zu ſchwach fen. Dieſerwegen ereigneten ſich 
anch ſolche Bogen ſehr ſelten, und er habe überhaupt nut 
given geiehen. . Die Farben berfelben ſiad freplich' ſeht ſchwach 
und oft kann man fie gar nicht unterfcheiden. Dom UR 
18a *) hat Am 4. April 17:8 dren weiße Montregenbogen 
2 „ bören imitılerer 66° ‚Durdmeffer hatte. Chores 

4) beſchreibt aber einen, ' ‚welcher ſeht lebhoſie Farben ge: 
gab: haben foll.‘' - 

Auch bilder die Sbnnenſtrahlen in den Tropfen ie Mee- 
reswaſſers, in welche ſich ben fehr ftürmifchyer See die Wel- 
len zercheilendie uͤmgekehrten Mleertegenbogen, wovon 
Man oft a0 bis2go) zugläch ſteht, die aber gewöhnlich nut 
zwey Farben, naͤmlich Gelb gegen die Sonne zu, und bloß 
Gtün auf der andern Seite zeigen. 

M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Dreif , durch Kluͤgel. 
Ei 2..10. 42. 89. 204. 208. 427. Nuotoni optice, lat. 
roddi Clarke. Lond 1706. 4. p. 139 fg. Bergmann 
phyſikaliſche Beſchreibung der Erdkugel * BR Greifen; 
1780.8. Th. HH. ©. 52.u: f. 
Regenbogenhaur NAuge. — 
| Regenelefrrometer (eledtrometrum pluniae * 
aricitatem indicans, hyeto electtometrum, tlectro 
metre pöur Ja pluie) iſt ein iſolirres Gefäß mit einem ſonſt 
gewöhnfiche: Eleftrome:er verbunden, um die Stäufe und 
Beihoffenheit der Elekrricirär des Regens, welcher ſich in 
ſelbigem anfammelt, zu entdecken. Es iſt Teiche zu begrel⸗ 
fen, daß man ſich ei e Einrichtung dieſer Are mit wenigem 
Nachdenke⸗ erfinden koͤnne. So koͤnnte man 4. B. —* 

möhnli« 


ar 


“) Voyage du Perou. Vol. J. p 2368 J 
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woͤhnliches Regenmaß auf Glasfuͤße ſtellen, und an ſelbiges 
ein gemöhrliches Korkkugelelektrometer hängen. 

Cavallo bar folgendes Werkzeug diefer Arc fehr dien. 

lid deiner: fig. 26. abci Ift eine ſtarke Glasroͤhre, un« 
gefäe 24° FB lang, an, deren Ende ein zinnerrer Triche 
ser de angefirter it, welcher einen Theil der Roͤhre vor 
dem Regen befchüßer. - Die äußere Oberfläche der Roͤhre 
von a bis b ift mir Siegellack uͤberzegen, fo wie auch der 
Ihell, von ihr, der don dem Tridjter bedeckt wird. fd ift 
ein Skuͤck Rohr, um meldes einige meffingene Dräbte in 
verſchiedenen Richtungen geflochren ‘find, fo daß fie leicht et⸗ 
was Regen auffangen, und doch dem Winde nicht Wider⸗ 
ſtand ihan. Dieſes Stuͤck Rohr iſt anıdie Roͤhre befeftiger; 
auch geht ein ne Draht durch J Roͤhre hindurch, und 
iſt mit dem ſtaͤrkern Draht ag verbunden, ber in einem 
Stuͤcke Kork ıtedr, weldyes in das Ende ber Rohte a beſe⸗ 
ſtiget it." Das Ende g des andern Draßts ag iſt in el 
King gebogen, an melden man nadı Befinden der Um⸗ 
ftände ein — oder weniger ‚empfindliches Korkkugeleleltro · 
meter haͤngen kann. 

Cavallbo befeſtigte dieſes Inſtrument an die Sei des 
Fenſterrahmens, wo es von ftarfen meſſingenen Haken ges 
tragen wird. In dieſer Abfiche umminder er die Röhre bey 
cb mir einer feidenen Schnur, damit bie Hafen fie’ beflet 
faffen innen! Der Theil Fe ragr zum Ferfter hinaus, und 
das Ende’ f if ein werig "über die Horizontallinie erhoͤhet. 
Dir übtige "Theil des Inſtrumentes geht durch ein Loch in 
dem Fenſterrahmen in das Zimmer hinein, und Innerhalb 
des Rähmens felbft befindet ſich bloß der Thell ch. 

MWenn es reguet, und vorzüglid) ‘bey vorübergehenden 
Platztegen wird dieſes Inſtrument in der beſchriebenen Grels 
lung öfters tleftrifirdt, und man kann durch das Auseinan⸗ 
dergehen ber Küigelchen des Eleftromerers die Staͤtke und 
Belchaffenheit der Elefrticirät des Regens beobndhten ) ohne 
dabey einem Frrebiim'ausgefeger zu fenn. Durch tiefes 
Inſtrument bat Cavallo —— daß der Regen 

95 “mehren. 
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mehrencheils, — nicht alle Mahl negativ elefitifie 
fey, und zwar zumeilen ſo ſtatk, daß er eine belegte Flaſche 
an dem Draͤhte ag laden konnte. 

M. f. Cavallo vollftändige Abhandlung: der Lehre von 
der Eiefiricisär; a. d. Engl. Leipz. 1797. 8. ©. Be ·· 

 Begengalle (. Regenbogen. 

Kegenmaß, Suetomerer, Omibrometer (byeto- 
metrum, hyetofcopium , ombrometrum, hyetometre, 
ombrometre) ıft ein WBerfzeug, die Menge bes herabgefals 
lenen Regens dadurch zu mefler. Diefe Menge Kegenwafe 
ſers wird durch die Fr beſtimmt, welche es ethalten wuͤrde, 

mern es die Oberflaͤche, worauf es gefallen iſt, ‚gleichfärs 
mig bebecfen mürbe, und nichts weder durch Ausdunftung 
en durch Einfaugung in den Boden verloren gegangen wäre, 

Weil das Waſſer bey gleichſoͤrmiger Verbreitung über 

Fläche allen: halben gleich hoch ſteht, ſo bar, ge nur 
ne zur beflimmen ‚wie hoch ſich das Waſſer u ber einer 
tlenen Flaͤche onſammelt, in welche nichts eindringet, und 
anf welcher nichts verdunſtet. Daher find, alle Regenmaße 
aus metallenen, glaͤſernen oder irdenen Gefaͤßen verſertiget, 
weiche man dem Regen frey ausſetzet. Um ober ‚die. Aus- 
dunſtung zu verhuͤten, gibt man den Grundfiächen. ‚biefer , 
Befäße eine trichterförmige Geſtalt, aus melden das an 
ſammelte Waffer in eine unten verfchloffene Röhre * 
werden. kann, wetin es bleibt, und durch ſeine e oder 
Durch fein Gewicht· die Menge,,bes berobgefallenen. egeng 
angibt. Es muß nämlich durch Rechnung oder Durch Were 
fuche-beflimmt werden , wie groß die Höhe der Waflermenge, 
weld;e Absr. der Grundfläche des Gefäßes eine inte hoc) fie» 
ber würde, in der Röhre ift, oder mie viel fie. miegt. Als⸗ 
doun laͤßt ſich durch eine an der Röhre angebradyre Sfole 
der durchs Abwägen und Berechnen die Höhe bes berabger 
kolleren Regens in Sinien erſohren. 

Mleriorse *) war der erſte, welcher durch das Volu⸗ 
wien bes aufgefammelten m die Menge bes er 

| geſal⸗ 
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geſallenen Regens beſtimmte. Seine Abſicht hierbey war 
vorzüglich Ju erfahren, ob das Regenwaſſer hinreichend ſey, 
den Dueller Mahrunq zu geben. M.f. Quellen. NHinges 
gen har Comonley -) die Merhode,, die Menge des berab« 
gefatllmen Rege· ·s Durche Gewicht zu beſtimmen, gebraudyert. 

Leutmanns #) Regenmaß beftehr in einem zinnernen 
viereckig en Tsichter.von ı Quabdrarfuß Oberfläche, welcher 
fit unten in einen: Begelförmigen Canal endiget, deſſen Oeff⸗ 
nung von der Größe einer Erbfe iſt. Hieran wird eine Olas- 
röhre von 2 bis 3 Zoll Durchmeffer angebracht, welche den 
fegelförmigen Canal ganz in fıdy foffer, unten wieder friche 
terſoͤrmig ausläuft,.und mit,einer zwehten Glasroͤhte von 3 
bis 4 Unien Durchmefler durd einen Hahn verbunden Ift. 
Eine jede vieler Glascöhren iſt a bis 3 Fuß.boch, und bie 
untere ift am Ende auch mit einem Hahne verfchloffen. Leut⸗ 
mann wiegt ein Loth Waſſer ab, und beobachtet die Hohe 
desjeiben in der unterften Glasroͤhte. Diefe Höhe theiler ee 
in 4 gleiche Theile ab, und trägt fie auf einen Maßſtab, 
weicher fich lä+gs der ganjen untern Glasröhre hin erſtreckt. 
Auf eben diefe Art ıheilet er die obere weitere Glasroͤhre nach 
Pſunden ab. Fänge nun es Joſtrument dag Regenwaſ⸗ 
fer auf, fo läuft es in die cbere Glasroͤhre, und gibt durch 
feine Höhe die Anzahl der Pfunde an. Dasjenige Waſſer 
aber, weiches in diefer Röhre über Pfunde gehr, kann alde 
dann durch den Haͤhn in bie untere Roͤhre gelaffen werden, 
um darin auch die Lothe und Quentchen desſelben zu beſtim⸗ 
men. Auf diefe Art grfährer man das Gewicht des Waſ⸗ 
fer, welches fich über ein Duadrarfuß Fläche ergoffen. har. 
Um aber aucd mit diefem Inſtrumente Beobachtungen im 
Winter anftellen zu koͤnnen, bringt Leutmann noch eine 
Art von Dfen an, welcher das Zufrieren der Deffnungen 
verhuͤtet. X Le tz 

Ein anderes Regenmoß wird unfer. andern; mereorologia 
ſchen Werkzeugen von Roger Pickering?) beichrieben; 


=) Phileföpb. transad&. Nr. 208. p 51. - . 
6) Inftramenta meteorognofiae inferuientia. Witeb. 1725. 8. cap. 6. 
y) Philofoph. transadt, 1744. ar. 473. 
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es beſteht dleſes aus einem zinnernen Trichter von 1 Quodrat⸗ 
zoll Oberfläche mit einer Glasroͤhre von JZoll Durchmeſſer. 
Die fänge dieſer Glasroͤhre, welche in ein Bret mit einer 
Skale eingeleger iſt, berrägt gegen drer Auf: . Ducrch die 
Skale wird die Höhe angezeige,. welche ein Cuhik zoll Waſ⸗ 
fers in der Röhre einnimmt; und» welche--überdena, noch in 
eine Arzohl gleicher? Theile gerheiter werden fann,: z.B. in 
100 Theile, wenn man die Beobadytungen in 
* Zolles anſtellen will. 


Das in Frankreich gemöhnliche Regenmaß wird von de 
i ond auf folgende Ars beſchtieben: Es wird ein zinner⸗ 
efäß von 4 Quabrarfuß Oberflaͤche, wel , welches ringsum 
Say hohe Känder hat, an einem freyen abgelegenen und 
or ‚dem Winde beſchuͤtzten Ort fo geſtellet, daß es et⸗ 
raͤg gegen den einen Rand zu ſtehet, wo es eine Oeff⸗ 
* ‚it. einer Roͤhre hat, durch welche alles ins Geſaͤß 
abgefollene Waſſer in eiiien darunter geftellren und wohl 
deckten Krug geleiteg. wirb, ‚Nach geendigtem Regen witd 
Das, ° — aſſer im Kruge mit einem hohlen glaͤſernen Würfel, 
de n Seitenlinie 3 Zoll betraͤgt, gemeſſen. In dieſen 
ürfel muß fo viel Waſſer, als ſich über. 4 Quadratfuß 
Flache Jlinie hoch verbreitet, 32 Linien Höhe einehmen. 
u dem "Ende zieht man rings um beh gläfernen Würfel 4 
$icien unter dem obern Konde einen Strich, füllt beym 
Aus meſſen den Würfel alle Mahl bis an denſelben, und rech⸗ 
pet-jedes ſolches Maß für £ Linie Regenmenge. 


Wolff billiget die Methode, die Menge des Regenwaſ⸗ 
ſers vermittelſt des Gewichtes zu beſtimmen, nicht. Er 
glaubet zwar, daß das Gericht genauer, als das Volumen, 
geſunden werden koͤrne; allein er bemerket doch ganz richrig, 
daß das Kegenmwoffer nicht jederzeit einerley eigenthuͤmliches 
Gericht beſitze, und daß ſchon bie Abwechſelung der Kälte 
und: Waͤrme ‘hierin. einen betraͤchtlichen Unterſchied Herurfa« 
chen koͤnne. In dieſer Abſicht verbinder Leutmann mit 
ſeinem Ombrometer ein gewoͤhnliches Ataͤemeter, — 
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das fpecififiche Gewicht des Regenwaſſers angibt, unter dem 
Rahmen eines hyetoſtathmiſchen Inſtrumentes. 

Mittelſt des Gewichtes beobachtete Cowonley die Menge 
des herabgefallenen Neaen: in Sancafterfhire vom jahre 
2677 an bis 1693, und Derham *) zu Upminfter in Eifer 
von ıfgr an. Im Jah⸗ e 1699 fing de la Hire Beobach⸗ 
tungen nach der Waflerhöhe an, meldie ſeit 169) ununters 
brechen find foregeieger worden. Auszüge aus den darüber 
gehalteren Werzeichniffen , fo wie auch über Aladwers #) 
ju Ulm finder mar beym Wolf angezeiger. eb: har. man 
die Merhode, die Kegenme:ge nod) der Waflerhöhe zu bes 
ſtimmen, foſt allgemein eingeführer. 

Das Regenmaß, weldes von der Manrhelmer meteo- 
rolsgiichen Societaͤt an ihre Beobachter mir überfender wird 
(m.f. Meteorologie), ift ein. oben offener Kalten, in 
welchem fich-das Regenwaſſer anſammelt. Aus dielem wird 
es durch eine Möhre in ein befonderee Behalnig, und aus 
diefem nach Gefallen in das eigentliche Maß, melches im 
Cabinet fteber, geleltet. Auch iſt daben eine Einrichrung 
zu Auſthauung und Abmeffung bes Schnees und Hagels 
angebracht. 

Herr Senff?) in Dürrenberg wundert ſich, daß bey 
fo vielen Besbachtungen über den jährlich berabfallenden 
Regen noch Feiner darauf verfallen fey, über die wieder ers 
folgte Musdünftung durch Senne und. $uft Beobachtungen 
anzuftellen, und fie zugleich mie in Rechnang zu bringen, 
Er geb fich daher felbft Mühe, hierüber Beobachtungen 
anzuftellen. Zu diefem Ende ließ er ſich ein Gefäß von eng» 
liſchem Zinn, welches im $ich‘en genau einen patiſer Qua» 
drarfuß und 6 Zoll in der Tiefe hielt, verfertigen, und in 
die Seitenwände den pariier Mafiftab ſtecken, und jeden Zoll 
in ıa $inien abrheilen. Dieſes (Hefäß ſtellte er am ıren Man 
776 an einem freyen, jeder Witterung ausgejegtem a 

auf, 


«) Philofoph. transaft. Nr. 237. p. 47. 

A) Specimen hveromerrise curiefae ab anno 1715 ad 1721. 

7) Beo dachtungen und Verfue uͤber verſchiedene ——— 
der Saliſolen, in Grens Journal ber ro. B vH &.89. 
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auf, und füllte es. 4 Zoll hoch mie füßem MWafler an. An 
jedem Tage früh und Abends und benm Aufgange und Ende 
jedes Regens bemerkte er nun den Sand des Wiffers, und 
brachte denfelben in eine Tabelle. Nach einem verflcffenea 
Monathe verband er alle Bemerfungspunfte mit Burgen $l. 
nien, trug alle Erniedrigungen des Waſſerſtandes zuſammen 
auf eine gerabe Linie, alle Erhöhungen aber auf eine zwepte, 
und befam dadurch die Summe der den ganzen Monarh 
hindurch erfolgten Vertrockaung zugleich mir der des herab⸗ 
gefallenen Regens. eine Reſultate waren folgende: 

1776 Vertrocknung Regen 

May 3 Zoll 7 Linien — Zoll 194 Linien 

€ — 


Juni 5 — ao bh — 
Sul. 4- 1 — 3— 864 — 
Aug. 41-5 —- 1 81 — 
Su. 4 3-0 - 
Octob. — 0 — 1 — — — 


Summe 24 Zoll — 4 finien = 9Zl 24 $inien 


Herr Herrmann *), Paſtor ir Cämmerswalte im ſaͤch⸗ 
fifhen Erzgebirge, har eine eigene Vorrichtung angegeben, 
um die Menge bes berabgefallenen Regenwoſſers ©: uuden» 
weis zı erfahren. Es find vämlid ı2 gemöhnliche Hneto- 
meter, oder Flaſchen mit aufgefegten Trichrern „ von.gleicher 
Dberfläche, auf einer Scheibe in einen Kreis geftelli. Diefe 
Scheibe ift um Ihren Mittelpunkt beweglih, und iſt mit 
einer Schlaguhr in einer ſolchen Werbi dung, daß fie alle 
Stunde um 2'5 des ganzen Umfreiles forrgedreht wird. Diefe 
ganze Einrichtung wird von einem unbeweglichen Dache -be- 
deckt, das nur an einer Stelle fo weit ausgefchnirten ift, 
daß gleich darunter nur ein Trichter unbedeckt bleibe, vie 
übrigen eilf aber vom Dache völlig bedeck fird, Ks bringe 
daher die Uhr alle Stunde eiren andern Trichter unter die 
Deffnung, und es fanımelt ſich auf diefe Arc in jeder Flafche 

z | niur 
=) Mechaniſcher verbeſſerter Wind», Regen / und Trockenheitsheob⸗ 
achter. Treyderg umd Munaderg 1789. 8. \ 
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nur fo viel Waffer an, 'als in der Stunde, da fie freu ſtand, 
auf den Tricht:r gefallen if. Die Flaſchen find mir den 
Zahlen der Stunden bezeichnet. Früh laͤßt es fich alfo beob⸗ 
achten, mie wiel ea ir jeder Stunde des Nachts geregner hat, 

M.i; Leutmann inftrumenta meteorologiae Infer- 
vientia. Witeb. 1725. 8. Wolf üßliche Verſuche ꝛtc. 
H lie, 17.2. x. T, 1. Eop.n.y rt Sıgaud de la 
Fond dition. de phyfique, art. Ombromäitre. 

Reiben, Reibung, Friktion krictio, affrictus, 
atttitus, frottement). U er die em Aurdroacke verſteht 
mon den Widerſtand, welcher ſich der Bewegung eines Koͤr⸗ 
pers entgegenſetzet, wenn er an der late eines andern 
Körpers foregejhoben, und gegen dielelbe gedruckt wird, 
Wenn nämlich ein fefter Körper auf der horizontolen Ebene 
eines andern feften Körpers ſorrgeſchoben werden foll, fo ich» 
vet die Erfahrung, daß defto mehr Kraft erfordert- wird, 
den Körper fortzubringen, je rauher die Fläche desfelben ift, 
womit er an die Ebene des andern Körpers anſchließt. Es 
greiien nämlich bierben die Erhabenheiten des einen Körpers 
in die Vertiefungen des andern, wenn ein Körper an der 
Oberflaͤche Des andern forrgerrieben, und gegen biefelbe ge« 
druckt wird. Es kann ſich alſo der else Körper auf dem an⸗ 
dern nicht fortbervegen, wofern nicht die Erhöhungen bes 
einen von dem andern niedergedruckt oder wohl gar abgerifs 
fen werden... Es folger alſo hieraus ganz narirlic), daß die 
Srikzion deſto größer ſeyn müffe, je rauber die Flächen find, 
die an einander angedtuckt werden, deito geringer hingegen, 
je glätter fie find. Aus dieſem Grunde läßt ſich durchs 
Glaͤtten und Poliren die Frikrion bey bärtern Körpern 
mehr, als bey weichern, vermindern, * | 

Um die Größe der Friftion zu beftimmen, ftellt man 
fih gemeiniglich die Suche fo vor: der fefte Körper , welcher _ 
auf einer wagrechten Ebene liegt, wird von felbiger gerra- 
gen, und es ift alsdann eben fo viel, als ob der Körper gar 
nicht ſchwer mehr wäre. Es müßte daher eine jede noch 
ſo geringe Kraft an dem Körper angebracht in der wagrech⸗ 

nn gen 
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ten ‚Richtung denſelben auf der Ebene ſortſchieben koͤnnen; 
da ober die Erfahrung lehrer, daß zar Fortbewegung eines 
folchen Körpers auf einer wagrechten Ebene eine beiräche- 
liche Kraft erfordert wird, fo ift die gemeine Meinung, daß 
eben diefe Kraft, den Körper auf der wagrechten Ebene fort= 
zuſchieben, die Groͤße der Friktion ausdrucke. Diefe fönnte 
man alfo fo beftimmen: man befeflige an den Körper eine 
Schnur, führe fie über eine Rolle, damit fie mit der Ebrre 
parallel gehe, und hänge an das Ende derfelben eine Wag- 
fchale, in meldyer nad) und nach fo viele Gewichte geleget 
werben müffen, bis der Körper ſich fortzubewegen anfängt, 
Ehe nun diefe Bewegung erfolgte, müßten diefe Gewichte 
weniger, und da fie geſchieht, mehr ols die Friktion betra- 
gen. Hierdurch) mürde man alfo nur die Grenzen durch 
Muchlegen und Wegnehmen Fleiner, Gewichte fo nahe zufam- 
menbringen, daß man eine von ihren ohne merklichen Feh⸗ 
let für die Ftiktion annehmen Fönne. . 
So gemein dud) die Vorftellung iſt, bie Größe der Frik. 
tion auf diefe Arc zu beitimmen, fo fiheint fie doch nicht 
richtig zu feyn. Denn hlernach müß e fich ben fonft gleichen 
Umftänden die Größe der Friftion nadı der Groͤße der Flaͤ⸗ 
hen richten, wie man auch vormahls der Meinung war. 
Meiner Meinung nad) liegt das rrige bloß darin, daß man 
glaubt, der Körper, der auf der wagrechren Ebene liegt, 
fen nun niche mehr als ſchwerer Körper zu betrachten. Viel⸗ 
mehr behaupte id), es müffe der Körper immer noch als 
ſchwerer Körner behandelt werden, und bie Kraft, welche 
zum Foriſchieben desſelben zu verwenden ift, fen nicht al. 
lein Ausdruck der Größe der Srifrion , fondern auch Anwen⸗ 
dung einer Kraft, um das Oewicht des Körpers von feiner 
urfprünglichen Richtung abzulenfen, Bey der Größe der 
Friktion koͤmmt es fomohl auf die Rauhigfeit der Körper 
als auch auf ihr Gewicht an. Ya es kann bie Friftion 
größer als das ganze Gewicht des Körpers, aber auch viel 
Pleiner fenn. Um alfo der eigentlidyen Sache näher zu fom« 
men, feheinen nothwendig neuere Verſuche nörbig zu fenn. 
Zu Ä - Man 


u, 


Man fieht aber wohl, daß Unterfuchungen darüber mit vie. 
ien Schwierigkeiten verbunden find. Ich muß mid) daher 
begnügen, nur das gewößnliche deutlich und kurz vorzurragen, 

Amontone *) war ber erfte, welcher über vie Frif-ion 
Werfuce anſtellte. Er fand auf diefe Art, wie oben ift an⸗ 
gefüßret worden, daß die Frifrion gerade ein Drircheil von 
dem ganzen Gemwicte bes Körpers berrage, welcher auf 
einem wagrechten Boden forrgeichoben wird. Setzt man 
alfo die Friktion = f. und das Gewicht des Körpers = 4 
fo wäre bierneh F= 4q: it z. B.q=g Pfund, fo mäıe 
f=4 .9= 3 Pfund. Yeupold #) hat Amontons Ber» 
ſoche mir hölzernen Brettern nachgemacht, und eben dieß 
Reſultat gefunden: auch Belidor 7) verficyert, daß er eben - 
dasfelbe der Erfahrung gemäß befunden habe, 

Amontons fand bey feinen Verſuchen dieß befonbere 
neh, daß jich die Friktion nicht nach der Größe der Fläche, 
fondern vielmehr nad) dem Drude richte. Dem eg war die 
Friktion noch eben fo groß, wenn er fein Parallelepipetum _ 
auf die fehmälere Seitenflädhe feßte, oder wenn er e8 zer⸗ 
ſchnitt, und beyde Hälften über einander legte, obgleich im 
fegtern Falle die berührende Fläche nur halb ſo groß mar, 
als wenn der Körper ganz blieb, und bende Hälften neben 
einander lagen. Auch dieß ſchioß Leupold aus feinen mit 
den hölzernen Brettern angeftellien Verjuchen. Dieß fon« 
derbar fcheinende ſucht man gewoͤhnlich dadurd) begreiflich 
ju maden, daß zwar im legten Falle nur halb fo viele ein« 
greifende Berührungsftellen find, aber auch jede doppelt fo 
flarf als vorher in die Vertiefung der andern Släce einge 
druckt wird. 

Setzt man alfo das Gewicht. eines Wagebalfens nebft 
dem der Schalen und Ketten oder Schnüre Sil, und das 
Gewidye p in der einen Schale = = dem Gewichte in der an» 

bern 

«) Hiftoic. de l’Acad, rop. des fciene. 1699. p. 1 


#) Theat. machinar. general. cap. XVI. 5.217. 
y) Architedt. bydaul, Liv. l. = 2. 5. 223. 
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dern Schale, fo druckt ber. Zapfen mit ber Laſt ap + [ge 
gen die Zupfenlager, und aus dielem Drucke entiteh: eine 
Friktion, welche nah Amontons $(2p + f) wäre. Würte 
alfo in die eine Schale eiwas mehr zugeleget ,. fo müßte bie 
Friktion dadurch überwunden werden, ‚wenn die Wage de 
felbſt einen Ausſchlog geben follre. Dieſes zugelegre Ger 
wicht fep = y, fo muß auch. diefes den Deuck geyen bie 
Zapfenlager vermehren, welcher olfo nun 2p + T+ y ill, 
und wovon für die Ftiktion J(2p + SH y) zu nehmen. 
Iſt der Zapfen felbft ein Cyliader, deſſes Halbmeſſen = g, 
und bie Entfernung des Mittelpunftes von diefem Enlinder 
bis an den Punft, von welchem die Schale herabhäng: , in 
welchen dos Gewicht y zugeleget worden, in einem Quer 
ſchnitte = a, fo muß fid) der Zapfen um feine Achſe dieben, 
und folglich die Friktion an der Fläche der Znfenlager über, 
wunden werden, wenn bie Wage, wo das Gewicht zugele 
get worden, einen Ausfchlag geben fol. Man kann alfe 
die Friktion als eine Saft betrachten, welche in der Ertfen 
nung =, die Kraft = y aber in der Entfernung = a at 
gebracht worden. Demnach muß — 
 AIap+f+y).e=u.y ſeyn, 
und hieraus ergibt ſich 

p IV·e 30. Y, oder 

Gp+Detre-y=3e.y, oder 

@p+ND)e=(ie — e)y, folglich 

0, @p+Ne 
— 34- e* 

Es fen z. B. [= 4 Pfund, p= 60 Pfund, e =ı md 
= ;o, fo finder man y= 262%, forh. - 

Ben diefer Berechnung hat Belidor *) ein irriges Ver, 
fahren gebraucher. Zuerft ſucht er durch Summirung einet 
unendlichen -Keibe das Gewicht, weldyes man om Zapfen 
felbft anbringen müßte, um der Friftion, welche die Wage 
und die beyden Gewichte fhon machen, und welche es ſelbſt 
hinzufuͤgt, das Gleichgewicht zu halten. Statt — 

Wwichtes 


) Arahiteß, hydtanl. Tom. l. L. Il. chap.a. art. Ss. 249. 
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wihtes feßet er nun ein anderes pon gleichem Momente; 
welches om Ende des Wugebalfens aßgebracht, aljori 
Verhoͤltniſſe @: g vermindert iſt. Er denkt aber nicht Darauf; 
daß durch eine ſolche Subftiturion: der Druck felbft , michi 
auch die Friktion vermindert und daher geringer wird, ‘als 
er jie bey ſeiser Rechnung angenommen harte. Daher fin« 
ber er für das Gewicht y weis mehr, als noͤthig iſt, naͤm⸗ 


id y e, ober im dorigen Beyſpiele = 434 


Wenn e kleiner wird, a aber ungeandert bleibe; fo wirb 
der Brach — auch kleiner. Folglich muß y In Ver⸗ 


gleichung mie ap + F abnehmen, wenn e in Vergleihung 
mit a abnimmt. Die Wage wird alfo deſto fchreller ſeyn, 
je dünner der Zapfen il. Hierauf beruhet aber auch der 
Grund, warum man dem Zapfen. eine bersförmige Geſtalt 
Hide; nicht etwa, daß dadurch die Friktion, fondern ihr Mo« 

ment vermindert wird. , F 
Parene =) bemuͤhet ſich, die Größe der Frik ion aus 
theorerifhen Gründen zu beſtimmen. » Er betrachtet die Er. 
Dabenheiten und Vertiefungen der: Flaͤchen als Halbkugeln 
von gleicher Groͤße, von welchen jede obere drey untere ſo 
beruͤhrt, daß alle viere mit ihren Mittelpunkten in den vier 
Soitzen eines Tetraͤders liegen. Ferner nimmt er an ‚es 
siehe eine Kraft die obere Kugel mit der auf Ihr rubenden 
taft nach einer wagredyren Richtung fort, und beſtimmt 
dutch eine Berechnung nad) den Gefetzen der ſchieſen Ebene, 
wie fi) die Kraft gegen die ganze-gaft der obern Halbfugel 
verhalten müffe, um fie im Gleichgewichte zu erhalten, wenn 
eine oder zwey von den untern Kugeln meggenommen wuͤr⸗ 
den, Er beſtimmt diefe Kraft gegen die $aft im Verbälte 
niffe der $inie, weldye aus dem Schwerpunkte ber Grund⸗ 
pa flaͤche 


NHiaoic. de Academ. roy. des ſelenc. 1700. p. 14%, memoir. de 
nn 1794 P+ 137. 206. * Di 
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Räche des Tetraͤders ſenkrecht auf die elne Seite diefer Grund⸗ 
fläche gezogen werden kann, zur Achſe oder Höhe des Terrö- 
ders, Vermoͤge der Theorie: der regulären Körper iſt bieles 
Werhätnii = ı: v8. Dataus ſchließt er, daß auch die 
Feifrion zum Dinde an jeder Stelle im Verhältniſſe ı : V8 
 feye werde Daben wied burch bie beraͤnderte Größe der 
Fläche nichts geändert; zwar beſitzen größere Flaͤchen meh ⸗ 
rere Stellen; allein der gleiche Druck wirb auch an mehte ⸗˖ 
ten Stellen vercheilet, und für jede Stelle deſto geringer, 
je mehrere Stellen es find. In diefem Vethaͤltniſſe wird 
nun auch die Friktion an jeber Stelle Pleiner, daß aljo die 
Summe der ganzen Friktion eben diefelbe, bleibr, wenn gleich 
die reibende Fläche vergrößer? wird. - Da Run das Verhälts 
niß 1: V8 dem Verhaͤltniſſe 7:20 fehr nahe koͤmmt, fo nimmt 
Parent die Größe der Friktion = 2% des Druds an. 


Nach de la Sire laffen ſich bey Berradytung ber Arilı 
tion folgende drey Fälle. gebenfen: die Theile an der Ober⸗ 
flächen der Körper find entweder elaſtiſch und biegen ſich, 
oder fie find volltommen hart, fo daß der fortbewegende 
Körper auf ſolche Art gehoben.werden muß, pder die ro: hen 
Epigen und Hoken werben, indem der eine Körper auf dem 
andern fortgeber, losgeriffen. In den beyden erftern Füllen 
richtet ‚fich feiner Meinung nach die Friftion nicht nad dir 
Größe der Fläche, fondern bloß noch dem Drucke; im wit 
ten Falle hingegen nehme die Stärfe der Friktion offe but 
nach dem Verhaͤltniſſe ver Flaͤche zu. Mich Keupolds 
Werfiherurg bleibe die Friktion wirflich einerley, wern zwey 
hölzerne Wellen von gleichem Gewichte, aber von verfchiede: 
ner Dicke, mären, momir auch Leibnig *) einig ift. Leonh. 
Chriſt. Sturm *) macht zwar dagegen den Etnmurt, daB 
ein und die uämliche Mübhlmelle auf dünnern Zapfen leichter 
laufe als auf flärfern; Leupold macht aber D.rgeqe die 
Einmwendung , daß bey ber Didern Welle die treibende Flaͤche 

| von 


a) Mifcellan. Berolinenf. Tom. I. p. 307 ſqq. 
#) Obſ. circa frictionem machinarum, in mißellan, Berolin, Tom. l. 
P- 294 (94. | | 


von der eigentlichen Bersegungsachfe entferıtet ſey, ale 
bey der duͤnnern Welle, und in fg fern müffe auch das Mo» 
. ment der Frifiion bey der dickern Welle größer als bey der 
dünn ſeyn ; allein es ſey hier die Rede von der abioluten 
Größe der Sriftion, ohne daß ihr erwaniges Moment Im 
Berrahtung komeie. 

Wenn ein Körper vom Gerichte p eine ebene Brunde 
fläche hat, mit welcher er gegen eine ſchieſ liegende Ebene ge» 
deuckt wird, fo würde der Körper berabgleisen müffen, wenn 
nicht bie Friktion es hinderte, mie klein audy der Eihö- 
hungswinkel angenommen wäre. Allein die Erfahrung leh⸗ 
vet, daß der Winkel ſchon zu einer merklichen G:öße ange 
wachen feyn muß, ehe ber Mörper herabſinket. Gefegt die 
Gröge des Winfels fen = as, da der Körper noch ruhete, 
aber =a-+ B, wenn er zu finfen anfängt, fomuß die Ftif- 
fon mit einer Kraft, welche jwifchen den Grenzen p.Gn.a 
wdp,. fin. + RA) fälle, im Gleichgewicht ſeyn. St 
alſo y ein Winkel, der zwiſchen &: und (a + 2) fällt, und 
gerade fo groß: iſt, daß die Friktion mie der Kraft das 
Gleichgewicht hätt, fo muß: bie =p.fin. y, und 
der Druck des Kötpers gegem bie fchiefe Ebene — p . ol. Y. 
ſeyn. Die Friftion auf der ſchiefen Ebene entſteht aber aus 
dem Drucke des — gegen dieſe en Setzt man 


a die Seifrion = — des Druds, frmuß Zp. co. y= 
col.y__ 


2 fin. y, folglich coli y= m. ‚En. * — * 


Corang. % ſeyn. Nimmt man mit Amontons n 3, fo 
finder man ungeſaͤhr y = 15% 36% Bilfinger *) aber 
fand durch Verſuche den Winkel y alle Mahl zwiſchen 12 
ung 15 Grad. Wenn man hiervon das Mircel nimmt, und 


FOBOBOOS 
ki y 13% 90 fer, ſo win — 


er r EU RR fepu ; .. 


9 Commentet, Persopel, Tom.ll. 8.40) (09 
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Wäre die Frikcion ungefähr 3 des Drucks. Belidor ) 
bar bey feinen Verſuchen den Winkel y == 18% 30° groß bes 
funden , welches Amontons Beftimmung von 1:3 fehr 
nahe koͤmmt. Die Friftion auf der ſchieſen Ebene genauer 
aus dem Raume, den er in eier beftimmten Zeit durchs 
Herobgleiten zurüclegt, zu beflimmen, geben Euler =) und 
Kaͤſtner) Vorſchrifien. Weil es aber überhaupt hier 
viel Schwierigfeit hat, den Winfel Y genau zu finden;ife 
Bann man fic) von Diefem Werfahren, die Größe der Friktion 
zu beſtimmen, nicht viel zuverlaͤſſiges verſprechen. 

Camus) und Deſa *).baben durch mancher· 
bey Verſache Amontons Sag zu beitdtigen gefud:er. Se 
terer gibt, unter, dem Nahmen einer Srikrionemafchine ju 
dergleichen Verſuchen ein eigenes Werkzeug an, woran eine 
mie, Gewichten beſchwerte Welle durd) Schwiagungen ge⸗ 
fparmter -Abrfedern ‚„- welche man loslaͤßt, ſchuell hin unh 
der gedzeber wird. ‚Durch die Flik ion der Tut in den 
Sagern. wird verurſachet, daß die Schwingungen der Fedem 
ammer ſchwaͤcher werben, und’ zuleßt gar anfhören. Die 
— der Schwingungen kann alſo als ein Maß füt die 
Größe der Friktlon angeſehen merden ; die Anzahl der Schein 
gungen wird übrigens immer fleinen,.je mehr ®emichte man 
an-die Welle ‚bringe. So fhnell man aher auch mit diefer 
Mafchine opgriren kann, fo gibt fie doch feine zuverlaflıgen 

Redfultaten - 1 41 2 
‚Uneer allen ‚bar ſich Hi uſſchenbroek Ndie meiſte Muͤhe 
gegeben, genaue Verſuͤche über ‘die Frikclon anzuftellen, 
woraus zugleich erheifer, daß: ſich ſchwerlich allgemeine. Ge 
fege für die, Friklion werben"beftimmen laſſen. Beym Tan 
° * 328. ˖ us ı .menholf 

2 Archireß, hydral. "LIE, chap.a. ag 5 

A) Sur le frottement; in den memoir. de Pruffe 1948. p. 130. 
7) ororie der fdiefen Ebene mit Betrachtung der Feiktien, imkeihf 
Eumis aur Naturkunde, Matbemat. ———— 178% 

—— des forces monvantes. Paris 170 ropef. 22 P 
Courfe of experimental’ philofopb. Vol.ı. Lond, 1734. led. % 
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wecholz auf Tarımenhol; nach der Laͤnge bet Fibern war ans 
fänglich Die Friktion 4 des Gewichtes; nahm aber der Drud 
En: war Die Friftion nur J, und endlich 4 des Gewichtes, 
Tannendelz auf Bucysbaumholz war anfänglid) die 
Sriftion J, bey zunehmendem Druck aber betrug fie den 
fechsten,, ja fiebenten und endlidy nur den achten Theil des- 
felben. Beym Eichenholz auf Eichenholz war anfänglich 
Die Friktion nicht fo ſtark, als bey Tannen auf Tannenholg. 
Die Friktion des Eichenholjes auf Buche baum war anfäng- 
lich eben fo ſtark, bald aber noch kleiner, als bes Tannen» 
holzes auf Buchebaum. Wenn die Fibern- bender Hölzer, 
die auf einander beweget wurden ‚nicht unter einander pa» 
rallel waren , foridern das eine nad) der $änge feiner Flbern 
quet über dem andern fo fortgezogen ward, daß die Fibern 
des zweyten Brettes auf bie Flbern des andern ſenkrecht 
flenden, fo war die Friktion viel ſtaͤrker, vorzüglich beym 
Tannen» auf Tannenholz. Bey vermehrrer Flaͤche warb 
wor das Meiben ftärker, aber gar nicht im MWerhältniffe 
der Fläche ſelbſt. 2 
Das Keiben der Metalle hat Muſſchenbroek vermit- 
tälft einer Dazu befonders eingerichteten Mofchine unterfucher, 
die er das Tribomerer nenne. Das vornehmfte Stüd 
derfelben war eine hölyerne Welle (fig. 27.) ab 4 Zul did. 
Durch ihre Mirte ging eine Achfe von gehärterem Stahl, fo 
daß auf beyden Seiten der Welle zwey Zapfen hervorragter. 
Der votberfte Theil dd diefer Zapfen war Z Zoll, der bin» · 
iere cc 4 Zell dit, und dieß dehßwegen, damir die Verſuche 
femopl mit den diefern als aud ‚mit ben bünnern Zapfen 
ängeflölle werden Ponnten, Die ganze Welle mit ihrer Achſe 
wog zufammen 3 Pfund, Das Ganze Ponnte man auf ein 
dapu gehörig eingerichteres fager bringen, wobey bie Zapfen 
In fagern von verfchiebenen Materien, 3. B. Stahl, Kupfer, 
Bien, Guqjacholz u. ſ. f., eingelegt werden konnten, ‚wei 
aber alle, fo wie die Zopfen felbft, fehr wohl poliret waren. 
Um die Welfe felbft war ein Seil geſchlagen, woran an bey« 
den Enden ein Paar gleiche Gewichte p und q hingen, um 
a D4 den 
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den Deuck gegen die Zapfenlager nach Gefallen zu vergröhem. 
Auf der einen Seite hing an einer feinen Schnur eine Wag ⸗ 


'" f&hale.r, um darein die Gewichte gu legen, welche die Welle 


drehen follten. Da beym Gebrauch der dünnen Zapfen dd 
bie Welle 16 Mahl dicker als.die Zapfen war, mithin .x aud 


16 Mahl mehr. Moment erhielt, als das Reiben am Umfange 
bey d, fo verhlelt fich die Friktion zum Druck wie 16x: p 
+g+3Pfund. 3.40%. ee 

‚Bremp. : $iefen ftähterne Zapfen auf Guajacholz, und 
es hing‘: auf benden Seiten der Wellen Pfund Gewicht, jo 
mußte zur Bewegung r = ı2 Dradymen ſeyn. Mithin mar 
167 = 193 Diadimen, p + q. +3 Pfund, = 5 Pfund = 
640 Drachmen , alfo war. das Neiben zum Druf = 192: 
640, oder wie 3:10. Waren hingegen die Zapfen eingeölt, 
fo gebrauchreiman in r nur so Drahmen, mithin war ı6r 
== ı60 Drachmen, und das Reiben zum Drud wie 160:640 
— —— | 


4. 
Aus diefen Verſuchen ergibt fich folgendes: beym Stahl 


iſt die Friftion am geringften auf Mefling, fie ift, größer 


auf Btey,--ferner nach der Ordnung auf rorbem Kupfer, 
Buajachol;, Stahl und Zinn. Beym Stahl auf Guajacı 
holz ift die Friktion niche ſeht ftarf, wenn gleich Fein. Del 
dazmifchen gebracht wird. Die Friktion waͤchſt nicht genau 
in dem Verhältniffe des Drucks, und jede re der Körper 
bat ihre befondern Gefege der Friftion, welche bio diefer 


Art eigen find, und fich -niche allgemein machen laſſen. 


Wenn die Zapfen eingeölt find, fo ift die Friktion berm 
Stahl auf Meffing etwa nur, 4 des Drucks, beym Stahl 


auf Stahl, Zinn und Quajaeholz 4 des Druds und auf 


rothem Kupfer etwa 4 desfelben. Gemeiniglich ift bie Frik⸗ 
tion folder Körper, welche von einerlen Art find, am ftärke 


ſten. Dieß rühre nach der gemeinen Meinung vermurhlid 


daher, weil die Struktur und Länge ber Theile gegen einan⸗ 
der bey zwey Körpern von einerley Art in dem einen fo mie 
in dem andern ift; daher koͤnnen die Erhöhungen: bes einen 


defio tiefer in bie Vert lefungen Des andern eindringen, da im 


Gegen. 


% 


Reid 883 
Degen, ben: Körner bon v ener Art die Struktur 
nn daher. Verri gen ei Hehe 
! ehe teſſen 
ter eine beppelce, "Met, ber Bei 
Die won. der erſten —— diejenige, wele 
gung; hindert und, (dbwächt, ‚Die,ein. Körper 
— Oft aberobringe die Friktion im runs 
den Körpern ‚eine drehende Bewegung hervor, melde ohne 
‚eiche Statt finden: würde, und diefe Frikrion nenne 
dee zweyten Art. So dreht fi) eihe, uf ber 
—* Flache ſortgeſchobene Kugel immer tuͤckwaͤrts, 
inden fie vorwaͤrts fortgehet, bloß weil fie ſich auf der Fläche 
reibt. Ihre ſortgehende Bewegung wird durch ‚diefe Rei⸗ 
bung eben alls geſchwaͤcht, ‚aber, viel weniger, als fie ge» 
€ werben würde, mern die Neibung feine Drehung 
bersorbrachre. : Denn überhaupt iſt die Reibung der zwey⸗ 
ten Art unter gleichen Umftänven viel geringer, als die Reis 
_ bung der erſten Ato,) und zwar um defto mehr, "je beweglis 
cher der ‚Körper , welcher fich dreber, nach allen Seiten its 
rundem Körpern , die einer folchen —— 

iſt unſtreitig die Kugel nach allen Seiten hin am bes 
1. Sie leider alfo auch unter gleichen Umſtaͤnden 
—* Reibung, und verliert weniger durch fie von ihrer 
Bewegung, als Walzen oder Sceiben und 
Dieß ift der Grund, warum man unter ungebeups 
ven Maffen, welche fortgejogen werden ſollen, metallene Rue 
geln legt, weil dadurch die Reibung ſo wiel als möglich vers 
mindert wird. Kleinere $aften aber ſchlebt man gewöhnlich 
anf — Walzen fort, weil fie dequemer als * 


geln | 
8 (ehr: de Widerſtond derciaden wied, wenn a 
bie Reibung der erften Art in eine der zweyten Art verwan⸗ 
delt, zeigen felbft unfere- gewöhnlichen Fuhrwerke auf eine 
ſehr einleuchtende Art. Sie find mit Raͤdern verfehen, 
D5 welche 


wm) u und faPlicher Unterricht in dir Naturlehre. WS. 11. 
‘ 1794: 8. 40ßer Brief ©. 322 8. f. w 
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welche ſich wegen ihrer Reibung auf dee Erde diehen, folge 
lich an ihrem Umfange eine Reibung der zweyten Art leiden, 
anſtatt daß die ganze Reibung eines Schlittens oder einer 
- Schleife von der erften Are ift. Ungeachtet nun die ‚Räder 
ch wirklich noch an ihren Achten auf Bheterfte Arı reiben, 
geachtet ‘fie cheils durch ſich ſelbſt eheils durch die Achfen 
und die übrigen zu Ihrer Befeſtigung nörhigen Theile "das 
Gewicht der Wagen ungemein vermehren‘, ſo machen fie den» 
hoch, bloß durch ihr Drehen, daß auf einem ungfeichen Bo⸗ 
ben, wo die Reibung vorzüglich groß it,’ die Wagen diel 
leichter fortzuziehen find, als die Schleifen oder Schlitten 
emmet man aber bie Räder, fo wird die Bewegung ders 
ben ganz ungemein erſchweret, weil’ jege Ihre ganze Reb⸗ 
bung bloß von der erfter Art iſi. ia ENT * 


“Auf eine ähnliche Arc fann aud) die Kelbung liegender 
ober horizontaler Wellen vermindert werben, :wenn man je» 


den ihrer Zapfen nicht auf ein unbewegliches Lager, ſondern 


auf die Raͤder zweyer neben einander geſtellter Rollen ober 
Raͤder legt, die ſich beyde nad) ent gegengeſetzten Richtungen 
drehen, wenn die Welle gedrehet wird... Denn weil Die Der 
hung der Rollen bloß eine Folge der Reibung zwiſchen ihren 
Raͤndern und den Zapfen: der Wellen ift, fo gehoͤret biefe 
Reibung zue zweyten Art, anſtatt daß bie Reibung der 
Zapfen auf unbeweglichen Lagern von der erflen Art ifl. Es 
reiben fid) zwar die Zapfen der Rollen ober Käder auch auf 
die erfie Arc, aflein-diefe Reibung wird durch eine geringe 
Araft überwunden, weil ihr Ort am Umfange des. Zupfens 

der Rolle und alfo der Achſe, um welche fich die Rolle dre⸗ 
Het, viel näher liegt, ols der Dre der Kraft, der am Um» 
fange der Rolle felbft it. Daher wird bey Pleinen und 
leichten Mafchinen,, die mit liegenden Wellen verfehen find, 
Die Bewegung fehr erleichtert, wenn man die Zapfen jener 
Belle auf etwas große Rollen legt. Ben großen und ſchwe⸗ 
ren Mafchinen aber, dergleichen die Müblen find, kann 
man ſich dieſes Worcheils nicht bedienen, well bie — 

| | Dur 
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dutch die große Laſt der —— bald — und: gang ums 
brauchbar gemacht werden. : 

Die drehende Bersegung der Kugeln und Malz en sen 
det Reibang der zweyten Art rührt bloß dohen, or bie ers 
babenen Theitchen ihrer Oberflächen :auf die Theilchen ber 
Flächen ſtoßen, auf meldyen fie ficdh forcbemegen, und vom 
ihnen zuric@getrieben werden. Da bie legrern unbemeglich 
find, fo benehmea fie den erftern, welche ſich leicht zurück⸗ 
treiben laffen , ihre ganze Bewegung ‚ober fie ftoßen»fie eben 
fo ſtark ruͤckwaͤres, als ſie mit dem übrigen Theilen und ber 
Achſe, um welche fie ſich drehen, vorwärts gehen. Daher 
drehet ſich der Umfang eines Wagenrades eben fo ſchnell 
ruͤkwaͤrts um feine Achſe, als dieſe nebſt dem Wagen forte 
gehet. Auf eine aͤhnliche Art verhalten ſich die Walzen und 
Kugeln, die man auf einer beruentalen Flaͤche ſortſchiebt | 
oder zieht. 

Dadurch) , daß die Theilchen der Fläche auf Die Theilchen 
des Umfanges des Rades ſtoßen, weiches auf ihr ſortgezo⸗ 
gen wird, entſteht in dem Made, nicht mir eine drebende Be⸗ 
wegung , "fondern es wird auch zugleich die fortgebende Be⸗ 
wegung desfelben gefchwächt, und zwar um befte’mehr, je 
fhneller das Rad forrgezogen wird, Daher mächft die Nele 
2: der zweyten Art mic ber: Geſchwindigkeit, unerachtet 
fie überhaupt mehrentheils nur: 'gering iſt. Drebt fich aber 
ein runder Körper, indem er ſich auf einer Fläche reibt, nicht 
durch die Meibung , fordern durch eine andere Kraft, fo nie 
z. B. die Welle diner Mühle auf ihren Zapfenlagern, fo if 
bie Reibung von der erftern Art, weil die ſtoßenden. Theile 
then einander in dieſem Falle nicht ausweichen. ß 

Die fonft ‘gemöhnliche Friktion, melde bisher. ift ber 

trachtet worden ‚oder Aube’s Friktion der erfien Art, muß 
aber noch in zwey befondere Gattungen abgetheilet ‚werden. 
Denn fobalb diejenigen Körper, welche an einander forcbes 
weget werden ,. ſchon in Bewegung find, fo wird alsdann 
die Friktion der wirklich bewegten Körper ganz anders ſeyn, 
alt diejenige Srlkiien, | da ng! le auf den — ſich zu 
“. bewegen 
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bewegen anfaͤngt "Der Herr von Segner =") nennt daher 
auch die letztere die Friktion der Ruhe, und unterſcheidet 
Diele von der Friktion der Bewegung. Das Holz hat 
le Eigenichategiumenn es auf der Oberfläche eines Körpers 
liegt ‚daß ſane Reibung der Ruhe bold größer bald Fleiner 
iſt, nachdem es auf ‚der, Dbderfläche fänger oder kuͤrzer in 
Ruhe gelegen hat, ehe es auf ihr anfing ſich zu bewegen. 
Auf eiren: metallenen Fläche muß ein Stuͤck Holz mehrere 
Tage fliegen ‚ ehe feine Reibung ber Ruhe fo groß: als mög. 
lich wirdir Hat ſie aber ein Mahl ihr. Größies erreicher, fo 
itfe eine tärgere Ruhe nichts. Holz auf Holz, wenn & 
icht ‚gefchmieret wird, erreicht ifeine größte Reibung de 
Rahe In kurzer Zeit, und diefe macht bey kleinem und mäfl 
gem Drude oft die Hälfte, ja noch mehr ats die Haͤlſte des 
" ganzen Drudes aus. Wird-aber das Holz gehörig geſchmie⸗ 
ret, und ift die Scymiere fehlüpfrig genug, und. miche alt, 
fo berräär die Reibung der Ruhe gewöhnlich kaum den, vier- 
ten ober fünften Theil des Dructs. Wird aber der- Dıud 
groß, und die reibenbe Flaͤche Elein, fo macht die größte 
Reibung ber Ruhe zulegt einen merklich Eleinern Theil des 
ganzen Drucks aus. Daß ſich aber ben fortgehender Be 
wequag die Friktion ändere, haben verfchiedene Maturſer⸗ 
ſcher aus der Erfahrung geſchloſſen. Es har jedoch noch 
feine Schwierigfelten, die Aenderung bes Geſetzes ber Frl 
tion bey foregehenter Bemegung zu beflimmen , und übers 
haupt ‚wie fie von der Seſchwindigkeit abbarge, Muſ⸗ 
ſchenbroek #) har ein Paar Verſuche angeſtellt, melde 
dazu dienen follen, das Geſetz vermirtelft ber Erfahrung aus 
zumitteln. Der Herr von Segner hat diefe Werfuche in 
der angeführten Abhandlung zum Grunde gelegt, und eigene 
ähnliche Werfuche angeftellee. Das daraug ‚gefundene Re 
ſultat fehlen zu ſeyn, daß ſich die Differenzen der Ziplen, 
weiche die Gelchwinbigfeiten ausdrucken, ziemlich genau 
wie die Logarithmen der Friktionen verhalten. Der Het 
nu PT TEE En.’ ' 
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von Segner hat baraus Formeln abgeleitet, deren Rich⸗ 
tigken & Durch verfchiedene Verſuche wahrſcheinlich zu ma 
hen gefuher bar. 

— den Maſchinen iſt —* a die Sriftion hi 
Bewequag Fleiser, als die Zrikiion der Ruhe. Denn ins 
dem fir eine Mafchine beweget, wird fi mehr oder weniger 
erihüttert, und dadurd) lüften fich die Theile, die fidy am 
einander reiben, Wenn man ein Stuͤck Hrtj auf einem hoͤl⸗ 
jernen Tiſch fottſchiebt, und auf dieſen zugleich oͤſters gelinde 
mir einem Hammer ſchlaͤgt, fo finder man bey maͤßigem 
Drudfe und urgeichmierten Slächen die Reibung nicht über 
+, ud ben großem Drude kaum 2, des Drudsgroß. Eu⸗ 
ler *) nimme an, daß in Maſchinen, deren Theile nicht ge 
fihmierer find, die Reibung durch Eleinere oder gıößere Ge 
fhwindigfeie, mir welcher fie fid) bewegen, nicht deraͤndert 
werde. Auch bemeiien dieß ſchon die Verſuche, melde Scho⸗ 
ber #) in den Solzqgruben bey Krakau mir Rollen gemacht 
hat, deren Achſen von Stuhl, die Lager theils von Horn, 
heils von Merall waren. Denn die Bewegung diefer Kols 
len und der an ihnen hängenden Gewichte blieb beftäntig, 
und ſelbſt ben einer Tiefe von 216 Fuß, durch welche die 
leßtern gingen, gleicdyförmig befchleunigt. Sie wurde alfo 
von eiver gleichiörmigen Kraft erzeugt. Da nun dieſe Kraft 
bon dem Uebergewichte auf der einen Seite, welches wäh» 
rend der ganzen Bewegung immer von gleicher Größe blieb, 
nad) Abzug der Friktion enrftand, fo mußie auch Me Frifiton 
immerfore gleich) groß geblieben feyn. Mic diefen Werfu- 
hen ſtimmen auch die des Herrn Coulomb) überein, 
und zeigen außerdem, daß auch ben Holz auf Holy, wenn 
es ungefehmiert ift, die Reibung der Bewegung jeder 
Geſchwindigkeit ungefähr einerley Größe behält. jr 


Berfuch einer Kbeorie von der Uederwucht. —8 751. 

Sur Is theorie des machines fimples en ayant regard au frotte · 
ınent de leurs purties etc. pidce, qui a remporte le prix double 
de l’Acad. de Parla pour 1781. ARMBAREN? is Banir Jonrn. 
fept. 1733. , 


D Theoris motus carperum folidorum. $. 961. p 
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bey geſchmierten Flaͤchen mächft die Friktion mit der zunch ⸗ 
menden Geſchwindigkeit immerſott. Daher wird auch die 
Bewegung immer geringer, und zuletzt gar nicht weiter ber 
fehleuniget. : Aus diefer Urſache fangen aud die Maſchinen, 
bie von irgend einer Kraft beichleuniger werden, , in Purzer 
Zeit ſich gleichförmig zu bewegen an, : wenn fie gefhmir. 


zer find. 2 er 

Nach Eulers Worausfegung hat Herr Prof. Gerſt 
ner *) in Prag Uaterſuchungen über das Reiben beym Raͤ— 
derveike angeitell. Wenn. die Politur misrelmäßig mar, 
ſo betrug die Friktion nie über 3 des Drucks; bey guter Ein 
ſchmierung des Zapfens war fie aud) nur F. 4, 5 des Drüds, 
Die Kraft muß alle Mahl ‚größer ſchn, wein dag Rad, 
Trilling als wenn biefer jeres In Bewegung ſetzt; audi 
in beyden Fällen weniger Kraft ndıhig, wenn die Dice ber 
Triebſtecken noch größer gemacht wird, als die halbe Ent. 
fernung des einen von dem andern. Es iſt baber vorrheil- - 
bafter, wenn mau dem Rade, an welchem bie Kraft ar 
heiter, die Geftalt eines Trillings gibt, auch wenn man die 
Triebſtecken dicker, die Zähne hingegen dünner macht. 

Die mathematiſche Theorie der Friktion mit Anwendung 
auf die Mafchinen findet man beym Belidor #) und Kat ⸗ 
fen’), und befonders in ei zelnen Abhandlungen von Mei⸗ 
fier ’), Lambert‘), Coulomb und Mlerternich 

Die Friktion kann übrigens durch verfdhiedene Mittel 
berrächrlich vermindert werden. Dahin gehörer unter ans 
dern der Vorıheil, daß man nicht einerley Materien auf 

Ä HZ elnan ⸗ 
a) Verafeihung der Kraft und Laß beym Mädermerke, wit Kͤctst 
auf Reibung, in den neuen Abbandl. der koͤnial. Höhm. Geſellſch. 
dee Wiſſenſo. B I. Wien und Prag 1791. Pr. 15. 
Archite&ur. hydraul. liv. I. chap. 2, 
y) Rebrdegriff der geſammten Matbematit. Th. IV. Mechanik der für 


Ben Körper XXI. u. f Abfnitte. 

3) De aberratinne attzitus a lege imertiae, in nor. comment. fociet. 
Goetting. Tom. 1. p. 141. 

) Sur le frottemeut, en tant qu’il ralentit de mouvemenr, in nour. 
memoir de l’Acad. de Berlin 1772. p-9- 

2) Diſſert. de frictione. Erfurd 1756.94. Bon dem Miderkande der 
Keidung; a d. latein. Eranki. u. Madnj 1789. 8- 
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einander laufen laͤßt, fondern folche auswähler, welche fich 
wenig reiben. Auch durch bag Einfdymieren kann bie Frlktion 
ſeht anſehnlich und bis auf die Haͤlſfte vermindert werben, 
nur muß die Schmiere gut, frifh und rein ſeyn. Denn 
ſchlechte oder alte Schmiere vermehret oft die Frikrion, ana 
flare fie zu vermindern. Daher muß man bey den Mafchia 
nen, welche einen großen Drud leiden, bie Schmiere ſehr 
oft erneuern. _ Den Grund hiervon fuche man gewöhnlich 
darin, daß die Theilchen auf den Oberflänen der feiten Koͤr⸗ 
per größtentheils haarfoͤrmig find, und bey der Bewegun 
diefer Körper auf einander gebogen und niedergedruckt — 
weggeriſſen werden muͤſſen. Schmiert man alſo auf die 
Flaͤchen eine klebrichte Materie, deren Theilchen unter einan⸗ 
der leicht beweglich ſind, ſo werden die kleinen Borſten der 
Fachen zuſammengeklebt und ihre Zwiſchenraͤume ausgefüllt. 
Nah Beſchaffenheit der Körper, welde man ſchmierer, und 
ee ‚Bewanbniß der Umftände bedienet man ſich zum 

mieren bald dieſer, Bild jener Materie, Das Holy 
fbmiert man oft mit Seife oder auch mic Talg, die Metalle 
mit Del oder. Talg, die, Achſen der Wagenräder mic Fett 
oder Theer u. ſ. f. 

Endlich kann die Friktion dadurch beträchtlich vermin⸗ 
ent werden, wenn man die Einrichtung fo macht, daß ſich 
Flaͤchen nidye an einander reiben, fondern über einander rol» 
len, oder fich wälzen, oder wenn man, mit Herrn Zube 
ju reden, die Friktion der erften Art in die ber andern Are 
derwandelt. 

Wie Zahn und Getriebe bey Raͤderwerken eigerichtet ſeyn 
muͤſſe, um die Friktion fo viel als möglich zu vermindern, 
m. den Arrifel, Raͤderwerk, Zufammengefegtes. 

„So nachtheilig übrigens die Friktion auch in gewilfen 
Abfichten ift, fo nüglich und nothwendig ift fie in andern. 
Durch fie preffen wir Körper vermitreift der Schrauben und 
Keile zufammen ; durch fie halten wir oft mit einer geringern 
Kraft Bewegungen auf, die uns ſchaͤdlich ſeyn moͤchten. 
Durch fie find wir vermögend auf Anhöhen zu fommen u. I 

ie 


Fir Fe Worte, die Seifrion gewährer bey dem Mafhi 


nenmwelen eben fo große Bortheile, als die Werminderung 
derſelhen bey wirklicher Bewegu 9. Die Friktion ben der 
Schraube ift bey BVeranlaffung eines von der Jablonowekh⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Leipzig ausgeſetzten Preiſes in einigen 
Abhondlungen ) bettachtet worden. 

Die Friktion des Holzes und der Stricke wird beſonders 


durch Kreide vermehrer. - &o pflege man das Seil an einer 


Radwinde, un an felbiger große Laſten in die Hoͤhe zu jier 
n, mit Kreide zu ‘beftreichen, fie alsbann einige Mehl 
aff um die Welle zu winden, und das aridere Ende von 

einer oder mehreren Perfonen ftarf anzuziehen. Auch durch 

Band, Staub und Unteinigfeit wird die Frif’lon vermehret. 

* Außerdem wird durchs Keiben zweyer Körper an einans 

der fühtbare Wärme erreget , und oft Flamme her vor gebtocht. 

Auf ſolche Art koͤnnen hölzerne Maſchinen in Brand verießer 

werden, wenn diejenigen Stellen, ‘wo eine ftarfe Keibung 

Statt finder, nidyr gehörig geſchmiert oder abgefühler wei⸗ 

den. Auch erregt man durch Reibunq Etefrricirär um Ver 

theilung des Magnerismug. M. ſ. Elektricitaͤt, Magnet. 

Ä M. ſ. Rarften Lehrbegriff der getamm:e- Marhemart 
Th. III. Starif der felten Körper. Ahichn. XII Th IV. 

Mechanik‘ der feiten Körper. Abihn. XXI. qGube vll 

ftändiger und faßlicher Unterricht in der Naturlehre. B. IIl. 

geipz. 1794. 8. gofter — after Brief. ©. 122 u. fü 

Reibzeun der Elektriſtrmaſchine,/ Reiber. Kuͤſ⸗ 
fen (corpus affrietans ſ. ele@ricitatem excitans affridu, 

Corps frottant, couſſinet EleÄtrique). U er vierem Noh⸗ 

men verflebt man derjenigen Körper, womit ein elekirifher 

Körper‘ gerieben wird, um dadurch Elektricirär zu erregen. 

Aufängfid) rieb man bleß GSlasroͤhren mir der Hand, um 

elektriſche Verſuche anftellen zu Fönnen. Ach nachher, als 

man ftatt der Glasröhren Kugeln, als elektriſche Kö:per, 
gebrauchte, und diefe größerer Bequemlichkeit — "net 


2 — de a Gerlach * — in adis ai Jablonori- 
anse. Tom. V. eb an. 1775 ad 177% 
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fiele brachte, um fie ſchnell zu bewegen, bediente man ſich 
nod) eine Zeit lang der Hand zum Reibzeuge. Der erfie, 
weicher zum Reibzeuge P.liter oder Küffere anmendere, war 
Winkler zu Leioztq. M.ef. Elektricitaͤt. Das erfte Kuͤſ⸗ 
fen, weiches Winkler an eure Glavbchliudermaſchine ans 
brachte, war von Leder oder Leiawand, mir Wolle oder aus 
bern leichten Materien ausgeftopf, und Ponnte durch eine 
Geellſchraube von unten an den Cplinder a gedri:cht werden, 
Bon diefer erften Einrichtung ging zvar Winkler. bald wie» 
ber ab, indem ſich das Glas dadurch Zu sehr erbiß e, niche 
lange darauf aber gebra:.chre er Doch wieder tie Külfen, die 
vermittelſt einer Stahlfeder gelinder an die Glaskugeln oder 
Eolinder angedruckt werden konnten. 


Warfon und Wilfon in England bedienten fich ebens 
fols ber In Deutfchlard erfunde er Mafchiner: mit den an 
ſelbige angebrachten Kuͤſſen. Nollet in Frankreich bins 
gegen verwarf die Kuͤſſen, und ließ den elefiriiben Körper 
Immer noch an der Hand reiben, ob es gleich auch andere 
Freunde der Phoſik in Franfreicy gob, welche die Rffen 
bequemer ala die Hand fanden, und Sigaud de la Sond 
erzählet,, daß er bereits 1754 Federn Daben a gebrocht, und 
die * fei:dem immer mit dem beſten Erfolg angewen⸗ 
der hube, 5 Ä 


Marfon endete, daß die Elekrricitaͤt weit betraͤcht⸗ 

er erreger werden konnte, wenn das Küffen und das ganze 
Geſtelle der Maschine angefeuchtet wurde. Auch bemerfte 
Willen, daß es fehr vorcheilhaft war, das kederne Kuͤſſen 
mit Suber oder Kupfer zu überziehen, und die ganze Ma« 
fine mit dem feuchten Boden in Verbindung zu bringen, 
Bon diefen Ericheinunger Fonnre man damahls noch feinen 
Grund anfihren, und Nollet läugrere fie fogar gänzlich, 
indem er bebauptere, alle Feuchtigkeit überhaupt fen ber 
Elektricitaͤt nach heilig. Indeſſen machte bob Watſon 
dieſe wichige Erfahrung, daß nur eine ſchwache Eiek rici⸗ 
tät erreger werden konnte, wenn ſowohl das Reibzeug als 
IV. Theil, Q auch 
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auch die Glaskugel iſoliret warb, daß hingegen bie Elektri⸗ 
eitaͤt weit betraͤchtlichet wurde, wenn man eiies von benden 
mit dem feuchten Erdbrden in Verbindung brachte. Dieß 
bradhre ihn auf Lie Meinung, daß die Eleftriciräe ber Kugel 
niche eigen fey, fondern daß fie durchs Reiben an dem Küffen 
nach und nad) aus dem Fußboden herbeygelocket werde, 


' Um das Jahr 1747 fand entlid D. Bewis, duß die iſo⸗ 


firte reibende Perfon einer andern ijolitten, welche die Glas. 
Fugel oder den Eonduftor berührre, eigen weit ftärfern Zun 
fen gab, als beyde einer dritten auf bloßem Fußboben fie 
benden gaben, woraus Warfon folgerte, daß die Glasfugel 
eben fo viele Elefericität erhalte, als dem Keibzeı.ge genom⸗ 
men werde. Dadurch wurde man auf richrigere Begriffe 
von dem entgegengeſetzten Eleftriciiären geleitet, und man 
ift befonders ſeit Franklins Zeiten völlig überzeuger worden, 
daß die Eleftrieltär des Keibzeuges der der Glaskugel enrge- 
gengefeget Ift, oder daß überhaupt von zweyen an einander 
geriebenen Körpern der eine + E und der andere — E ws 


halte. Dadurch ift der Ausdruck Reibzeug noch viel al, 


gemeiner als vormahls worden. Da nämlid) bie Erfahrung 
unmiderfprechlich lehrte, daß jederzeit ben Reibung zmwenert 
Körper beyde Elefiricitäten erreger wurden, ob fie gleich 
immer ſchwach blieben, wenn benbe- Körper ifeliret maren, 
daß hingegen die eine Elefiricität an demjenigen Körner, 
welcher ifolire war, flarf wurde, wenn der andere Körper 
mit der Erde eine leitende Verbindung hatte, fo erhielt eben 
der letzzere Körper den allgemeinen Nohmen des Reibzeu⸗ 
ges. Hierben bat man nun noch befo«ders dieß zu bemer⸗ 
en. Wenn bende Körper, die ſich an einander reiben , $elr 
‚ter find, und feiner ifolirer ift, fo zeigt ſich gar Beine Elektri⸗ 
citär; ift aber der eine ein elektriſcher Körper, fo wird nun 
die an den reiberden Stellen des elektriſchen Körpers erregte 
Elefrricitär wegen der nicht leitenden Eigenſchaft gleichſum 
feſt gebalien, und es ift ſolglich dieſer Körper eben jo zu ber 
-trachten, als ob er iſoliret wäre, daher er auch eine ſtarke 
sftrichtär zeige: Wenn endlich bepde Körper elekriſche 
u | „Körper 
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Koͤrer find, fo zeiget ſich nur ſchwache Efefrriciräe, weil 
es hier ebem fo viel ift, als ob beyde Körper iſoliret wären. 
Felgende aus Cavallo entlehnte Tafel zeiger, was für 
eine Elefrriciräe In verichtenenen Körpern erreger werde, wenn 
man fie mit verfchiedenen Subſtanzen reiber. | 


Elekriſche Körper — * * 
jede Subſtanz, mit der man er 
Kotzenhaar booftiof gerfue angefteller har ? 
1 jede Sabſtanz, mit der man es bisher 
Glattes Glas Yoofitiey verjucher har, das Katzenhaar ausge« 
: | ommen. | 
attaefchliffe- Trockener Wahstaffer, Schwefel 
er 
negor — „Federkiel, Holz, Papier, 
oSiegellack, weiß Wachs, die Hard, 
pofrieg Derafleln » Luft mit Blafebälgen dar 
auf geblafen, 
«egat.(Demant, die Hand. 
pofiti Metalle, Seide, Magnerftein, Leder, 
wie Hand, Popier, gedoͤrrtes Holz 
negat. (andere ſeinere Felle 
oil ware Seide, Metalle, ſchwat, 


egat. Mapier, bie Hand, Haare, Wieſelſell. 
ooſitio (Siegellack 

—* Wiefel » und Iltisfelle, Mag« 
egat. 


Turmalin 


— — — 


r 


Haſenſell 
Weiße Seide 


— —— — — 


Schwarze 


Seide eftein, Mefling, Silber, Eifen, 


lie Hand, 
Jboſitlv ( Metalle | 
Siegellack — Haſen- Wiefel» und Iltisfelle, die 
| 9 dan, Leder, wollen Zeug, Papier. 
: . toofitio(S:ide, 
Gedörtes Hold egar.(Zianell. 


Dergleichen Verſuche find jedoch von fo großer Felnheit, 
daß fie den forgfäl:igiten a erfordern ; denn ihr Er- 
2 ſelg 
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ſolg haͤngt von fo Fleinen und veränderlichen Umſtaͤnden ab, 
dag oft der naͤmliche elefrrifche Körper mit eben derſelben 
Subftanz gerieben ein Mahl Zeichen der einen, das andere 
Mahl der enrgegengefegren Elekiricität angibt. Oft bringe 
eine kleiße Veraͤnderung auf der Dberfläche, ein verichienes 
ner Brad der Trockenheit, oder eine verfchiedere Anwen. 
dung ein und derfelben Materie eine verſchiedene Eleft ichs 
tär hervor. Der Regel nadı erhält der vollfommenere elek, 
triſche Körper die poſitive, der weniger vollkomme ere uber 
die negasive Eleftricirär, fo wie die glätere Oberflaͤche tie 
pofitive, und bie raubere die negative Elektricitaͤt befommt, 
Jedoch ift diefe Kegel nicht für unveränderlit: vad ally& 
mein zu halten; fo erhält 3. B. das Eiegellack die negative 
Elektricicaͤt, ob es gleich ein vollfommener elefiriicher Koͤr⸗ 
per und glärter ift, als die Hand oder das Papıer, womit 
es gerieben wird. 

Wenn zwen elektriſche Körper, melde fich In aller Ab» 
ſicht völlig gleich find, an einander gerieben merden, fo er 
hält derjenige, welcher das jtärffte Keiben erleider, die ne 
gative, der andere aber die poftrive Elefrrici:ät, Wenn z. B. 
ein Stuͤck Seiderzeug A über ein anderer B, das dem vorl⸗ 
gen in jeder Abſicht gleich it, ſo hi-meggezogen wird, daB 
die Oberfläche des garzen Stuͤckes A nach ud nad bi 
über einen einzelnen Theil der Oberflaͤche von B gebe: muß, 
fo wird A die pofirive, und B die negative Eilefiriciät 
erhalten. 

Dünne eleftrifhe Körper, 3.3. ſeidene Bänder, ſel⸗ 
dene Strümpfe u. f. f. zeigen benm Reiben über einander 
vorzüglich merfwürtige Eigenſchaften. Werſuche hierüber 
haben befonders Symmer *), Ligna*) und Becca⸗ 
ria 7) angefleflet, von welchen man Auszüge berm Pricf 

ley?), Sacin ') und in der beurfchen Weberfepu.g von 
Cavallo 
«) Philofoph. tranzact Vol. LI. P.I. ar, 36, | 
a) Milcell. fociet. Taurinenf. an. 1765. p. 31 fq. 
2) Eletericiimo artiticiale. p. 197 fı 


q 
3) Geſchiote der Eicktricität, duich Brünig. & 166 1. f. 
.) Butangsgs. der Elektricität. Hanau 1778 1. 6. 7ie Vorklunt 
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Cavallo“) ſindet. Dieſe Verſuche ſcheinen auf folgende allge⸗ 
meine Regeln zu fuͤhren. Baͤnder, zwiſchen zwey Leitern gerie⸗ 
ben, werden negativ; hingegen zwiſchen zwey elektriſchen Koͤr⸗ 
pern gerieben, erhalten fie Die poſitive Elektricitaͤt. Weiße Baͤn⸗ 
de: jeiiben geiterm und elektriſchen Körpern ſchwach gerieben, 
befommen poſitive, ftarf gerieben aber negative Elektricitaͤt. 
Zeey Bänder über einander gelegt, und zwifchen verſchie⸗ 
denen Subſtanzen gerieben, erhalten jedes die entgegenges 
ſetzte Elekericitaͤt von der Fläche, die es berübrer har. Hat 
es Glas ober leitende Körper berühret, fo mird es negativ, 
bat es Siegellaf, Schwefel, ſchwarze Seide, Holz u. fl 
berührer,, fo wird es pofitiv gefunden. Legt man fie daher 
auf Glas oder auf Meffing, und reibt fie mit Siegellack, 
fo wird Bas obere poſitiv, das untere negativ, und wenn: 
man fie auf hebt, kleben beyde an einander, 


Aus viefem Angeführten fiehe man leicht, daß fehr viele 
Subſtanzen als Keibzeuge bey den Eleferifirmafchinen, Elek. 
trophoren u. f. f. dienen koͤnnen, nachdem man irgend eis 
nen Körper zum eleftrifchen Körper wähle. “Bey den ge 
wöhrlichen Glaskugel » oder Cylindermaſchinen gebrauchet 
man lederne oder feidene Kuͤſſen. M. f. Elektriſitma⸗ 
fine. Sonft pflegte man an die Worberfeite des Kuͤſſens 
ein Stuͤck Leder anzubriegen, und felbiges mis dem elektri⸗ 
fhen Amalgama zu beftreichen. Machher fand man es aber 
für beffer, ein feidenes Küffen mit Haaren auszuftepfen, 
und über felbiges Leder zu ziehen , in mweldyes das Amalgama 
eingerieben wird, Vom untern Rande diefes Küffens gehe 
fodann noch ein Lappen von Wachstaffet bis an den Einſau⸗ 
ger des Conduktors über ben Enlinder hinweg. Iſt das 
fidene Küffen an eine metallene Platte beſeſtiget, fo müffen 
on jelbiger alle fcharfe Karten und Eden vermieden werden, 
oder man muß fie mit Seide bedecken. Ueberhaupt ift das 
Kiffen fo einzurichten, daß diejenige Seite, an welche fich 
die Oberfläche des Glaſes beym Per andrängt, p 

3 , 0 


| e) Bierte Außage, rip. 1797: 8. ©: 1. S. 308 u: f. 
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fo vollkommener feitet als möglich fey, damit fie die Elektri⸗ 
citaͤt ſo geſchwind, als möglich, hergebe, die andere Seite 
aber, fo viel als möglich, ein Michrleiter, damit nichts von 
der am Glafe angebhäuften -elefrriichen Materie hinter dag 
- Küffen gebe. Uebrigens ift es fehr vorıheilhaft, das Reib⸗ 
zeug an der Maſchine FE zu ifollren. Denn auf foldye 
Art kann man nad) “Belieben pofitio oder negativ eleftrifiren ; 
pofitiv nämlich, wenn man die Iſollrung des Relbzeuges 
durch eine von felbigem bis zur Erde herabhangende Kette 
aufbeber, und den Conduktor an den eleftriichen Körper ver 
Mafchine bringt, negativ, wenn man das Keibzeug ifolirer, 
den Conduktor an felbiges ftellt, wozu felbft bey einigen Mas» 
fdyinen ein eigener Leiter angebracht ift, und ben pofitiven 
Eonduftor mit der Erde in leitende Verbindung bringt. 

Ben den Glasfcheibenmafchinen werden gewöhnlich auf 
beyden Seiten der Scheibe Küffen angebracht, von deren 
Einrichtungen man das Mörbigfte unter dem Artikel, Eleb- 
triſirmaſchine, finde. | 

M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Elektricitär durch Krůu⸗ 
nitz. S 45. 88. 125 u. Cavallo vollſtaͤndige Abhandl. 
der Lehre von der Elektricitaͤt. Leibz 1747. 8. B. J. ©. 20. 129. 

Reif (pruina, givre, gelée blanche, frimas) 
Hierunter verſteht man den gefrornen Thau, welchen man 
vornehmlich zu Ende des Herbſtes und des Winters auf den 
der Luft ausgeſetzten Oberflächen der Körper wahrnimmt. 
Menn namlich die Luft und die Oberflächen der Körper fo 
fehr erfalten, daß die Kälte bis zum Geftierpunfte fteiger, 
fo gefrieret auch das aus der £uft fich niederfchlagende Waſſer 
‚ oder ber Thau. Diefer Fall har gewöhnlich Start zu Ende 
des Herbftes und des Winters, da die Mächte noch lang ges 
nug find, um den Körpern die am Tage über angenommene 
Wärme bis zum Geftierpunfte völlig zu entziehen. Daher 
ſieht man anftart des in Sommertogen gewöhnlichen Thaueg,. 
die Pflanzen, die Bäume, die Däcdyer der Gebäude u. fi 
mir Reif überzogen. Diefe Are von Meif wird in der fran« 
zöfifchen Sprache mit dem Nahmen gelée blanche belegt. 
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Eine andere Art Reif, givre ober frimas genannt, wirb 
in der $ufe aus den niedergefchiagenen Dunfteheilchen gebilder, 
wern fie nämlich bis zum Gefrierpunfte erfalter ift. Diefer 
Keil entſtehet befondere im Winter und in alten Himmels⸗ 
ſtrichen, wo häufiger Mebel angetroffen wird, Die in der 
$uft ſchwebenden Eisıheiichen legen fich an die der Luft aus⸗ 
gefegren Flächen befonders auf der Windſeite in großer Menge 
on. Bente Arten von Keif, welche forft einander fehr aͤhn⸗ 
lich find, unterfcheiden ſich nad Briſſon darin, das legtes 
‚ter (giyre) nur alsbann entftehen fann, wenn bie $uft bis 
jum Gefcierpunfte erfalter ift, da hingegen ber andere (ge- 
lee blanche) ſich ben gelinder Temperatur bilden kann, 
wenn Mur Die Oberflächen ber Körper, an welche ſich der 
Thau anlege, die gehörige Erfältung befigen. ° 

Aud) das Gefrieren der Fenſter, und das unelgentlich 
fe genannte Ausfchlagen der Kaͤlte an ben Gebäuden, 
Steinen, Eifen und mehreren andern Körpern beym An« 
lange des Aufthauens, entſteht auf eine ähnliche Arc wie 
der Reif. Denn beym Aufthauen wird "die Luft weit ge- 
ſchwinder als alle die Körper erwärmen; daher ſchlaͤgt fih - 
die in der Luft fchmebende Feuchtiafeit an den Falten Flächen 
biefer Körper nieder, und gefrieret an felbigen. Ev wird 
alfo die kalte Fläche mit einer weißen Rinde feiner Eisrheil« 
hen überzogen. Eben fo geftieren auch im einem warmen 

Zimmer- diejenigen Dünfte, welche fich an ben. binlänglic) 
falten Fenſterſchelben niederfchlagen, von innen. Wird es 
dingegen nad) flarfem Froſte in der. atmoſphaͤriſchen Luft 
warm, fo legen fid) alsdann Dünfte an Fenfterfcheiben in 
ſeht falten Zimmern an, und gefrieren von außen. Diefe 
Eistheilchen kommen alfo nicht, wie der Ausbrüuc des Aus- 
Khlegens andeutet, aus dem Körper heraus, fondern haͤn⸗ 
gen ſich vielmehr von außen her an feine Fläche. | 
Ueber die verfchledenen Geftalten ber gefrornen Dünfte 
an den Fenfterfcheiben hat der Herr von Mlairan ") viele 
24 Unter: 
s) Differt. fur la glace, à Paris 1735. 8. wermehrt 1749. 8. Abhandl. 
vom Eile; a. d. Branz Leipg 1752 8. 


Unterfüchungen angeftellet. Weil bas Gefrieren des Waflers 
eine wahre Kenftsllfacion it, deren Kryſtalle fich unser 
Wirfeln von 669 und 120% mit einander verbinden , fo zei» 
gen dieß ebenfalls auch die gefrornen Duͤnſte an den Fenfter- 
ſcheiben; außerdem jeigen ſich auch an felbigen noch andere 
krummlinichte Figuren in Geſtalt der Sträucher, Bäume, 
Arlte, Blumen u. f. f., deren Bildung der Hetr von 
Mairan nidyr anders erflären kann, als durch feine faft 
unfichedare Furchen in der Oberfläche der Glastafeln, melde 
auf der Glashütte entweder durchs Abftreichen des geſchmol⸗ 
jenen Glafes mit dem Eiſen entitanden, oder nachher bey 
der Reinigung der Scheiben durch Bürften und Abfcheuern 
mie feinem Sande in die Fläche geriffen worden find. 
LTollee «) har einen Verſuch umftändlich befchrieben, 
‚den Meif oder das fo genannte Musichlagen Durch eine Fünfte 
liche Kälte nachzumachen. Man. vermilcht: nämlid) geſchab⸗ 
ces Eis und Kochlalz in einem dünnen gläfernen Gefäße jur 
fammen , läßt alsdann diefes von außen wohl abgerrocfnete 
Gefäß an Finem feuchten Orte etwa eine Vierrelftunde lang 
ftehen. Die Miſchung des Eifes und des Salzes bringt 
eine beträchtliche Kälte hervor, und bie an dem Gefäße an 
grenzende $uft fhläge an felbigem die Feuchtigkeit nieder, 
welche wegen. Pinreichenber Kälte fogleich — und den 
Reif bildet. 

Mi. Briffon didtion. raifon. de phyfiqie. „ art. gt- 
lte blanche, givre. 

-Reifebaromerer f. Barometer. 

Reißbley, Graphit Schreibbley, Eiſen ſchwaͤtze 
(plumbago, plumbum fcriptorium, graphites (Wer- 
ner), graphitis Forſter), carburas ferri, plombagine- 
sgsraphite, carbure de fer). Dieſes Mineral wurde bis 
auf Scheelens Zeiten ba: fig mit dem Waſſerbley (moly- 
daena) vermechfele, oder wenigftens nur für eine beiondere 
Art desjelben. gehalten. Es hat eine dunkel eifenfchwarze 
Farbe, welche fich zumellen der ftablgrauen nähert, und de, 

| wo 


e) Legons de phyl. exper. Tom Ill. ꝑ. 362 


Rep. | | 249 


no es mit Eifenorher innig vermengt iſt, braͤunlichſchwarz 
ausfällt, Es befiget einen metalliſchen Glanz, fein Bruch 
iſt fehr dünn » und gewöhnlich etwas frummicdjieftig , zuweilen 
iſt es im Einzelnen wirklich fchon undeutlid) blätterig; es 
fpringt in unbeſtimmt edige, nice ſonderlich Rumpf fantige 
DBruhllüfe, zeige hoͤchſt felnkoͤrnig abgeſonderte Sıüde, 
if völlig undurchfichtig, fehr weich, ein wenig fpröde, färbt ° 
ſehr ſtark ab, fühle fh fertig an, und iſt nicht fonderlich 

füwer. Sein ſpeciſiſches Gewicht wechfelt von 1,987 bis 3, :67. 

Der erfte, weldyer das Reißbley näher unterfuchte, war 
Pot *) im Jahre 1740; allein feine Unterfuhung beioß 
noch Unvollfommenbeiten ; es follte nämlich biernach aus ei⸗ 
ser fehr firengflüffigen, talfartigen Materle und ermas Schwer 
feljäure befteben. Im Syahre 1779 zeigte aber Scheele 4) 
zuetſt, Daß es weder zu den Stein⸗ und Erdarten, noch zu 
den Metallen gerechnet werden koͤnne, fondern daß es viele 
mehr eine wahre kohlige Subftanz fen. Herr Peflerieg 
hat dieſe Werfuche weiter verfolgt und beftätiger. 

Das Reißbley erleidet durd) die flärffte Hitze in ver 
ſchloſſenen Befäßen Feine Veränderung und ſchmelzt auch 
nicht. Wenn es aber unter dem Zugarge der $uft ſtark 
und anhaltend geröftet wird, fo werfchwinder es größtentheilg, 
und es bleibt nur etwas Eiſenkalk zuruͤck, wenn es rein iſt. 
So bemerfien Gahn und Zielm, daß von 100 Theilen 
Reißbley nur 10 Theile Eiſenkalt übrig blieben. Die Zeritd« 
tung desfelben iſt ein langſames Werb’ennen, moben man 
aud) ein wellenförmiges Licht auf der Oberfläche bemerkt. 

Nach deu Verfuchen der Herren van der Monde, 
Berrholer und Monge brannte das Reißbley unter einer 
Glocke mir gebensluft jehr langſam, fo daß ein Theil davon 
jerftreuer wurde, Von dem zum Sperren gebrauchten Wafe 
fer wurde Z der Luft verſchluckt, und diefe verſchluckte Luft 

Q5 was 


#) Examen chemicum plumbi feripterii; in den mifeell. Berolin, 
Tom. Vi, p. 29 f. uͤberſ. in Crello wegen chemiſch Archiv · Eh. ll 
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5) —*X Abbandl vom Jahre 1779: B.XL. & 238, uberl. 
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war fufrfaures Gas, das übrige F war'entzündbares Gas. 
Das ruͤckſtaͤſdige Elfen des Reißbleyes war zu ſchlackigen 
Kügeldyen geoffen. | 

Luft, Waffer und Dele, jo mie bie wefentlichen concens 
trirten Säuren haben feine Wirkung auf das Reißbley. Die 
reinen feuerbeftändigen $augenfalze aber zerlegen es in ber 
Schmelzhitze, werben badurd) mild oder luftfauer, und enf« 
binden eine Menge, brennbarer £uft. Galpeter verpufft da⸗ 
mit im Glühen fehr lebhaft, wobey ſich kohlenſaures Gas 
entwicfelt, und auch das ruͤckſtaͤndige Alkall des verpufften 
Gemifches ſich kohlenſauer zeiger. 

Mit dem Schwefel vereiniger fi) das Reißbley durch 
Schmelzen nicht... eines enıhält auch feinen Schwefel, 
Weder mit ben Erben, noch mie den Metallen laͤht ſich das 
Reißbley zufommenfchmelzen. 

Hlernach befteht alfo das Reißbley aus Kohlenſtoff und 
Eifen, und zwar ifk legreres darin nicht bloß eingemengt, 
fordern chemiſch mit dem Kebleuftoff verbunden. Es iſt 
alfo das Reißbley eifenbaleiget Rohlenſtoff. Nad 
Verfuchen enthält es 0,9 Theile Kohlenſtoff und o,r Theil 
Eifen, wenn es rein iſt, und feinen Eifenkalf und Feine Era 
den beygemengt hat. Woahrfcheinlich ift das Elfen darin nur 
als unvollfommener Kaff. 

Das Reißbley erzeuget ſich auch beym Schmelzen bes 
Mobeifens, und kann alsdann als Produkt der Kunft be« 
trachtet werben. 

M. ſ. Gren fuftemarifhes Handbuch ber gefammten 
Ehemie. Th. III. Halte 1795. 8. $. arı6 u. f. deffen Grunde 
riß der Chemie. Th. IE. Halle 1797. 8. $.rızau.f. Gir⸗ 
tanner Aufangsgründe der antiphlogiftifchen Chemie. Ber⸗ 
lin 1795. 8. ©. 426. | | 

: Relativ (relatiuum, relatif), So nennt man dage 
jenige, was nicht an und für ſich, fonbern nur in Beziehung 
auf etwas anderes ähnlidyes betrachtet wird. Dem relativen 
wird das abſolute entgegengeſetzet. Beyſplele hiervon fine 
bet man in verſchiedenen Artlkeln dieſes Woͤrterbuchs. 
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Repereuffion . Zuruͤckwerfung. 

Repulſton I. Abftoßen. 

Refpirarion ſ. Achmenbolen. | 

Reſonanz (relonantia, relonnement). Wenn bie 
beym Swalle in fehwingende Bewegung verlegte Luft gegen 
elaſtiſche Körper ftöße, deren Theilchen fo gefpanne find, 
daß fie Schwingungen von gemifler Geſchwindigkeit anzu⸗ 
nehmen vermögend find, fo gerarhen biefe Theilchen felbft 
in eine ſchwingende Bewegung, und bringen folchergeftalt 
in der übrigen daran angrenzenden $uft eben den Schall oder . 
Ton hervor. Diefes Mitflingen wird eben Refonanz ger 
nannt. Es finder am ftärfflen Statt, wenn der Körper, 
an welhen die erſchuͤtterte guff ſtoͤßt, fo geipanne ift, daß 
er in eine ſchwingende Bewegung von der nämlichen Gen, 
ſchwindigkeit verfeger wird, mirhin in eben dem Tone, oder 
im Einklange refoniret. 

Daraus ift es zu erflären, warum eine auf einem mus | 
fifaflfchen Inſtrumeate geipannte Saite mitflinge, wern eine 
auf einem anderen Inſtrumente gleich gefpannie Saite ihren 
Ton angibt. Legt man auf die gefpannte Saite einer Violine 
ein leihtes Stuͤckchen Papier, fo fällt diefes herab, wenn 
auf einer andern auch in ziemlicher Entfernung daven liegen« 
den Violine die gleich geftimmte Saite geftrichen wird. Weil 
alle Körper in einem gemiffen beftimmten Grade Elaſticitaͤt 
beſitzen, michin bey gewiſſen Tönen für gewiſſe Schwingun⸗ 
gen gleichſam empfänglicher find, fo werden fie auch bey bien 
fen Tönen am flärfften refoniren. Daher kommt es, daß 
befonders in gemauerten Salons mufifalifche Stücke aus ges 
wiffen Grundtoͤnen dem Gehoͤre weit angenehmer find, als 
- die aus andern , indem fie für jene Töne am färfften refoniren. 

Für die fpröben Körper gibt es gewiſſe Töne, wodurch 
ihre Theile am flärfften und feichteften in fchwingende Bewe⸗ 
gungen verfeget verden. Solche Körper alfo hallen ben ders 
gleichen Tönen , befonders wenn fie hohl find, fehr ftarf und 
. anhaltend wieder. Ja es kann dieſer Wiederhall fo ſtark 
werden, daß die Theile diefer Körper von einander reißen. 

So 
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So koͤnnen Fenfterfcheißfen durchs Abſeuren ber Kanonen zer⸗ 
ſpringen, und Glaͤſer zerbrechen, in welche mic Heftigkeit 
hinein geſchrieen wird ). | 
Auch beruhet auf diefem Grunde die Wirfung der Rer 
fonanzböden auf den mit Saiten bezogenen mufifaliichen 
ruft, menten, deren Grundiäge vom Herrn von Mlauper- 
tuis ®) find unterfucher worden. Auf vielen Yrjtrume;ten 
beholten die Saiten beftändig einerley Sänge, wie z. B. bey 
den Elavieren, auf andern aber werden fie durd) einen Druck 
bes ‚Fingers, um höhere Töne hervorzubringen, verfürzt. 
. Um nun foldyen Inſtrumenten einen vorzüglich fdhönen Klang 
in verichoffen, müffen die Reſonanzboͤden eine ſolche Form 
ekommen, daß ihre Fafern gleichfam eben folche gleich ges. 
fpannte Saiten vorftellen, als das Inſtrument Töne geben 
ſoll, um im Einflange mit zu tönen, und dadurch ben are 
gegebenen Ton zu erhöhen. Daraus ift der Grund herzulei⸗ 
fen, warum die Reſonanzboͤden durch einen fahlefen oder 
‚ £rummen Steg oder durch Schallloͤcher in Fafern von une 
gleicher Laͤnge zerichnirten find, Kin folches Inſtrument 
wird Daher am vollfommenften feyn, wenn die Zahl der Fa⸗ 
fern, melche fid) zu jedem angegebenen Tone ſchicken, fo 
gleich als moͤglich, und Die Zahl der ſchwaͤcher mitklingenden 
ſal chen Faſern fo klein als moͤglich iſt. So kann es zufällig 
an einem Inſtrumente im Reſonanzboden fuͤr einen gewiſſen 
To mehrere Faſern geben, als für einen andern, oder es 
Fönven für einen gewiffen Ton mehrere Fafern refoniren , als 
für einen andern; in ei em ſolchen Falle fpielt ſich dieſes 
Inſtrument aus dergleichen Tönen flärfer und reiner alg 
aus andern, 


Wenn die Refonanzböden aus fehr altem trockenen und 
leichten Holze verferciger werden, fo find feine- Fafern defto 
beweglicher, und ihre Schwingungen werden durd) die ans» 

| grenzen« 
u) Morhofii femtor -Öareurirye f. de fcypho vitreo per certum hu«+ 
manae vocis forum frado, Kilon, 1683. 4. 


a) Sur la forme de inkrumients de muligue; in den memoir. de 
Paris 1724 | | 
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grenzenden Fibern nicht fo ſehr aufgehalten als bey ſeuchtem 
Helze. Daher haben alte ausgeſpielte Violinen oft einen fo 
gr. Ken Werd. Auch erhalten oft zerſtoßene und nachher 
wieder zuſammengeleimte Juſtrumente zufälliger Weife eine 
folche Verbindung in ihren Theilen, Daß die Zahl der ſchwaͤ⸗ 
che: mirflingenden falichen Faſern mweir geringer ift, als fie 
vorher war, daher auch dieſe Inſtrumente einen lebbaf'ern 
und reinern Ton als vorher geben, und ebenfalls fehr hoch 
geſchaͤtzet werden. 

M. ſ. Errieben Arfangsgr. der Naturlehre 6. 294. 295. 

Retardation (retardatio, retardation, ralentife- 
ment) ijt vie Verminderunq der Geichwindigkeit bewegter 
Körper. Wenn namlib Körver in Bewequng begriffen 
find, und in jedem folgendes gleichen Zeiriheile der Rum, 
den fie zurüclegen, kleißer als im vorbergebe: den wird, fo 
finder alsdann die Retardation Sart. Man kaon allo a ch 
Die Retardation als eine negative Beichlemigung betrachten, 
und alle Berechnungen, welche ben der Beidyleunigung bes 
wegter Körper ihre Anwendunq fi den, haben ach bey der 
Retacdation Start, M.f. Befchleunigung. Uebrigeng 
Bann die Merardarlon fomoht qleichfoͤ mig «ls auch ungleiche 
förmig ſeyn. So fir:der z. B. ei e gleichförmige Reſarda⸗ 
tio : ben der Bemegur-g eines fenfrecht in die Höhe geworſe⸗ 
nen Körpers Statt. | 


Weil ein jeder in Bewegung gefeg’er Körper vermöge 
feiner Traͤgheit beitändig gleichförmig ſich bemegen würde, 
fo muß nothwendig bey der retardirten Bewegung eine äußere - 
Urfoche in einer der Bewegung entgegengeſetzten Richtung 
wirfen, welche die rerardirte Kraft ift. M. ſ. Kraft, res 
tardieende. Alle äußere Hinvernijfe, als der Widerſtand 
der Mirrel, vwoorin die Bewegung geichiehet, die Friftion 
u. dergl. find als,rerardirende Kräfte zu betrachten. Denn 
hierdurch wird verurfacher, daß eine jede Bewegung nad) 
und nach vermindert wird, und zulegt ganz aufhire. Auf 
ſelche Arc wird ein jedes in ‘Bewegung verjeßies on 
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- durch den Widerſtand der Mittel, worin es ſich bewegt, 
endlich zur Ruhe gebracht. | 
Rerardirte Bewegung |. Bewegung. 
Retardirte Gefchwindigkeir (celeritas retardata, 
viteſſe retard&e). Sierunter verstehe man eine in” jedem 
folgenden Zeittheile verminderte Geſchwindigkeit. Obgleich 
‚das Beywort retarbire fi nur für Bewegung nicht aber 
Geſchwindigkeit ſchickt, weil retardiren nichts weiter bedeurer, 
als die Geſchwindigkeit vermindern, fo ift doch der Asdruch, 
retardirte Geſchwindigkeit, bey den phyſikaliſchen Schrift. 
ftellern aller Spradyen gebraͤuchlich. Dieß läßt ſich bloß 
dadurch rechrfereigen, weil vielmahls das Wort Geſchwin⸗ 
digkeit auch als Bewegung gebraudier wird. So fogt man 
auch befchleunigende Geſchwindigkeit, ob es gleich 
nur befchleunigerde Bewegung beißen jollie. 
Retina |. Auge. 

Revolution 1, Umlauf. En 
BRhumb (rhombus, Rumb de vent). Diefer Aus 
druck, welcher bey den Schiffern gewöhnlich iſt, deutet die 
verfchiedenen Welrgegenden ihres Ortes, oder eine jede Linie 
aus dem Orte des Schiffes nad) einem von den 32 P ınfren 
der gemöhnlichen Fincheilung des Horlzontes. M. ſ. Welt 
gegenden, Windroſe. Diele Lirien zieht gemöhnlich der 
Schiffer aus verichiedenen Punkten der Seecharten, d.:mit 
er den zu befolgenden Wind finden fönne, wenn er fucht, 
welcher Windſtrich der einen oder der andern gezeichneten 
Windrofe mir einer von dem Orte feines Aufenthaltes zum 
Oete der Beitimmung gebenden $inie parallel liegt. Weil 
aber dergleichen Seecharten fo fehr mit ſich einander durch⸗ 
Preuzenden Windlinien angefülle werden, Daß die Bezeichnung 
des zurückgelegren und zu nehmenden Weges von einem Schiff 
auf demfelben dadurch erfihmeret wird, fo ift es beſſer, ſtatt 
diefer Windlinien alle $inien gleichnahmiger Rhumben mit 
einander parallel zu ziehen, moben der Seefohter den Ort 
und Weg feines Schiffs mit Zirfel und $ineal, imgleichen 
einer auf Pappe geflebren, genau eingerdeilten Schiffsuofe, 

Ä durch 


Richt. 255 
durch deren Mittelpunkt ein Faden gezogen wird, viel be⸗ 
quemer finder. 

Auch heißt der Rhumb ter Bogen des Horizontes zwi⸗ 
ſchen zwey zunaͤchſt neben einander liegenden Weltgegenden, 
oder der zaſte Theil des Umfanges. In dieſem Eınne fage 
‚men, die Richtung des Schiffes oder Windes ändere ſich 
um ein Drittel Rhamb u. ſ. fe Uebrigens m. ein jeder 


360 
Rhumb —— zug Grad, 


Richtung, Direction (diredio, diredion). Wenn 
ein Punkt in feiner Bewegung eine gerade di 1e Duschläuft, 
fo heißt als dann die age diefer geraden Linie, in welcher fid) 
der Punfı bewegt; überhaupt die Richtung. Wird der _ 
Punkt als ruhend oder auch in eine: einzigen Stelle ſeiner 
Bewegung bereadhtet, fo iſt er nach allen möglichen Seiten 
hin mic einer unendlichen Menge von Pankten umringt, 
nach deren jedem er ſich hinbewegen koͤnnte. Die geraden 
firien nach dieſen Punften verbreiten fid) um diefe betrach ere 
Stelle eben fo, wie die Halbmeffer einer Kugel derſelben 
Mirtelpunfe. Syn dem erften oder auch naͤchſtfelgenden Au⸗ 
genblicke der Bewegung aber kann der Punkt nur in einer 
einzigen dieſer geraden Linien hingehen, und die Säge dieſer 
geraden Sinie iſt alrdann an diefer Stelle feine Richtung. 


Wenn daher der Punkt eine Zeit lang fi ich in diefer geraden. - 


Unie fort beweget, fo ift feine Direetion mir dem Wege, den 
er nimmt, einerlen, und feine Bewegung ift diefe Zeit über 
geradliniche. Aendert Hingegen der Punkt feine Richtung 
In jeder Stelle. der Bewegung fo, daß er beftändig einer an» 
dern geraden Linie folger, folglich alle Auge: blicfe die vorige 
firie mieder verläßt, fo ift feine Bewegung krummlinicht. 
In diefem a. Salle Fommt feine Richtung an derjenigen 
Stelle, wo er fich in der frummen $inie befi-der, mit der= 
jenigen geraden Sinie überein, weldye die Frumme $inie in 

diefer Stelle berührer. 
Wenn fid) ein wirklicher Körper bemeger, fo fönnen alle 
Punkte ſich auf einerleg Art bewegen, in welchem Falle fich 
bie 


die Bewegung des Körpers auf bie Bewegung eines einzi. 
gen Purkres zurückbringen läßt. Geſetzt aber auc) ,» die 
Punkte eines Körpers bewegten ſich auf verfdyiedene Art, 
> fo,muß Doch eines jeden Bewegung befonders berrachter wer⸗ 
den. * Folglidy kommt es bey der ganzen Bewegungslehre 
auf die Betrachtung bewegter Pankte an, und der ange 
führte Begriff der Richtung ifi für die Theorie der Demegung 
voͤllig hinteichend. | 
Jede Bemegung eines Körpers feßt eine Kraft poraug, 
und durch die Anwendung der Kraft wird die Richtung deg 
in Bewegung zu verfegenden Körpers beſtimmt. Wirkt 
nur eine einzige Kraft, fo iſt auch die dadurch erfolgre Be 
wegung des Körpers nur geradlinicht nach diefer Richtung. 
Sobald ſich alfo die Richtung des bewegen Körners ändert, 
fo fege dieß auch ein Zifommentreffen mehrerer Kräfte vore 
aus, wie 5.8. ben der Kreisbewegung und bey der Cen⸗ 
tralbewegung überhäupt. Bu | | 
: Sn vielen Fällen wird eine Richtung in geraden Knien, 
welche in Ruhe fich befinden, betrachtet, wie z. B. die Kiche 
tung der Schwere eines frey herabhangenden Körpets, vie 
Richtung des Magnerismus u. f. und in der Geomerrie die 
Richtungen aller geraden Sinien, weldye einen Wi fel eins 
ſchließen. Bey ſolchen ginien ſtellt man ſich naͤmlich vor, 
als wenn fie durch Bewegung eines Purkier wären beſchrie⸗ 
ben worden. Syn folchen Linien laffen ſich daher zwey Rich⸗ 
. tungen, die einander entgegengeießer find, finder ‚ nachdem 
mon ſich nämlich vorfteller, daß der Punft die $inte Don a 
nach b oder von b nach a beweger. In der Phyſik iſt die 
eine Linie die Richtung von einer gewiſſen Kroft, wie z. B. 
ben ner Schwere, der mognetifchhen Kraft u. ſ. fa welche die 
Adıfe des Rd ver« nach tiefer Sirie bin rreiher. 
Ring des Saturnus (. Saturnusring. 
Ringkugel, Armillarſphaͤre (fphaera armillaris, 
fphere armillaire) ift eise 3:+ mmenfügung von verſchiede⸗ 
nen Meilen oder Ningen (armillis), melde die Kreife der 
Himmelskugel auf eine aͤhnliche Arc im Kleinen darfiellen. 
Die 
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Die Ringkugel ſoll, wie die künſtllche Himmelsfuügel ein 
Modell des ſcheinbaren Himmels vorſtellen; fie un erſcheidet 
fih nur von die er darin, daß die Himmelskugel eine gang 
meſſive Kugel iſt, auf deren Oberfläche auch die S:ernbilder 
abgebilder ſi· , da bingegen die Rıngfugel nur aus den 
Kieuen beſteher. Ben tegterer erhaͤlt man dadurch beſon⸗ 
der den Wortheil, daß man in das Innere fehen, und da⸗ 
felbit die Erdfugel- mit Ihren Kreiſen darftellen fann, wor 
durch die Erfcheinungen an ber fchelnbaren Innern hohlen 
Himmels@unget ählicher nadygeahmer werden, 

Die Ri-gPugel-har ſolgende Einrihtung: auf dem Ges 
ftelle ruht, mie ben- der Himmelskugel, der Horizont, und 
der Mittagskreis fteht auf dieſem in zwey "Einfchnitten des» 
felben, und einem Einfchnitre des Faßgeſtelles ſenkrecht, 
fo daß man ihn verfehieben, ober andere Punfte desfelben 
ins Zerich bringen kann. Sonſt find dieſe beyden Kreife, 
wie bey der Fünftlichen Himmelefugel, unbemeglih. Die 
übrigen beweglichen Kreiſe bilden’eine Art von ©erippe, wel« 
ches ſich um feine Achſe, die die Welrachfe vorſtellet, drehen 
lãßt. Bon diefen Kreifen find die größren Kreife der Aequa⸗ 
gor , die Eclipeif und die benden Koluren. Die Eelipeif ift 
aber nicht, wie die übrigen Kreiſe, durch einen bloßen Ring 
vorgeiteller, fondern fie iſt auf der Mirte einer in gehörigen 
Stiefe liegenden 174° breiten Zore von Meflingbledy ges 
jeichret, worauf die Zeichen und Grade gerheiler find, und 
welche auf ſolche Are den Thierfreis abbildet. Man har 
daher auf diefer Zone wenigftens denjenigen Theil der Kugel⸗ 
fläche, wo Sonne und Mord und alle Planeren ftehen muͤſ⸗ 
fen ; daher man auch allezeit den Dre dieler Himmelsför« 
per nad) der Laͤnge und Breite, aus den Tafeln der Enhes 
meriden aufiuchen, und durch ein Zeichen auf der äufiern 
eder auch auf ber innern hohlen Fläche der Zone. bemer- 
fen Paın. — 

Gemdhrlich werten ben den Armillarſphaͤren kleine Bil⸗ 
der der Sorne urd des Mo: des an zwey "Bügeln angebracht, 
vo von der eine fi) um den vr der Ecliptik dreben ge 
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der andere aber fuͤr den Monb um: einen Punkt, welcher 
von jenem um 5° abſtehet, gewendet werden kann; weil 
nämlich der Pol der Mondsbahn von dem Pole der Ecliprif 
um das Maß des. Neigungswinfels beyder Bahnen, d. is 
um 59 entferner iſt. en 
Die vier genannten größten Kreiſe werben endlich noch 
durch vier Pleirere Kreife gehörig mit einander nerbunden; 
dieſe vier Pleinern Kreife find namlich die beyden Wendefreife 
und die beuder Polorkreiſe. Die erfiern find vom Aequator 
um 23$°, oder um die Scyiefe ber Ecliptik entſernet, und 
bie benden andern gehen durd) die, Pole der Ecliptik. 
Endlich befigee die Ringkugel noch, wie die kuͤnſtliche 
Himmelskaugel, einen Stundenkreis, welcher auf dem Mite 
tagsPreife beſeſtiget, und in 24 Stunden eingerbeiler ift. Der 
Mittelpunkt diefes Kreifes iſt der Mordpol, in welchem ein 
Seift mit einem daran befindlichen Zeiger ſteckt, ber ſich 
mit der ganzen beweglichen Kugel zugleich umdrehet, und, 
während der Umdrehung. alle 24 Stunden der Theilung 
durchläuft. — ——— | 
Uebrigens iſt der Gebrauch der Ningfugel mit bem ber 
kuͤnſtlichen Himmelskugel völlig einerley, nur dasjenige aus⸗ 
ge ommen, was bie Ripfterne außer tem Thierkreiſe angeher, 
M. 1. Simmelskugel, Bünftliche. Eu. 
M.f. de la Lande aſtronomiſches Handbuch; a. d. 
Franz. Leipz. 1775. 8. 9. 100. S. 56 ſ. ae. 
"Röhre, Rohr (tubus, tube, tuyau). Unter dies 
fem Worte verſteht man in der Phyſik uͤde haupr eines ſe⸗ 
ften Körper, welcher in dem nern einen h hlen Canal be«. 
figet,, um durch felbigen flüffige Materien durd zulaffen, Ges, 
woͤhnlich haben die Röhren und inrern hehlen Candle die 
Form eines Cylinders, fo daß die Querſchnitte der Röhren 
und der hohlen Canaͤle concentrüiche Kreiſe bilden, deren Mit⸗ 
telpunfie in der Arie des Cylinders liegen. Uebrigeng 
Fann eine ſolche Röhre gerade ıder gebogen, und im letz⸗ 
ren Falle fo geitalrer ten, Daß. vie Theile der gebogenen: 
Roͤhte bejondere Schenkel ausmachen, . FR 
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Der Querſchniet der innern Hoͤblung einer Roͤhre erhält 
der Mabmen der Weite im Lichten. Iſt die Röhre cy» 
findeuch, fo wird auch ofr unter der Weite im Lichten nicht 
der Flaͤcheninhalt des Dierfchnirtes, fondern nur der Durche 
meffer der innern Hoͤhlung verftarder, ine folhe Röhre 
wırd beionders eine Haarroͤhre geninnt, wenn der Durch« 
meie: der Deffnung unter „iz rheinl, Zoll beträgt. M.f. 
Haarroͤhren. — | 

Zu fehr vielen phnfifslifchen Yrftrumenten fo wie andern 
phoſikaliſchen Verſuchen werden befonders wegen der Dorch⸗ 
ſichtigkeit und anderer Vorzüge glärerne Röhren häufig ges 
braucher, welche in ber franzoͤſiſchen Sprache eigentlich tu- 
bes genannt werden, Roͤhren von Metall oder Holz heißen 
gewöhrlicher tuyaux, ols 3. B. die Leitroͤh en zu den Waſ⸗ 
ferfürften (tuyaux de conduite). Bey folchen Werfuchen, 
wo man Das Zerbrechen des Giaſes zu befürdhren har, ges 
brautet man auch merallene Röhren, wie z. B. bep einer 
Blasart, die zur Entwickelung ein befiiges Feuer nöchig 
bat u. ſ. f. 

Hoͤlzerne Roͤhren werben beforbers ben Wafferleitungen 
und Waflerfüntien gebrauchen. Theoreriiche Unterfi.chungen 
über die Geichwindigfeit des aus ben Röhren abfließenden 
Waſſers rebft der aus telbigen binnen einer gemiflen Zeit 
ausgegoffener Woſſermenge findet man beym Rarften *) 
ud. Raͤſtnet *). | 

Röhre. toricellifche f. Barometer 

Röhren, communteirende (tuh’ communican- 
teg, tubes ou tuyaux communiquans) heiße» Diejenigen 
Röhre , weſche entweder misteibar oder mittelbar durch 
einen Behälter mit einander verbunden find, fo daß eine 
ſtuͤſſige Materie ſrey it dieſelben treten koͤnne; übrigens mag 
ihre Geſtalt, Weite, Größe, Lage u. ſ. fe ſeyn, melde 
fie: will; DER | RE. J | ” * | = | ir 
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Ben allen commmniclrenden Roͤhren findet dieſes allge⸗ 
meine Gele Start, welches als das Geſetz des Gleichge⸗ 
wichts fluͤſſiger Materie betrochtet wird: | 

Gleichartige Stäffigkeiten ſtehen in den Schen- 
keln der communicirenden Röhren von jeder Be- 
ſtalt, Lage und Weite derfelben gleich hoch, und 
können nur in denfelbigen aledann zut Rube kom⸗ 
‚men, wenn ihre Oberflächen in den Schenkeln in 
einerley wageechten Ebene liegen. So firdet man 
das Wafler in den Röhren (fig. 28 — 31.) abc ruhig, 
wenn die Oberflädjen in beyden Schenfeln der Röhren in ei» 
nerley Horigontalebene ac liegen. | 

Dieß Geſetz läßt ſich durch die Erfohrung leicht beftäti« 
gen. Weil in der Hyodroſtatik viel auf ſelbigem beruhet, 
ſo hat man auch verfuchet, es allgemein durch Stlüffe zw 
beweifen. Mariotte *) gibt von dieſem Gefege Beweife 
für verfchiedene Geftolten, Weiten und $agen der Röhren, 
weiche man auch mit einigen Abänderungen in Wolffs An- 
fangsgründen ber Hyodroſtatik finder. Allein es’ gründen 
y diefe Beweiſe auf Vorausſetzungen, welche bey flüffigen 

drpern nicht mit aller Sirerge angewendet werden koͤnnen. 
Daher hat Daniel Bernoulli*) einen andern Beweis die⸗ 
fes Gefeges gegeben, welchen auch Herr Kaͤſtner in den 
Anfongsgründen der Hydroſtatik gebraucher , und- ihn etwas 
umftändlicher erläutert. Er beruber ganz auf dem Erfahe 
runqsſatze, daß die-Oberfläche einer lüffigen Materie :b: je⸗ 
dem Bebältniffe eiren wagrechten Stand beſitze, oder mit 
der Nichrung der Schwere rehre Winkel moche. Daniel 
Bernoulli har zwar von diefem Sage auch Beweiſe zu ge⸗ 
‚ ben verfuchet, wogegen aber d'Alembert?) Erinneruns 
gen gemacht har; daher ihn lieber Kaͤſtner mir Stevin?) 

a) Trair de mouvem. des eaux nad der deutich. Ueberſ. Grundich⸗ 
n ren der Hnorohatif ua But feipt. 1724. 8. ©: 116. 

” 8) Hydrodyaanica. Sect II. 6.2. 
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5) Wömeht, bydroii® peit: 7. 9 E an an an (M 

s 


Roͤhr. 261 
als einen Satz, von dem man ſich durch bie Erfahrung leicht 
verſichetn kann, onnimm. D’Alembere jo wie Euler *) 
legen bey dem Bewe'ſe dieſes Satzes eine andere Errahrung 
zum Bunde, die d'Alembert alfo aushruckt; iſt ein Ge 
fäß von beliebiger Geſtalt mic einer flüffigen Materie gang 
angefüllt, und es wird in felbigem eine Pleine Deffnung ge» 
macht, an welcher die Dberfläwe der flüffigen Materie ge 
druckt wird, fo pflanzt ſich diefer Druck gleichförmig nach : 
allen Richtungen und durdy alle Theile der flüffigen Materie 
fo fort, Daß alle Punkte des Gefäßes nad) der auf die Wänbe 
desfelben ſenkrechten Richtung mit einer Kraft gedruckt wer 
den, welche der an der Deffnung druckenden Kraft gleich iſt. 
D5 fih nun gleich aus dieſem Sage, den D’Alemberr als 
eine Eıfahrung annimmt, alles herleiten läße, fo urıbeilet 
doch Herr Kaͤſtner mit Recht, daß diefe Erfahrung nie 
fo einleuchtend und einſach fey, mie bie, daß bie flüflige 
Materie in einem Gefäße nur alsdann in Ruhe komme, wenn 
die Oberfläche derfelben völlig wagrecht iſt. Ohne Zweifel 
liege der Grund diefer Erfahrung, daß die Oberfläche der 
flüffigen Materie in jedem Behältniffe wagrecht fey, darin, 
daß die Theile der Hüffıgen Materie Feine Reibung unter ſich 
erleiden, daß fie folglidy nicht über einander gehäufer werden 
koͤnnen, wie etwa fefte Körper oder Theile derfelben. 

Der übrige Bernoulliihe Beweis ift nach Kaͤſtners 
Darfteflung auf diefen Folgeſatz gegründet, daß ein jedes in 
einer fluͤſſigen Materie befindliche Theilchen, wenn bie fluͤſ⸗ 
fige Maffe in Ruhe ift, nach allen möglichen Richtungen, 
jedech nach jeden zwey gerade entgegengefegten Richtungen 
gleich ſtark gedruckt werde. Das übrige, meldyes fich dar⸗ 
aus folgern läßt, iſt bereits unser dem Artifel, Druck 
(Th. ©. 719.) angeführer worden. Der ganze Beweis ' 
ht bloß dahin, daß die Feftigkeir der innern Wände ber 
Nöhren die Stelle des Druds vertritt, welchen in einem vol⸗ 
in Gefäße die umgebende flüffige Materie ausüben wuͤrde. 
| R 3 | Herr 
e) De Feqaiſidre des Anides; in den memeir de PAcad. ror- des 
ſcieac. de Proße. 3755. on 
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Herr Zube *) bat ſich bemuͤhet, das Gleichgewicht be 
flüffigen Materien auf eine andere ibm ga:z eigene Att zu 
erklären. Er fagt, obgleich das Wafler merklich verdichret 
werden fönne, fo widerſtehe es dech aller Verdichtung, und 
ſuche ſich um deſto ftärfer nad) allen Seiren hir aus zu breis 
ten, je mehr mau es verdich-en wolle. Die Kraft, womit 
das Waſſer nicht nur der Verdichtung widerſtehet, fondern 
ſich auch zagleich nach allen Selrer aus zudehnen jucher, wenn 
mın er gleich och fo unmerklich versichter, nennt er ſeine 
Sederkraft. Diele äußert ſich, ſobald das W.ffer üuf 
irgenöo eve Art, es fen darch eine Preſſe, oder ei en Hams 
- me‘, ober auch urch tein Gewicht zuſammengedrucket wird, 
In einem Gefäße (fig. 34.) af mit vertikalen Wänden , wel 
«bes bis ab mir Warleı gefuͤllt iſt, trage jede horizontale 
Schicht no tie Wufferid.leanob, und jeder Punfe r in 
ihr wird alſo wenn rc bis an ab geht und vertikal ift, von 
der Waſſetſaͤnle er gedrudt, Da nun alle-Punfte in no 
eben io ftarf von oben nach unten gedruckt werben , fo drucken 
fie and mit derſelben KR:aft feirmärts auf einander und auf 
das Gefäß in und o, meil fie ſich durch ihre Federfraft 
nach allen Seiren'hin gleich ftarf auszubreiten ſuchen. Aber 
nach umen druckt Die Horijontalſchicht no nicht bloß mit ih⸗ 
rer Federkraft, fondern audy mit ihrem eigenen Gewichte, 
und Daher nimmt der Waſſerdruck nady unten immer mehr zu, 
Gi Se das Geläß nad) oben enger ji, wie gdfh, 
oder erweiterte es fih, wie idfk, feine Achſe aber ce wäre 
nod) immer vertifol, fo würde der Druck auf die Theile um 
r noch.eben fo greß bleiben. als vorber. Da nun Diele nicht 
eber ins Gleichgewicht und in Ruhe fommen , als bis fie alle 
Seitentheile in der horizontalen Schicht Im und'pgq gleich 
ſtark zuſammengedrucket haben, fo muß angenblicklich im 
diefer ganzen Schicht und in ben Punkten I, m oder p.q, 
der Druck noch eben fo groß ſeyn, als er vorher war. - Und 
fo ift offenbar, daß in dem * oben zu — Gefaͤße der 
Boden 
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Boden AF von einer kleinern Menge von Waffer eben fo ſtark 
gedrucdt wird, als im weiter: Gefäße von eier größern 
Menge. U ch wenn die Achſe ce Des Gefäßes eine ſchiefe 
tage Härte, fo wird das naͤmliche Starr firden müfen. 
“+ Stellt mar ſich nun zwey vereinigte Röhren (fig. 35.) 
abeg und e g dc vor, fie mögen fehief oder verriful, krumm 
Dder gerade, gleich oder ungleld weit ſeyn, die mit Waffer 
angefüllt fi:d, ſo wird dieſes in Rahe bleiben, wenn feine 
Obeiflaͤche ab und cd in einerlen horizontalen Ebene ad füls 
len. Denn wenn man die untern horizontalen Waſſerſchich⸗ 
ten mir der vertifalen Ebene eg durchſchneidet, fo ſieht man, 
daR ein jeder Penkt dieſer Ebene, mie f, bloß nach Wer: 
Däl niß der vertikalen Höhe hf von elner Seite ſowohl als 
auch von der andern gedri.cft wird, wen beude Oberflächen 
ab und cd’in_eirerley horizontalen Ebene liegen. Alſo find _ 
bende Drücke, der von dem Waſſer in cdeg, und der von 
bem Wafler in aber, auf fund auf die gunze Ebene eg, 
einander gleich.  Alio kann fich diefe gar nicht bewegen, 
fondern muß nebft den Wafler beyder Geräße in Auhe blei« 
ben. Stände hingegen das Waffer in beyden Oeſaͤßen niche 
glei hoch, und in dem einen ze B. nur bis k, jo daß bie 
dorigontafe Ebene ki die vertifale Unie hg ini durchſchnitte 
fo würde der Deuck auf £ von der’ einen Seite dem Gewichte 
der Mafferfäufe if, “und von ber andern bem der Säule hf 
‚gleich ſeyn. Eben fo wuͤrde ein jeder anderer Punkt in eg, 
außer £, flärfer gegen k.als gegen d gebrude werden. Alfo 
könne das Wafler In den Gcfäßen unmöglich in Hude ſeyn, 
fondern ‘es müßte fi) gegen k bewegen, alfo in dem einen 
Gefäße fteigen ‚und zugleich im andern fallen. Wein man 
alſo durch die eine Roͤhre Waſſer eingießer, fo muß dasſelbe 
In der andern nörhmendig in die Hoͤhe fteigen, und es kann 
dicht eher in Ruhe Pımmen, bis es in bepden auf gleicher 
Höhe ſtehet, ober "bis feine Oberflächen in beyden in eine 
und eben biefelbe horizontale Ebene fallen. RT 
Durch die Federkraft des Waſſers wird ber Deuck bes. 
felben auf die Gefäße ungemein — Dieſe Vermeh⸗ 
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rung läßt fich feinesweges burch eine blaße Fortpflanzung und 
—— in der Richtung des, Drucks der Schwere ers 
klaͤren, fondern fie rühre von einer befondern dem Waſſer eis 
genen, und von ber Schwere verſchiedenen K:afı, ber. Aug 
biefer Urfache würde das Waſſer, wenn es ſich in einem Ge« 
fäße iu einen ſeſten Körper verwandeln fönnte, ‚chre den 
Kaum zu ändern, den es einnimmt „das Gefäß viel wenle 
ger drucken, als vorher. Denn es würde, wenn 4: B. dag 
Gefäß vertikale Wände und einen horizontalen ———— 
bloß den letztern fo ſtark als vorher, d. i. mic feinem, ganzem 
Gewichte, die Wä-de aber weiter gar nicht druden.,. weil 
es alsdann durch feine eigene Schwere gar nicht verdichteg 
werden fönnfe. Le FE Ve ⏑ ⏑—⏑—— 
Auf ſolche Art glaubt Herr Zube dasjenige aus ber Fe⸗ 
derkraft. bewieſen zu haben, mas ſich mach feiner Meinung 
aus dem Drucke nacht erklären laſſe. Allein die vom Herrn 
Sube beiondere bem Waſſer eigene Kraft ift aus Feiner ein 


-zigen „Erfahrung zu erfenven, und es reicht unläugbar der 
Drud ber. Schere des Wafferg mis der, Ratur desfelben. zu, 
um alles zu erflären, mas bey den gommunicirenden. Roͤhren 

tart findet. Herr Hube hat fich bloß durch Vergleihung 
den Drucks der feften Kine mit dem deg Waflerg verleiten 
‚laffen,. bem Waſſer eine eigene Kraft , die Federkraft, bey« 
zulegen, weil. bie, feiten Körpar feinen Seitendrud , wie dag 
Woffer, ausüben. Allein bieg Siege," wie (dom unter dem 
Arifel, Druck, if gezelger worden, bloß in der Innern 
Beihaffenheit ver. feiten und der-flüffigen Körper. In den 
feften Körpern widerſtehen bie feften Theile der auf ihnen 
drucfenden. Kraft bloß wegen ber 3 Iftion an einander, fo 
doß fie ſeitwaͤrts nicht ausweichen Eönnen, ‚welcheg legtere 
aber wirkllch erfolget, wenn die drucenbe Kraft größer, 
als der Zuſammenhang ber Theile unter ſich iſt; in den flüffie 
gen Körpern hingegen. findet. gar Peine Reibung der Theile 
Scart, und es weichen daher felbige auch ſeitwaͤrts aus, 
wenn auf fie — wird; koͤnnen fie aber nicht wegen ande. 


rer Hinderniſſe, als z. B. wegen der Feſtigkeit der W8 
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eines Gefäßes, feitmärts ausweichen, fe pflanzen fie nun 
den erhaltenen Drud nach allen Richtungen bis zu den Hin⸗ 
derniffen fort , und fo werden die flüffigen Materien die Wände 
der. Geſaͤße, worin fie fic befinden, nicht vermöge einer ih» 
nen eigenen Kraft, fondern bloß dermoͤge der Schwere druden, 
und es iſt darin gar nichts ungereimies zu fuchen, baß bie 
Die Marerien in Gefäßen mehr Druf ausüben, alg 
iht Gewicht berrägt. 

Sind die Schenkel einer gebogenen Roͤhre gleich weit, 
fo müßte die Fluͤſſigkeit, welche ih dem einen Schenfel fteie 
get, in dem andern in ber nämlichen Zeit eben fo tief fin« 
fen, und die flüflige Materie würde in beyden Schenfeln 
eine gleiche Größe der Bewegung haben. Aber gleiche Größen 
von Bewegungen heben fich gegen einander auf, folglidy kann 
aud die Fluͤſſigkeit in dem einen Scenfel nicht höher als 
in dem andern ſtehen, unb bie Fluͤſſigkelt wuͤrde in gleich 
weiten. Schenkeln einer Röhre nicht eher in Ruhe kommen 
können, bis ihre Oberfläche in einerley wagrechten Ebene 
ſtehet. Auch dieß läße ſich bey den Schenfeln von unglei« 
hen Weiten einer gebogenen Röhre beweiſen. Geſetzt der 
eine Schenkel hätte eine ſechs Mahl größere Grundfläche, 
als der andere, fo wird in jenem die fechsfache Maffe in 
eben.der Zeit um einen einfachen Kaum herabfinfen, wenn 
fie in dem anbern Schenfel um einen fechsfachen hoͤhern Raum 
Dinauffteiger. Fällt 3.3. in dem weiten Schenkel bie Flüfe 
figfeit um einen Zoll, fo feige fie in eben der Zelt in dem 
andern Schenfel 6 Zoll in die Höhe; demnach find die Gen 
ſchwindigkeiten in einem verkehrten Verhaͤltniſſe der Moſſen, 
und haben daher gleiche Größe ber Bewegung, melde fich 
nun eben fo, wie bey gleich weiten Schenfeln gegen einander 
aufheben müffen. Daraus folge, daß einerfey Fluͤſſigkeit 
auch in zweyen Schenfeln von ungleicher Weite nicht eher 
ins Gleichgeroicht kommen kann, bis die Oberflaͤche derſel⸗ 
ben völlig in einerlen horizontalen Ebene lieger. Dieß kommt 
mit dem Sage der Mechanik überein, daß an Geichwindig« 
keit olle Mahl eben fo viel verloren gehet, als man an 
im | R5 Kraft 
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FKeaft gewinn Well nun biefer Sag ben felten Körpern 
imıe dem {F iöhen IM mente oder mir dem Mike der Bewe⸗ 
gung des Cartefius zromime hänge, fo {ft daraus begreifs 
Im, wie Matiotte und weiff auf dieſe Gruͤrede den Bes 
weis des Geſetzes ver commumacite Den Röhren haben bauen 
fönnen, welchet ‚aber Dieferwegen fehlerhaft ıft, weil dabey 
flüffige Maärerien eben fo, mie fefte Körper behundelr werben. 
Außerdem bemeifet auch das Geſetz der communicirenden 
Köhren unld ıgbar, daß auch nicht die geringfte Reibung 
ber Theile der flüffigen Materie Statt finder; denn ſonſt 
müßte einmohl ei.e Höhe der Roͤhre gefinden werden koͤn⸗ 
hen, bey weichet eine fehr Alei-e Quantität ber Fluͤſſigkeit 
In die ergere Möhre gegoffen die in der weitern vicht aus 
feiner Lage verr':den wuͤrde; michin müßte die Flüffigkeit 
in iyer engern Röhre höher ſtehen, als in der meiterh, weil 
bie unrern Theile bey einem ſo großen «Drucke derfelber unrer 
einander nicht mehr durch einefo Fleine bewegende Kraft, als 
das Gewicht der geri gen Flüffigkeir ift, verſchoben wer⸗ 
beu Fönnten. | ö | 
Wenn mit dem Boden (fig. 32.) bes Gefäßes abcf 
noch eine kurze Seitenröhre bged fo verbinden iſt, daß 
Aus je em Waffe: in Diele recen kann, fo wird das Wofler 
aus der Deffnung de der Röhre auslaufen, Wäre die Deffe 
hung de mir einer Plarre, bie in der Mitte ein kleines Loch 
bar, verichloffen , fo wird auch das Woffer aus dieſem Fleie 
hen’ $öthe in Die Höhe fpringen müffen und zwar mit einer 
Beihmwi.digfeit, welche der Höhe ei zugehöret, wenn nicht 
andere Hinderniffe vorhanden wären, weldye dieſe Geſchwin⸗ 
bigfeiten verminderten. _ Dergleichen find aber jederzeit vor« 
handen. Nice allein’ das Arbängen der Waſſertheilchen 
‚an dem Innern Umfange der Oeffnung und der MWiderftand 
Der Luft verzögern die Bewegung, fendern auch felbft die 
Waſſertheile, welche mit äbuehmierder Geſchwindigkeit in 
die Höhe fteigen, verurſachen, daß bie unmitrelbar Derauf 
feige ‚den etwas aufgehalten werden. Sobald die eiften Waſ⸗ 
feripeilchen ihre größte Höhe erreſthet haben, « fo men 
Eur Fur" mu 4 2m j ver al 
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vertikal wieder herabfallen, wenn bieß nicht das beſtaͤndig 
nachſolge· de Waſſer verhinderte, und die in der groͤßten 
Hoͤhe beſindlichen Theilchen gleichſam einen Augenblick truͤge, 
ehe fie ſeitwaͤrts ausweichen. Aach alsdann muß die Höhe 
des Waflerftrahls merklich vermindert werden, mern ge 
nicht fo nahe bey dem Gefäße, fondern in einer berrächtlis 
dben Entfernung davon aufwärts gebogen iſt. Denn’ alsdann 
IR das Anhärgen des Waſſets on der Innern Fläche der 
Köhre ziemlich groß. M. ſ. Springbrunnen. 


Wenn in zweyen Schenkeln einer gebogenen Rohre zwey 
flüͤſſige Materien von verſchiedenem ſpeciſiſchen Gewichte, 
die ſich nicht gern mit einander vermiſchen ‚53. Queckſil⸗ 
ber und Woſſer, enthalten find, fo koͤnnen auch die Ober⸗ 
flähen bender flüffigen Materien nicht in einerley Horijon⸗ 
tolebene liegen, wenn fie in Ruhe find. Wenn naͤmlich in 
dem Raume (fig. 33.) cmghed eine von den flüffiger Ma⸗ 
ferien beftblich iſt, fo iſt für ſich Plar, daß hg mir cd niche 
in einerien Ebene liegen könne, weil cd einen Drud von 
der Hlüffigen Marerie leider, weiche den Kaum abdc auge 
füllt, - Wenn nun cd und efin einerlen wagrechten Ebene 
legen, fo iſt die flüffige Materie in dem Raume cmfde 
für fih im Gleichgewichte. Nan leider cd’ von ber über 
ihr ſtehenden Materie cabd einen Druck, welcher dem Ges 
wichte der Säule acdb gleich iſt. Eben fo leider audy ef 
einen Druck, welcher dem Gewichte der Säule ehgf aleidy 
iſt. Seht man das fpecifiiche Gericht der flüffigen Mas 
teie inacdb =, und das ſpeciſiſche Gewicht der Maren 
tieinhefg =, fe iſt jener Drud gegen cd=cd.ib. A 
und diejer gegen ef=ef.kh.y. im Falle bes Gleiche 
gewichtes iſt nun-cd.ib.@:ef.kh.y — cdief, ever 
ib A:kh.y=ıtı, feslib ib.d—=kh.y, oder ibe 
kh=y:ß, d.h. die Soͤhen der Oberflächen über 
der Aorizontalebene cf verhalten fich umgekehrrt, 
wie Die Ipesififhen Gewichte der fFlüfligen Mlare 
ein. Daranj gründet ſich eine Methode, die ſpecifiſchen 
Gewichte 
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Gewichte ſolcher Fluͤſſigkeiten, die ſich nicht mit einander 
vermühen, zu unterſuchen. M. ſ. Schwere, ſpecifiſche. 
Iſt einer ‚vom den beyden Schekeln ver gebogenen Rohte 
ein Haartohr, fo ſteht auch das Waſſer in dieſem etwas 
hoͤher, und das Queckſilber eiwas niedriger. Wären bende 
Hasrröhrchen von u: gleichen. Durchmeſſern, fo. ſteht das 
Waſſer in der engern Röhre höher als in der weirern. Der 
Grund. vieler Musnahmen von dem allgemeiren Belege der 
eommunicirenden ‚Röhren iſt unter dem Artikel, Haartoͤh · 
gen , angegeben worden. 
-: Mt. Kaͤſtner Anfangsgrünbe der angewanbren Ma⸗ 
tbematif.; Hydroſta ik 96 u. f. 
Roheiſen 1. Eiſen. 
BReaolle, Scheibe (trochlea, paulie) iſt eine kreis⸗ 
runde Scheibe von einem ſeſten Körper, welche ſich in ihrem 
Mi elpuntte -um eine Achſe ſiey berumdreben, fonft ‚aber 
nicht ausweichen kann. Soll micielft der Role eine laſt 
durch "angebrachte Kraft forrgegogen werden, fo muß am 
äußerften :;Umfange derfelben ein Einſchnitt befindlich feyn, 
worin man eine biegiame Schnur legen kann, an deren eis 
nem Ende: die angebrachte Kraft die an dem andern Ende 
derfelber angebrachte Saft fort zu ziehen im Stande ifl. Die 
Achſe ſelbſt, um melde ſich die Scheibe drebet, und daher 
in einer Hülfe, oder der fo genanrren Flaſche, dem Klo⸗ 
ben, befeftiget fenn muß, heißt ber Polzen (goujon, tour» 
tillon). Der Kloben wird nunmehr entweder vermittelſt 
eines Hafens oder fonft etwas an einem gewiſſen Orte beſe⸗ 
fliget, an welchem bie Rolle bey ber Umdrehung beftändig 
verbleiben muß, oder es hängt die Laſt an der Flaſche ſelbſt, 
und mird zugleich mit der Rolle fort bemrger, da alsdann 
im erften Falle die Rolle eine unbewveglicdye, und im zwey⸗ 
ten eine bewegliche genannt wird, 

Wird über die unbewegliche Rolle (fig. 36.) eine bieg« 
fome Schnur geleget, und man befeftiger an beyden Enden 
berfelben zmey gleiche Gewichte. p = q, welche nach ihren 
urfprünglichen Richtungen in ber Ebene ber Kolle — 
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‚folglich ſelbige auf entgegengeſetzte Art zu drehen ſteeben, fo 
müffen fie einander das Gleichgewicht halten. Es berühret 
nämlich das Seil die Rolle in den Punfte: a und b, und 
es it eben fo viel, als wären die Gewichte p und q unmits 
teilbar in den Punften a und b angebrahr, und als wenn 
felbige an dem geradlinicht en Hebel ab nach ihren urfprürglie 
n zögen, in deſſen Mirce der Ruhepunf: o 
ſich befaͤnde. Das naͤmliche finder auch Statt, mern p 
sad) der Richtung dp parallel mie ab wirkt; dein in dies 
fem Falle ift es eben fo viel, als wenn auf dem gleichförmis 
. gen Winfelhebel dcb die benden Kräfte p und q nach den 
Richtungen, bie auf den Hebelsarmen fenfreche find, wirk⸗ 
ten.‘ Ueberhaupt wird ben jeder Richtung der Krafr das 
Seil eine Tangente der Scheibe, und eine Perpendifulars 
finie aus dem Ruhepunkte darauf, wie cd, iſt ein Halbmeſ⸗ 
fer ver Scheibe, Es fen ein Seil (fig. 37.) abcd In dem 
Dunfte a erwa an einem hinlänglidy felten Hafen gebunden, 
und über die unbeweqliche Rolle gelegt, fo daß der Punft a 
in ber Ebene der Rolle liege, und es ziehe i- dei» Gewicht, 
fo ift die eigentliche Richtung des ‚Gewichtes vertifal; allein 
der Punkt a muß nad) der Nichtung ab eine eben fo große 
Gewalt leiden, als er ausftehen würde, wenn der Faden 
mir den Gewichte frey, obre über die Rolle geführer zu 
ſeyn, berabhinge. Der nämliche Erfolg wird Srart haben, 
wenn gleich die Kraft nad) der Richtung (fig-38.) ce zie⸗ 
bee; der Punkt a muß nämlid) eben fo viele Gewalt ausſte⸗ 
ben, als die Kraft anmender, die Rolle um den Polzen zu 
en Man Fann alfo mitrelft einer unbeweglichen Rolle 
es dahin bringen, daß ein Gewicht nad) jeder verlargren 
Richtung fo ftarf ziehen mülfe, als es nach ihrer urfprürge 
lichen Richtung ziehen würde. Man ſieh⸗ hieraus, daß die 
‚nnbemegliche Rolle einen Wortheil an der Krafr gernährer, 
"Indem die Kraft jederzeit der daft gleich fenn muß, wenn fie 
bie legtere halten foll; mirhin wird aud) dobey eine noch et⸗ 
was größere Kraft, als die Laſt iſt, :erforderr, wenn dieſe 
wirfich ſortge zogen werden fol, Gleichwohl iſt die me 
ung 
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dung der imberdealichen Rollen in vielen Fällen fehr nuͤtzlich, 
weil mar durch Hilfe ihrer die angebrachte Kraft nadı man« 
chetley Richtunge kann wirken laffen. So fönnen z. B. 
Menſchen am meiften ausrichten, wenn fie am Seile von 
oben: herab ziehen, Gewichte ziehen bloß von oben herab, 
und Zugrhiere vermögen am meiften, wenn fie.nad) hori⸗ 
gontaler Riche ung wirken. Um alfo eine gaft q durch ſolche 
Kräfte'zu erheben , führer man das Seil, woran fie hängt, 
über eine fefte unbeweglibe Rolle, damit Menfchen oder 
Gerichte nach der Richtung ap ziehen, und Zugthiere nach 
der Richtung dp wirken fönnen. KHierbey Ift nun der Weg 
der Saft dem Wege der Kraft gleih. Wenn daher audy an 
der Kraft gewonnen wird, fo geht doch auch am Raume 
ober an der. Gefchwinbigfeit nichts verloren. | 
Bey der beweglichen Rolle ift das Seil (fig. 39.) peda 
über ihr in dem Punfte a befeftiger, und nach der Richtung 
ep ziehet die Kraft p lorhreche hinauf. Diefe Kraft zieht 
die Saft q mie der Rolle zugleich In die Höhe, und es muß 
daher das Gewicht der Rolle mit zur Laſt gerechnet werben. 
ern hierbey die Seile da und ep mit der Richtung ‚der 
Laſt parallek-find, fo ift es eben fo viel, als wenn in d ein 
MWiderftand angebracht wäre, in. c die $aft q ſich befände, 
und die Kraft p nach der verrifslen Richtung ep in bie 
Höhe zoͤge. Fürs Gleichgewicht muß alfo g:p=de:de, 
folglich p = #q fenn, weil de= ade if: Hier kann man 
alſo an der Kraft Vortheil erlangen, dagegen verliert man 
aber eben fo viel an Raum. Denn wenn bie Laſt q mit ber 
Kolle um ı Fuß gebeben werden foll, fo müffen die Seile 
da und ep jedes um ı Fuß kuͤrzer werben. Es muß dahetr 
das ganze Seil um 2 Fuß weiter ausgezogen werden, und 
die Kraft p, welche beilä.dig am Ende desſelben wirft, 
muß m zwen Fuß fortgehen, fo oft q um einen Fuß geb» 
ben werden fol. Würde man das Ende.a des Seiles an 
den Hafen (fig. 40.) a einer Flaſche, beiefligen, . und das 
Eeil felbit über Die .unbewegliche Rolle f führen, To mürde 
bie Krafı p in jeder Richtung mit der daft q das Gleich 
— Be gewicht 
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gewicht halten, wenn nur die durch das Gewicht geſoaonten 
Seile da un eg mit einander parallel bleiben. Allein in 
dieier tage bleiben fie nich: vollkemmen parallel, defimegen 
müßte eigerrlich Die Kraft p etwas geoͤßer ala die Hälfte des 
Gewichtes q ſeyn, um das: Gfeichgewicht. mir q zu balren, 
Je weirer aber Die untere Ralle von der unbewegichen ente 
ferner iſt, defto weniger weichen die Seile vo der por [lee 
len fageab, und man fann ohne merklichen Fehler annch⸗ 
1, daß das Verhältriß der Ratı p zur Laſt q ben einer 
Verbindung der Rellen dem Berbairniffe <: 2 «eich ſey. 
Wenn die Richtungen (fig. 41.) da und ep mir der 
Kicheung der Laſt richt parallel fd; fo verlärgere mar. die 
Kihtungslinien da und ep fo weir, bis fie fich in tem 
PDunfte c fchneiden. Weil nun der Punft a gerade fo viel 
Widerftand aushalten muß, als die Kraftep zieher, to kaan 
man in bem Punfte d eine Kraft re = pranöti'gen, mehbe 
nad) der Richtung da ziehet, und fat: des Widerftandes in 
a diener; ‚und es iſt alsdann eben fo viel, als wenn unmit:ela 
bar in dem Panklte c zwey gleiche Kräfte r und p nad) den 
aus cd und ce wirkten. Demnach muß cf die mitte 
lere Richtung beyder Kräfte, und die Kraſt q. die mirlıre 
Kraft ſelbſt ſeyn, welche mit den benden Si eufräften p 
und r das Gleichgewicht halten fel. Zieh man nun die 
Halbmeſſer df und cf, ſo iſt das Drenef dfe = cfe, und _ 
daher dk— Ide. Zieht mın ferner durch den Mittelpunkt 
f die $inien fg mit ce und fh mir ac parallel, fo wirt auch 
fe dnich geh ır i fe Freche halber. Mun ift das Dreneck 
ihe 2» cekw ekf: mithin hat man hesci=ef ek, 
und daber aut he:cf=efied. Weil tern fürs Gleich⸗ 
gewicht pig—hc:ecf, fo it auh rg = efied, d.h. 
bie Kraft p erbälr die Jaft q im Gleichgewich e, wenn fid) 
die Kraft p zur laſt q rarhal: wie der Halbmeffer der be— 
weglicher Rolle zur Sehe desjenigen Bogens , welchen das 
Eeil um tie Rolle vmiafle. In dem Dreyecke fke bat 
man endlich ferek m ı:fin.kfe, mi hin au fe:de = 
v:2fin, kfe, und daher rg ma an. kfe, Do — 
n. 
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fin. kfe allemahl kleiner als ber ganze Sinus ober Ale 1, 
ſo ir in dieſem Falle die Laſt, welcher eine Kraft p das 
Gleichgewicht haͤlt, nicht völlig doppelt fo groß, als vie 
Krofſt; folglich wirkt die Kroft mehr, wenn die Seile pa« 
rallel ſind, ale wenn fie fchiefe Winkel mir einander machen. 
Iſt kfe S 300, ſo iſt afin.kfe= ı, felglidy Die 
$aft der Kraft gleich; in dieſem Falle höre alſo ber Vortheil 
der Kraft bey der beweglichen Rolle aufe Wird der Win⸗ 
kel kfe noch Eleiner, fo muß fogar die Kraft noch größer 
als Die zu erhebende Laſt ſeyn, um mit ihr das Gleichgewicht 
zu halten, ET 

, en man bie Kraft vermittelft ber Rollen noch mehr 
verftärfen will, als in Verhaͤltniſſe 1:2, fo müffen alsdann 
mehr als zwey Rollen mit einander zufammengeorbnet wer⸗ 
den. Mon dergleichen Zufammenordnungen handeln die Ar» 

tikel, Slafchenzug, Alöben.. - 

Die bisher angegebene Theorie ber Rollen leider in der 
Ausübung einige Ausnahme. Drehet fi) nämlich eine Rolle 
um ben Polzen, fo entfteher eine Frikcion zwifchen ber Ober⸗ 
fläche des Polzens und der inwendigen Fläche der durch bie - 
Rolle gebohrten Oeffnung, obgleich fonit die Friftion bey 
den Kollen viel unberrächtlicher/ift, als bey vielen andern 
Maſchinen. Es ift daher eben fo viel, als wenn an dem 
Umfange ber Deffrung noch eine gaft nach einer der Kraft 
entgegengefegten Richtung angebracht wäre.‘ Dos Moment 
dDiefer Saft wird defto geringer ſeyn, je näber fie dem Mit- 

telpunkt der Rolle if. Daher wird es vertheilhaft ſeyn, die 
Dolzen fo dünne ols moͤglich zu verfertigen, ober, um ſel⸗ 
bigen die nörhige Feſtigkelt zu laſſen, die Rollen felbft zu 
vergrößern, und dadurd) ber Kraft mehr Entfernung vom 
Mitteipunfte und daher ein größeres Mimenr zu verfchaffen. 
Ob nun gleich durch Vergrößerung ber Rolle auch zugleich 
ihr Gewicht, mithin felbft Die Friktlon gegen den Polzen 
vergrößert wird, fo iſt doch Diefe Vermehrung des Gewich⸗ 
tes fo beträchtlich richt, und es behalten daber immer größere: 

: Kollen vor den Bleinern einem Vorzug. Briſſon raͤth an, 
F — den 
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den Polzen fo im die Rolle zu befeftigen, baß er ſich zugleich 
mir ver Rolle umdrehe. Durch diefe Einrichtung würde man 
bieß eine Friktion, wie beym Rad an der Welle, in den Zap- 
ferlöchern der Huͤlſe, worin die Rolle ruhet, verurfachen, 
und zugleich Das Ausfchleifen der Scheibe an dem innern 
Umijange des Lochs, welches ihren Gang ungleich macht, 


Ein noch größeres Hinderniß in der Bewegung der Kol 
iin, als die Friktion, iſt die Steifigkeit der Seile, beſon⸗ 
bers ben dem Gebrauche etwas Pleiner Rollen. Die Größen 
bes dadurch verurſachten Wiberflandes nad) ben Werfuchen 
Amonton’s und Nollet's find bereits unter dem Artikel, 
Biegſamkeit (Th.L ©. 367.) angeführee worden 

M. |. Raͤſtner Anfangsgründe der angewandten Ma⸗ 
thematik. Stat. und Mechan. 9.87 uf. RKarſten Lehr⸗ 
— der gefammten Mathematik. Th. III. Starif. Ab⸗ 

nett VL 

Roſt (rubigo, ferrugo, rouille). Unter diefem Nahe 
men verftehe man den Kalk aller unedien Metalle, in mel» 
then ſich diefe an der freyen befonders feuchten Luft früher 
oder fpärer verwandeln. Wenn nämlich die uneblen Me⸗ 
talle der freyen Luft eine Zeit lang ausgefeger find, fo werden 
fie unfcheinbar oder laufen an, und diefe Erſchelnung ift ein 
wahres Verkalken diefer Meralle, meldyes eben das Roften 
berfelben genannt wird. Es muß daher das Koften der Me- 
talle einetley Urſache mir bem Verkalken berfelben zum 
Grunde haben. M. ſ. Raibe, merallifdye. Jpdeſſen iſt 
es ſehr wahrſcheinlich, daß an diefer Erſcheinung die —— 
tigken der Armofphäre eben fo vielen Antheil habe, als bie 
deyhlogiſtiſir · e Luft derfelben. Der Roſt iſt oft ein fehr volle 
Immener Metallkalk, und gewöhnlich ouch mit Koblen« 
fäure aus der Mrmofphäre verbunden. Durch die zufam- 
menhängende Krufte, welche Diefer Roſt bilder, kann er 
felbft zum Schotze des noch übrigen darunter liegenden regu⸗ 
Ürifhen Meralles dienen, indern er den fernen Zutritt der 
Beuchtigfeit und Lebensluft hindert. | | 
W. Theil. E Der 
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‚Der Mahme Roſt iſt insbeſondere beym Eifer” ımt 
Stahl am gewöhnlichfien. ::- Der Roft: des: Eijenis iſt ein gel⸗ 
ber unyellfanunener Elſenk elf‘ Sefeuhalbfäure) ;- mit welcher 

jederzeit nad) eiwas Kohleuſaure: verbunden: iſt, weil alles 
—* mehr oder weniger Kohlenſtoff enthaͤlt· · Das Roſten 
des Silensnnd,des Stahls wird durchs Befteeichen:mir Ze 
Tigfeiten verhüter.. Dazu hat Zomberg eine eigene Salbe 
vorgeichlagen, weſche aus: Gcweinfert und etwas —* 
beſtehet, weiche zuſamtienge ſchmoljen mit geſtoßener Kreide 
penmifche „And. danit — — e⸗ ober Stahl 
beftrin en: werben. =»; | 

IDie Meralipiegel: on den Spügeitsief — 
ſonder⸗ ſehr wohl / vor Feuchtigkeit geſchuͤtzeh, unb-befonherk 
ben abwechſelader Kaͤlte und Wärme of abgetrocknet wer⸗ 
den; Basic ſie nicht roſten. Dieſes leichten Roſtens wegen 
hat man; daher in den neuern Zeiten, zu den Spiegeln der 
Teleſkope ſtact der uneblen Metalle lieber das Platinum ges 
wähtet „‚melches. an der fesichten,guft nicht roftee.. .. . 

Rube (quies, rapos) iſt die Beharrlichkeit eines Koͤr⸗ 
pers an demſelben Orte. ;, Man muß hier aber die Begriffe, 
an demielben Orte im Behartlichkeit feyn, und Darin behar⸗ 
sen, wohl unterſchelden. Denn wenn ein Körper durch eine 
auf fie wirkende außere Kraft bewegee wird, fa kann feine 
Bewegung durd) mancherlen Hindernifle nach und. nach ver= 
mindert und endlidy ganz aufgehoben werden, fo daß er in 
Beharrlichkeit an einem Orte, d. h. in Ruhe verſetzet wird; 
allein daraus kann man noch nicht folgern, daß er auch an 
dieſem Orte beharren muͤſſe. Wenn z.B. ein Koͤrper loth⸗ 
recht in die Hoͤbe geworſen wird, fo entzieht ihm die entge⸗ 
genwirkende Schwere zulegt feine Bewegung ganz, und 
Dann wird er zur Ruhe gefommer ſeyn; märe nun. in: dem 
Augenblie an dieter Stelle fein Hinderniß vorhanden, wel 
shes ihn am dierem Orte zu bleiben zwaͤnge, fo würde er 
auch von dem Augerblide an durch die ſtete Einmirfung 
der Schwere ſich wieder ſeukrecht herabbewegen, und ſolglich 
an dieſem Orte nicht beharren. Man kann daher Ruhe 
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nicht als Manget aller Bewẽgung erklären, wie font 
lich iſt. 760 mh ig yo: = * In lm ‚StR 
Drtveines. Rörperaunsirbbeh, aus der: Behebung 
Ä Gegen tinan ddr bAtimme ,Tundänd® nikme 
| da Rubesam, wo keine Veraͤndẽr ung trm Anfehtin 
drpet gegen einander wahrg enemmmen wir 
fb aber: beynahe allemahl nur Schein, Tund bie Kör⸗ 
r ols zußenbchen achien ; find: mir fticdy Bewe· 
unserwörfew, uinelche: nur niche: ſogleich brmertbat 
erſt dunch Schluͤſſe gefolgert werden); Neh⸗ 
men de 3. B. eine Sielle auf der Oberflächerumfetir Etde 
a wir ung. biefe ais vihend, die übrigen Him⸗ 
melsförper aber‘ als hemigendhwot.: Gleichwohl lehrer vie 
Aftronemie, Daß ſich viähnehr die Erde um ihre Ach e deehe, 
mithin 2 Stelle auf Ven&i fläche wirflich beweget werde, 
die Bergung der hinunelskoͤr der bier DScheio Ur: 
Es miß deher abſoln ie Ruhe non relativer Ruhe 
_ unterfehiedene mnötden. nern würde die; Behair· 
licjkeis auinerfelben Selle ; in! Beziehung auf den ganzen 
Beraum ſeyn; telarroe Bewoergung hingegen Die Ber 
härrlichkeit an demielbeir Orte inBrjlehung gegen einen oder 
mehrere andere --Rörpen"+ Die Aſtrono mie zeiger num, daß 
unfere Erde mit ihrer Alme ſohaͤre in einer ſteten Bewegung, 
und wahefetreislich alle übrige Himmelsförper einer ähnlichen 
Bergung» unterworfen faıdai Daher gibr es eigenclidy"gar 
Pene:abfölute Ruhe, und alles nous wir für ruhend halcen, 
iſt Soñ im velaciver R: — ns oder gegen te une 
orper. — gi 
BGlelthwohl —— nd * ren * —— ru⸗ 
be d annebmen.  WeiniryrB. ein Sriff ia vollem Segeln 
iſt ſo iſt auch allen‘ daranfı befindlichen Körpers gar bald 
die nämliche Bewegung mirgerheilet worden, und dieſe Koͤr⸗ 
per befinien fich In relativer Muhergegen einander. Sollten 
nun auf ketbigem Bewegungen einzelner Körper Durch Kräfte 
dergenommen werven, fo können dieſe nicht andere erfolgen, 
and alles in abſoluter Aubeimäre.. Eben fo har die Be⸗ 
.. S 2 wegung 
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wegung ber. Erbe um: die Sonne und um ihre Achfe aller - 
Materie auf der Erde die nämliche Bemegung mirgerheilet, 
fo daß bey den Bewegungen einzelner Körper, wie besm 
Fall, Sof, Wurf u. dergl. gar: feine Ruͤckſicht darauf ges 
nemmen werben fann.. Es muß demnad; in einem foldyen 
Falle die Erde mit allen darauf befintlichen Körpern ; weldye 
ühre-Sage unter einander und gegen bie Oberfläche der Erbe 
nicht ändern, als abfolue ruhend angenommen werben. 
Hierdurch lernt man freylich nur relative Bewegungen ken⸗ 
nen, aber abfolure Bewegung ift eigentlich auch unmöglich. 

M. Bewegung. . ::; | 
Teil jeder Körper zu feiner Bewegung eine Urſache vor⸗ 
ausſetzet, fo muß er natürkich ſo lange in Ruhe verbleiben, 
fo lange entweber gar Peine äußere Kraft auf ihn wirft, oder 
mehrere Kräfte an felbigen fo.angebracht find, daß fie ſich 
alte in: ihrer Wirfung gegen einander aufheben. Es ift da 
ber nicht noͤthig, wie man fonft wohl glaubte, einem jeden 
Körner eine eigene zur Ruhe erforderliche Kraft unter dem 
Nahmen der Trägheitsfraft beyzulegen ; denn fobald der Kör- 
per entweder aus Mangel der ihm von außenher eingedruck⸗ 
sen Kraft oder durch Aufhebung mehrerer auf felbigen wir» 
kenden Kräfte. fidy niche mehr bewegen kann, fo muß a 
fchon vermöge feiner Traͤgheit in Ruhe verbleiben, und darin 
fo fange beharren, bis ihn irgend eine Kraft in Bewegung 
feger. Sobald alfo ein Körper ſich zu bewegen anfängt, 
Bann man mit Sicherheit fchließen, daß eine Kraft auf ihn 
gewirfer habe. Weil nun hierdurch die angewandte Kraft 
entweder ganz oder zum Theil aufgehoben wird, fo ftellen 
fich die Acomiftifer vor, daß dadurch bloß die Traͤghen des 
Körpers überwunden werde. Denn die Aufhebung ver Kraft 
‚ oder bes Theile, welcher gemirfet habe, folae ſchon natuͤr⸗ 
lich daraus, daß die Wirkung erfolget ſey; daher auch die 
Darauf verwendete Urſache nun nichts weiter bewirken könne. 
Allein es bleibt dabey die Moͤglichkeit, wie die Kraſt auf 
den Koͤrper wirken konne, ohne in ihm dynomi che Kratre 
anzunehmen, unbegreiflich. M. ſ. Gegenwirkung m 
| ie en 
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fen daher gleich mechanifche Kräfte auf irgend einen ruhen« 
ben Röcper, jo muß man doch in diefem dynamiſche Kräfte 
annehmen; denn eine jede Marerie erfülle ihren Kaum nur 
durch eine Wechlelwirfung enrgegengefegter Kräfte; daß fie 
aber eben venfelben beitimmten Raum mit Behatrtlichkeit 
erfüllen, kann nicht erfläret werden, ohne jere Kräfte als 
in jedem Moment gleich rhättg anzunehmen, woraus zu⸗ 
gleich erbeller ,; daß abjolute Ruhe nichts reelles iſt. Es 
ruht daher der Körper in Ruͤckſicht auf diefen beſtimmten 
Zuftavd der Materie; fo lange vdiefer Zuftand fortdauert, 
. 3. als fejter oder flüffiger Körper, werden bie bemegen« 
den Kräfte ben Raum mit gleicher Quantität, d. d.- fie mer 
den benfelben Kaum erfüllen, und in fo fern wird der Körper 
zu fcheinen, obgleich, daß diefer Raum continuirlich 
erfüllt wird, nur aug einer continuirlichen Bewegung er» 
Märbar il. 

Aubepunte, Mlirtelpunbe der Bewegung (pun. 
Aum fixum, centrum motus, point 'd’appui, point 
fixe, centre de mouvement). Uirter diefem Nohmen 

iſt man bey den einfachen Maſchinen diejenige Sſelle, 
welche ben der Bewegung derfelben in Kube bleibt, um bie 
fich alfo die ganze Mafchine drehen läßt. Dasjerige, was 
diefe Stelle hält, damit fie nicht ausweichen fann, wird der 
Rubhepunke oder das Hypomochlion genannt, Bis. 
meilen heiße aber auch dieſe Stelle felbit das Hypomochlion. 

Es ift diefe Stelle, weldye unterflüger wird, nur benm 
marbhemariichien Hebel ein wahrer Ruhepunft ; bey dem phy« 
füchen Hebel Pirigegen und bey ben andern einfachen Ma+ 
(binen erfolger die Umdrehung derfelben «heils um eine ge» 
rabe Sinie aheile ſelbſt um einen Körper, wie z. B. bey dem 
Kade an der Welle die Achſe, bey ber Rolle der Polen. 
Eine foldhe gerade finie ober ein folcher Körper erfordert an 
behden Enden eine Wirerftügung , . damit nichts: ausweichen 
Bund‘; wie z. BD. ben der Welle’ eines Raben die Zapfen 
Inge , bey der Rolle ber Kloben, in welchem der Polzen 
feit ſtecet u. ſ. ſ. Um Die. Mlrkungen dee Maſchinen aus⸗ 

3. mathe» 


maıhematifchen Gründen zu’erwelfen, kann men die Mich? 
tungen benter an jelbigen angebrachten Kraͤſte jo annehmen, 
als ob jie. An einerleyıöbenerfidh” befänden, da alspann auch. 
derjerige Pinkrider Achfer welchen: iu Diefe»&bese fälle, als; 
umerfihßt /betrachrer werben mon: Alles dieß finder auch, 
Stamı,:, wenngleich. die Richtungen der Kräfte: nebfl der. 
Um erſtuͤzunq in werihiedenen: Ehenen liegen. .Es gibt da⸗ 
her⸗ in der Therrie allemahl einen. Punkt, ummelchen ſich 
die Maſche drehet· er 
Wenn .arıber Achſe giaen verſchledeno Stellen unterſtuͤtzet 
werden müflen „ ſo werden ash) die :behden- Ueterlagen nach 
dan · derſchledenen Entfenunden. vom Rahepunkre ve ſchie⸗ 
dentlich gedruckt werden. ni Wäre z. B. (fig. 15. der Rohe⸗ 
nunft on dein Ende börse? Mahl fo weit als vom Esde a 
entfernet, fe wuͤrde die. Stͤtze dep. num den Atem Theil · von 
der ganzer Laſt, und die Stuͤtze bey a & Theile derſelben 
zu tragen haben, wie nach der: Theot ler des Neheſe er fot dert 
wird. Meſ. Hebel. Weilunun:überhaupt, beyneider jeden 
Malſchie der Schwerpunkt derſelben als Unte Nuͤkungspunkt, 
und; falich ols Rehedunkt · derelben betrachtet mesben kaun, 
ſo aͤßt ſigchiernach Auch finden,“ mie viel elne ede Stuͤtze 
wndem;Yepicie der ganzen Maſchine mit, der daran be⸗ 
finalishien Kati und Rfd auszuſtehen habe. * 
+ Rückkäufig ‚ı Rükkaaugich Cetrogradus, retro: 
grade) mar die eigene Baweguag ei wa Plontien oder Kos, 
meten,welche der Ordnung: der hlmmliſchen Zeichen encge ⸗ 
ger zurſeyn, und folglädiidem Beobachten Anden vordilchen 
HF uget der Erde ven Morgen gegen Abend oher von der. 
Listen: gegen. die Rechteucerſolgen scheine Mur Folge 
der deichen.; ‚Die rüclänfige Beme quag iſt der recitlaͤu⸗ 
fige ent gegengeſſcheta Mrd. Rechtlaufig. 6 u ». 
Die Sonne und der Mond hemegeir ;fich jederzeit nach, 
ber Ordnung der Zeichen, undo aa ſindet, daher bey dieſen 
feine ruͤck gängige Bewegung Smenn Was aber die Plane⸗ 
ten betrifft, fo zeigen die obern gun. Zeit dor Oepoſuion mit) 
der. Sonne und die unterm zug: Zeit Reriundaen Eonmwefginm 
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mie der Sonne eine rüfgärgige Bewegung.” Diele Bewe⸗ 
gung wiro in deren Weltſyſtemen, welche die Erde als rus 
bend annehmen, als wirkliche Bewegung angeſehen. Als 
kein uah-tem Eopernifarifhhen Syſteme wird fie weit narür« 
licher für fcheirbar gehalten, indern fie uns, da die Erde 
ſich forrbemweger, wirklich fo erſcheinen muß. Die wahren 
Bewequngen der Planeten find baben allemahl redyrläufig. 
Uner den befannten Kemeten gibt es einige, beren Bewer 
gung wirklich rückgängig if. Was tie Nebenplaneten ber 
trifft, ſo beroegen fie fich alle rechtläufig um die Hauptplane⸗ 
ten; ihre Bewegung erfcheiner ung ober rücflaufig, wenn 
fie zwiſchen ven Hauprpfaneten und der Erde hindurch geben. 
Auch gibe man den Planeten felbft wahrend der ruͤckgaͤn⸗ 
gigen Bewegung das Beywort rückläufig. So fogt man, 
Saturn fen 136 Tage, Jupiter 100 Tage, Mars 45 Tage 
lang ruͤcklaͤnſig. are 
RKRauͤckſchlag, Nachſchlag des BYliges (fulmen 
feuertens f. retrogradum, coup de foudre en retour, 
choc eledrique en retour). Wenn durd eine ſchnelle 
Zerſtoͤrung eines elektriſchen Wirfungsfreifes die ungleich ver 
theilte Elefrricieät der benachbarten Körper ploͤtzlich in Ihr 
Sleichgewicht zurückkehrer , fo kann dadurch außer dem elek» 
frischen Hauprfchlage, welcher ven Wirkungskreis ſelbſt zer · 
nichtet; noch ein zweyter Schlag in der Entfernung veran« 
laffet werben , Welcher eben den Nahmen eines Rückfchla- 
ges oder Nachſchlages erhalten hat. is 

Wenn man jweh iſolirte Körper A und B nicht weit von 
einander im einerlen Richtung niit dem eleftrifirten Körper 
B’fo ftellee, daß ſich A gerade außerhalb ver Schlagweite 
von Bibefinder , ſo mird der Körper A vermoͤge bis Wir: 
kungsfreifes von B viehenrgegerigefege Eleftricität von der 
es Körpers B, der Foͤrper D hingegen tie naͤmliche Elektri⸗ 
etär, welche B-befiger , erhalten; doch kann fich dieſe Wir⸗ 
fing nicht .erdigren ,-Wofern nicht ein oder mehrere Fünfen 
zviſche⸗ A-ımd D’endfiehen. Entferne man num den elefiri»“ 
ten Koͤrpet B, oder entzieht Ihm feine Elektricitaͤt, ſo wird 
— S4 | ſich 
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ſich ein neuer Funken zwiſchen A und D zeigen, wodurch 
beyde Koͤrber wieder in ihren urfprünglichen unelefirifirien 
Zuflend werden verfeger werden. Eben diefer Funke iſt nun 
ber Ruͤckſchlag. Beſaß der elektriſitte Körper + E, fo 
wurde das + E des Körpers A durch den Wirkung: Preis 
vor B zuruͤckgeſtoßen, und nun durd) Funken bem Körper 
D mugerbeilet; wird nun dem Körper B feine Elektricitaͤt 
e zogen, ſo lärtiger fih das — E des Körpers A miı dem 
+ E des Körpers D, und es entſteht der Ruͤckſchlog. Eben 
fo. begreiflich iſt es auch, wenn der elefnifirce Körper B 
— E befißet. * 
Uebrigens iſt leicht zu begreifen, daß der Ruͤckſchlag 
deſto ſtaͤrker ſeyn muß, je größer die Menge der elektriſchen 
' Materie in dem eleftrifirten Körper B ift, und je ſchueller 
ihre Zerſehung erfolgen. Ä BR 
Was nun ven den Körpern A unb D gefaget werben, 
muß natürlich auch won vielen gelten, von welchen einige 
oder die meiften ifelire fenm koͤnnen, eder nicht, wie fich dieß 
leicht begreifen läßt. Steht nämlich ein feiter, der im Wire 
kunaskreiſe einer ftarf elektriſirten Wolke ſich befinde, mif 
ber Erde In einer unvollkommenen Verbindung, fo laͤßt fi 
die Borftellung machen, daß jener einen ftarfen Ecylog dere 
anlaffen ann, welcher von dem Haupiſchlage durchs Ente 
laden der Wolke verichieben iſt. Mech ftärfer kann ein fol» 
her Ruͤckſchlag auf diefe Arc erfolgen. Man nehme an, 
eine Wolfe dehne ſich fehr weit in die Sänge aus, fo daß fie 
in der Mitte etwas aufwärts gekruͤmmt iſt, und ihre bevpen 
Eden der Oberfläche der Erde näher als die übrigen Theile 
fteben. Unter jedem Ende diefer Wolke befindet fid) ein er⸗ 
habher Rörper.: Iſt nun bie Gewitterwolke ſtark poſitiv 
elektriſitet, fo werden jene beyden Körper durch den Wir⸗ 
kungekreis der Wolke eine ſtarke negative Elektricitaͤt erhal⸗ 
ten. Naͤhert ſich nun die Wolke mit dem einen Ende dem 
darunter befindlichen Körper bis zur Gchlagweire, fo wird 
fie Hadurch ihrer Elektricitaͤt ucd ihres Wirkunge kreiſes plöß» 
lich berauber. Daher muß der Körper am andern Ende der 
| ee | y 
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Wolfe feine negative Elekiricität eben fo plöglich verlieren, 
ober ſich mit Der pofiriven Elektricitaͤt aus der Erde färtigen, 
welches bey einer unvolllommenen Verbindung nidye ohne 
ſtarke Erſchuͤtrerung erfolge: kann. 

Mylord Mahon (Graf Stanhope) ) hat alles 
dieß durdy mannigfaltige und lehrteiche Verſuche, welche 
on und für ſich den Geſetzen ber Elektricitaͤt vollkommen ge⸗ 
waͤß find, und die man kurz im Gothaiſchen Magazin⸗) 
angezeigt findet, beftätiger. Allein feine Anwendungen, 
welche er auf bie Wolken und Werterfchläge macht, hat Here - 
Reimarus 7) mit erheblichen Gründen beftritten. 


-. Nah des Grafen Stanhope Borftellung kann auch 
ein Ruͤckſchlag aus eben derfelben Wolfe, welche den Haupte 
ſchlag gibe, und zwar aus Ihrem andern Ende entftehen. 
Hear Reimarns erinnert aber dagegen, durch bie Entla⸗ 
dung der Wolfe werde fie entweder fogleidy mit der Erbe 
sum Gleihgewichte gebracht, ‚oder body wenigftens dieſem 
Gleichgewichte genähere, und dieß nicht erwa an einen 
Ende der Wolfe, fondern in allen Theilen derfelben ; durchs 
Entladen eneftebe im Peinem Theile derfelben eine enrgegen- 
geſetzte Elefricirät; es ſey Daher auch an ihrem anbern Ende 
feine Beranlaffung zu einem Kuͤckſchlage vorhanden. Man 
fege, die Wolfe habe vor ber Entladung + E,, fo wiro fie 
durdy die Entladung entweder o E oder ein viel ſchwaͤcheres 
+ E, nie aber am andern Ende ein — E erhalten; auch 
wird die in dem Wirkungafreife derieiben befindliche Erd⸗ 
flähe durch den Schlag nicht + E erlangen, fendern fie 
kann nur fo viel ſchwaͤcher — E merden, als die Wolfe 
ſchwaͤcher - E geworden ift, und bie folgenden Entladun⸗ 
65 gen, 
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gen „ie ſey aus dieſem ‚öber' aus jenem Ende; wien von 
einerley Art mir den’ vothergehenden feym, . 

Wenn ein: Rüuͤckſchlag erfolgen Fr ; fe uf aud) jeber- 
geir vorautgeleßer werden, daß ein. Körper in dem Wir⸗ 
Eung: zkreiſe eines. elefrrifire T Körpers, aber doch außerhalb 
der Schlagwheite ſich befindE; überdem muß ſchon dieſer Koͤr⸗ 
ner etwas von felr er Eheferleirät von der andern Seite abe 

geben ‚haben, dowit er nach der plöglicyen Zernichtung des 
Tirtungstreifes ſich niche ‚mehr Im. nauirlichen Gleichge⸗ 
wichte befinde. ‚Wäre vorher von feiner Eleftricicär nichts. 
verloren gegangen, fo wird nach Entfernung des eleftrifirren 
örpers oder feines Wirkungskrelſes das natuͤrliche E fich 
wieder in det Maſſe gleidförmig verthellen. Dieß zeiget 
fkh auch in den Werf chen des Grafen Stanhope; der 
Körper, welcher ven Küdfirlag gab, hatte allemshi.vorher 
Birch audfahrende Surfen, durch eine nahe Spltze durch 
ahdete,nabe Körper u. ſ. m. etwas von feiner eigenen Elefirie 
cdtaͤt verlaren; und uͤberhaupt zeigen die Verfuche, daß kein 
ruͤckſchlag anders entſtehen könne, als aus einem beſondern 
örper. 

Es Fönnen alfo durch Werterwolfen bloß Ruͤckſchlaͤge 
aus einer abgefonderten Zmwirchenmwolfe erfolgen, die zwar 
in bem Wirfur asfreife der erftern, aber doch. weiter als bie 
Schlagiveite davon enrfernet iſt; überdem müffen von biefer 
- Zmifchenmolfe, noch ehe die Entladung der Hauptwolke er⸗ 
ſolget, waͤhrend ihret Gegenladung ſchon kleine Schlaͤge oder 
wenigſtens allmaͤhlige Ausfluͤſſe durch Wetterleuchten vorher⸗ 
gegangen ſeyn; auch muß die Zwifchenwolfe der Erde weit 
näher gefommen ſeyn, um einen Ruͤckſchlag zu erhalten, 
als zur Sa lagmelte der Hauptwolke erforderlich if. Kine 
Auslodung, melde aus der Hauptwolke durch die Zwiſchen⸗ 
wolke zun Erde hingeht, gehöre alcht hierher, und iſt von an - 
* aͤgen nur dorch die unterbrochene Leitun ng verfchieden, 

fs diefem angeführten erheller „daß ein Ruͤckſchlag weit 
ha ſich Breignen Bann, ale es mad) ‚des Grafen Stan. 
bope Agußerungen.zu.etwarten waͤre; bo ferner ein Ruͤck⸗ 
(lag 


# 


(lag im eben berfelben Wolfe; auswelcher ber Big — 
ausgefahren iſt, gar vicht entſtehen kann, mirhia bie Vor⸗ 


ftellung, daß ein Blitz, wenn er Feine wollkemmene Ablele 
tung finde, wieder eufwaͤrte fahren done, ganz uagegruͤn · 


p Xuch bemerfer, — Reimerus, daß ber Graf Stan. 
hope die bioße Ruͤckkeht ver durch Vertheilang geirennren, 
Eierrricität,, medurd).fie nach .aufgehabener Urſache der Vera 
teilung wieder ins. vorige Gleichgewicht zuruͤckkehret, mik 
einem Ruͤckſchlage verwechſele, . Denn eine földhe nit 


durch ein muiderfeheubes, Mittel vorausfeßer — und. ben ber. 
Vertheilung Dusch einen zufanmenhängenden Leiter gar nicht 
Statt finger, . Die einzige Wirfung , melde hierbey erfolgen, 
fonn, ift Diefe:. wenn bie Elefrricität der Erdflaͤche, welc 
dutch den Wi⸗kungekreis einer. ſtark eleftrifirsen Wolfe, un 
gleich vertheilet iſt, ſich nach. der plöglichen Zernichtung des 
Wirkungskreiſes aud), plöglich wieder i Gleichgewicht ſtellt, 
ſo kann dadurch, wenn es durch unterbrochene oder ſchlechte 
gelten gehe; -zumeilen„einige Erſchuͤtterung oder kleine Fun⸗ 
ken verwfachet werben. Dohin. n gehören, bie Funken, melde 
ſich zug Zeit eines entſtandenen Blitzes in ben Elefiricitäts- 
jeigern und anbern ‚Werkzeugen der Naturforfcher wahrneh«. 
men loſſen. So fahe man in Hamburg, olg am ıoten Aug. 
1787: ein Werrerfirahl auf bie Johanniskirche fiel » Sunfen 
io-mehresen auf 1ooo Fuß davon entſernten Häufern, ohne 
olle Ecſchuͤttenung oder Verlegung. . „Es ift aber dieſe Ver⸗ 
theilung.gu mais, aus gedehnet / und Don ‚einem. chlage der, 
angehänen Eleftticirr fo fehr verfchieben , daß fi fi) eine 
feiche vom Drafen Stanhope vorgejplegelte Gefahr * 
nicht denken laͤßft.. 

Auch; zeigt die Erfahrung nichts, “Abnliches, Schueht, 
über einem Or’e eine ſtark elek riſitte Gewitterwolke, ſo er- 
ſtreckt ſich ib, Wiet ngstteis über olle darnnter einfliche, 
Gebäude und —— und — Sianhope s Behaup⸗ 
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‚tung müßte man ben jedem Wetterſchlage alle Stellen, wo 
fid) unterbrochenes Merall befindet, erſchuͤtiert, und alle 
Menſchen, welche fich ir freyer Loſt befänden, zu Boden 
geworfen fi den, wie aber nicht geſchiehet. Es führer zwar 
der Graf Stanbope Benfpiele an, daß durch eine ſolche 
Ruͤckkehr Me. chen wäre: erfehlagen worden, bey melchen 
man nur Spuren der Verleßungen an den Füßen angereofe 
fer habe. Allein Herr Reimarus weiß feinen Fall, we 
Menſchen bloß an den unterften Theilen verleger wurden, 
we igftens war jederzeit ein Zweig bes Stirabls von einer 
hoͤhern Stelle hergekommen. 

Brydone ) erzaͤhlet den fehr merkwuͤrdigen Fall eines 
Wetter ſchlages ohne wahrgenommenen Blitz, wodurch am 
igqten Juli 1785 in ber Gegend um Coldſtream in Schotte 
land ein KR blenfuhrmann mit feinen Pferden vor dem Was 
gen, da er beynahe eine Anhöhe Hinauf war, erfchlagen 
‚ wurde. Der Graf Stanhope hat diefen Vorfall weirläufs 
tig aus der Ruͤckkehr der Elektricitaͤt erflärer; es foll näme 
lich der Schlag zwiſchen zweven über einander geflandenen 
Wolken entftanden ſeyn, ſo daß man den Knall hören, aber 
niche den Blitz ſehen fönnen. Denn wenn die obere Wölfe 
ihre Elektricitaͤt in die Eide übergehen laffe, fo müfle die 
Eiefrrieität der untern Wolfe unmittelbar in bie obere über» 
ſtroͤmen an der Stelle, welche fich gerade über dem Wagen 
befindet; auf foldye Are werde der Wirkungafreis ber un« 
tern Wolfe aufhören, michin müffe auch die Elektricitaͤt, 
welche allmählig von dem leitenden Körper auf der Ober⸗ 
fläche der Erde in legtere getrieben wurde, vpiöglich wieder 
von der Erde in den leitenben Körper zuruͤckkehren, und eine 
heftige Erſchuͤtterung bervorbringen,, welche eben fo mitke, 
als ber ſtehende Funke einer Leidner Flaſche. Gegen dieſe 
Erflärung hat Herr Reimatus folgende erhebliche Ein⸗ 
würfe gemacht: 1) haͤtten nicht einmahl die ſeitwaͤtts ſtehen⸗ 
den Zufchauer einen Blig wahrgeremmen, den die dech, 
wenn auch alles unter den von dem Geofen Staubope dors 

⸗ausge⸗ 
89 Philofopk, ran⸗act, Vol. LXXVI. — (4 
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ausgefegten Umfländen erfolgee wäre, gewiß bemerfer haben 
würden, 2) babe ber Knall nice nachgehallt, wie die ger 
wöhnlicen Schläge unter Wolfen, vie keinen Pegenftand 
J der Erde traͤſen, 3) verwechſele der Graf Stanhope 
die Kückehr der elektriſchen Moterle mit dem eigentischen 
Ruͤckſchlage, dabey immer ein Ueberforung zu ei em dußern 
Körper geſchehe, wenn er anfangs behaupte, daß hier vie 
Elektricitaͤt bloß in den Orengen des Wagens, des. ıhr- 
mannes und der Pferde beweget werben fen, nadıber aber, 
wm bie Möglichkeit der heftigen Wirfung in diefem Falle 
gu bemeifen, fich immer auf feine Verſuche, wo ein Ruͤck⸗ 
ſchiag, db. i. ein Weberfprung, veranftalter worden, berufe, 
mirbin habe er dadurch eigentlich gar nichts erwiefen , 4). er» 
gebe ſich aus mehreren Umſtaͤnden, daß es ein wahrer von 
der duft zu dem Menfchen und Wagen überipringerder Schlag 
geweſen wäre. - &s habe fidy nämlich der Einfluß auf die 
Wolken in fo fern geäußert, weil fie alfobald zerrbeiler wor⸗ 
den wären, und niche weiter gedonnert hätten; bann habe 
man an dem Kepfe des Menfchen nicht weniger, als unter 
ben Rädern Spuren von der Gewalt ber Erplojion wahre 
genommen; ein Beweis; daß oben fomehl als unten ein 
Ueberſprung geſchehen ſey u. ſ. w. Mac) ihm koͤnnte jener 
Schlag entweder aus einer Sammlung von Duͤnſten, die 
ſich ſehr niedrig am Hügel gelagert haͤtten, oder aus einem 
Merterwirbel entitarden ſeyn, auf welche legtere Murb» 
mößung ihn die übrigen erzählten Umſtaͤnde, der fchnelle 
Tod des Jammes, das bemerfre Zittern des Bodens, die 
ns der Heumacherin u. 1. f. führen. 
Enplich behauptet der Hraf Stanhope, daß felbft bey 
einer vollfornmenen Ableitung die Stelle des Gebäudes, mo 
ſich unrerbrochenes Metall, ober bie Menidyen, welche fich 
fi deffen Mitte aufhielten, vor der Verlegung einen Ruͤck⸗ 
blog, oder durch die bloße Ruͤckkehr der Elektricitaͤt, nicht 
mären. Allein es ift gang der Erfahrung entgegen, 
und folger felbit aus ben Werfuchen des Brofen nicht. Bey 
diefen war nie eiMe vollfommene Seitung angebracht, * 
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Peach⸗ TORTE ver Rüdichlag eben fo wierein anderer, vorzüg. 
Yih wor jeder undollt ommenen, hätte gehen müffen. Ueber 
dem fcheier es der Natut der Sache richt gemäß zu febi, 
Bag die’ veriheilte und“anf der. Erdfläche ſich weit ausgedehn- 
te leftricirär ber einem Ruͤckſchlage ‚mitten: Durchrein Ge⸗ 
bäude ih ünrerbrochenen Spruͤngen dringe, da ‚fie cuß:r an 
demielben einen beſſern geiter finder.: Der Graf Stanhope 
be ufer ſich giodwanf die große ‚Kraft der IBerterrbolfe, dp 
ven wind fo Mark: if daß nad) dem Schlage die zurüd, 
gehende Elekerlcicat nach; im Korpern von mäßiger Gräfe 
eiie beträdztliche Wirkung hervorbringen koͤnne. Herr 
Inarlis über antwortet darauf, 1) es habe wohl feine Rich 
tigkeit „ dvaß'die Kraſt der Wetterwolke groß: ſey, allein man 
mie audf auf die Entfernung ſehen. Diefe- müfle naͤmlich 
alfegeit än dem Orte, wo ein Ruͤckſchlag erfolge, größe 
Als die Schlagweltefeyn , weil fonft der wirkliche Schlog ger 
ſchehen tsütde, Jenſeits der Schlagweire aber gebe das Elel⸗ 
trometer die Wirkang immer fehr ſchwach an. Selbſt un 
tör der Wetterwolke ftehe es nicht einmahl fo hoch, als es 
die Pürftfiche Eiektricitaͤt treiben fönne, ° Ja Richmanns 
Zöiger habe’ kurz vor dem Schlage, welcher ihn rödtete, 
Tür auf 4% geftarden, da ihn doch die Fünftliche Eleferi 
Über habe treiben Fönnen, 2) auch fey-die ‚ganze 
Der Wilke über eine große Strecke der Erdflaͤche verbreitet, 
über mwelheifih denn ebenfalls das. Zuruͤckgehen versheil: 
Und‘ an dem Orte, wo ber Drudf am ftärfften fen, wire 
felbſt der berabfaßrende Blig der zuruͤckgehenden Elektricitat 
entgegen. Es fen daher gar Feine Urſache vorhanden, durch 
übertriebene Vorſtell agen vom Ruͤck ſchlage die Furcht bey 
Gewit ern zu vermehren, und gegen die Ableiter dieſerwegen 
ein Mißtrouen zu ſetzen. rt 
Mt. Cavallo vollftändige Abhandlung der Lehre de 
Elek ricität; a. d. Engl. gre Auflage, B. II. Lelpj. 197-8 
©. nn. f. Der . 14 
Ruß (fuligo, fuie). Hierunter verſtoht man diejenl⸗ 
gen Theue der ver btennlichen Körper, welche beym Verbren⸗ 
Ä nm 
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nen-Börfelben aufſteigen und entweder ·aus Mangel des Zu⸗ 
58 reiven Luft gum Junern der⸗Flomme oder aus an⸗ 
Ueſachen der meer ‚Verbrennung der Rauch 
ee falte 51 e als eine — oder 
brdüne Mäffe anlegen, som · — 
— ber werbrännlichen ‚Körper, ‚gehen | 
die Flüdnigen.feften: Theile: derſelben, ondera 

ih ſeuerbeſtaͤrdige, wie die Zergliederung des Nıfes 
mieinnbieidähe. , ıklebrigens ſieht man leichn, -vaß 


















hied der Miſchun der werfchiedenen arganiichen 
Körpe eine gtohe Verſchieden heit in den Beſtondehei⸗ 
Ban feiner Farbe und feinem Gewebe herwars 
gen famiezid aber auch Die mprichiedene Art. der, Wer buens 
ya "höher oder'rieferngebegene Ort, wo ſich der Ruß 
man „tönen dir Beſch atfenheic des NKufiasıdodiern, mie 
es Glanzruß dee’ Schernitelne: beraeifed 
| er —— ſatzig von —“ als, ar 
©elruf oder: ent on 
AODicrch die Deſtillation — man aus ‚ben. R * 
Woſſer, Laugenſalz in feſter und fluͤſſſger Beſtalt und. ein 
brengiches Oel; der Ruͤckſt and iſt eine kohlenartige Materie, 
een nad) der Einäfcherung fires Alta erhal» 


Holzruß dient «als Werfremabferfarbe; — 
man ihn mit Waſſer ſorgfaͤltig geſchlemmt und getrocknet 
ren dem Mähmen Rußbraun over Bieſter. Der 
onders wird’ wegen ſeiner fchwurzen Farbe zu 
Del: und Pafteitfarben gebraucher , nachdem man ihn in ver» 
ſchloſſenen Gefäßen ſuͤr m bat burchglüpen laſſen. 
ee ——4 
S. 
Sartiaung (Guratio. — beißt der Zur 
and derjerigen Marerien, die ſich innig mir einander vers 
binden, im melchern fie meirer fein Beflreben mehr zeigen, 
auf einarver zu mwirfen,, wenn auch glei zu. der Vermi⸗ 


ſchung von der einen Maserie. noch etwas Dinzugeihon — 
| Soba 
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Sobald dieſer Zuftand vorhanden iſt, ſo bilbet die Vermi⸗ 
ſchung einen Körper vom eigener Natur, und es iſt daher 
klor, daß diejenigen Materien, welche ſich zuſammen ver⸗ 
einigten, in ihrem Eigenſchaften eine Aenderung erlitten. has 
ben, indem fie gemeinſchafilich gegen einander :wirkten, Der 
Ausdruck Särtigung kemmt von. einer ‚bloßen atomiſtiſchen 
Worftellung her; man nimmt nämlich an, daß bie eine Mar 
terie von der andern aufgenommen werde, und daß dieſe ale» 
Bann gefärtiger ſey, wenn fie von jener. nichts mehr aufrehe 
men kann. Go fagt man, das Auflöfungsmittel ſey gefän 
tiget, wenn es von ber aufjulöfenden Materie weiter nidırs 
dm ſich nehmen fann; und wenn wirflid) noch mehr von 
terer zu dem erſten binzugerhan würde , fo:biiebe fie 

gelößt. Es geht daher das Aufnehmen der einen arerk 
von der andern nur bis: zu einem gewiſſen Punkte, alsdang 
bört es auf, und diefer Punkt wird ber 

(punctum faturatienis) genannt, Nach diefer atomiſti⸗ 
ſchen Worftellung läßt es fidy aber nicht einfehen, wie fi 
die eine Materie mit der anbern vereinigen koͤnne. Nimmt 
man aber dynamiſche Kräfte der Materie an, fo muß bie 
Wechſelwirkung derfelben gegen einander fo lange erfolgen, 
bis fie wieder zum Gleichgewicht gefommen und einen Koͤr⸗ 
per von eigener Natur gebilver haben. 

Der Särtigungspimfe ift bey verfchlebenen Materien 
gar fehr verfchieden, und überbem ändere ſich dieſer Punfe 
ben Veränderung der Wärmegrade der Marerien, bie fidy 
mit einander verbinden. Go ift der Sätrigungspunft der 
Auflöfungen der verfchiedenen Golze im Wafler fehr verfchies 
ben. Auch (öfen ſich die meiften Salze bis zum Saͤttigungs⸗ 
Punkte im fiederden Waffer in einer berrächtlichern Menge, 
als im kalten Wafler auf, nur einige wenige erfordern zur 
Aufloͤſung bie zum Saͤttigungspunkte ſowohl beym beißen 
ale kalten Waſſer eine beynahe glei große Menge. 

Es gibt aber auch Stoffe, welche fich in jedem Verhaͤlt⸗ 
"iffe mi: einander vereinigen, und in diefem Falle findet ei» 
gentlich ger feine Saͤttigung Stars, wie z. B. Waſſer mie 
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flüfigen Säuren. So vereinigen ſich auch durchs Zuſam⸗ 
meuſchmelzen verſchiedere Metalle ohne Sättigungspunfe 
Mit einander. Solche Subttangen, meldye ſchon die, mir 
haen zu vereinigende Marerie als Beſtandtheil befigen, ver⸗ 
‚Aändern ſich gewoͤhnlich in ihren Eigenſchaften nicht, bloß 
u Berbälenig ihrer Beſtandtheile wird veraͤndert. So 
be z.B. Schwefelfäure beftändig Echwefeliäure, menn 
Baier: dazu gegoffen wirt, nur das Verhaͤltniß der 
Säure gegen das Waffer iſt geänverr. 
Wenn ein beftimmter Saͤttigungsgrad erfolger iſt, und 
#8 wird alsdann noch ein Theil von derjenigen Materie, 
welche nad) der gemeinen Worfiellung von der andern aufge: 
nommen worden, birzıgerhan, ſo pflege man alsdann zu 
fagen, es ſey eine Ueberſaͤttigung vorhanden. Hierbey 
bleibe die hinzugerbare Materie ganz frey oder ungebunden, 
und in den meilten Fallen bleibt fie als ein ſichtbarer Wieder. 
ſhlag abgeſchieden. 

Saͤuren (acida, acides) find Salze don einem ſau· 
ten Geſchmacke, welche die blaue Farbe verfariedener Pflan- 
jenpigmente in eine rohe verwandeln. Jedoch werden nicht 
alle blaue Pflanzenpigmente roth gefärbt. Als gegenwir- 
kende Mitrel für die Säuren braucher man insbefondere den 
Deildyenfaft (fyrupus violarum) und die Lackmus- 
tinktur (tindura heliotropii). jener, weldyer aus dem 
waſſerige Aufquß der Kroneublätter der viola odorata bey 
einem Zufaß von Zucer gemacht wird, ift nicht fa empfind« 
lih gegen alle und gegen ſchwache Säuren, als die fafmus- 
tinftur. Diefe verfertiger man fo: man läßt 10 bis ı2 Theile 
reines Woffer mir einem Theile gröblidy geftoßenen Lackmus 
in einem ganz reinen irdenen glafirten oder porzellanen Ges 
ſchitr einen Augenblick fieden , und feiher alsdann dieſes durchs 
Söfhbpapier; oder man hängt geftoßenes Lackmus in einem 
reinen feinenen Saͤckchen fo lange in reines kochendes Wafler, 
bis diefes gehörig blau gefärber if. Diefe Lackmustinktur 
ſieht, wenn fie gefärtiger iſt, bunfelblau: aber gegen dar 
Ucht geholten violet aus, Wenn man fie mis reinem Waf- 
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fer ſtark verdünnt, fo verlieret ſie ihrr Roͤche völlig, wird 


himmelblau, und fo muß man fie zu feinen Verſuchen, um 


-Säuren zu entdecken, anwenden. Auch kann man mic $ad- 
mus gefärbres Papier gebrauchen ‚- indem ‚man etwas werd- 
ges Stärfermehl mit der geſaͤttigten Lackmustinktur kocht, 
und fdymale Streifen Papier darin einweicht, mb im Schat 
ten trocknet. 

Es gibt-von den Säuren mehrere Arten, welche fich 
durch ihr Verhalten gegen andere Körper weſentlich von ein« 
‚ ander tuntericheiden. Gewoͤhnlich theilet man ſie nach den 
Körpern , aus denen man fie erhaͤlt, in mineralifche (acida 
mineralia); vegetabiliſche over Gewaͤchsſaͤuren (acida 
vegetabilia), und in thierifche Säuren (acida anima- 
lia) ein; allein mandye Säuren find den Körpern mehrerer 
Reiche der Natur gemeinfchaftficd) eigen. . Alle hiether ge- 
börige Säuren find zuſammengeſetzte Subitanzen, und beſte⸗ 
hen aus einem ſauerfaͤhigen Subſtrate oder einem eige⸗ 
nen Radial (bafe acidifiable) und Dem Sauerftoffe, wel⸗ 
chen man als das fAurebildende Subſtrtat (bafe acidi- 
fiant) anſieht, wie z. B. die Phosphorfäure aus Phosphor 
und Sauerftoff, die Schmwefelfäure aus — und Sau⸗ 

| erftoff uff 

Die ältern Chemifer wußten von der Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit der Saͤuren wenig anzufuͤhren. Erſt die neuere 
Chemie hat hierin einige Fortſchritte gemacht. Nach dieſer 
laffen fi) Säuren zufammıenfegen, wenn ein fäurefähiges 
Subſtrat Sauerftoff durch irgend eine Operation in fich 
nimmt. Es gibt aber hierbey verfchiedene Grade, Lavoi ⸗ 
fier unterfcheidet deren vier. Der-erfte Grad, bey welchem 
noch feine merfliche Aciditaͤt entſtehet, ift die Örydarionz 

. diefe bilder oxydes, oxyda, Halbſaͤuren (Birranner), 
oxygirte Stoffe (Hermbftädt), wie die Metallfalfe, das 
Blur imꝰ menſchlichen Körper u.f.f. Der zweyte Grad, 
wo dle Baſis ſchon mehr Sauerftoff, jedoch noch nicht big 

zur Sättigung, erhalt , gibt die Säuren in eux (acide {ul-- 

fureux; nitreux) mit dem lateinlſchen Nahmen im oſum 
| ann 
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(aeidum fulphurofum , nitrofum), Saͤute (Birranner), 
unvellfommene Säuren (Hermbſtaͤdt). Der dritte 
Grid, mr die Verbindung des Sauerſtoffa bie zur Saͤttl⸗ 
gung geht, erzeugt die Säuren in ique (acide füulfurigue, 
nitrigue) mic Dem larei:ifhen Nabmen in ieum (acidum 
{ulpkuricum, nitricum), Säuren (Birtauner), "poll. 
Eommene Säuren (Hermbitädr), Der vierte (Grad end» 
ih, ben dem Uehersärigung mir Sruerfloff Starr finder, 
gibetie acides oxygends, acida oxygenata, überfaure 
Säuren (Girtanner), orygenefirte Säuren (Hembe 
ſtäͤdt), wie 3. B. die Verblogitift: e Salgfäure. Herr Gren 
erinnert aber bey den le&tern.mic Nechr, daß fie in der That 
mr als vollfommene Säuren anzufehen find: denn eine 
Ueberfärtigung mir Sauerftoff fen ſchon deßhalb unmoͤglich, 
weil er nicht frey exiſtire. So ſey die dephlogiftifirte Salze 
fäure nur die vollkommene Salzläure, und die man bisher 
als volllommene Salzfäure berrachret habe, ſey nur eine un⸗ 
vollkommene Salzſaͤure. 
Wenn ein Körper ſich mit dem Sauerſtoffe verbinden 
ſoll/ fo muͤſſen die Theile desielben eine größere Verwandt⸗ 
ſchaſt gegen den Sauerftoff als unser fich felbft Haben. Weil 
nun die Wärme und das Feuer de: Zufammenhang der Theile 
bes Körpers unter ſich ſchwaͤcht, ſo fiehe man daher ein, 
warum faft jede Säurung, ehe fie beginne, einen beftimm- 
ten Wärmegrad erforder, Bey mancden Körpern iſt diefe 
Wärme ſehr gering; fo fäuren einige Metalle ſchon an der - 
frenen Luft, ohne einen arößern Wärmegrad zu verlangen. 
Außer dem Ausſetzen der Körper an $uft ben einem beftimm- 
ten: Wärmegrade gibt es noch viele andere Mitrel, ſie zu 
fäuren. . Eines der fhicflid,tten ift Die Verbindung derfelben 
mit orpdirten Metallen, zu melden der Sauerſtoff wenig 
Bermantefchaft hat; und durch Erbißung oder Glühen mit 
Dnekfilberfolf, Bleykalk, Braunſtein uf. f, fönnen affe 
Körver geſaͤuert werden. So find bie Wiederherftell:.g der 
Meraflf alke darch Kohlenbulver wahre Sänrungen der Rohe, 
wodurch ven Kalfen der Sauerftoff wieder entzogen wird. 
nr € 2 Ah 
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— laſſen ſich engündlice Subflangen auf dem naſſen 
Wege fäuren, befonders durch die Salpeterfäure, melde 
den Sauerftcff nur ſchwach binder, und denfelben bey einer 
geringen Wärme an eine große Anzahl anderer Körper abfeger, 


Hieraus ſieht man, daß es eine fehr große Menge von 
Säuren geben koͤnne; auch führet die Chemie -eine große 
Anzahl derfelben an, welche aber eben hicht alle wefenilid) 
von einander verfdrleben find. Nach Herrn Gren find nur 
folgende Arten als identiſch verſchieden anzuſehen: 


. % Die Roblenfäure (acidum carkonicum, acide 
carbonique). 
2. Die Schwefelfäure oder Vitriolſuaͤure (acidum 
ſulphuricum ſ. vitriolatum „ acide fulfurique). ; 
. 3. Die Salpererfänre (acidum nitroſum, acide ni 
trique). 4 
4. Die Salzfäure (acidum muriaticum, acide ı mus 
riatique oxygene). 
5, Die Slußfäure (acidum Auoricum , acide  Auo- 
rique), . 
6, Die Borarfäure (acidum boracicum „ acide bo- 
racique). Ä 
„7. Die Phoephorfäure (acidum phofphoricun, 
acide phofphorique). 
8. Die Arfenikf: * (acidum arſenicum, acide — 
ſenique). 
9. Die Molybdänfäure (acidum molybdaenicum, 
| acide molybdigque). 
10, Die Wolframſaͤure (acidum wolframicum ; vide 


tunftique). 
11. Die Bernfleinfäuse (acidum fuccinicum , chin 
fuccinique). > 
12, Die Weinfteinfä äute (acidum tartaricum, acid 
tartareux), _ I Es 
13. Die öiteonenfänve Geidum e citricum, * d- 
trique). | —R 
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14. Die" Sauerkleefaͤure (acidum oxalicum, aeide 


oxalique). 

15. DieAepfelfäure (acidum mälicum, acide malique). 

. - 16° Die Gallus ſaure (aeidum ballaceum aeide gal. 
Aque). J 

m Die Benzvefä aure (acidum benzoieum ; acid⸗ 

benzoique). " '- 

"18. Die Efliefäute(acidum — ide ncetigd 

' 19. Die elildhzuckerfäure (acidum gallafticum, acide 

. facho:ladique).’ 

20, Blauf aute —2* boruffcum, acide prut 

ve). 

Einige wenige von diefen Sinn hat man bie AECnoth 
nice zerlegen and "Jufammenjegen koͤnnen, und kennt daher 
ihr Radikal noch nicht. 1Da ii jebören die nro. 4. 5 und 6} 
diigefüherer. O Verſchiedene en hingegen koͤnnen zwur 
durch die Kunſt zerleget!, aber nicht zuſammengeſetzet werden! 
5. ‚Das, MRadikoi der Saͤuren If enrmeber einfach ober zu. 
fammensgeferzer. Zu den Sauren; mit einfachen * 
rechnet man folgende: 


L Roblenfäure- „ir hat Boblenfioff, x 


2. Schwifelfäure chwefel 
3. Salpeterſaͤure· — Stickſtoff 
Pbosphorfänre —— . Phosphor 
+ 54 Arfenikfäure — Arſenik 
6. Wolframſaͤure — Wolfram 


7. MWioiyböänfänre —— Molybdan . --, 
Diefe % uren, ag aud) Herr Girtanner einfache Säu: 
ten. Zu den Säuren, mit zuſammengeſetzten Radikal, welr · 
de Girtanner überhaupt zufammengefegte Säuren 
nenne, gehören Di@RFo. 11 bis nro. 19. angegebenen, Die 
Pflanzenfäuteri haben eine doppelte Grimbloge, Waſſerſtoff 
md, Koblenftoff; Anige fogar seine dröyfache Grundlage, 
WBafferftoff „Kohlenſtoff und Phorphor, welche alle dreh 
mit einer groͤßern oder geringern Menge von Sauerſtoffe ver⸗ 
bunden ſind. Es ſind daher —* vegetablliſchen Säuren / nn⸗ 
Pas .o ter 
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ter: einander. verſchleden, 1) je nachdem die Brundlage mehr 
ober weniger zufammengefeger ift, 2) nad) bem verſchiedenen 
Ver haͤuniſſe, in weicdem-bie Beſtandtheile der Grundlagen 
mit. einander, verbunden - ſind, 3). nach dem verſchiedenen 
Grade der Säurung. Daher laſſen fid) auch alle wegerabi- 
lifche. Säuren in einander. verwandeln, indem. man entweder 
das Verhaͤltniß des Koblenfteffs zu dem Woſſerſtoffe veraͤn⸗ 
dert, ‚ober. indem man das Verhaͤltniß des Sauerftoffs: zu 
benden ändert. Aus. den Werfuchen erbelle, daß Kohlen⸗ 
ftoff und Wafferftoff, im erften Grade ber äueung, Weine 
fteinfäure geben; im zweyten Grabe: Sauerfleefäure;- im 
dritten Grade Eſſigſaͤure. Herr Birtanner gibt folgende 
elf. vegerabilifche, Säuren an, ‚die Efiigläure,. die Sauer⸗ 
kleeſaͤure, das. Weinfteinfaure,.. das brenzliche Weinftein- 
faure, die Zitronenfäuxe,.die —— das hrenzliche 
Holzſaure, das brenzliche Schleimfaure, die Galläpfelfäure, 
die Ben zoeſaͤute und bie Kampherſaͤure. — ——— 


Was die chierlſchen Säuren betrifft, ſo Pi dleſe noch 
8* /als die vegeiabiliſchen Saͤuten Juſammed elehzert. Die 
meiſten haben eine vierſache Grundlage, den Wifferfteft, 
den Kohlenſtoff/ den Phdsphor'und den Salpererfteft. ' Die 
ehieriihen Säuren können eben fo’ wie. die vegetabiliſchen 
verſchieben ſeyn, nach der Anzahl der Beſtandt elle ihrer 
Orundlage, 2) nah dem Verhälniffe biefet. eftahbrheile, 
3) nad) dem Verhaͤltniſſe des Sauerſtoffs, mife dem N ges 
bunden find. Zu den thierlſchen Säuten rei 55 ir⸗ 
tanner folgende ſieben: bie MiſlchſabreVBle ſſch zucker⸗ 
ſaͤure, die Bernſteiaſaäure, die Kaupenfänge „die — 
ſaͤure, die Fertſaͤure und die Blaufaͤure. 


Die Säuren jeigen e einen großen Hang, fi fi ch mie — 
Körpern zu verbinden „upergäglich mit den Erden, Laugen⸗ 
falzen und Metallen „, mit welchen fie bie Mirtelfalge + Meus 
raiſolze und metallifche Salze oder Mittehlalge mir uns; 
ſchen Grundlegen bilden. M. f. ae Neutral· 
ſalze, Metalle. — ii 

) an 
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Man ſehe Gren ſyſtematiſches Handbuch‘ der geſomm⸗ 
ven Chemie, Th. I. Halle 1794. 6. 6. 305 — 309. des ſelben 
Grundriß der Chemie. Th. J. Halle 1796. 8. $.266 u. fa 
deſſen Grundriß der Naturlehre. Halle 1797. 8. $. 862 u. ſ. 
Gittanner Anfangsgründe der antipblogiftifichen Chemie, 
Bein * 8. Cap. 16, © ‚a0 Abſchnitt IE. Cap. L 
©: 324 
Safe, Säfte (fusci, — fues bumeure) 
beißen Diejenigen tropfbaren-Flüffigfeiren,. welche fih-in or ⸗· 
gonifchen Körpern befinden» Durch fie wird das $eben der 
Körper des Pflanzen» und des Thierreichs unterhalten, indem 
fie‘ ia den feften Gefäßen auflteigen und den Körpern zur 
Nahrung dienen. Nach Verſchiedenheit der beyden Reiche 
find die Säfte theils DR theils Soͤſie thieriſcher 
K 


diper. » 

.. Die Säfte der Pflangen Aigen Durch Hilfe der Würzefn 
ons derr&tbde in alle ihre Theile, und dienen benfelben zum 
Wachsthume. Die Erfcheinung des Auffteigens der Säfte 
ür den Röhrchen und Canaͤlen ber Pflanzen erflärer man Een 
mieixniglich durch die Eigenfchaften ver: Haarroͤhrchen. 
es nun wohl gleich feine Richtigkeit hat, daß der Saft, = 
das Waffer in Haarroͤhrchen, in. ben. Gefäßen der Pflanzen 
aufftelgen muͤſſe, ſo wuͤrde man doch offenbar aus den Eis 
genfchaften der Haarroͤhtchen folgern, daß biefes Aaſſteigen 
feine Grenze. hätte, und der Soft alsdann ſtehen bleibe; 
daher iſt es wohl mehr ats wahrſcheinlich, daß hlerben noch 
eine andere Thärigfeie Start haben müffe, welche entweder 
in dem innern Bau des Pflanzen ihren Grund bat, oder die 
auch von außen auf felbige wirfet. So müffen durch abwech⸗ 
ſelnde Daͤlte und Wärme die Gefäße der Pflanzen zuſam⸗ 
miengesngen und erweitert werden; michin wird ber. Saft, 
welcher bey der Wärme: in die ausgedehnten Gefäße binaufs - 
flieg, bey niedriger Temperatur durchs Zufämmenziehen 
derielben meiter in die Höhe gepreßt. Diefer indie Höhe 
geftiegene Saft wird nun durch chemifche Operationen ver⸗ 
ändert ‚ und auf folhe Art er Wachsthume der Pflanzen 

verwen» 
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verwendet: Denn neuere Werfuche haben gezeiget, doß die 
Begeration + ichts. weiter ſey, als sein wahrer chemifcher Pros 
zeß. M. ſ. Pflanzen. 

Wenn ma... frühe Pflanzen, ‚Blumen, Früchte u. ſ. ? 
in marmornen, Mörfern zerreibt, und machher ausprefit, fo 
erhält man die ausgedreßten Säfte (fucci plantarum ex- 
preffi, -fücs de plaımes). Zumeilen erhält man diefe auch 
aus. Pflanzen ‚Die noch im. dem ‘Boden ſtehen, durdys Eins 
fehneiden oder Anbohren.der Rinde, wie z. B. den Birkenſaft. 
Ben trockenen Pflanzen muß etwas Waſſer hinzugegoflen 
werden. Gewoͤhnlich enthalten dieſe Säfte ein —— 
von "mehreren Beſtandtheilen der. Pflanzen oder Fruͤchte, bes 
fonders der fchleimigen und falgigen. Um die fihleimigen 
- Theile. und - andere darin befindliche Unreinigfeiten. abzu⸗ 
ſondern, kocht man den ausgepreßten Safı mit etwas Ey⸗ 
weis klar, welches letztere nämlich die ſchleimigen und an⸗ 
dern unreinen Theile zum Gerinnen. bringt, : Die weſentli⸗ 
chen Ealze der Pflanzen gewinnt. man durchs Abdampfen 
diefer Säfte, und die Salze find. entweder füße oder faure 
Salze... Die blauen Pflanzenfdfre dienen befonders zur Pruͤ⸗ 
fung der Säuren und der Saugenfalze, :weil ihre Farbe von 
den Sähren in eine rothe, von den $augenfalzen. aber in 
eine andere Farbe verwandelt wird. In der Medicin. haben 
die Säfte'gleidye Wirkung mit den) Pflanzen ſelbſt, und wer⸗ 
den der beffern Erhaltung wegen zu Ertraften ‘oder mit 
Zucker zu Syrupen verdickt. 

Was die thieriſchen Säfte betrifft, fo find dieſe * den 
verſchiedenen Claſſen, Geſchlechtern und Arten des Thier⸗ 
reichs ſehr verſchieden. Das Blut, woraus die übrigen 
Saͤſte entſtehen, iſt ben, den Säugihieren und Wögeln rorh 
und warm, bey ben Ampbiblen.und Fiſchen roth und kalt, 
ben den Inſekten und Wuͤrmern weiß und kalt. Uebrigens 
fteßt es bey dem beftändigen Kreislaufe mit dem Athemho⸗ 
ten in unmitrelbarer Verbindung. M. ſ. Athmen, Blur. 
Ben den Säugrhieren und Fleiſch frefferben Thieren vermis 
fchen "s die Speifen im Magen mit dem Magenfafte, und 

⸗ werden 


Sai. 297 
werben burch deſſen auflsſende ‚Kraft mit: Hülfe ber: Lärm 
jerlegt und verdauets Bey andern Thieren, beſonders bey 
denen, „welche ſich von Kräutern währen, ‚fehle der Mageirs 
fat, daher ‚werden die Speifen bloß erweicher, und durch 
die Muskeln des Magens zerrieben, Aus dem Magen ges 
ben fiesin die Gedärme, und werden daſelbſt durch vie 
Bewegung und durch Beymiſchung der. Datına 
Galle und des Gefrösd:üfenfafıds verdauet. Aus 
diefen verbaueren Speifen Meidet ſich nun der Ehylus ab; 
welcher von; den Mildygefäßen eingefogen, und dureh. die 

ein den zunaͤchſt am „Herzen liegenden Blut⸗ 

adern dem - beygemiſcht wird. ¶ Wahrend des Kreis⸗ 
wird durch die Abſonderungen der Saͤfte 

in, Heinen Gefäßen die Sympbe. bereitet „»melche fich mit 
ee 
«bie im u hgenwafleri und 

falzigen Theile in: den Nieren ab, 













Stoffe, weiche —— dem ——— —* 
und welche durch die, Nahrung in den thieriſchen Körper 
gekommen ſind. Auch der Honig der Bienem iſt nichts mei» 
ter, als ein aus den Herigancklbehältere der Pflanzen auß 
‚füßer Blumenfaft. 

ih (chordae, cordes d’infruments) fi * 4 
cylindriſche Körper, deren Laͤnge in Vergleichung mic der 

de oder dem Durchmeſſer des Querſchnittes ſehr groß iſt. 
Gewöhnlich werden die Saiten verfertiger entiveder aus Me⸗ 






lan aus: dem Gedaͤrmen ber Thiere,; und find folglich 
—9— (cordes aleialliquee) oder Darm⸗ 
— (cordes à boyau). 


Eine jede Saite, welche ehnen börbaren Ton hervorbrin. 
um fol, muß in ihren a Tui eine beftimmte Ge- 
Min u 


Pr . 


»ꝛ Sad 


ſchwiabigkelt ‚Beflßenin! Daher muß ſie auch ‘ne’ gewiſſe 
Soaunung -haben, damit ihre Schwingungenden noͤthigen 
Grad der Geſchwindigkeit erlangen Eino zu ſchlaffe Saite 
Einge nicht, weil ſie nicht geſchwind genug ſchwiagt. Die 
Schwingangen einer ſolchen gefpannten Saite find, wie die 
Stch wingungen eines Pendels fr large ſte dauten, der Zeit 
rach gleich fange. M. ſ. Elaſticitaͤt (Th. I. S. 845. ) 
Mithin bleibt der Ton einer ſolchen Saite, fo lange er dauert, 
eih. und der naͤmliche, oder bie. Saite gibt einen beſtimmten 
Klang. Dieſetwegen gebraucher man die Saiten auf muſt⸗ 
Easiihen: Inſtrumenten zu Hervorbringung beſtimmter Töne; 


wer ſie entweder durch die Finger, wie auf der en oder 


durch TDangenten, . wig auf dem Clavier oder durchs Strei« 
ben mit habenen Bogen, wie duf der Bioline u. ff ba 
ale Bewegungen · verſetzet werden. 
Bey Saiten von einerlon Materie fiaden folgende Saͤtze 
* N benigleich langen und gleich Bicken:, “aber ungleich 
geſpannien Saiten varhaͤlt ſich wie Aajahl der’ Schwinguri. 
gen, mithin ihre Tonhoͤhe wie die Quadeatwurzeln der ſpan⸗ 


venden. Kräfte . Setzt man alfo: die Anzapl der Schwin⸗ 


Hungen, ober: die Tonhähe der Saiten N; n ; die fpantienden 
Kräfte P,p; ‚die Sängen betfelben U; t, "die Diden D; d, 
ſo wird, wenn L= und D=d, ſich veihalten N !n == 
VP:Vpʒ 2) bey gleich gefpannten und gleich dicken, aber 


ungleich. langen Saiten verhält ſich —— en 


aungen.umgefehee wie ihre Laͤngen. Wenn alſo P = p und 
D=d,fit N:in=1:L; 3) bey gleich Fangen und gleich 
sffbanırten Seiten, weldye ungleich dick find, wverhaͤlt ſich 
Die Anzahl ihrer Schwingungen umgekehrt wie ihre Durch⸗ 
meſſer; weun Daher E =} und P=ip, fs iſt N:n-= d:D. 
Es it alfo bey Saiten von einerley Materie und gleicher Dicke 


die Anzahl ihrer Schwingungen. oder ihre Tomböhen in ei⸗ 


nem zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſe aus: dem geraden dee 

Quadratwurjeln der ſpannenden Kräfte und dem umgekehrten 
vB Ye 

der. ‚rap berſelben. Es iR alſo Nin= 777.7” 
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Denn eine Saite ungleitie Dicken befiger, ü gibt fie 
falfare oder vermiſchte Tiie an. Soll Daderieine Eaird 
einen. Kon ganz rein geben; foinmuf Dirfewerielben übers _ 
all gleich, fenn ; außerderurmtinßicher auch kein Schwingungs⸗ 
kaoten enſtehen. Bey 7243 Schwirgurgsf ren flivgem 
bie Detave, Quinte dud doppelte Dctape-mir, -\- Die Entiies 
der Schwirgungsfusten, hängt: theils Kon ders Ant uͤnd 
Weiſe, die Saiten in Bewegung zii ſetzen, theils auch von 
der e.ab,, mo dieies geſchlehet. M.f. Rläng.. 1. . 
Salmiat Ammoniatjalz (fal ammoniasum, fa]-i 
miac; fehammoniac). Unter dem Nahmes: Salmiale 
oder Ammmoniakfälze begreift man überpaupt-alle Dieje. 
gen Meutraljalge, welche durch Sättigung ‚der Säuren’mie. 
dem flüchtigen Alfali entftanden find. Unter dem: gemei⸗ 





‚oder gewöhnlichen Salmiak insbefoubere aber vers, 
fche nan ej ige Meurralfalz ‚. welches durch: ärtigung, 
ber Salzſaͤure hie dem Ammoniaf entftanden ift.; Syn neus 
en ‚Söfteme beißt dieſet Salmiok ſalzſaurer Salmiab 
(amn 9 ——— ‚murias,ammpniaci, . mo. 
ammonique). ",... .; ed 
„ Der, seine Sam. 








An der £uft werden die Salmtiaffipitalle nicht veränderr, 
fondern find beftänvi ohne zu zerfließen.oder ju,dermittern, 
Im Feuer Hingegen hi 
etwas zu binterlaffen, 


r 


—— Reohlen 


_ 


ungefähr ‘4 Zoll weit vom Halfe mie Ruße an, 


Kohlen nrächrret Fein Geräufch. In verſchloſſenen Gefäßen 
läßt “er ſich fubllmiren und gibt⸗ bei einem ſchwaͤchern Feuer 
die ſo gehiannten Salmiakblumen (flores ſalis ammo- 
niaci ſimplices)/ bey einer ſtaͤrkern Hitze und miadera Ab · 
koͤhlung aber dichte durchſcheinende Kuchen, welche nus pa⸗ 
rallelen Nadeln beſtehen, und in deren Mitte man monuich⸗ 
mabl, beyder Verſertigung im Großen, regelmäßige Wur⸗ 
ſel wohenichwir. ‚Det fublimirre: Satmiat befiger einige 
Zaͤhigkeit. Es Aaͤßt fich alſo der unreine Salmiaf'auf eine 
doppelte Weiſe reinigen, entweder duch Aufloͤſen im er, 
Durchſeihen und: Krbftalhifiren, oder durch Sublirtation 
Den Salmiak finder man vatuclſan und net we 


miger teen Balk anen, md in ihrer Nachbarſchoft. 
verfäufichen zog man fonft bloß aus, Aegypeen, und felr 
Bareitunig "Wurde beftäeig Aeheint "ge 1 Bis‘ | 
Zaſſelquůiſt ·) and Niebuhr⸗) Eh 
ara "Den. bet: Nuße,” wekcher fi in Dei, Raudh 
Bennittilgerbreifeh'des' Miftes der’ Kamekle Ind A 
Fhiete Mhangt durch bine bloße Subfimätion”' 
Der Salmiak iſt in dem Miſte dieſer Thiete, 
nt ige — freſſen, ſcho ab fertig enthalre: 
hingegen Bey Hits der Kömitruf hat, flüchtiae 
fäinen Satmiet in ſich hat "Tehsch har a 4 
ber 7) aus dent'fh Hoffand-bey Dani Werbtenneh de 
in" den-Rauchfängen ſich aalegenden Mufe L, iemifhe 
Menge Salmlak ohne Zufag durch Subfimatid gewöhnen. 
Man fälle in Aegnpten große glaͤſerne runde Flü iR welche 
r} Fuß im Durchmeffer und einen furzen ats won 3 Zoll 
haben, nachdem fie vorher befdhlagen werden Bi A 
fie imfänglichten Defen neben einander, mo man fie 
nach und nad) erhigt, um Alle flücheige "Theile dee Müf 
atidzurreiben. | "Man derftärft hierauf das Zei ad l 
3428 Abhandlung. B xXIu. 1951. 6.166. 

er @. 1352. 
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Reife Bad Arabien. Rp. 1. 
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ſchließung ber Mündung der'Tiofche,! und uncerhãlt es drei 
Toge und· drey Naͤchte mie Kameelmiſte. Man 
it um die ſeſten Salmiutkuchen heraus zunehmen, 
Fder einen Seite cofiver , auf) der andern concav, 
und kbirhaupt mit mehr: ioder wenigen tußigen Theilen fterg 
verönreiniger find. Mamrthut in jeden Ballon 40 Pfund 


Bpmbierhält daraus bis.auf 6 Pfund Satmläf.: » Si 
kerfaine Zu num in Franfreich Base und in 
ſe die Gebrüder Gravenhorſt vie erſten welche 




















hen; dahin gehoͤten hefanbers die Kolkerden, der le⸗ 

alf, die jeuerbefiändigen Alkalien und Die metallis 
bſtanzen. Bey der Zerfegung des Salmiafs durd) 
delt ſich yinleith die Koblentäure der Kalke 
erden, und geht zugleicy mit dem Ammoniaf über, melden, 
baber ‚in, trocener felter Geſtalt fehr mild, und mit einer 

tr helich eu Gewichtsvermehrung erſcheinet, ſo daß man 
aue u Pfund. 1 iaf, welches an ſich nur 6 bis 7Unzen 
(mmoniaf enthält, auf ſolcie Art 14 Ungen erhalten ann. 
She r an nod) die Koblenidure Fannte, fuchre man diefe 
fcheinung auf mancherleh Art zu erflären. Dubamel ?) 
laubte, daß die Gewichtszunahme von einem. Theile mie 
örtgeriffener Kalferde berrühre, und Baume ) leitere fie 
von dem Waſſer der Kalferte ab. Der gebrannte Kalk zer- 


he . ſetzt 
38 Anleitung zur Salmiakfabtik. Betlin 1780. 8. 

f In Dem —— ei Er gi G. > 2 u. 
J o D i 1; en. , I. =>. ' 

3 en Pa ae — de Paris ı * 

Ye Erlautette Erperimentaichyumie: Kb. li. ©. 118 L 
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ſetzt den: Ginlmiaft gleich im Augenblife det Vermiſchung 
ungehagin. lebhaft und geſchwi d. Der dabey entbundene 
Ammoniak lqpt ſich freglich nith· in ſeſter Geſtalt darffellen, 
ſo dern ericheinet; entwedet in Gasfexsn , oder wird im ·Waſ ⸗ 
ſer aufseldier nter dem Nahmen ver: cauſtiſchen Salmi⸗ 
abaeiftes (ſpiritus ſalis ammoniaci cum calee vius, 
Alcali er Der Ruͤckſtand beyder Deitillarionen iſt 
falymwess®slf, welchen man ben uneigentlichen Nahmea 
des fixen Salmiaks gegeben hat. Pre EA Er ö, 
Dauarch die Verbindung der fenerbeftänbigen Alk alien mit 
dem Salmiak entwickelt ſich ſogleich das Ammoniak daraus - 
ent weder im milden oder aͤtzenden Ziſtande, je nachdern fie 
Pohlenfauer oder rein find. Die Salzſaͤure des Galmiafs 
Hingegen‘ verbinder ſich mir ihm zum Digeflivfalze oder Koch⸗ 
falje, je nachdem man Gemächsalfali oder Mineralalfall 
aumerdet. Wenn man aljo Solmiak mir feuerbeftändigen 
Alfali zufartimenreiber, fo entſtehet fogleich ein urindfer Ge 
ruch von dem forrgebenten Ammoniak. Das fo genainte 
enalifche Riechſalz ift ein ſelcheßs Gemenge, aus’ drop 
Theile teuefrrem gepulverten Wemmftelnfalze, und einem Theile 
geriebenen Sulmiaf, in einem Ghaſe mir eingeriebenem 
Stöpfel'recht inter einander geſchuͤttelt, und mit ermas Waſ⸗ 
fer befeuchtet. 1 En | * * 
Die meiſten Metalle treiben aus dem Salmlak dag Am⸗ 
moniak mit Huͤlſe des Feuers, aͤtzend und fluͤchtig aus, und 
verbinden ſich mit der Salzſaͤure, wodurch Silber und Sen 
in Hornſilber und Hornbley verwandelt werden. Miſcht 
man aber ‚die. Merölle in geringem Verhaͤltniſſe bey, und 
vera: ftalrer eine Sublimation durch ftatfe Hiße, fo ſteigt 
der Salmiaf ungerfeg' mit auf, und man erhält metolliſche 
Salmiofblumen (ens martis, ens Veneris) oder Bere 
bindungen des Salmiußs mit einem merolludyen Kocfalje 
Den Sılmiaf gebraucher man „vorzüglich zur Verzgin⸗ 
nung des Eiſens und des Kupſers, zur: Schmeljung des 
Goldes und zum Lörhen; in der Faͤrbekunſt — 
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Ser Farben; mirt ſirem Alkali verfege zür ————— 


und in der Medicin zu vielen Arzeneimitrelnn. 
M. ſ. Gren Inftemarifdes Haudbuch der gefanmten 
Chemie. B. io 77949. 776. f. 

Salpeter, falpererfaures: Gewaͤchsalkali, ge⸗ 
meiner Salpeter (nitrum, nitrum vulgare, prismai 
maticum, alcali vegetabile nitratum, potaſſinum ni. 
trieum, nitratum, nitras  potaflae shitre, falpetre, 
nitrate de potaſſe) iſt eiw in Salpeierfäure mir Gewlchs⸗ 
olfaliigefärtigtes Meutralfalg - -..:D mr m nee 

Der Galperer hat einen ſcharfen, bireeflichen , kuͤhlenden 
Geſchmack, und bilder anſehnliche große Kryſtallen, welche 
priematiſch, ſechsflaͤchig geſtreiſt find, mit ſechsflaͤchigen 
pyromidaliſchen, mehrentheils ſchraͤg abgeſtumpften Erde 
ſeitzen. Im Waoſſer find die Kryſtalle fiemlids aufldebär. 
Dep ter mittleren Temperatur erfordern fie 7 Theile, bey 
der Siedhitze aber kaum etwas mehr als gleiche Theile Woſ 
fer zur Auflöfung , und der Salperer läßt ſich daher bequem 
durchs Abkühlen Ernftallifiren, Mac den neuern Beltims 
mungen Riewan’s *) enthält der Salpeter 0,46 Theile 
faugenfalz und 0,54 Salpererfäure, Y 

Die Keyſtalle des Salperers find an der Luft beftändig, 
ohne zu verwittern, oder zu zerfließen. Der Galpeter zer- 
fliege in der Hitze nod) vor dem Gluͤhen, und zwar ruhig 
ohne fich aufzublähen. Diefer fo geſchmelzene Salpeter ges 
ſteht deym Erkalten zu einer ſeſten, Flingenden halbdurchſich⸗ 
tigen Maffe, melde mineralifcher Aryftall genannt wird, 
und Durchs Abrröpfeln auf elu Glattes Fupfernes oder ſilber⸗ 
nes Blech zu Fleinen Halbfugeln gebracht die fo genannten 
Salpererkügelchen oder das Prunellenſalz (nitrum 
tabulatum, fal prunellae) gibe, bey veren Verferrigung 
man auch wohl nod Schwefel anwendet. Durch das Stimel 
jen des Salpeters in diefer mäßigen Hiße verlierer er nichts, 
als etwas von feinem Kruftallifationswaffer , welches er aber 
doch ohne anhaltendes Glühefeuer nicht ganz fahren laͤßt. 
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Im) mholtenden-Glühefeuer wird dar Solveter endlich ab 
kaliſiret. Hierbey wird. die Salveterſaͤure zerleget, und wenn 
man dlie Operation nicht bis zum gaͤnzlichen Alfalifiren des 
Salderers treibt, fo bleib: falperrigtfaures Gewaͤchs · 
alkali otanndm nitroſum, nitrites de potaſſe) ju- 
ruͤck aus dem id) ſogar durch Eſſigiäure die jalperrige 
Säure in Geſtalt rother Dämpfe ausseiben läßt. 

Menn mar den Salpeter mic einem: brennenden Körper 
in Berührung bringt, oder einen werbrennlichen Körper auf 
ihn fräge, wenn er glübend im Flaſſe iſt, ſo entzuͤndet er 
ſich ·mit einen Geraͤuſche, weldyes: man das Verpuffen 
nenne, wodon ein eigener Artikel handele: Durch dieſes 
Berpuffen wird der Körper ſogleich zerſetzt, uud dem Sal⸗ 
peter feine Säure. entzogen; daher. iſt der Ruͤckſtand der 
Verpuffung oder der uneigentlich fo genannte fire Salperet 
das bloße Gewaͤchsalkall des Salpeters, welches durch den 
verbrennlichen. Körper mehr oder weniger verändert iſt. Sal 
peter mit Koblenitaub verpufft gibe auf diefe Art ein Alkali, 
welches wegen der aus der Kohle entwickelten Kohlenſaͤure 
nicht ganz äßend ift. - Mn: der Luft ‚zerfloffen nennt man es 
Glaubers Alkaheſt (liquor nitri fixi). Durch Verpufe 
fu g des Sulpeiers mir Weinftein entſtehen die Fluͤſſe. M.ſ. 
Fluß; mir Schweſel erzeuget ſich ein vitrioliſitter Wein⸗ 
ſiein. Won den Wirkungen des Salpeters im Schießpulvet 
und Knallpulver ſ. m. Schießpulver, Knallpulvet. 

Durch die Schwefelſaͤure wird der Salpeter auf beyden 
Wegen, durch die an einem erdigen oder metalliſchen Grund⸗ 
floff gebundene Echmwefelfäure, durch Sedarivfalz, Arſenik, 
zn, und Kochlalzfäure nur auf dem trodenen 

Wege zerfeger. Diefe Subftanzen zerftösen: die Salpeter⸗ 
fäure nicht, fondern machen fie bloß vom Alkali frey, mit 
welchem fie fich anftatt ihrer verbinden. Wenn man alſo 
dieſe Opverarion in Deftillirgefäßen unternimmt , fo gewinnt 
man dadurch die Salpeterfäure, und der Ruͤckſtand ift ein 
Neytralfalz; aus dem Gewaͤchsalkali und ber an Zerfegung 
angewandten Säure, = 
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Den Salpeter findet man natürlich, In einigen Waͤſſern, 
auf der Dberfläche der Erde an gewiſſen Orten in Indien, 
welchen man Rebrfalperee (lalpstre de houffage) nennt, 
und durch Auflöfer im Waffer, Dorchſeihen und Anfchießen 
rein erhält; auch in Spanien, in Miederurgarn, im Würze 
burgifchen, in Kalkichicyren des Berges Pulo im Gebiete 
von Molfelra in Sicillen finder ſich narürlicher Salperer, 
Auch hat man’ ihn in dem Saſte einiger Pflanzen angeirofa 
fen, worin er aber wohl mehr von dem Boden, worauf fie 

wachlen, als von dieſen ſelbſt, herzuleiten iſt. 

Den meiften Salperer aber gewinnt man aus der Erde, 
welche nah der Verweſung tbierifder und vegeräbiliicdyer 
Körper zurück bleibe. Es waͤchſt namlich aus felbiger eine 
Art von Salz, gleihlam wie zarte Schneeflsden, durch 
eine Krpftollifation heraus, und wenn man nun folche Erde 
mit einer $auge von Holzaſche auslauget, und dann abraucht, 
fo erhäle man durchs Kryſtalliſiren mehr eder weniger wirk⸗ 
lihen Salperer. Hierauf beruht die Gemwisnung des ges 
wöhnlichen Mauerfalpeters in den Salpererplantager; meis 
ftens ift diefer eine wahre falpeterfaure Ralkerde, bie 
man durch Zufsg von Afchenlauge oder Potafche In den Sal⸗ 
peterfiederenen erft in gemeinen Salpeter,, oder falpeterfaures 
Gewaͤchsalkali verwandelte. Die bloße Kalkerde, ber Luft 
ausgeſetzt, wird aber nie zum falpererfauren Kalke. Viel⸗ 
mehr find dazu allemahl verweſende vegerabiliiche oder thies 
riſche Subftanzen noͤthig. Auch lehrer die Erfahrung, daß 
ohne den gehörigen Grad der Feuchtigfeic die Salpeterer⸗ 
jeugung in ganz trocdenen Erden nicht gefchiehet, und daß 
hauptſaͤchlich an der Oberfläche derfelben, und da, wo die 
$ufe Zugang har, diefe Salperererzeugung Statt bat. In⸗ 
deſſen ſcheinet Herrn ren der Zugang der Luft und vie 
Feuchtigkeit nicht fomohl unmittelbarermeife zur Salpererer- 
jeugung benzurragen, als vielmehr nur in fo fern fie Bedins 
gungen der Verweſung organifcher Stoffe find. Daber ift 
Herr Gten der Meinung , daß es zur vollfommerften Sale 
petererzeugung am gemäßeften fen: 1) Wände von ſolchen 

‚IV. Teil. u Materia⸗ 


306 0 Balp: 


Materialien locker aufzuführen, in welchen nicht allein Ver⸗ 
weſung organifcher Produfte vor fi) geht, ſondern wo aud) 
Stoffe zugegen find, durdy welche die Salpeterfäure figiret 
werden kann; alſo Dammerde, Sumpferde, Erde dus Vieh⸗ 
ftällen, Mir von Thieren, zerftidte Pflanzen, und Abs 
gänge thierifcher Theile, mit der binreichenden Menge von 
Kalk vermiſcht, und überhaupt fäulnißfähige und verwe⸗ 
fende Körper ſelbſt, nmebft der Kalferde, mit als Mäterias 
lien der Wände aufjunehmen; 2) um die Galpeterwände 
herum und nahe daran Gruben anzulegen, in weldyen ve- 
getabilifhe und ıhierifche Körper, bey dem gehörigen Grabe 
der Feuchrigfeit, der Fäulniß unterworfen werden, mobey 
zugleich noch der Mußen iſt, daß die davon übrig bleibende 
Erde wieder zur Aufführung neuer Wände gebraucher wer⸗ 
den-Ffann ; 3) die Wände dadurch feucht zu erhalten, daß man 
oben 'auf Ihrem Rande. Furchen anbringt, in welche man 
von Zeit zu Zeit Miſtlake, Harn, Jauche aus den ſaulen⸗ 
den Gruben u. dergl. gießen laͤßt; 4) die Wände gegen tas 
Auswafchen vom Regen vermitrelft eines Obdaches und eige⸗ 
ner Schuppen zu fhügen. Der an diefen Wänden erzeugte 
Salperer wird alsdann gehörig ausgelaugt, und weil er 
mebrentheils eine wahre falpeterfaure Kalkerde ift, durch 
Hülfe des Gewaͤchsalkali, und nachheriger Kruftallifirung 
als wahrer Sulperer gewonnen. Gewoͤhnlich ift der ’erfte 
angeſchoſſene Salperer noch gelb von Farbe, urd mie Dis 
geftiofalz oder Kochſalz mehr oder weniger verunreiniget. 
Hiervon kann er aber durch wiederheltes Auflöfen und behut⸗ 
fames Krnftallifiren gereiniget werden, weil die legtern Salze - 
weniger Waffer zur Auflöfung in der Kälte erfordern, als 
der Salpeter. 

Der Gebrauch des Salperers ift fehr groß und wichtig. 
Vorzuͤglich Diener er zur DBereiturg des befannten Schießs 
pulvers ‚. und in der Chemie zur Neinigung des Goldes und 
Eilbers von den unedlen Metallen; deren Werfalfung er 
ſehr befchleuniger , ingleichen zur Zufamsmenfegung der Flüffe 
und zum Verglaſen. Auch) zur Ensbindung der Lebensluſt 

| ift 


iſt er vorzüglich geſchickt, und biefermegen beforiders im 
Kranfenzimmern ſehr vorrbeilhaft zu gebrauchen, fo wie ev 
überhaupt in der Medicin fehr häufig angewender wird, 


M.f. Gren ſyſtematiſches Handbud) der geſammten 
Chemie. Th. J. 9.666 u. f. Th. II. $. 2008 u. f. | 
‚Salpererartige Luft, Salperergas ſ. Gas, fal« 

peterartiges. 
Salperergeift, Salpererfalmiaßt. Salpeterfäure. 
Salpererfäure (acidum nitri, acidum nitricum, 
acide nitrique) iſt eine der vornehmiten minetaliſchen Saͤu⸗ 
ven, welche aus bem gemeinen Salperer gewonnen wird. 


Gießt' man auf den Salperer Vitrioloͤl, fo entſteht ein 
Aufbraufen und eine Erhißung, und es entbinder fid) fogleich 
eine Menge eines rorhgelben, ſcharfen Rauchs, ber fich 
durch Destillation zu einer tropfbaren Flüffigfeie verdichten 
läge. Wenn man alfo auf gereinigten, gerrocfneien, fein 
gepulverren Salpeter in einer gläfernen Retorte die Hälfte 
ſtarkes Vitrieloͤl gießt, welches wegen entftehender Erhitzung 
nur nach und nah, und unterm oͤftern Umſchuͤtteln geſche⸗ 
ben muß, und dann aus einem ſchon ermärmten Sandbade, 
nadydem man die Vorlage gehörig vorgekittet har, behutſom 
deftillirer, fo gehen zuerft gelbliche, nachher rothe Mebel in 
die Vorlage über, die fid; langſam zu einer rörhlich gelben 
Fluͤſſigkeit verdifen, melde zugleich auch tropſenweiſe über« 
gehet. Man unterhält die Hiße fo lange, bis feine Dämpfe 
‘mehr kommen. Diefe fo erhaltene Flüffigfeir ift (ehr ſauer 
und äßend, und har den Nahmen des rauchenden Sal« 
petergeiftes (Spiritus nitri fumans Glauberi) erhalten. 
hr ſpecifiſches Gewichte ift bis 1,583 gegen dos Woſſer. 
Sie ftöße bey Berührung der Luft rörhlidh gelbe Mebel aus, 
womit auch der übrige Raum in den Standflafchen, worin 
man fie aufbemahrer, erfüllt if. Sie zieht Feuchtigkeit 
ftar€ an, erbißt fich bey der Vermiſchung mit Waſſer, wo⸗ 
bey die Entwickelung der roͤthlichen Nebel noch weit haͤufiger 
wird. Bey — u mit Woffer wird fie erft 
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grün, bey noch mehr zugeſetztem Waſſer blaut, und zuletzt 
verfchwindet alle Farbe. j 
Die gelbe oder roͤthliche Farbe, und die Eigenfchaft, 
roͤthlich gelbe Mebel auszuftoßen, kommt der vollfommenen 
Salpererfäure, als felcher, nicht zu, fondern feßt ſchon eine 
Modifikation derfelben voraus und rührt von minder vollfoms 
mener Salpeterfäure ber. Wenn man aljo den rauchenden 
Salpetergeift aus einer gläfernen Metorte im Sandbade bey 
ganz gelindem Feuer nochmahls deflifliree, fo erhebe ſich der 
tauchende Theil zuerft, und der Ruͤckſtand verlieret endlich 
alle feine Farbe und feine rauchende Befchaffenheit, Eben 
fo wird diefe flüdhrigere rauchende Säure bey der Bermis 
ſchung mie Waſſer von der übrigen Säure geſchieden, und 
die farbenlofe zurückbleibende verdünnte Saure iſt als die 
teine vollkommene Salpererfäure anzuſehen. 
Sonft bedient man fidy zur Austreibung der Salperet⸗ 
- fäure aus dem Salpeter ſtatt des Wirriclöls im Großen 
‘auch des bis zur rothen Farbe gebrannren Vitriols. Man 
defiilliret fieben Theile davon mir acht Theilen trockenem ge - 
pulverren Salpeter aus großen irdenen befhlagenen Retorten, 
an melde man große Vorlagen mit Berftößen re:fictet und 
werin man etwas Waſſer vorgefchlagen Hat; oter aud) aus 
‚gegoffenen eifernen Kolben mit thönernen oder gläfernen Hel⸗ 
men. Die verfäufliche Salpeterfäure ift reegen ihrer Schwoͤ⸗ 
hung mir Wofler gemmöh:lich farbenlos und niche rauchend. 
Mon nennt fie Scheidewaffer (aqua fortis), aud) ſchlecht⸗ 
weg Salperergeift (fpiricus nitri). Mebrenrheits ift fie 
fehr mit Schweielfäure und falziger Säure verunteiniget. 
Der rauchende, roͤchlich gefärbre Anıheil der rauchen 
‚den Salpetergeiftes, welcher fich nur fehr ſchwer zur liqui⸗ 
den Fluͤſſigkeit verdichrer, iſt fehr flüchtig, und wird ums 
vollkommene Salpeterfäure, Salpeterfaures, ſalpe⸗ 
zeige Säure (acidum .nittofum, acide nitreux), ge 
nannt. Sie iſt in deito größerer Menge im rauchenden Sal⸗ 
petergeifte enthalten, je rauchender das Virrioloͤl war, Def 
fen man fich zur Austreibung besfelben bedienet. ker ber 
j eidet 
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fcheider ſich diefe Säure von ber vollfommenen Säure nach 
dem-neuefien Syſteme darin, daß bey der letztern die ſaͤure⸗ 
fahige Grundlage mit dem Sauerftoffe völlig gefärtiger iſt, 
ben der erftern aber tielelbe einen. geringern Antheil von 
Souerſtoff enrhäl. Daß in der unvollfommenen Salpeter⸗ 
fäure die fäurefahige Grundlage mie weniger Sauerfloff ver- 
bunden ſey, als in der vollkommenen Salpeterfäure, erbels 
let aus mehreren Erfahrungen. Wenn man nämlich Sal 
peter in einer gläfernen beichlagenen Retorte, welche mit 
dem pnevmatifchen: Apparate in Verbindung ift, gluͤhen läßk, 
fo geb: eine große Menge Sauerftoffgas über, und zuletzt 
entwickeln: fich auch Dämpfe von unvollfommener Salpeter⸗ 
fäure, wenn Rje Retorte dem Schmelzen gehörig wiberfteher. 
Die zurückbleibende Salzmaffe ſchmeckt alkaliſch, laͤßt aber 
berm Aufgießen, felbft von ſchwaͤchern Säuren, wie von 
Efligfäure, die forft die Salpeterfäure nicht - austreiben, 
rothe Dämpfe fohren, und gibt ımvollfommere Salpeter⸗ 
fäure. Hier wird nämlidy der vollfommenen Salpererfäure 
durch das Feuer ein Ancheil Sauerftoff entzogen, ‚welcher 
damit als Sauerftoff austritt, und die fäurefähige Grunde - 
lage der Salpererfäure bfeibe mit weniger Sauerftoff ‚vers 
bunden als unvollfommene Salpererfäure beym Alfall zus 
ruͤck, bis auch durch die anhaltende. Hige ein größerer oder 
geringerer Antheil berfelben ausgerrieber wirt, Auch wenn 
volltommene Salpeterfäure durch eine glühende gläferne Röhre 
getrieben wird, liefere fie Sauerſtoffgas und unvollkommene 
Salpeterſaͤure. Endlich wenn man ungefärbte concentrirte 
Salpeterfäure in einer recht burchfichtigen Retorte, bie in 
Verbindung mit der pnevmatifchen Gerärhfchaft ift, ben 
Sonnenftrablen ausſetzet, fo entwicele fi) Sauerſtoffgas, 
und die ruͤckſtaͤndige Salpeterfäure wird wieder gefärbt. Dun⸗ 
fele Wärme, ohne Licht, bewirket diefe Weränderungeh nicht: 


ach dem Brennſtoffſyſtem beruhet der Unterſchied der 
vollkommenen und unvollkommenen Salpeterfdurernicht.bloß 
darin, daß die unvollkommene Salpeterſaͤure weniger Sauer⸗ 
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ſtoff, ſondern auch darin, daß fie mehr Brennſtoff enthaͤlt. 
Daher nonnten auch die Herren Bergmann und Scheele 
die undsllfommene Salpererfäure phlogiſtiſirte Salpe- 
terſaͤure, weil fie die rothe Farbe von ber Verbindung ders 
felben mit dem Phlogiſton ableiteten, die vollfommene Sal- 
pererfäure aber dephlogiflifiere Salpererfäure, weil 
durch bie Deftillation des raucherden Golpetergeiftes der 
phlogiftifirte Geiſt abgefchieden werde. Go enrfteht: felbit 
aus der vollfommeren Salpeterfäure unvollfommene, wenn 
jene Gelegenheit bar, fih mit “Brennftoff zu verbinden, 
’ in welchem Falle fie einen Theil Sauerftoff dagegen entlaͤßt. 
Ben der den Sonnenftrahlen ausgefegten cencentrirten Sal⸗ 
vererfänre  verbinder ſich dieſe mit dem Brennſtoff zur 
unvollfommenen Salpeterfäure , während der Sauerftoff fich 
mit dem Wärmeftoffe zur $ebensluft verbinde. Auch in 
dem Safperer läßt fid) durd) bloßes Glühen desſelben die 

darin befi.dliche Salpeterfäure zerlegen, gebenstuft austreiben, 
und die Solpererfäure phlogiſtiſiren. Sonft wandte man 
auch den Salpeter vorzüglidy zur DBereitung der Lebensluſt 
on, und aus ihm ftellten fie ” Erfinder i Prieſtley und 
Scheele, zuerſt dar. 


Auch unterſcheidet, ſich die — Salpererfäure 
von der unvollfommenen Durch ihre Verbindungen mit Alfa» 
lien und Erden, ud durch ihre weit ſchwaͤchere Verwandt, 
Schaft dagegen. Mad) der netiern Nomenklatur nenne ınan 
daher auch Die mit der vollkemmenen Salpeterfäure beteites 
ten Neurral» und Mittelfalze nitrates; die mit ber unvoll« 
Femmenen Säure verfertigten nitrites. Hert Gren nennt 
jere falk peterfaure (falia nitrica), und biefe falpetrigfaure 
(falia nitrofa)._ Won den letztern macht man übrigens 
Feine Anwendung und feinen Gebraud). 


Ale Körper des Thier» und Gewaͤchsreichs zerſetzen die 
Solpeterſaͤute, und entziehen ihr durch ihren Kohlenſtoff dem 
größeſtew Antheil Sauerſtoff, fo daß fie baburd) nun von ans 
derer Natur und anderm —— erſcheinet. Wenn man 
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eoncantrirte Salpeterfäure über dergleichen Körper abzieher, 
fo erfolgee nicht felten eine Entzündung. Die ärberifchen- 
Dele ſowohl als auch die ausgepreßten vezdichter fie za einer 
Art von Harz, unter Entwicelung eines häufigen braunros 
then Rauchs, und einer flarfen Erhißung und Aufmallung, 
weiche ſelbſt bis zur Entzuͤndung geben kann, befonders wenn . 
man die concentrirte Salpeterfäure noch mie ftarfem Wis 
trioföl verfegt. Weberhaupe können alle ärheriiche Dele, bes 
fonbers die, melde im Woſſer zu Boden ſinken, und auch 
die austrecfnenden milden Dele durd) die Salpererjäure allein 
entzündet werden, wenn fie nicht in fo Eleinen Portionen mie 
nicht zu wenigem Oele vermiſcht wird. Indeſſen gelingt 
der Verſuch mit ben leichten aͤtheriſchen Oelen und mit den 
milden Delen ficherer, wenn man Bitriolöl zu Hülfe nimmt, 
Borricka *) entdeckte zuerft im Jahre 167: die Entzündung 
bes Terpentindls mit der Salpeterfäure; Slare ) und Zoms« 
berg 7) entzünderen die ärherifchen Dele; Rouviere bes 
merfte dieſe Entzündung auch an den brenzliden Selen, 
Hoffmann?) und Geofroy) der Jüngere entdeckten 
“endlich, daß bie-rauchende Salpererfänre in Verbindung der 
concentrirten Schwefelläure die Entzündung weit beffer zu 
Stande bringe, und aud) felbft das Terpentinöl entzuͤnden 
koͤnne. MRouelle?) zeigte, daß fi ich Dadurch auch die mile 
ben Dele anzünden ließen. 


Die Dämpfe ber phlogiſtiſirten Salpeterfäure laffen fich 
bey Ausſchließung der Luft in wirklicher luftförmiger Geſtalt 
durch Hilfe der Wärme darſtellen. M.f. Bas, falpe- 
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Die Salpeterfäure ift eines der mächrigften Auflöfungsee 
mittel, Die Alfalien loͤſet fie fehr leicht auf, und bilder 
mit dem Gewähsalfoli den gemeinen Salperer, mit 
dem Mineralalfali ben Rhomboidalſalpeter, und mit 
dem Ammontaf den Salpererfalmiat, Indeſſen har die 
Schmefelfäure genen die Alfalien eine größere Werwandt« 
fchaft, als die Salpererfäure; daher wird der Galpeter durch 
das Vicrioloͤl zerſetzt, und feine Säure frey gemacht. Dar 
ben bar Herr Baumẽ gefunden, daß die Salpeterfäure auf 
. dem naffen Wege auch die Schmefelfäure von den Alfallen 
trennen Eönne, welches wider die Regeln der Verwandtſchaft 
zu feyn fcheine. Wenn man nämlich vitriolifirren Weine 
ftein oder Glauberfalz durch Hülle der Wärme in gleichen 
Theilen ſtarken Scheidewaſſers aufloͤſet, fo verbindet ſich ein 
Theil Salpererfäure mit dem Alkali dieſer ſchweſelſauren 
Meutralfolge, und es ſchießt während deg Erfaltens der Mi⸗ 
fhung entweder ein prismarifcher oder ein Rhemboidalſal⸗ 
peter auf dem Boden des Gefäßes an, Herr Scheele hat 
aber entdecfer , daß nur ein Drittheil des vitriolifircren Wein 
fteins dadurch zerleger werde, und der übrige unverändert 
bleibe, auch wenn man noch mehr Salpeterfäure zugieße, 
D her iſt es wahrfcheinlicher, daß durch das Uebermaß der 
Solpeterſaͤure ihre fonft geringere Verwaͤndtſchaſt größer 
werde, und daher einen Theil Alkali dem Meurralfalze ente 
ziehet, und ſich damit zum Salpeter verbinden, 

a Auch löfet die Salpererfäure die abforbirenden Erden 
leicht auf, und bilder mir ihnen Mitrelfalge, wie z. B. fale 
peterſaure Kalkerde, falpeterfaure Talkerde, falpeterfaure 
Bittererde, ſalpeterſaure Schwererde u. ſiſ. 

Die Salpeterfäure greift alle Metalle an, und loͤſet fie 
auf; Gold und Plarina ober nur in Verbindung mit der 
Salzſaͤure. M.f, Rönigewafler. Ben diefer Auflöfung 
erfolger Aufbraufen und ein Erhigen, wobey fid) das Sal 
petergas entwickelt. Mit einigen Metallen. erzeuget fie kry⸗ 
ftallifarions » und verpuffungsfäbige Salze, wie z. B. mit 
Süulber, Bley, Wiemuch-u, f.; mit den übrigen — 
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aber bilder fie bloß zerfließbare Sitze ‚welche fich zum Theil 
durch Abfonderung der meralliihen Kalke von felbft jerfegen, 
Mit dem Weingeifte vermiſcht fi) die Salpeterfäure 
fehr leicht, wodurch dieſe einen großen Theil ihrer fauren Yes 
ſchaffenheit verlieret, und in den verfüßten Sälpetergeift 
(fpiritus nitri dulcis) verwandelt wird, Auch ohne Deftile 
la ien liefere- ſchon die Salpererfäure mir dem Weingeifte 
vermiſcht einen Aether, dert Salpeteraͤther over die Sal⸗ 
peternapbrba (aether, naphtha nitri). er 
Bon der Marur der Salpereriäure Fonnten die aͤltern 
Chemiker nichts Befriedigendes anführen. Aus der Erzeus 
gungsart derfelben glaubten fie, daß fich diefe Säure, als 
ein in der $uft verbreiterer einfacher Stoff, nach und nad) an 
die in der Luft befindlichen Materien anhaͤnge. Der jingere 
Lemery “) wor der Meinung, daß fich dieier einfadye Stoff 
vielmehr im thierifchen und vegetabilifchen Subſtanzen bes 
finde, ohne melde fein Galperer erzeuger werden kann. 
Stahl: hielt diefe Säure megen der fehr großen Verwandt⸗ 
ſchaſt zum Phlogiften für eine durch Verbindung mir phlogi» 
ftiichen Stoffen abgeänvderte allgemeine Säure oder Vaͤtriol⸗ 
fäure, umd betrachtete die Faͤulniß der thierifchen und veges j 
tabilifchen Subftanzen als das Mitrel, deſſen fichy die Natur 
bediene, um dieie eigene Art der Werbindung zu bewirken. 
Stahl 4) und Pierfchy 7) haben dieſe Meinung-ausführlic) 
wertheidiger. Noch mehrere-Hnporhefen über biefen Gegen⸗ 
fand enthaͤlt eine von der Pariier Akademle veranftaltete 
Sammlung ?), dergleichen auch Weber +) erwaͤhnet. 
Die‘ neuere Chemie hat in dieſer Sache mehr Aufſchluß 
gegeben, Hiernach befteht die Salpeterfäure aus Sauerftoff 
Us # und 
#) Memeir, de l'Acad, ray. des fcienc, de Paris 1717, 
#) Schriften von der mathrliben Erzeugung und Nusbarfeit des 
Salpeters. Frankf. u. Reipz. 1734. 8. | 
y) Dreisiceift-von Erzeugung des Galpeters. Berlin 1750, 4- 
3) Recueil de memeir. er d’obfervar, fur la format. et fabricat. du 
falpetre. & Paris 1776. Sammlung von Nachrichten und Beob⸗ 
achtungen über die Verfertigung des Salpeters. Dresd. 1778. 84 


«) Volltzaͤnd. tbeoret. und prakt, Abhandlungen von dem Galpeter, 
3* Tuͤbing. 1779. 8. “ 
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und Stickſtoff. Dieß beweiſen die Antiphlogiſtiker ſowohl 
durch ihre Anolyſis als auch durch ihre Syntheſis. Man 
vermiſche einen. Theil Kohlenpulber mit drey Theilen Salpe⸗ 
ter, bringe einen Theil von dieſem Gemenge in das genau 
geſchloſſene Ende eines Flintenlaufs, ftampfe es ſeſt, lege 
dieß Ende zwiſchen Kohlen, und den Flintenlauf ftarf ger 
neigt mit feiner Mündung unter dem Trichter. der mit Wafe 
fer gefüllten NBanne:des pnevmatifchen Apparats. , So wie 
die Stelle, wo ſich das zu verpuffende Gemenge -endiger; 
glühend wird, hebt die Werpuffung an, und verbreitet ſich 
nad) und nach durch die ganze Maffe mit heftiger und haͤu—⸗ 
figer Entwicfelung von Gas. : Nadr Endigung- des Vers 
fuchs findet man den Galpeter,im Flintenlaufe zerftörer ,. und 
an feiner ‚Stelle kohlenſaures Germädhsalfaliimit mehr oder 
weniger unverbrannter Kohle; die übergegangene $uft beftehe 
aus Eohlenfaurem Gas und Stickgas. Da bie Koblenfäure, 
die ſich hierbey bilder, nicht anders erzeuget werden Fan, 
. als daß die Kohle der Salpeterſaͤute den Sauerftoff entzieht; 
. da ferner alle Salpeterfäure. hietbey verſchwindet, und auch 
das Sperrwoffer beym Verſuch davon nichts enthält; da fer- 
ner eine fo große Menge von Stickgas hierbey zum Vor⸗ 
fein fommt, fo folger, daß der Stickſtoff als Radikal 
der Salpeterfäure ober ihr -faurefähiges Subfirat ausmache. 
Da fid) die Quantität der bey diefem Prozeß erzeugten Koh⸗ 
lenfäure und. ver babey verzehren Kohle beftinnmen läßt, fo 
fann man auch aus dem ſchon befannten Werhältniffe des 
Kohlenſtoffs zum -Sauerftoff in der Koblenfäure, und ber 
Quantität des geſammelten Stick gas ſchließen, wie dag Ver⸗ 
haͤltniß des Sauerſtoffs zum Stickſtoff in der im Salpeter 
befindlichen hoͤchſt cencentrirten Salpeterfäure fe. Here 
2.avoifier beftimmte die Zufammenfegung diefer Salpeter« 
fäure fehr nahe aus 0,205 Sticfftoff und 0,795 Sauerftoff. 
"Durch die Syntheſis dee Salpererfäure zeiget fich dieß 
eben fo auf folgende Art: Unter eine auf dem Queckſilbet⸗ 
oder Waflerapparate ftehende, und mit falperrigem Gas ge» 
füllte Glecke laſſe man Sauerfloffgas geben; in dem Au⸗ 
— —— eublicke, 
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genblicke, da fich beybe Gasarten berühren‘, entſtehen rothe 
Dämpfe, beyde Gasarten verdichten fich, und machen zuſam⸗ 
mer Salpereriäure, dabey wird etwas Waͤrmeſtoff frey. 
Es fehlt alfo dem falperrigen Gas weiter nichts, als etwas 
Sauerſtoff, um fich in Salpeterfäure zu verwandeln. Wenn 
man ferner eine Mifchung von Sauktſtoffgas, Waflerftoffe 
916 und Salveterſtoffgas einer heben Temperatur auefeger, 
fo entfteher fchwache Salpeterfäure, indem fich der Sauer⸗ 
ftoff ſowohl mit dem Warmeftoffe als mit dem Salpetere 
ſtoffe ver bindet, mit dem erften Wailer, und mit dem zwey⸗ 
sen Salpererfäure, folglich eine Miſchung won Galpererfäure 
und Waffer. macht. Auch bemeifer dieß der Verſuch des: 
Eavendifby, welcher den eleftrifcyen Funken zu wiederhol⸗ 
ten Mahlen durch eine Mifchung von Sauerftoffgas und 
Stickſtoff geben ließ, und dadurch Galpererfäure erhielt, fo 
wie befonders bie merkwuͤrdigen Berfuche von Mlilner -) 
das nämliche darthun, indem namlich die Dampfe des fies 
benden flüchtigen $augenfalzes, wenn fie durch ein mit Brauns 
fein gefüllees und glühend gemachtes eifernes Rohr gehen, 
Salpererbämpfe geben. Es wird hierbey das flüchrige Als 
kali in feine Beſtandtheile zerleget,. und fein Stickſtoff bilder 
mit dem Sauerftoffe des Braunfteins Salpeterfäure. Ä 
Der Stickſtoff ift alfo das fäurefählge Subſtrat ber 
Galpeterfäure, ‚und erſcheint nach Maßgabe des Verhaͤlt⸗ 
niffes des domit verbundenen Eauerftoffs in verfchiedener 
vorm und Natur. Mit etwa vier Theilen Sauerſtoff mache 
er die Salpeterfäure, mit etwa drey Theilen deffelden unvafle 
fommene Ecipeterfäure, mit nahe zwey Theilen doſſelben Die 
Baſis des Salpetergas, und mir wenig mehr als gleichen 
Theilen Sauerſtoff, die Bafıs des falpererhaltigen Stickgas. 
So viel ſcheint nun wohl als Thatfache ausgemacht zu 
ſeyn, daß die Matur ben der Verweſung organiſcher Körper 
Stickſtoff, welcher ein Beſtandtheil derfeiben ift, mit Sauer⸗ 
mi ſtoff 
«) Philoſ. transaa. Vol.IXXIX. Par. If. p.3c0o fegg. üder die Erjze! 


„gung der Salpeterſaͤure und der Salpbeterluft in Grens 
Ber Vf. B. Ut. S. 83 f. 


— Sal. 


fioff des. Waſſers oder der Atmofphäre zur Salpeterfäure 

vereiniget, und diefe in fo fern ein Probuft ver Werwefung 
genannt werben kann. Daß aber Sauerftoffgas und Stick 
gas durch ihre Wermifhung Feine Salpeterfäure geben, das 
bindere die Verwandtſchaft ihrer refpeftiven Grundlagen zus 
dem Wärmeftoff, womit fie in diefen Basarten vereinigt find, 

Weber ‘das Azote oder den Stickſtoff ift man nur. nody 
nicht einig. Die Antipblegiftifer berrachten ihn als einen 
einfachen Stoff, die Phlogiſtiker hingegen zufammengefege 
aus einem eigenen Subftrht und dem Brennſtoff. Nah 
Herrn Götrlings Verſuchen foll- er aus Gauerftoff mit 
&ichtftoff verbunden beſtehen. M. f. Stickſtoff. 

M. ſ. Gren — Handbuch der ——— 
Chemie. Th.1. a 1794 8. 6.646 u. fi deſſen Grund« 
riß der Chemie. Th. J. Halle 1797. 8. 5. 469 u. f. Anfanges 
gründe der antipplogififen Chemie. Berlin 1795. 3, 
—— 8468 ſal 

alpeterſaure Luft ſ. Gas, ſa peterattiges. 

Salpererftoff ſ. Stickſto 

Salpiterſtoffgas ſ. Bas, phlogiſtiſietes. 

Salze (ſalia, ſales, fels), Unter dieſem Nahmen 
verſteht man eine eigene Hauptgattung der mineraliſchen 
Koͤrper, welche ſich von den übrigen dadurch unterſcheiden, 
daß fie ſich im Woſſer aufloͤſen laſſen, und auf der Zunge 
einen merklichen Geſchmack erregen. Ein ſolches Salz iſt 
das bekannte Kuͤchenſalz oder das gemeine Salz, wel» 
ches zur Bereitung der Speilen gebraucht wird, und zur 
Benennung der Salze Veranlaffung gegeben har. Doc 
gibt es einige Körper , welche fid im Waffer auflöfen laſſen, 
und auf der Zunge einen Geſchmack geben, und gleichwohl 
nicht zu den Salzen gerechnet werben, wie z. B. einige 
Gummis, die gebrannte Kalkerde; daher ift man verbuns 
ben, eine Fünftlicye Grenzlinie zwiſchen diefen und den eigent« 
lich fo yerannten Salzen zu ziehen, und dieſe fo zu erflären, 
daß es Körper find, bie fich in weniger, als 200 Mahl fo viel 
kochendem Waſſer auflöfen laſſen und Geſchmack erregen. 


Sat. 17 
Die Aufloͤsbarkeit der Salze im Waffer iſt fehr ver 


ieden. Einige erfordern mehr, andere weniger davon. 
Von ben meiften Iöfer fiedendes oder heißes Wafler mehr 
auf, als kaltes, nur einige wenige löjen ſich zwar im eritern 
fehneller, aber nicht in einer viel größern Menge auf. Ver-⸗ 
ſchiedene Salze haben fogar eine ftarfe Verwandtſchaft zum 
Waller, daß fie nie für fich in einem troderen Zuftande dar⸗ 
‚geitelle werden. fönnen , und beißen daher flers flüflige 
Salze Einige im Waſſer ſehr auflösbare Salze fönsen 
jwar trocken dargeftelle werden, fie ziehen aber bald die 
Feuchtigkeit der Infr wegen ihrer ſtarken Verwandtſchaft zum 
Waſſer an ſich, und werden davon aufgelöfer, oder zerfließen 
an der Luſt, .und beißen serfließbare Salze. Die feiten 
Salze ſchießen durchs Abdampfen und Erfalten aus ihren 
Auflöfungen, menn die Arbeit gehörig verrichtet wird, in 
Kryſtallen an, welche für jede Arc Salz eine.eigenshümlihe 
Geſtalt befigen. M. f. Aryflallifation. z 
Die Anzahl der Arten von Salzen, welche die Natur 
und Kunſt barftellen,, iſt beträchtlich groß, unb es finden 
ſich bemerkenswerthe Unterfchiede ihrer Eigenfchaften und. 
ihres Verhaltens. gegen andere Körper, fo daß man der 
beflern Ueberficht wegen genoͤchigt wird, diefe Klaſſe von 
Körpern in Ordnungen, Gattungen und Arten abzuthellen. 
Gewöhnlich werden fie in Ruͤckſicht ihrer näberen Beſtand⸗ 
theile in einfachere und in zuſammengeſetztere einge» 
theilt. Die Gattungen der erften Ordnung find: die Saͤu⸗ 
ren und Alkalien; die Gattungen der andern Ordnung; 
bie Neutralſalze, Mittelſalze, metalliſche Salze. 

Was die Säuren und Alkalien betrifft, wovon eigene 
Artikel dieſes Woͤrterbuchs handeln, fo find es zwey Gate 
tungen, welche in Anſehung ihrer Wirkungen einander alg 
entgegengefeßt zu betrachten find, indem das Hinzufommen 
der einen die Eigenfchafren der andern ſchwaͤcht, und zus 

legt benm Sättigungspunfte ganz aufbebt. So wird 5.3. 
bie durch die Säure bewirkte veränderre Farbe der Lackmus⸗ 
finktur duch das Alfali wieder aufgehoben; auch kr der 
aure 
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ſaure und aͤtende Geſchmack der Säuren durch Beymiſchung 
von Alfalien gemildett, fo wie der urinoͤſe und ftechende Ges - 
ſchmack durch Beymiſchung von Säuren aufgehoben wird. 
Die Anzahl der Säuren ift bis jetzt fchon groß, und find 
vermuthlich noch neuere zu entdecken; da hingegen die Als 
Folien ſich beftändig bey ihrer Anzahl Halten. 

Wenn die verfchiederen Arten der Säuren mit den Als 
kallen bis zum Sättigungsgrade mit einander vermifcht wer« 
den, fo entfpringen Daraus neue ſalzige Verbindungen von 
eigener Matur und Befchaffenheit, in welchen die Säuren 
und Alfalien ihre Eigenſchaften gänzlich verloren haben, 
.M. f. Neutralſalze. 
| Auch verbirden fich Die Säuren mit einigen Erben und 
Metallfalken, und aus diefer Verbindung entſteht eine eigene 
Gattung von Salzen, welche überhaupt Mlirrelfalze heißen, 
und zwar insbeſondere Mitrelfalze mit einem erdigen, und 
Mittelſalze mit einem metalliſchen Grundtheile. M. ſ. 
Mittelſalze. 

Endlich entſtehen noch ſalzige Subſtanzen aus Verbin⸗ 
dungen mehrerer Neutral» und Mittelſalze unter einander ſelbſt. 
Dergleichen findet man theils ſchon in der Natur, theils 
audı bey Zerlegungen der Körper, und theils werben fie vor 
ſetzlich durch die Kunſt bereitet. Diele heißen zufammen- 
geſetzte dreyfache und vierſache Mittelſalze. Dergleichen 
ſind das engliſche Purgirſalz, der tartariſire Borax u. ff 

Die aͤltern Chemiker waren geneigt, alle Salze uͤber⸗ 
haupt auf ein einziges zu bringen, und die übrigen bloß als 
Arten von diefem zu betrachten. Stahl“) bar beſonders 
diefe benden Saͤtze zu verrheidigen gefucht, daß die Schwe⸗ 
felfäure bie einzige an ſich fetbft und weſentlich falzarrige 
‚ Subftanz fen, welche durch Werbindung mit andern Körs 
pern alle übrige Salze bilbe, und daß diefe Säure felbft 
aus der innigen Verbindung einer zarten Erde mit — — 

eſtehe. 


⸗) Beweis von den Salzen, daß dieſelben aus einer. zarten Erbe 
mit Maſſer innia verbunden befteben. Halle 1723. 8. ale Auf. 
von J. Joach. Lange. Halle 1765. 8 
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beſtehe. Auch Hat fih Macquer fehr viel Mühe gegeben, 
diefe beyden Säge ſehr wahrſcheinlich zu machen. Daher 
die Schweſelſaͤure den Nahmen der allgemeinen Saͤute 
(acidum catholicum, primigenium) erhalten hat. Allein 
man bar noch auf Feine Weife darthun koͤnnen, daß fid) ir⸗ 
gend eine Salzart in eine andere verwandeln laffe. Es hat 
zwor Pierfch *) einige Erfahrungen für diefe Meinung an⸗ 
gegeben, fie bemweilen aber bloß bie Aehnlichkeit gewiſſer 
Satze, aber nicht die Entſtehung des einen aus dem andern, 
Stahls zweyter Sag, daß naͤmlich alle Salze aus einer 
feinen Erde und Waffer zufommmengefeßt find, gehört eigente 
li Bechern zu, welcher Erde und Waſſer für die, einzi⸗ 
gen Grundſtoffe aller Körper hielt. Einige, welche das 
Feuer als den Grund aller Aetzbarkelt betrachteten, haben 
aud) diefes Element zı den Beſtandeheilen der Säuren und 
der äßenden Alfalien angeſehen. M. ſ. Rauſticitaͤt; nod) 
andere haben ein eigenes durch die ganze Natur verbreiteres 
Solzweſen mit zu den erften Grundftoffen gerechnet. M. ſ. 
Grundftoffe. Allein alle diefe Hypotheſen find; gar nicht 
wahrjdieinlich. Weberhaupt vermögen wir nichts von dem 
Weſen der Salze anzugeben. 
Salzgeift f. Salztäure. 
_ Salzjäure, Rochſalzſaͤure, Kuͤchenſalzſaͤure, 
Serfalzfäure, Seefäute, falzige Säure, phlogiſti⸗ 
firte Salzjäure (acidum falis, acidum falis commu- 
nisf.culinaris, acidum muriaticum, acide marin, acide 
muriatique), Diele Säure beißt diejenige mi.cralifche 
Säure, welche in dem Kuͤchenſalze und Seefalze als ein Be« 
ſtandtheil deffelben enthalten ift. 
Wenn man auf Küchenfalz Vitriolöl gießt, fo entftebe 
fogleich eine beträchtliche Erhitzung und ein Aufbraufen, und 
es eatwickeln fich häufige weiße Mebel ven einem eigenrhünz 
lihen fauren und fcharfen Geruche und Geſchmacke. Fänge 
man diefe Mebel vermitrelft einer Deftillation auf, und ver 
dichtet fie durch fo wenig Wafler als möglich), fo gewinnt 
- man 
*) Vreisſchtift von Erirugung des Salpeters. Berlin 1750: 4 
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man einen faure Fluͤſſigkeit, die gewoͤhnlich rauchender 
Salzgeiſt (ſpiritus ſalis fumans Glauberi) genannt 
wird, Glaubet bat dieß Verfahren, und Den dadurch era 
baltenen Salzgeift zuerſt bekannt gemacht; auch nennt man 
den Ruͤckſtand, der aus einer Verbindung der Schmefelfäure 
mit dem Mineralalfali des Salzes beftehr, noch bis jege 
Glauberſalz, Wunderſalz (fal mirabile Glauberi). 
Diefe faure Fluͤſſigkelt ift eine Säure eigener Art, welche 
im neuern Syſteme Rochfalsfäure, Salzfäure genanne 
wird. "Sie ift eigentlich nur eine unvollkommene Eäure, 
weil ihr Radikal noch eines höhern Grades der Sättigung 
mit dem Sauerftoffe fähig Hit, und dieferwegen nenne fie 


Herr Gren falzige Säure (acidum muriarolum). 


Die Bereitung des rauchenden Salzgeiftes hat meit mehr 
Schwierigkeit, als die des rauchenden Salpetergeiftes. M. 
ſ. Salpererfäure. Weil naͤmlich der Salzgeift ohne Waſ⸗ 
fer gar nicht verdichtet werden kann, fo muß man das dazu 
angemwendere Virrioläl entweder verdünnen, oder in der Vor⸗ 
lage etwas Waſſer vorfchlagen, und das Vitrioloͤl nur 
nad) und nach auf das Kochſalz tragen. Außerdem hat man 
eine geräumige Vorlage anzuwenden, die Fagen mit der dich⸗ 
teften Kite fayon vorher auf das forgfältigfte zu verwahren, 
und überhaupt bie Deftillarion nur in alter Witterung vor« 
zunehmen, und das Feier mit der größren Behurfamfeit 
anzubringen. » Unrer mehreren vorgefchlogenen Merhoten 
diene vorzüglich hierzu did Operarion mirtelft des weulfifchen 
Apparats, indem man ungefähr acht Unzen Wofler in den 
Flaſchen vorfchläge, wenn man die Säure aus zwey Pfund 
Küchenfalze austreibr. Ä | 

Wegen des norhmendigen Zufages vom Waſſer kann 
bie ſalzige Säure nie fo concentrirt, als die Galpererfäure, 
erhalten werden. Sie ift eigentlich farbenlos und klar, und 
ſtoͤßt, wenn fie concentrirt genug ift, an der $uft weißliche 
Nebel aus! Die gelbliche Farbe der verfäuflichen falzigen 
Saͤure rühre von Eiſentheilen ber. | 

Diefe 
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Dieſe Saͤure entweicht eigentlich bey ihrer Austreibung 
aus Kochſalze durch concentrirte Schwefelſaͤure in Gasſorm, 
und wird Durch das vorgeſchlagene Waſſer daraus wieder zer⸗ 
ſetzt, indem es die Baſis diefes Gas in fih nimmt. M. f. 
Bas; ſalzſaures. 

Auch gebrauchet man flatt ber concentrirten Schwefel⸗ 
fäure zur Ausſcheidung der ſalzigten Saͤure andere Subſtan⸗ 
zen. Der gebrannte Vitriol gibt wegen ſeiner Eiſentheile 
eine fehr unreine Säure; daher bedienet man ſich hierzu lies 
ber des getrockneten und fein gepulnerten Thons, womit man 
den vierten Theil ausgetrocknetes Kuͤchenſalz vermengt. Die 
Deflillarion geſchiehet font im Großen und auf ähnliche Are, 
wie bie des Scheidemaflers. 

Nach dem antinhlogiftifchen Syſteme befteher diefe Säure 
aus dem Säurefloffe, und aus einem eigenen Kadifal, wel. 
ches bis jege noch nicht hinlaͤnglich bekannt iſt. Herr Gie. 
tanner ) führer zwar verſchledene Verſuche an, aus welchen 
er zu ſchließen ſich berechtiget haͤlt, daß die falzigte Säure 
aus Saͤureſtoff und Waſſerſtoff beftche; allein der Herr 
van Mons *) bat dagegen wieder andere Verſuche anges 
ſtellet, wovon die. meiften wider die Meinung des Herrn 
Girtanner, und. nur wenige für dieſelbe find, Beyde 
Heßen z. B. ftarfes Alkohol über Queckſilberſubllmat (mus 
riate oxygen& de mercure) verbrennen. Die Zerfegung 
gelhahe bis zur Reduktion des Queckſilbers, und es wurde 
nichts entbunden-, als Kohlenſaͤure, Woaflerftoffgas und 
Waſſer. Nach Herrn Gittanner verbindee ſich hierben der 
Koblenftoff des Alkohols mit einem Theile des Sauerftoflis 
der ſalzigten Säure, daher die Koblenfäure, und der Wafr 
ferfloff des Alkohols, verbunden mit dem Sauerftoffe der 
Kochfalzfäure, Wafler und Waſſerſtoffgas bilde. Wenn 
man ferner nah Herrn Girtanner rauchenden Salsgeift über 
Zinn kochen laͤßt, und das Gefäß mit dem pnevmathſchen 

Appa · 
=) Anfangsge. der antiphlogiff. Chemie. Berlin, 1795. 9. ©, '5%, 
a) Brens neuts —— des Phoñik. B. II. G. 332 uf. 
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Apparate verbindet, fo wird das Zinn endlich gam aufgeld« 
fet, und der Salzgeiſt wird zerlegt. - Das Zinn fäurer ſich 
auf Koften der Säure; die hierdurch enrftandene Zunhalb⸗ 
fäure verbindet ſich mit dem noch unzerlegten Theile der 
Eäure zu fochfalsgefäuerten Zinn, und der andere Beſtand⸗ 
theil der Säure, das Waffertoffgas, geht unter den pnev⸗ 
maotiſchen Apparat. Dagrgen fick man nach des Herrn von 
" Mons Berichte mehr als 20000 elrfrrifhe Funken durch 
eine mit falyfaurem Gas gefüllte Roͤhre gehen. Das Gas - 
verminderte fib im Umfange um etwas weniges. Nochdem 
die Verminderung aufhörte, ‚brachte man es über Waſſer, 
wo es bis auf etwas weniges gang verſchluckt wurde. Der 
Ruͤckſtand war zwar wirklich Wafferfloffgas; man mußte es 
aber ber Zerfeßung Des Waflers zufchreiben , von welchem das 
ſalzſaure Gas nicht ganz befreyet dargeftelle werden kann. 
Haͤtte die Zerſetzung bes falzfauren Gas wirklich Starr ges 
habt, fo hätte. es einer. totalen Zerfegung nicht widerfiehen 
können, da es der Wirfurg einer fo großen: Anzahl elektri⸗ 
fiher Enrlodungen ausgeleger war. Ferner ließ der Here 
van Mons .Woflerftofigas. und Sauerſtoffgos, und zwar 
mit. einem größern Ueberſchuß des leßtern als in dem Wer» 
haͤltniſſe, weihes zur Bildung des Woſſers erforderlich iſt, 
verbrennen... Er hoffte Salzſaͤure zu erhalten, erhielt aber 
nur Waller, Diefe Tharfachen erweifen, daß Herrn Gir⸗ 
‚tanner’s Behauptung noch Feine völlige Beftätigung er hal⸗ 
tenihat. . . | 
Nach dem phlogiftifhen Syſteme enthält biefe Saͤure 
außer dem Sauerſtoffe und dem eigenen Radikal noch einen 
. großen Theil Brennſtoff, und wird dDieferwegen auch phlo⸗ 
giffifirte Säure genannt, welche mon ven einer anbern 
vollfommenern Säure, der dephlogifttfirten Salsfäure, 
unterfdyeider, wovon ber folgende Artifel handele. Eben in 
ber: ſtarken Phlogiftifirung fol der Grund ihrer. geringen 
Wirtſomkeit auf verbrennliche Subſtanzen liegen. 

Mit den Alkalien verbindet ſich die ſalzigte Säure ſehr 
leicht. Mit dem Gewaͤchsaltali geſaͤttiget, bildet oe 

E alz⸗ 


J 


Salz. 323 


ſalzſaure Gewaͤchsalkali (potaſſinum muriaticum, 
alcali vegetabile ſalitum, murias potaſſae, muriate de 
potaſſe), oder auch das Digeſtivſalz des Sylvius oder 
das Fieberſalz (fal digeltiuum, febrifugum Sylvii), 
welches einen fcharfen, ‘wenig bitterlidhen Geſchmack befißer, 
Aus der Verbindung diefer Säure mit dem Mineralalkali 
ensfteher das Küchenfaly, und mit dem Ammoniak der ge» 
meine Salmiak. Alle dirfe Salze werden durd) concen« 
nirte Schwefelfäure und durch den raudıenden Salpetergeiſt 
wieder gerleger; daher man aud) aus dem. Salmiaf vermit- 
seht der Schmefelfäure und aus Kochſalz mittelſt der Sal: 
peterfäure einen gemöhnlicdyen Salzgeiſt deflilfiren kann. 

Die Kalkerde wird von der falzigten Säure unter einem 
Aufdraufen fehr leiche aufgelöfer, und Die Verbindung gibe 
nad) erfolgter Sättigung das Mittelſalz, die ſalzſaure 
Ralferde (calx muriatica ſ. falita, murias calcis, mu- 
riate de chaux), welches einen fehr biteern unangenehmen 
Geſchmack beſitzet, und auch ben uneigentlidien Nahmen des 
Baltsis führer (oleum calcis). Dieſer Küchenfalzfaure 
Kalt finder fich in der Natur in vielen Waflern, und auch 
im Meerwafler und in verfchledenen Salzſolen. Mit den 
übrigen abforbirenden Erden bilder die falzigte Säure die 
‚ felsfaure Talkerde (Bitterkochſalz), ſalzſaure Thon⸗ 
erde (Thonſalz). ſalzſaure Schwererde u. f. In allen 
dieſen Mittelſalzen aber iſt ihre Verbindung mit dem Grund⸗ 
theile nur ſchwach, und laͤßt ſich ſelbſt durch andere Neutral⸗ 
und Mittelſalze wleder trennen. Die wechſelſeitigen Zer« 
ſetzungen und neuen Verbindungen der kochſalzigten Mittels 
folge. mit den fehmefelfauren und falpeterfauren Salzen machen 
einen eigenen und ziemlich verwidelten Theil der fehre von 
den Salzen aus, ber befondere Erfcheinungen zeige, und 
zu mandyen für die Ausübung brauchbaren Bereitungsarten 
Beranlaffung gibe. | 

Die Zerfegung des ſalzſauren Kalfes durch Fohlenfaures 
feuerbeftändiges Alkali zeigt eine Erfcheinung,, welche man 
font das chemische Wunderwerk nannte, indem durch Zu« 

| £ 2 fammen« 


324 u Salz. 


ſammengleßung zweyer Ftüffigkelten zuerſt eine gallertartlge 
Gerinnung und endlich ein ſeſter Körper entſtehet. Wenn 
nämlich kohlenſaures feuerbeſtaͤndiges Alkali und falyfaurer 
Kalk in fo wenigem Waſſer, als moͤglich, auſgeloͤſet, und 
nun im gehörigen Werhäteniffe mie einander permifchet wer: 
den, fo verbinder ſich die Kohlenſäure des Allali mit der 
Kalferde zyrohem Kalk (m. f. BRalk), und das Alkall ſelbſt 
bilder mit‘ der falzigten Säure ein Kochſalz oder Digerliofalg, 
je nachdem es das mineralifche oder vegerabilifche Alkali if, 
Dirfe neuen Verbindungen find, weit weniger auflöslich, als 
die vermifchten Stoffe; fie faugen daher das Waſſer ein, 
‚ohne daß es ihre Eonfiftenz hindert, aind auf foldye Art ent- 
ſtehet eine fefte Miſchung aus ſalziger KRalkerde. 

Die ſalzigte Säure loͤſet die Metalle weit ſchwerer auf, 
als die übrigen mineraliſchen Säuren. Das Silber und 
Duedfilder im regulinifchen Zuftande löfet fie nicht auf; mit 
dem Silber- und Quedfilberfalfe hingegen har es eine 
größere Verwandtſchaft als die Salpeterſaͤure; daher Ichlägt 
fie beym Zugießen derjelben das Sitber und Queckſuber aus 
der Auflölung in Sulpeterfäure nisder , und bilder auf folde 
Art mit dem Eilber ein weißes Solz, welches ſchon in ge 
linder Hige in einem Arzeneyqlaſe zu einer braͤunlich grauen 
halbdurchſichtigen Subitans ſchmelzet, die hornartig ift, und 
daher den Nahmen Hornfilber (lunacornua) erhalten hat. 

Die falzigree Saure greift das Gold und Platinum für 
ſich gar nicht an, in Verbindung mir der Salpeterlärre abet 
werden diefe Metalle fehr Teiche aufgelöfer. M. ſ. Königs 
woffer. Zinn, Bley, Kupfer, Eifen, Zinf und Wismuth 
löfer Diefe Säure ziemlid) leicht, den Spiesglaskoͤnig aber 
fchwerer auf, Mit dem Bley bilder fie das ſo genannte 
Hornbley, und mit dem Epiesglasfönig in Verbindung 
mit dem Queckſilberſublimat dDurd eine Deftillarion bie 
Spiesglasbutter., Bey den Auflöfungen der Metalle in 
Diefer Säure entſlehet zwar Aurbraufen mit Hitze und Ent 
wickelung vom brenrbaren Gas, aber weit geringer als bey 
ben übrigen mineralifchen Säuren. Mic denjenigen nn | 
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len aber, welche fie am ſchwerſten aufloͤſet, geht fie nachher 
eine innige Ver bindung ein, verflücheiger felbige zugleich beym 
Deſtillitren und GSublimiren, und bilder bamit fehr äßende 
Salze, wovon der äßrnde Queckſilber ſublimat und die Spies⸗ 
glasbatter Beyſpiele find. Die meiſten dieſer Aufloͤſungen 
geben einen knoblauchaͤhnlichen Geruch von ſich, mie ſonſt 
der Atſenik und Urinphosphor zu thun pflegen. Alle dieſe 
Eigenſchoſt⸗ n der ſalzigten Säure werden nach dem antiphlo⸗ 
gißiſchen Syſteme aus der verſchiedentn Verwandtſchaft des 
Sauerftoffs der ſalzigten Saͤure zu den verſchiedenen Metal⸗ 
len hergeleitet. Diejenigen Metalle naͤmlich, welche von 
der ſalzigten Eäure gar nicht angegriffen werden, koͤnnen 
nicht bis auf den hinreichenten Grad Durch diefe Säure ges 
fäuret werden, und fo kann feine Auflöfung Statt finden, 
Bin denjenigen Metallen aber, welche biefe Säure angreift, 
verbindet ſich der Sauerftoff der Säure mir felbigen, wobey 
zugleich das zur Bildung der falzigeen Säure in tropfbarer 
Geſtalt nörhige Waſſer in feine Beſtandtheile zerleger wird, 
fo daß der Eauerftoff desfelben die Auflöfung der Metalle 
noch mehr befördert, und der. nunmehr frey gewordene Waſ⸗ 
ferftoff mir ber Wärme als brennbares Gas entweicht. Nach 
dem phlogiftiichen Syſteme Hingegen ſtrebt fi) Die metalli« 
(he Grundlage mit der falzigten Säure zu vereinigen, u - 
gleicher Zeit aber ſtrebt auch dieſe Verbindung Sauerfioff 
aufzunehmen, welches fie dem Waſſer entzieht, und dieß 
jerlege, was durch die Verwandtſchaſft des Wafferftoffs des⸗ 
felben zum DBrennftoff des Metalles befördert wird. Dar 
ber entſteht eine Auflöfung des metalliſchen Kalkes in der 
Eäure, und der Wafferfloff entweicht in Werbintung mit 
dem Brennfloff des regulinifhen Meralls durch Hilfe des 
Wärmeftoffs als brennbares Gas. E 


M. ſ. Gren ſyſtemotlſches Handbuch der geſammten Eher 
mie, Th. J. Halle 1794. 8. 9.743 u.f. Girtanner Anfangs- 
gründe der antiphlogiftifchen Chemie. Berlin 1795. 8. ©. 
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Salzſaͤure, dephlogiſtiſirte (acidum falis dephlo⸗ 
giſticatum, acide marin déphlogiſtiqué). Das Radi⸗ 
kal der im vorhergehenden Artikel abgehandelten fo genann⸗ 
ten phlogiflifircen Eäure läße fich nody mie mehrerem Sauer ⸗ 
fioff verbinden, und erfcheinet dann in einem andern Zus 
flonde, von andern Verhältniffen und Eigenfchaften, es wird 
nun zur vollkommneren Saͤure, welche nad) dem antiphlo ˖ 
giſtiſchen Syſteme als eine mit Sauerſtoff uͤberſaͤttigte Salz⸗ 
fäure angeſehen wird. Dieſe Eäure heißt eben nad) dem 
phlogiſtiſchen Syſteme die dephlogiſtiſirte Salsfäure, 
vnd nach dem entiphlogiſtiſchen Syſteme oxygenirte, uͤber 
ſaure Salzſaͤure (acidum muriaticum oxygenatum, 
acide muriatique oxygene). Herr Gren erinnert aber 
mit Recht, daß man dteſe Säure fälfchlich als mit Sauer: 
fioff überfärtige anficht, und nenne fie daher Salsfäure 
(acidum muriaticum). . _ 

Herr Scheele *) war der erfte, welcher über das Ver⸗ 
halten der Salzſaͤure Licht verbreitete. Mach dem bamapll- 
gen herrſchenden Syſteme unterfcheidete er die gewoͤhnliche 
Ealsfaure von der depblogiflifirten darin, daß jene das Phlo⸗ 
gifton als einen wirklichen Beftandeheil enrhalte, daß man 
ihr biefes entziehen oder dephlogiflifiren, und die bephlogifli« 
ſirte Eäure durch die Wiedergabe des Phlogifton in die ge 
‚wöhnliche wieder verwandeln koͤnne. Die neuern Entdeckun⸗ 
gen haben nun freylich gezeiget, daß der Hauptunterſchied der 
phlogiftifircen und dephlogiſtiſirten Salzſaͤure nicht allein von 
dem Brennftöffe, fondern vorzüglich von dem verſchiedenen 
Grade des aufgenommenen Eauerftoffs abzuleiten fey. 

Zur Bereitung der dephlogiftifircen Salzſaͤure bedient - 
man ſich des Braunfteins, welcher fehr vielen Sauerftoff ent ⸗ 
hält, und ihn an tie phlogiſtiſirte Salzſaͤure fehr leicht ab⸗ 
gibt. Man ſchuͤttet davon gepulvere einen Theil in eine 
Retorte, gießt drey Theile concentrirte ſalzigte Säure * 
auf, 


| “) Bom Braunftein und deſſen Eigenfchaften in den ſchwed. abhandl, 
v.3.1774. © 89. au in Erells neueßen Entdeckungen in der 
Chemie. Th·l. S. 126 u. f. 
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ouf, lege fie in ein Sandbad, bringe fie mit der pnevmati⸗ 
ſchen Wanne, welche -mit heißem Waffer gefünt iſt, in Ver: 
bindung, und erhigt fie gelinde. Es entſteht eine Art von 
Aufbraufen,, und es entwickelt fih nach der atmoſphaͤrlſchen 
Luft eine etaftifche Fluͤſſigkeit von einer blaßgelben Sarbe, 
weiche man in Gläfern mit eingeriebenen Stoͤpſeln auffänge, 


Diefe erhaltene elaſtiſche Flüffigkeie ift fein Gas, wie 
mon font wohl glaubet, fondern ein bloßer Dampf, der, 
wie Hr. Karſten *) zuerft entdecket har, bey einer Vermin⸗ 
derung ter Temperatur, die faum an den Öerrierpunft reicht, 
zu einer feften fpießigten Subſtanz gerinnet, welche durch die 
Wärme mieder zut eloftifchen Flüffigfeie wird. Herr YWe- 
ſtrumb ®) hat dieſe Gerinnbarkeit vom Braunfieine abges 
ieitet, werden diefe Flüffigkele aufgelöfee enrhäle, und mit 
verflüchtigee hat. Eben diefe elaftifche Kochſalzſaͤure beſitzet 
einen ungemein ficchenden und erſtickenden Geruch, tödtet 
bineingebrachte Thiere fehr Schnell, und ifl ganz und gar irre» 
fpirabel, ‚wird vom Wafler nad) und nach eingefogen, und 
bildet nun Damit liquide Salzſaͤüure. Man Fann fie. aud) 
nicht durch Queckſilber fperren, weil fie dieß auflöfer,, fondern 
nur in Gläfern mit eingeriebenen Stöpfeln aufbewahren. 
Eie roͤthet nicht nur erft blaue Pflangenpigmente, fondern 
zerſtoͤret ihre Farbe ganz, fo wie alle Pflangenfarben. - Alle 
bunte Blumen und grüne Blätter werden darin mit ber 
Zeit weiß und ungefärbe.. Die verlorne Farbe laͤßt ſich durch 
fein Alkali wieder beritellen. ine brennende Wadısferze 
brenne in Ber dephlogiftifirten Salzfaure fort, obgleich mit 
verminderter und dunfelerer Flamme. Phosphor, Kohle, 
Zinnober , graues Spiesglangerz, Gpiesglanz , Wismurh, 
Zint und andere verbrennliche Körper mehr, fein gepulvert 
in die bis auf 60 bis 70 Grad nach Fahrenheit erwaͤrmte ela« 
ſtiſche Salzſaͤure geſchuͤttet, — fi) darin ſogar von 


4 ſelbſt, 
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ſelbſt, wie Herr Weſtrumb «) entbedee hat. Er vienme 
fie diefermegen audy zUundendes Salsgas, Auch ift es 
bem Heren Scherer *) gelungen, Goidblaͤttchen fi darin 
entzünden und mit einer purpurrochen Flamme brennen zu 
fehen. Ueberhaupe wirkt fie, auf verbrennliche Körper mie 
betraͤchtlicher Kraft und veränbere ſie F 


Wegen der Eigenſchaſt dieſer Saͤure, die Farben zu ger« 
ſtoͤren, hat man ſie in den neuern Zeiten zum Bleichen der 
Iinenen und baumwollenen Zeuge mit Vortheil ſelbſt im 
Großen anzumenden gefucher, wozu der Herr Bertholet 
die erfte Idee angab, und einen eigenen Apparat, diefe 
- Säure in großen Quantitäten zu gewinnen, vorſchlug 7). Die 
Theorie des Dleihens nach dem neuern Syſtenie hat Herr 
Öirtanner ?) vorgetragen, und dabey bemerket, baß die 
Methode, mit bephlogifiitreer Kochſalzſaͤure zu bleichen, 
mit dem glüdlichften Erfolge in Schottland, England, Frank⸗ 
reich und der Schmelz bereits ausgeführee ſey. Noch meh« 
rere Nachrichten von dem Bleichen mirtelft der dephlogiflie 
firten Salyfäure findet man bey Herrn D. Tenner '). In 
biefer Eäure werden gelb gewordene Kupferftiche gebleiche 
fhöner weiß, als fie neu waren; zugleich verfchwinden alle 
Dintenflede. Alte gedruckte Bücher , welche durdy die Zeie 
gelb geworden find‘, Fönnen fo gebleicht werden, daß das 
Pappier weißer wird, als basfelbe jemahls vorher geweſen 
war. Auch iſt diefe Säure das befte Mittel, um ange 
ſteckte Sadyen oder Derter von ver Anſteckung zu reinigen, 
und fie unſchaͤdlich zu machen. | 

Ä | Brenn- 


⸗) Neue Bemerkungen über einige merfwärdige Erfcheinungen durch 
die dbephlogififlete Saliſaͤute in Crells chem. Annal. 1790. B. I. 
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Brennbares Gas gibt mie elaſtiſcher Ealyfäure ein Ge⸗ 
miſch, das ſich entzuͤnden läßt; das Produkt des Verbren - 
nens iſt waͤſſerigte ſalzigte Säure. Auch der Schwefel zer⸗ 
leget die Solzſaͤure, verwandelt fie in ſalzlgte Säure, und 
wird felbft zur Schwefelfäure. Grfhmefelces Waflerftoffgas 
wird davon auf eine ähnliche Arc afficiret, als von Lebensluſt; 
es ſcheidet ſich Schwefel ab, und die dephlogiſtiſirte Salz⸗ 
fäure wird zur phlogiſtiſirten. Salpetergas bringe mic ela⸗ 
ſtiſcher Solzſaͤure fogleich röchliche Nebel zumege, und es bil« 
den ſich ſalpetrigte Säure und phlogiſtiſirte Salzfäure. Stick⸗ 
gas fcheine Feine Wirkung auf die Salzſaͤure zu haben ; aber 
tmmoniafgas bringe mit der erwärmten eloftifchen Salzfäure 
eine Art von Verbrennung zumege; das Ammoniak wird 
gang zerſetzt; es erzeugt ſich Stickgas, Waſſer und phlogi⸗ 
ſtiſitte Salzſaͤure. | 

Uebrigens greift die Hephlogiftifirce Salzſaͤure alle Mes 
tolle, und felbft Diejenigen an, welche fi ohne vorhergehende 
Auflöfung oder Verkalkung mit der phtogiftifircen Saljfäure 
nich? verbinden laſſen. 

Die Neutral- und Mittelſalze, welche aus der Verbin⸗ 
dung diefer Säure mie Alfalien und Erden entfpringen, un- 
terfcheiden fich weſentlich von den falzigtfouren. 1. Das ſalz⸗ 
faure Gewaͤchsalkali (potasfinum muriaticum, mu- 
riate de potaſſe oxigene) bilder flache fechsfeitige prisma« 
tiihe, an den Enden zugeichärfte Kryſtalle, welche Iuftbe« 
ſtaͤndig find, einen Ffühlenden ſalzigen Geſchmack befißen, 
fid) im kochenden Waſſer in größerer Menge auflöfen laſſen, 
als im Falten, auch die zerfldrenden Wirfungen der dephlo⸗ 
giftifireen Salzſäure auf Pflanzenfarben befigen , in der Hitze 
ſeht reine Lebensluft entwiceln, und dann zu falzigefaurem 
Gewächsalfali werden. Mit Kohlenſtaub vermenge, und 
in einen gluͤhenden Schmelztiegel getragen bewirkt das Salz 
eine heftige Berpuffung ; eben fo auch mit Schwefel, Mit 
Phosphor zufammengerieben macht es eine gefährliche Explo⸗ 
fin. 2. Das falsfaure Mineralalkali (natrum muria- 
‘“sicum, muriate de foude oxigene) if dem vorigen in 
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ſeinem Verhalten aͤhnlich. Auch will der Herr van Mons 
ſalzſaures Ammoniak erhalten haben, wiewohl fonft das 
Ammoniaf durd die dephlogiflifirce Salzſaͤure zerfege wird. 
Die Werbindungen diefer Säure mit den Erden oder Die 
Mirtelfolze kenne man zur Zeit noch niche hinreichend, 


- Das antiphlogiftifhe Syſtem erkläre die Entſtehung der 
dephlogiſtiſirten Solzſaͤure aus der gewöhnlichen ober pplo« 
giftifircen durch die Deſtillation über Braunſtein fo: 
Die gemeine Salzſaͤure entreißt dem Braunfleine den Sauer» 
ſtoff, wird dadurch flüchtig, und geht in der Hiße als eloftie 
ſche Fluͤſſigkelt uͤber. Hiernach beſteht alfo diefer Dampf 
aus Waͤrmeſtoff, Sauerſtoff und aus der ſaͤurebaren Grund⸗ 
lage der Salzſäure. Dieſe Zufammenfegung der dephlos 
giftifirren Ealzfäure fucht man dur viele Verſuche zu er- 
weilen. Wenn man 5. B. aus dem Braunflein vorher durch 
Hige die Lebensluſt ausgetrieben hat, fo wird man hernadı, 
wenn man Salsgeift über denfelben deſtillirt, eine! weit ges 
ringere Menge dephlogiſtiſirte Salzfäure erhalten, als wenn - 
man ben ‚rohen Braunfteln dazu gebraucht haͤtte. Gießt 
man dephlogiflifirte Ealzfäure auf Queckſilber, fo wird def 
fen Oberfläche ſchwarz gefärbt, und In eine fchmarge Queck⸗ 
filberhalbfäure verwandeit; bie dephlogiſtiſirte Salzſaͤure 
har hingegen alle Eigenſchaſten der gewöhnlichen Kochſalzſäure 
ängenommen. Setzt man endlidy dephlogiftifirre Kochſalz⸗ 
ſaͤure dem Eonnenlichte aus, fo entwicele ſich Sauerftoffgas, 

und es bleibe phlogiflifirte Salzfäure zurüd,  - 


Die ftarfen Wirkungen ber dephlogiftifirten Salyfäure auf 
die verbrennlichen Körper erflärt das antiphlogiftifche Suſtem 
dadurch, daß diefe Körper bey einem gemiffen Grade der Tem- 
peratur der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure einen Antheil ihres 
Eauerftoffs entziehen, und fie dadurch In gemeine Ealsfäure 
verwandeln ; fie verliert-baher ihren elaſtiſchen Zuftand, wobey 
eine Menge Wärme und Sicht frey. wird. Beym Ausftellen 
des mit der Säure angeſchwaͤngerten Waffers on die Son⸗ 
nenftrahlen verbindee ſich ber Wärmeftoff mic einem Theile 

- 2 ihres 
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ihres Souerſtoffs welcher nun als Lebensluft entweicht, und 
der Ruͤckſtand wird gemeine Saljſaͤure. 


Die flarfe erplodirende Kraft des aus biefer Säure und 
dem Gemachsalfali verfertigten Meurtralialzes mie werbrenn« 
liche Dingen in der Hiße leitet Lavoifier von der großen 
Menge des Wärmefloffs her, melden die Säure aud) bey 
der Sättigung mit Alkali noch gebunden zurück haͤlt. Das 
gegen aber erinnert Herr Richter, daß das Verpuffen niche 
von dem ſich fchnell entwickelnden Wärmeftoffe herzuleiten 
ſeyn fönne, well, menn eine Säure mie einem Alkali in 
Neutralität erete, und ein trocknes Sa'y darftelle, der Sauer⸗ 
fioff der Säure, oder die Eäure felbft . alle ven Wärmefloff, 
welcher ihren Zuftand befiimmte, bereits abgefegt habe. 
Das Puffen und Knallen fomme vielmehr von den entwicel- 
ten Stoffen ber , welche ſich fehnell in Gasgeſtalt fegen, mit⸗ 
Din ſich geſchwinder in einen großen Raum ausdehnen. 


Gegen bdiefe Theorie hat Herr Weſtrumb verfhiedene 
Einwendungen gemacht, welche man nebjt den Antworten 
darauf bey Birtanner finder. Unter andern find vorzuͤglich 
folgende zu bemerken: 


Herr Weſtrumb fage, die dephlogiflifirte Salzfäure 
übertriffe in der Eigenfchaft , entzuͤndete Koͤrper brennend zu 
erhalten, die Lebensluſt bey weitem. Sie entjuͤndet ſelbſt 
Körper, welche die Lebensluft nur dann brennend erhalten 
konn, mern man fie ihr entzünder darbietet. Won diefem 
großen Unterfchiede in den Eigenfihaften beyber Gasarten 
muß es eine Urfache geben. Diele Urfahe aber kann nicht 
em Sauerftcfje felbft liegen, fondern fie muß ihren Grund 
in der großen Meigung ber Eäure zum Brennfloff haben, 
Die Antwort ift, der Sauerftoff habe zum Wärmefloffe eine 
größere Verwandtſchaſt, als zur Kochlalifäure; er ift alfo 
in dem Sauerſtoffgas in einer engern Verbindung als in 
der dephlogiſtiſirten Salzfäure, und laͤßt ſich daher von 
der Lebensluſt ſchwerer trennen, als yon der bepplogiftifire 
ten Salzſaͤure. 
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Enthielte ferner nadı Weſtrumb die Ephieitiſete Saͤure 
wirklich dephlogiſtiſirte Luft, ſo muͤßte man aus reiner Luft 
und gemeinem Salzgas dephlogiſtiſirtes zuſammenſetzen koͤn⸗ 
nen. Nie wird man aber fo dephlogiſtiſirte Salzfäure bilden, 
man wähle auch eine Proportion bender Stoffe, welche man 
will. Die Antwort ift, meil der Sauerftoff eine größere 
Verwandtſchaft zum Waͤrmeſtoffe, als zu der Ealffäure hat, 
und daher nicht jenen verläßt, um mit biefer eine Verbin⸗ 
dung einzugehen. 

Endlich, fage Herr Weſtrumb, würde zur Bildung der 
dephlogiſtiſirten Solzſaͤure durchaus Sauerftoff, oder reine 
Luſt erfordert, ſo könnte der lange In verfchloffenen Befäßen 
geglühete und, feiner febenstuft beraubte Braunſtein Feine de» 
pblogiftifirte Säure mit Salzgeiſt geben. Hierauf wird ges 
antwortet, man koͤnne aus dem Braunftein nie alle Lebens⸗ 
luft heraustreiben; auch erhalte man aus dem ausgegluͤhe⸗ 
ten Braunftein nur äußerft wenig dephlogiftijirce Ealzfäure, 
und diefe fey dem surücbleibenden Sauerftoffe zuzuſchreiben. 
Nach Herrn Gren find die Erflärungen der Antiphlo« 
giftiker darin unvolliläntig, daß fie bey den freymilligen Ent- 
zündungen in der bephlogiftifircen Saljfäure Fein Genüge 
thun. Wenn aud) gleih bey dem gemöhnlichen Verbrennen 
das Ucht aus der Luft fomme, fo müßte es hier aus der 
Eäure kommen. Aber dabey entſteht die Frage: hat denn 
die Eäure den Licheftcff aus dem Braunfteine oder aus der 
gemeinen Salzfäure erhalten? Diefe Frage kann das an«- 
riphlogiſtiſche Eyftem nice beantworten ; nad) der Sehre vom 
Brennſtoffe aber kann tiefe Luͤcke ausgefüllt werden. Die 
phlogiftifirte Salzſaͤure naͤmlich, wenn fie über Braunſtein 
abgezogen wird, nimmt nicht allein noch mehr Sauerfloff 
auf, fondern fi ie überläße audy ihren Brennfloff an den 
- Braunftein. Es befteht alfo der Dampf der dephlogiſtiſir - 
ten Salzfäure aus Wärmeftoff, Sauerſtoff und falyfaurer 
Grundlage. Werden bey einem Hinfänglihen Grabe der 
Wärme gemiffe entzündlihe Körper hineingebracht, fo ver« 


binder fid) ein Antheil von Sauerfloff der — 7 
alks 
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Salzſaͤure mit der Grundlage diefer verbrennlichen Subften 
jen, und der Sauerftoff ‚der letztern mit dem Waͤrmeſtoffe 
der erftern. Es entſteht Feuer, die dephlogiſtiſirte Solzfäure 
wird zerfege, und durch gleichzeitige Phlogiftifirung: ‚wieder 
zur gemeinen. Wenn man das mit dephlogiftifircer Salge 
fäure angefchwängerte Wafler dem Sonnenlichte ausfeßt, fo 
verbinder fi) der Brennſtoff mit der falgfauren Grundlage, 
und bildet gemeine Solgfäure; der Sauerfloff hingegen tritt 
mit dem Wärmefloffe zufammen als febensluft aus. Mifche 
man Salpetergas und dephlogiftifirte Salzfäure zuſammen, 
fo entzieht das erſtere der Iegtern einen Anthell Sauer» 
ſtoff, und wird Solpeterfäure; die letztere nimmt dage⸗ 
gen den Brennſtoff des Salpetergas auf, und wird ges 
meine Solzläure. Ä 
M. f. Bren foftematifches Handbuch ber gefammeen 
Chemie Th I. Halle 1794. 8. $-820 f. deffen Grumdriß den | 
Chemie Th I: Halle 1797. 8.9567 u. 1. Birtanner Ans 
fangsgr. der antiphtogift. Chemie. Berlin 1795. 8. ©. 154 fi 
Salsfaure Luft ſ Gas, falsfaures. 
Sclzprobe,Salsfpindel, Salzwage ſ Aräometer. 
Sammlungsglas f. Linfengläfer. Ä 
- Sand (arena, ſable). Diefen Nahmen führen afle 
Arten von Steinen in fehr feine Theile zertheilt, melde an⸗ 
gehaͤuft bey einander liegen. Es gibe fo viele Arten von 
Sand, als es Arten von Steinen gibt; außerdem aber 
findet man auch noch ‚andere Arten von Sand, welche aus 
Gemengen von verfchietenen Steinarten beſtehen. Eo bat 
man £ieficheen, Ealfärtigen, glimmerartigen, metallhaitigen 
Sand u.f. ſ. Gewöhnlich wird jedoch unter dem Sande bie 
Anhäufung der härtern Fiefelarrigen Steine verftanden , mel» 
che nicht fo leicht in fo Eleine Theile zertheilt werden fönnen, 
daß fie mehr dem Staube oder der Erde, als dem Sande 
gleichen. | 
Auf Der Oberfläche der Erde und aud) in gemwiffen Tiefen 
berfelben beym Kingraben findet man allenchalben ganze 
Schichten oder Sagen von Sand, Es gibt in fehr vielen Ge⸗ 
genden 
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genden ungeheure große Ebenen, melche überall mit Sande 
bebedr find, Eine der größten Sandebenen, die man kennt, 
iſt die Mauritaniſche; fie fange bey Alerandria, an den fern 
des mitteländifchen Meeres, cn, und fleige gegen Süden 
längs dem Theile von Eghpten bis an die abyffinifdie Grenze; 
empor, von bier erſtreckt fie‘ fih bey der mämlidyen “Breite 
durd) die Wüften Ehara und Biladugerid, bis über Den 
Berg Atlas hinaus. In Europa finden ſich nicht ſo piele 
fandige Grgenden; indeflen trifft man dergleichen an einigen 
Orten in Deurfchland, 3. B: in der Mark Brandenburg, int 
Hannoͤverſchen und Holifteinifhen, um Hamburg: herum, 
. im Bapreuthiihen u. ſe f. an. Holland aber iſt woͤr zuͤglich 
reichlich ven der Natur mit: Sande verfehen. worden. 

. Der Sand wird entweder von den Fluͤſſen oder von dem 
Meecere abgefegt. Die Fläffe nehmen dergleichen mit fid) von 
ven Bergen herab, und fegen ihn alsdann durch Ueberſchwem ⸗ 
mungen u.ſ. f. ouf Die Ebenen wieder ab.: Der: meifte Sand 
mag aber wohl aus dem Meere abftammen;.diefe Bermus 
thung erhält befonders dadurch fehr viel Wahrſcheinlichkeit, 
weil dergleihen Sandebenen eine große Menge Kochfalz ent⸗ 
halten, und barin zumeilen Muſchelſchalen angetroffen wer⸗ 
den ; ja felbft die oft fehr mächtigen Sandſchichten in Der Erde 
fcheinen ‚als Bodenſaͤtze von dem daſelbſt befindlichen Meere 
herzurüßren. Alle diefe ſandige Gegenden noͤmlich haben 
wahrfcheinlic ehedem unter Waſſer geftanden, welches, als 
es ſich zuruͤckgezogen hat, die ungeheuere Menge Sand auf 
dem feſten Lande zuruͤckließ. Daß die meiſten Sandebenen 
in Europa fein Salz enthalten, mag wohl daher kommen, 
daß es vom Regenwoſſer gleihfam ausgewaſchen worden, 
welches das Salz aufgelöfer und meggeführe bat, In den 
warmen $Sändern aber Fann dieß wegen des nicht fo häufigen 
Kegenmwerters und der fehr fehnellen Werdünftung des herabe 
gefallenen Waſſers niche Srart haben. Uebrigens mögen - 
auch wohl einige Sandebenen in Europa durch Fluͤſſe hervor⸗ 
gebrachte worden ſeyn. Wird nun aber die Frage auſgewor⸗ 
fen, woher das Meer allen diefen Sand hergenommen habe? " 
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ſo laͤßt fih darauf folgendes answorten: es iſt der Sanb von 
quarzartiger -Befchaffenheit, und es ſcheinet alfo, daß er 
feinen Urfprung-vom zerflörten Granit, Porphyr und andern 
Steinen der urfprünglichen Gebirge habe; alle Flüffe, weiche 
auf feichen Gebirgen encipringen, wie 3. B. der Rhein, die 
Loire, Garonne u. fe machen nach und nadı die Steine Flein 
und rund, oder verwandeln fie in Sand, und reiffen fie 
mit fih in den-Scooß des Meeres for. Man farın alfo 
annehmen, daß aller diefer auf dem feften Sande abgefegte, 
oder noch auf dem Boden des Meeres liegende Sand von 
zerriebenen Bruchſtuͤcken urfprünglicher G:birge herſtammt. 
Der Feldfpath, der Glimmer, der Qurmalin, die Hora 
blende und andere Gemengtheile diefer Felsſteine haben fich 
zerſetzt, und ihre Beſtandtheile, die Thonerde und die uͤbri⸗ 
gen einfachen Erden haben ſich mit den Ueberreſten der orga⸗ 
nifirten Wefen vermifcht, um f die Bebirgslagen von zweyter 
Entſtehung zu bilden, der Quarz aber , weicher bey weitem 
nicht fo leicht, als jene Gemengtheile, zerfiöre wird, iſt Durch 
die Waflerfiröme in den Schooß der Meere übergeführt, 
und hier in Quarzfand verwandelt worden. Ein Theil des 
durch die Waͤſſer obgefegten Sandes hat auch) in der Folge, 
nachdem fich das Wofler zurückgezogen hatte, an andere Orte 
gebracht werben können; benn die Winde treiben ofe erſtaun⸗ 
lihe Sandmaſſen von einem Orte zum andern, fo daß fogar 
nad) den Berichten der Reifebefchreiber ganze Gegenden da- 
mit bedeckt und zahlreiche Gefellfehaften von Reiſenden dar: 
unter begraben werben, Diefe Ereigniffe finden befonverg bey 
dem feinften Sande, den man Staubfand oder Slugfand 
nennt, Statt... Auf dem Boden der Fluͤſſe iſt ſolcher Sand 
oft fo fein, daß das Waffer mie ihm eine breyartige Maffe, 
ben Triebſand, bilder, welcher den Badenden fo gefährlich 
ift, indem fie feinen felten Fuß darin faffen können, Die 
Meeresmwellen häufen ;den feinen Sand an den Ufern zu be 
traͤchtlichen Hügeln an, welche Dünen genannt werden. Auch 
bilden die Ströme und Flüffe aus dem Sande des Meeres - 
die Sandbaͤnke, welche von Schiſſern fo gefährlich find. 
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Ferner lehrt ung bie ſtets wirkende Natur, daß der Sand 
durch chemiſche Einwirkung von eindringender Feuchtigkeit 
und anderer Bindungsmittel in den fo genannten Sand- 
ſtein (lapis arenaceus) verwandelt wird. Daher auch die 
aufgefegten Berge der dritten Ordnung größtentheils aus 
Eanbdfteinfchichten beſtehen. M.f. Berge. Diefer Sand» 
ſtein, welcher befannter Maßen fo häurig. gebraucht wird, 
ift nach Befchaffenheit des Sandes, aus welchem er ent» 
Hand, verſchieden. So gibt es feinförnige, grobförnige u, 
f. Sandfteine. | 

Uebrigens gebraucht man. den Sand zu fehr vielen nuͤtz⸗ 
fichen Abfichren 5. B. zu Bereitung des gewöhnlichen Mauer» 
mörtels mit gelöfhtem Kalke, zur Berfertigung des Olaſes mit 
Aſche oder Gemächsalfali zufammengefchmolgen, zum Zie 
gelbrennen und zur Bereitung der Fayence mit Lehmen oder 
Thon vermiſcht u. berg. Ueberdem iſt er befonders bey 
Deſtlllationen aus gläfernen Gefäken fehr brauchbar, weil 
er die ihm einmahl mitgetheilte Hige lange Zeit erhält, und 
dem Tiüffigen in dem gläfernen Gefäße von allen Seiten 
gleihförmig obgibe; dieſe Veranſtaltung wird auch in ber 

Ahemie Bas Sandbad genennt, Außerdem wirb er ge 
braucht zu Formen verfrhiedener Gußwerke, zum Scheuren 
und Reinigen der Oberflächen der Körper, zur Werbefferung 
des fumpfigten und torfigten Bodens u. ff. 

M.f. de la Metherie Theorie der Erde. A. d. Franz. 
Th. II. ©. a14 f. 

Satelliten ſ. Flebenplaneten, 

Saturn (faturnus, faturne) iſt einer von ben fo ge 
nannten Irrſternen oder Planeten, melde außer der allen 
Sternen gemeinfchafrlichen täglichen Bewegung von Morgen 
gegen Abend noch eine eigene von Abend gegen Morgen bes 
figen, und daher ihre Lage gegen die übrigen Firfterne täg« 

üch ändern. Saturn iſt an feinem etwas matten ins röth« 

liche fallende Siche, welches an Etärfe, felbit, wenn er der 

Sonne gegenüber ſtehet, und am helliten ſcheinet, die Fir- 

ſterne erſter Größe nur wenig uͤbertrifft, kennbar. — 
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Bewegung, welche von Abend gegen Morgen, und fehr nahe 
in der Ebene der Ecliptif vor ſich gehet, ift ähnlichen Un» 
gleichheiten, mie die Bewegungen des Jupiters und Mars 
unterworfen. Sie fängt an und höre auf ruͤcklaͤufig zu feyn, 
wenn ber Planet vor und nad) der Oppofirion ungefaͤhr 1080 
von der Sonne eneferne iſt. Die Dauer diefes Rüclaufs:iff 
etwa 139 Tage. Mit diefen Abmechfehungen feines. ſcheinba⸗ 
ren $aufs umläuft er den ganzen Himmel erft in ungefähe 
30 Jahrten.  - | 
Nach Der theoriſchen Aftronomie gehört Saturn zu ben 
obern Planeten, deren Bahnen größer als die Erdbahn find, 
- und daher die Erdbahn einfließen. Von der Sonne aus 
gerechnet , iſt er der fechste Planer. Die Ebene feiner Bahn 
um die Sonne liege nicht genau in der Ebene der Ecliptik, 
fondern ſchneidet diefe unter einen Winfel von 2° 30° 20”, 
Nimmt man die Entfernung der Erde von der Sonne 
=ıan, fo beträgt nad de la Lande feine größte Entfer⸗ 
nung von ber Sonne: 10,07147 und feine Fleinfte 9,00727, 
und fo verhalten fich alfo beyde Entfernungen zu einander fehe. 
nahe wie 10: 9. Die mittlere Entfernung des Saturn von 
der Sonne iſt 9,53937. Doher läßt ſich feine Bahn ohne 
merflichen Fehler als einen Kreis um die Sonne darftellen, 
deffen Haibmefler 94 Mahl größer ift als der Haibmeffer der . 
Erdbahn. Diefe Bahn burdyläuft er in 10749 Tag. 7 Stund, 
a Minuten so Sekunden, oder etwa in 29 gemeinen Jahren 
1644 Tagen, fo daß er im Durchſchnitte jährlich 12° 13‘ 33% 
und täglich 2° 0° 25 feines Kreifes zuruͤcklegt. Wenn hier- 
mit die Größe feines Kreifes verglichen wird , fo finder man 
durch eine leichte Rechnung , daß Saturn in jeber Zeitfetunde 
24 Stunden Weges zurüdlege. | 
Bon der Umdrehung diefes Planeren um eine eigene Are 
wußte man noch vor wenigen Jahren wenig Zuverläffiges zu 
beflimmen. Herr Bant *) trug im Jahre 1755 eine Hypo⸗ 
Dr \ theſe 
Augemeine Naturgefchichte und Theotie des Himmels. Königsb- 
und keipj. 1755. 8 &.74u-f- 
IV, Theil.‘ 


338 Sat, 


thefe über die Entſtehung des Saturnusringes vor, wobey 
er die Umdrehungszeit des Ringes nad) den Keplerifchen Re⸗ 
geln fo berechnet har, ‚wie man bie Umlaufszeit eines Tra⸗ 
banten aus feiner Entfernung ſuchet, wenn die Umlaufszeit 
und Enefernung eines andern Trabanten befannr find. Er 
glaubte hieraus auf Die Ummälzung des Saturns felbft fchließen 
zu können, Inden er vorausfegte, daß die Gefchwindigkeie 
im Innern bes Ringes der Geſchwindigkeit im Aequaroe 
bes Planeten gleich fey. Und hiernach fand Bant die Zeit 
der Ummälyung des Saturnus um feine Are auf 6 Stunden 
23 Minuten 53 Sefunden. Allein diefe vom Herrn Bant 
ganz willkuͤhrlichen Worausfegungen,: die ſich weber auf 
Beobachtungen noch auf irgend eine bekannte Theorie 
gruͤndeten, Eonnten Feinesweg:s etwas Zuverläffiges gewaͤh⸗ 
sen. Here Bugge in Kopenhagen =) berechnere feine Um⸗ 
drebungsgefhmindigfeit aus der beobachteten Abplattung. 
Aus einem Mittel von 120 Beobachtungen glaubte er das 
Verhaͤltniß feiner Are zum Durd;meffer des Aequators wie 
100 : 148 ober faft wie 2:3 fegen zu können, und berechnere 
daraus die Umdrehungszeit auf 6 Stunderi, oder nach einem 
Durchſchnitte aus mehreren auf verlchiedene Art gefuchten 
Reſultaten 6 Stunden 5 Minuten 5 Sefunden , welches mit 
der Kantifchen Berechnung eine fehr große Webereinftimmurg 
war. Weil ſich diefe Berechnung auf Feine willkuͤhrliche 
Vorausſetzung, wie Kant angenommen hatte, "gründete; 
fo glaubte man in Kants Angabe eine Vorherfagung zu 
erblicken, welche fid) nad) mehr als 30 Jahren durch Beob⸗ 
achtung beftätigee habe. Aus einer ganz andern Beobach⸗ 
ctung aber, wornach man das Verhältniß der Are zum 
Durchmeſſer des Aequators wie 15,855: 18 12 gefunden hate, 
gab Henry Uſcher °) die Umlaufezeit des Saturnus ganz 
anders an. Mac ben Angaben Newton's ın feinen Prins 
eipien fand er fie 10 Stunden 12 Minut. 30 Sekunden ;- und 
. nach 

«) — ng af der kongel. Danſke Viden kobers Gelkabs Skrifter 


IV. 9.2. 9.4 ın Bodens aliren Jabtd. für 1789. 
@) Trausadt. of che Royal Lrifh Academy for 1789. 


Sat. | 339 


der Dichte des Saturnus durch eine Angabe des de la 
—— 44 Minut. 30 Sekand. Aus noch einer 
obachtung Herrn Herſchels vom 14. Sept. 1789, 
ſich die, Are des Saturnus zum Durchmeffer ſei⸗ 
* wie 20,61 : 22,81 oder beynahe wie 10:11 ver⸗ 


12 mid: *) in Göttingen die Umdrehungs« 

! | jkurnns hadı LTewoton’s Angaben auf u Stund, 
8 Sefund., und nab Kluͤgels Verhaͤltniß der 

chmeſſer, 12 Stund. zı Minus, 20 Sek. Aus noch 
andern Beobadtungen des Herrn Calsndrello zu Kom 
vom Auguft bis Decemb. 1739, nad) welchen der Durcmef- 
fer des Aequators 16'‘,1 und Die Are 13"',3 fi) ergaben, würde 
bie gsjelt des Saturnus um feine Are u Stunden 
39 Minuten, folgen #). Aus allen diefen erhellet nun, daß 
we den Beobachtungen über die Abplattung des Saturnus 

ine ſichern Data hergenommen werden fönnen, um daraus. 

er die. Umdrehung. etwas ficheres zu beſtimmen. Daher 
dieſe Beobachtungen die Kantiſche Vermuthung im Grunde 

weder beſtaͤtigen noch widerlegen. 

Endlich aber entdeckte Herr Herſchel, welcher ſchon zu⸗ 
vor auf dem Saturn Streifen, wie die auf dem Jupiter, 
wahrgenommen hatte, aus deren Bewegung ſich eine Rota⸗ 
tion mad) eben der Richtung, mie bey den übrigen, fchließen 
Iieß, Die Umdrehungsbemegung biefes Planeten durd) uns 
mittelbare- Beobachtungen. Er fand. namlidy die Dauer 
diefee Umdrehung nah einer. _fehr guten Beobachtung 1e 
Stunden 16 Minur. 0,32 Sekund. Die Anzahl der Strei« 
fen auf der Oberfläche betrug nach feinen nachherigen Beob⸗ 
achtungen fünf; fie fchienen dem Aequator diefes Planeten 
beynabe. parallel zu feyn.® 

Saturn zeige eine Erſcheinung, welche im Weltſyſtem 
ein iſt. DAN: beſteht * in einem: breiten Ninge 
dran 1 oder 


in er“ 


„ "De — * faturni comment, pars priors Hanov. 1795. 


u —— aſtron. an, 1795.’ Franc. 42a * Triemecheret Jo⸗ 
ws) ii t Birg fupputatae, Vien, 1794. 8. appen 
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oder Neife, welcher ben Saturn von ihin abgeſondert ums 
gibt und von welchem der folgende Artikel umftändlicher han⸗ 
dein wird. Der fiheinbare Durchmeffer des Saturnus, wet“ 
her von dem Durchmeffer des Ringes. zu unterſcheiden! iſt, 
ift wegen felner grofen Entfernung von der Erde beſtaͤndig 
Elein. Nach Herſchels Beobachtung vom i4. Sept. 1789, 
— der Durchmeſſer des Arquators 22” ,8t und die Are 
‚61 betrugen, hat Herr Wildt den (heinbareni:Durdh« 
— desſelben im mittleren Abſtande von ber Sonne — 
20605 gefunden. In derjenigen Entfernung, in’ welcher 
* die Erde von der Sonne befindet, würde er etwa 9,54 
Mahl größer, folglich unter einem Winkel von 3'-16',5 ere 
feinen. Da nun in eben viefer Entfernung der Durch⸗ 
mefler der Sonne 31'757”, mithin der Durchmöffer' des Sa⸗ 
turnus etwa 93 Mahl kleiner als der der Sonne iſt, fo folgt; 
daß der Durchmefler des Säturnus um ıf 3 Mat gtoͤßer, 
als der der Erde, michin fein koͤrperlicher Raum: 481 Maeh⸗ 
größer als der der Erdkugel iſt. 
—— Herrn la Place betraͤgt die Maſſe des —E 


—— von ber der Sonne, und bie Maſſe der Erde 


3359.43 
* von derſelben, mithin wuͤrde nah dieſer Beſtim⸗ 


mung Saturn ungefähr g8 Mahl mehr Maſſe als die Erde 
haben. Hiernach wäre alfo feine Dicheigkelt r ⸗ obs 
von der Dichtigkeit der Erde. 

Wird die mittlere Entfernung ber Soimi vor der Erde 
in 1000 Theile getheilet, fo iſt Saturn in der Sonnennähe 
um 9007 und in der Sonnenferne um 10071 folder Thrile 
von der Sonne entferne. Seine Fleinfte Entfernung von 
ung, wenn er der Sonne entgegengefegee und zugleich in 
der Sonnennäße, die Erde aber in der Sonnenferne ift, 
fann 4007 — 1017 = 7990 folcher Theile; feine größte Ent⸗ 
fernung hingegen, wenn er bey der Sonne gefehen wird und 
in der Sonnenferne, die Erde auch in der Eonnenferne ift, 
kann 10071 + 1017 = 11088 Theile berragen. Es verhält ſich 


alſo hiernach Saturnus kleinſte Entſernung von. ung ‚nie 
groͤßten 


he wie 8 zu 11; daher ändere ſich auch fein 
—* nur. wenig, 

n bes Eee unfere Erdbahn umfchliekt, 
anet nie zwiſchen Erde und Sonne fommen 
n,.Qu — felbiger jederzeit behnahe 10 Mahi wei⸗ 
t Eibe entferner ift,, ‚als die Sonne , fo kehret er 
en heil feiner dunfeln Seite. gegen uns ; und man 
reg m feine Sichtoeränderungen wahrnehmen. In ⸗ 
ieffen bemeifen. andere Eribeinungen 5.8. die Verfinfterun. 
3 einer Trabauten , und. der auf, ihm ſichtbare Schatten 
‚ Sab er ein ſuͤr ſich dunteler Körper fen, wel: 

cher 9 Sich. von der Eonne erhält. 
wird Saturn von fieben Trabanten Begteltet, 
— * ber Artikel, Nebenplaneten, handelt, 
Ben Aftronomen- wird dieſer Planet mit % begeichner, 
— Saturnustrabanten ſ. Ne⸗ 


—— (annulus faturni, anneau de fa- 
— üb, eine beſondere Erſchelnung am Saturn , „welche 
dem bewaffneten Auge als ein dieſen Planeten umge» 
ar ‚und wit ſelbigem nice zufammenhängender King 
wohig nommen wird. Die fig. 42. zeigt ungefähr, mie 
man diefe fonderbare Erfcheinung erblider, wenn man: den 
von der Erde aus in den Zeichen der Zwillinge und 

des Schůtzen beobachtet. In ben Zeichen der Yungfrau und 
ber Fiſche verfchwinder diefes Phänomen. Dieß Verſchwin⸗ 
den wird daher alle 15 Jahre ein Mahl erfolgen muͤſſen, weil 
Binnen diefer Zeit Saturn in feiner Bahn gerade 130 Grade 












— 


oder 6 Zelchen fortruͤckt, ſolglich allezeit aus einem dieſer 


en in das andere kommt. 

WVor Erfindung bes Fernrohrs war dieſe Erſcheinung 
gänzlich unbekannt. Gleich nach Erfindung desſelben aber 
—— aa *) die — Bere des Saturns 
9 3- wie · 


xpiſoiae de lis, quae poſt edit. auncii fiderii o teilli J 
* F admiranda ei coelo deprehenfa funt, pc er dioptrioae 
Kepleri. Auguft. Vindel. 1611. 4 
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den war, und der Saturn völlig rund erſchlen ſo verfolgte 
er dleſe Beobachtung — — „ren Jahre bara 
machte Baffendi"hlerauf'äufmerffamer ,. da turn zu 


u. ſeow. Riccioli=) führer Hiervon noch mehrere Beobach 
tungen an; er und fein Gehuͤlſe Brimaldi dkblickten de 
Saturn gleihfom wie mit zwehen Henkeln verfefen. Ho 
‚genauer beobachtete dieſe Erfcheinung Hevel in Danzig *) 
und bemerkte zugleich Ihre 15 jährige,periodifche Abmechfelung; 
auch fegte er ſechs unterſchledene Geſtalten derſelben feſt, 
ohne ihre Urſachen beſtimmen zu koͤnnen. Endlich erklaͤrte 
um das Jahr 1666 Huygen 7), nachdem er den Satum 
mit Setürößren von ra bis 23 Fuß Sänge beobachtet harte, alle 
„beränderliche Erfheinungen des Saturus baras, daß ein 
ziemlich breiter aber wenig dicker Ring in einem’ gewiſſen Abs 
Stande niltten um die Kugel des Sarınmäß püp sehe, mels 
eher Bor Alter Punkten feiner Oberfläche gleich 'wehfencfernet 
% ‚eine beſtaͤndige parallele Richtung nach eier Wegen 
es Himmels hinaus habe, und daß diefer —— Ah 
von ber Sonne erleuchtet werde. Alte Bedbärihingen de 
neuern Afttonomen haben auch diefes beffätiget ind genauet 
beſtinimt· Viele Beobachtlingen des Eaturnusrfnges find 
von Maraldi ?) ängefleflet,, und. eine Throrie feiner, Es 
fheinungen von Heinſius *) entworfen werden. 
- Didfer gegen die Ebene der Ecliptik um st4O ‚geneigte 
King zeige fich der Erbe nie. anders ols ief ‚unter-der Ge⸗ 
ſtalt einer Ellipſe, deren Breite, wenn ſie am größten iſt, 
ungefähr die Hälfte ihrer Laͤnge beträgt. Die ſcheinbare 
Breite dieſes Ringes iſt ſeiner Eutftrnung ‚nap Ars Oberten 
| . : =. 7 u 
SE er IASU DE ee PT 


» #) Almag. nov. p.487. #fdin. reform. L.X. cap. 9, 
8) Diff. de natiua faturni facie. Gedani 1656, Fol« 
— langen faturnium in Chr. Hugenii opp. Tam. il. imgl. Coamo· 
ra 9 | A IR Ir ee URN 
°* 3) Miemoir. de l'Acad: roy. des fcienc, de Paris 1715: 1716. 
2) De apparentiis annuli Satyroi. Lipl, 1745. 4 n 
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M. ungefähr gleich; eine wie bie andere ſcheint 
dem dritten Theile vom Durchmeſſer biefes Planeten gleich 
zu ſeyn; aber wegen der Irradiation muß die wahre Breite 
des Minges Fleiner feyn. 

Zu verfcyiedenen Zeiten erfcheinet. Saturn ohne Ming 
völlig rund ; einige Zeit darauf zeigee-fich der Ring zu bey« 
den Seiten des Planeten ,„ als eine: gerade Linie, fo wie fol« 
des bie fig. 43. vorſtellet. Mach und nad) wird diefe finie 
immer breiter, öffnet fidy endlich, und bilder ein Paar Hen- 
£el, melde nad) 74 Fähren am welteſten offen find, und ge 
rade die Rugel, wie fig..42., umfaffen. Hierauf werben 
fie nach und nach wieder enger, und ber ganze Ring ver« 
ſchaindet etwa nad) 15 Jahren von feinem erften_Erfcheinen 
an- gerechnet, Alsbann wird er von neuem fichtbar, wen⸗ 
dee ſich öber auf die andere Seite, wo er abermahls nach 
74 Zabren;äm meiften offen iſt, und etwa nad) 30 Jahren 
von der erften Entſtehung an wiederum verſchwindet. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit hat Saturn gerade feinen Umlauf um den 
Himmel ein. Mahl vollendet , und bey feinem folgender Um» 
laufe erſcheinen alle diefe Weränderungen in der nämlichem 
Ordnung wieder. | 

Diefe angeführten abwechfelnden Erfcheinungen laſſe 
fich fehr leichte aus der Sage des Ringes gegen die Sonne er» 
klaͤren. Es ift nämlid) die Fläche desfelben gegen die Fläche 
der Ecliptif unter: einem beftändigen Winfel von etwa 313° 
geneigt, mithin wird ee immer nur fchief von der Sonne 
erleuchtet, und kann uns daher nicht anders als eine Ellipſe 
erfcheinen. Die Fläche des Ringes behält vermöge der Beob⸗ 
achtungen eine unter fi) parallele fage durch die ganze fouf- 
bahn des Saturnus; daraus folge, daß diefelbe erweitert 
während eines 30 jährigen Umlauſs des Saturns zwey Mohl 
durch die Sonne gehtisumuß,; wo alsdann der Ring nur der 
Dice nach erleuchter wird Ser ober zu gering:ift, als daß 
wir felbige bemerken könnten und der. Ring unfichtbar wird, 
ober Fury vor⸗ und nadıher als eine gerade Linie erfcheiner. 
Der Schatten, welchen dieſe Dicke auf Saturns Scheibe 

e N 4 wirft, 
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mirfe, bilder daſelbſt einen dunkeln Strelfen, welcher abe 
nur durch ſehr ſtarke Fernröhre beobachtet werben kann, und 
er bemeifer, daß Saturn und fein Ring dunfele Körper find, 
die von der Sonne erleuchtet werden. Die zwey Punfre, 
imn welchen die Fläche: des Ringes die Fläche der Ecliptik 
durchſchneidet, Fonn man die Knoten des Ringes nennen, 
Stellt: man ſich dur den Mittelpunkt des Ringes eine Are 
auf der Fläche desfelben fenfrecht vor, - fo bezeichnen ihre 
Endpunfte am Himmel die Pole des Ringes... Nach den 
Beobachtungen fälle der Nordpol aus der Sonne betrachtet 
gegen den 170 m und der Gübpol ‘gegen den 17° a, alfe 
liogen die Knoten in der: Flaͤche der Ecliptif in-ı7? und 17? 
ws. Könnten wir den Ring des Eaturnus aus biefen feineh 
Polen betrachten, fo würde er ung als ein den Satum ums 
gebender völlig concentriſcher Ring erfcheinen. : Sehen wir 
min den Saturn in den Zeicyen + und IT, oder ſteht die Erbe 
von dem Saturn aus gefehen in den Zeichen ITund: ſo befin« 
den wir ung gerade an den Stellen, von welchen die Fläche des 
Ringes am weiteften entferner ift, und ſie bildet eine weit geoͤſſ⸗ 
nete Ellipſe, deren große Are (fig. 42.) ab ſich zur kleinen 
cd wie 1: fin. 3r4° d. i beynahe wie ı : 4 verhält, daher cd. 
ein wenig größer als Saturnus Durchmeffer ſeyn, oder der 
Ring die Kugel des Planeten’ ganz umfaffen muß. In die 
fer tage ſieht man zwiſchen dem Ringe:und dem Planeten 
hindurch. Der Planer erſcheinet gleichſam mit zwey Hand 
Yun verfehen , durch deren Orfinung:.es maͤglich iſt, Fir 
erne wahrzunehmen. Beſiadet ſich hingegen Soturn in 
ven Zeichen. X und mw, obder die Erde wird von bem Planeten 
aus in w und 3 geſehen, ſo hat uun die Erbe ihre Stelle 
in der‘ erweiterten Fläche des : Ringes, mithin muͤßte det 
Beobachter nur die ſchmale Kurte erblicken, wie fig. 43% 
welche er aber wegen der: arıgeringen Dicke nicht bemerken 
kain, mithin wird in dieſen Zeichen ber Ring verſchwißden. 
Wen man hiebey gugleich In Betrachtung ziehet, daß die 
Sonne und bie Erde aus dem Saturn niche völlig an einer⸗ 
{ey Orte gefehen werben, fo können drey Bälle — — 
——— 5 


vw 


Sit. 24 


welchen ung ber Ring unſichtbar wird: 1. wenn bie erweiterte 
Flaͤche bes Ringes dureh die Sonne gehet, in welchem Falle 
nur Die geringe Dice erleuchtet wird, 2. wenn diefe Fläche 
durch bier Erde gehet, wo nur'die dünne Kante beobachtet 
werden fann, und 3. wenn eben diefe Fläche zwiſchen der 
Erde und Sonne Hindurchgeher; denn in biefem Falle wird 
ber Erbe die von der Sonne abgewendete und folglich dunfle 
Gelte des Ringes zugefehret. Die benden erſten Fälle tref⸗ 
fen nicht völlig zu gleicher Zeic ein, beitändig aber kurz vor 
oder nach einander, Es kann daher Jahre geben, in wel 
chen der Ring wechſelswelſe fichrbor und dann wieder unfiche 
bar wird, weil die. Erde, wenn fie der Flaͤche des Ringes 
nahe ftehe ; bey ihrem Umlaufe um die Sonne zwey Mahl 
Durch diefe Fläche gehen müßte, fo daß man während 6 Mo⸗ 
nathen die erleudytere und wahrend 6 Monathen die dunkele 
Fläche des Ringes fehen würde, wenn Saturn ſich nicht wei« 
ter ſortbewegte. Dergleichen abwechſelndes Verſchwinden 
und. Wiedererſcheinen nahm man in den Johren 1760 und 
1775 wahr =). Noch iſt zu⸗ merken, daß die Nelgung ber 
Saturnusbahn gegen die Fläche der Ecliptik oder die daher 

‚entftehende Breite des Saturns die mehr oder minder offene 
Seſtalt des Ringes etwas verändern fann, 7 m nen 
Man hat den Ring des Saturnus bis’ zu "den neuelfen 
Zeiten beitändig als einfach gehalten, wiewohl beteits der 
ältere Caſſini, Schort und’ Hadley auf der Fläche des 
Saturnustinges einen oder mehrere Streifen wahrnahmen. 
Herr Serſchel beobachtete ine dunkle Zone auf der Mord« 
feite des Ruges 10 Jahre lang, und vermurhete ſchon in 
ben Tramsactionen für »790 ,' daß diefe dunkle Zone nichts 
weiter, als eine beftändig bleibende Durchſicht zwiſchen 
gweyen Ringen fen Zugleich ſchloß er aus hellen Flecken, 
welche er ouf dem Saturnusringe wahrnahm, eine Umdre 
hung deſſelben in 10 Stund. 3Min. 15,4 Sek. Dieſe Muth» 
maßung, daß ber bisher angenommene einfache Ring wirk⸗ 
re 2 ee 
u) Heinfius progr,rde phafi rotanda Saturni, quae an. 1760, rediis 

) und Ä ven Geobedt.-In den Berliner Eohemetiden 2 — 
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Sich. in gun Ringe gelpalten ſey, war ihm ous ben ſeit dem 
Aug. 2779 gemachten Beobachtungen der füdlichen Ringfläche 
noch ‚wahrfcheinticher *), Er fahe wiederholl und. mit ver- 
ſchiedenen Vergrößerungen beftändig die Dunkle Zone, welche 
auf beyden Seiten gleid).breie war, und fich auf jeder Hälfte 
des Ninges bis nahe an den Saturn verfolgen ließ; mie 
6oofacher . Vergrößerung etwa bis dahin, wo eine auf ben 
Jängften Durchmefler des Kings ſenkrechte nie den dunkeln 
Kaum zroifchen Saturn und Ning zur Halfte. theile. Herr 
Serfchel glaube Hieraus fchließen zu koͤnnen, Saturn be- 
fiße zwey concentriſche Ringe von ungleichet Größe und “Breite, 
welche ſehr wahrſcheinlich gegen feinen Aequator fidy neigen. 
Für: die Theilung des gemöhnlich: als einfach betrachteten: Sa« 
£urnusringes führt er vorzüglich diefe Urfache an, daß bey der 
Duoͤnne und außerorbentlichen Breite bes Ringes, wenn er 
ungerheilt wäre, faſt ein Wunder-bazu gehörte, ihm Feflig- 
keit ‚genug zu geben, damit er bey. der Ummälzung immer 
‚ganz bleibe; ba ſich hingegen beym gethellten Zuſtande eine 
verſchiedene Umdrehung, jebes Theils denken laffe, : — 
ner Bildung und Feſtigkeit angemeſſen ſery. 

Die Angaben der Groͤßen beyder Ringe und res Bei 
füemaunes find diefe: 


— Innerer Durchmeſſer des tleinſten — 2* 960 Theile 
un Aenßerer im. 7510 — 
Iunnerer Durchmeſſer des sähe Kinges 7740 — 
Aeußerer —— — 3300 — 
Breite des innern Ringes 1... 0o — 
Dreite bes Zmwifchenraums run nr — 
Breite des außern Ringee — 


Es iſt alſo hiernach die ganze Breite des Bisher is ces 
fach betrachteten. Ringes 1200 Theilen gleich, michin*berräge 
die Breite ber Oeffnung zwiſchen beyden Ringen noch niche 
Bm: aoten * berihen, Werginlänangen Diefer — 
FR es On the Ring of — on Bus of the fh ſatellite 

upon its axis in Philöf. Trans. Vol. LXXXII. ®.1. p-22. im Aus⸗ 


ge h — aftronom. ** — 7 * im Gothaiſchen 
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ri "der. mittlern Entfernung von der Sonne 
geſchen mac lien Mrret ads mehreren Meſſungen auf 46, 
1eranB betcchnet Hr. TOHDE, mit Herſchels Beobach. 
öurchniefferd verglichen, — 
1 Andere Angaben defietber Mind 
za Buygens, "22 \ 2 © 
FA HE Z a Ra 
” — 68 Sagem Si 
a ürrchiireffer des gonen Ringes findet Her 44. 
* ta A Mahl größer, als den Duͤrchmeſſer "der 
IA e (ehetnbare Gtöße tm der mirttern Entfernung 
Erde, en zeſchen Nue oder des Eon- 
nendun 6. 
"Da F Dicke des nach, Her⸗ 
ſche en .concenerlihen Ringen gebildet with ‚fo 
ſeht gering m ſo entſteht h phyſikallſche Frage , durch 
ve Mesbaniomus erhalten ſich diefe behden Rinde kim 
en. 2, Nett la Place beantwortet dieſe Frage alfo: 
& je, es iR nicht wahr fheindich , daß bieß durchs bloße 
ubängen ihrer Elemente gelchehe; denn alsdonn würden 
te dem ‚Sortitn nahe liegenden Theile, dar fie durch die 
Te —— Wirfung der Schwere getrieben werden, 
a a nd ‚zeit von,ben- Ringen ablöfen, welche durch eine 
—— * endlich vernichtet Bere würden: To 
Werke der Natur, welche niche hinreichende Kräfte 
bat. A) De be Einwirkung fremder Urfachen zu widerſtehen. 
efe Ringe erhalten ſich alfo ohne ein befonderes Be⸗ 
3 nd durch die bloßen Geſetze bes Gleichgewichts ; zu 
Biefem Ende, muß man ihnen eine Umbrebungsbewegung um 


En ihrer Ebene lorhrechte und durch Saturnus Mittel« 
Punkt, — Are ia damit ihre Pa gegen den 
ea — Saturn 


ws *) ment att Auf. Bötting. 1792, 2 der — — xv. 
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Saturn dutch ihre von: blefer Bewegung herruͤhrende Centri⸗ 
fugalkraſt im Gleichgewichte erhalten widnd ·.... 
WMan ſtelle ſich alſo eine in, Geſtalt des Ringes um ben 
Saturn verbreitete — —— Ind aſah 

was fie für eine Figur, haben, muͤſſe damit, ermoͤg 

der wechſelſeitigen Anzlehung · ihrer Elemente, vermöge Üf 

Schwere gegen den Saturn und ihrer Ce Ittafte 
Gleichgewichte ſey. Wenn man durch des onseen Nit 
punkt eine auf der Ebene des Ringes lathrechte Ebene 
fo eneftehr ein Durchfehniet Diefer Ebene „melde la Place 
die erzeugende Curve. heißt. Nun .hat la Place durch 

Hülfe-den Analpfe gefunden, daß , wenn Die, Dige des Nine 
‚ges in Bergleichung mit feiner ‚Entfernung yom Sat 
Mittelpunkte nicht berräcrlichyift, : das Greihgrnicht, 
Floſſigkeit moͤglich iſt wenn. bie erzeugende Curve Fine 
fipfe ift, deren große Are gegen des Planeten, M 

gerichtet. ift, , ‚Die Umbrehungszeit des Ringes iſt ur 

Mendmlhen mie be Ufeüfsgeit nee Träbandn ‚melde 

fid) „in „ber Entfernung ‚des Mirkepuntles der erjeugenben 



















Eilipfe gleihförmig bewegte . N ya ee 
* — ir diefer Fluͤſſigkeit Mech 354 
wenn ‚man die Groͤße und Lage der etjeriger en Eilipfe di ri 
den. aanzen Umfang des Ninges veränberlich fegte, woferh 
biefe Beränberüngen nur eff in viel gtößern er 
als die Nedes ergrugenden Durchfhnittes iſt, merklich) ve 
Man kann alfo annehmen, der Ning habe in feinen ve 
ſchiedenen Theilen eine, ungleiche Dicke, ja marl ka 
fegen, er fen von doppelter Krümmung, Dleſe Unglel 
werbden durch die Phänomene bes Erſcheinens und Verſe 
dens des Ringes, die bey ben beyden Armen deffelben ve 
fchieden waren, angezeigt; fie find fogar nothwendig, um 
den King im Gleichgewichte um ben Planeten zu erhalte 
denn wenn er in allen feinen Theifen vollldmen hnlich 
wäre, fo würde fein Gleich ewicht durch die geringffe Kraft, 
3° DB. durch bie Attraktion —— geſtoͤrt werben, 
und der Ring würde ſich endlich auf den Planeten u 
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\ FD den Saturn umgebende Ringe find alſo unregef- 





mäßige Fülle Koͤrper von ungleicher Dicke in verſchiedenen 
Punkten ihres: Umfanges, fo daß ihre Schwerpunkte mit 
den Mirtelpunften ihrer Figur nicht zufammenfallen.  Diefe 
Shwerpinkre’fönren ols eben fo) viele Trabenten berrachtee 
werden, bie ſich um Saturnd Mittelpunkt in Entfernungen 
binegen, melde von den Ungleichheiten der Ringe abhangen, 
und mit Winfelgefhmindigkeiten, die den Geſchwindigkeiten 
der Umbrebung ihrer zugehörigen Ringe gleich. find. 
Degreiflid; müflen dieſe Ringe, welche durd) ihre eigene 
Wechſe ung, durch die Wirkung der Sonne und der. 
Eaturnustrabanten getrieben werden, ſich um den Mittel⸗ 
punfe dieſes Planeten ſchwingen, und ihre Knoten mit der 
Ebene der Bahn des Planeten müffen ruͤcklaͤufige Bewequn⸗ 
gen Haben. Man Fönnte glauben, daß fie aufhoͤren müß- 
ren, in der naͤmlichen Ebene zu feyn, weil fie unter der Ein» 
wirkung verſchledener Kräfte jtehen; aber, da Saturn eine 
fhnelle Umdrehungsbemegung bat, und die Ebene feines 
Aequators mit der des Ninges und der ſechs erfien Trabans 
ten einerlen ift, ſo erhält feine Wirfung das Syſtem dieſer 
verſchiedenen Körper in diefer Ebene. Die Wirkung der 
Some und des fiebenren Trabanten verurfacht bloß eine Ver⸗ 
änderung in ber Sage der Aequatorsebene des Saturnus, 
welcher bey diefer Bewegung die Ringe, und die Bahnen 
der ſechs erften Trabanten durch einen Medyanismus fort» 
führe, der demjenigen aͤhnlich ift, welcher die Bahnen der 
Aupiterstrabanten, ud hauptfählich die bes erften unge 
fähr in der Aequatorsebene dieſes Planeten erhält,“ 
Woraus endlic) diefer Ring beſtehe, und wie er entſtanden 
fen, iſt verſchledentlich gemuchmaßet worden. KLaffini -) 
biele ihn für eine aus lauter Monden und Trabänten zuſam⸗ 
mengefeßte Krone; Whiſton für Dünfte, welche aus dem 
Saturn auffieigen; YTanpertuis?) meint, er beftehe aus 
Dämpfen, welhe Saturn dem Schweiſe irgend eines ben 
na vw ibm 
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ihm vorbeygehenden Kometen entriſſen habe Dſo wie er auch 
feine Trabanten dem. Kometen: geraubt haben ſoll. Merr 
Bant *)verfuchte, die Entdeckung des Saturnusringes auf: 
folgende Art: zu erklären. : Er nimmt an, daß Saturn, fo 
wie alle:andere Planeten, anfänglid) ein, Komet gewefen ſey, 
der fin umfeine Are drehete. Nachdem nun; feinesaufbapn- ° 
fid) mehr dem Kreiſe näherte, fo verlor. der neue Planet: alle 
mählig feine Wärme, weil er der Sonne nichtmehr fo nahe 
fam; diejenigen Theile, welche den Schweif gebilder hatten,; 
wurben ‚verdichtet, und. fielen gegen ben. Planeten zurüd: 
Die vom Aequator entfernten Theile murden bey der Umdre⸗ 
bung, um die Are nach den Gefegen . der Centralbewegung 
gegen die Ebene des Aequators getrieben, kamen daſelbſt von 
beyden Seiten zufammen, und vereinigten fich in eine Maſſe. 
Diejenigen Theile: hingegen, welche vor ihrer Vereinigung 
dem Körper des Planeten felbft, nahe famen, harten durch 
die Umdrehungsbewegung nicht, genng Schwung erhalten, um 
der Gravitation ganz widerſtehen zu fönnen, fie fielen: alfo 
auf den Planeten ſelſt herab, und ließen in der Naͤhe deffel- 
ben einen leeren Raum, daher der Ring mie dem. Körper: 
ſelbſt nicht zufammenbänge. Diefer Ring mußte nun um: 
den Saturn. mit einer Geſchwindigkeit unlaufen, weiche ſich 
im verkehrten Verhaͤltniſſe der Entfernung feines Innern Ran⸗ 
des von dem Mittelpunfte des Planeten befand. Aus biefer 
Geſchwindigkeit laͤßt ſich ſelbſt die Umdrehungszeit des Pla⸗ 
neten finden, wenn man die Geſchwindigkelt der Theile im 
Aequator ihr gleich fege. Die verfchiedenen Streifen , welche 
man auf der. Flaͤche des Ringes bemerkt hat, zeigen, daß 
es mehrere concentriſche Ringe gibt, welche den Kepleriſchen 
Regeln gemaͤß verſchiedene Umlauſe eiten beſitzen⸗ indem ſich 
die aͤußere langſamer, als die innere umdrehen muß. End⸗ 
lich koͤnnte bey den übrigen, Planeten ein ähnlicher Ring deß⸗ 
wegen nicht — weil die Hoͤhe, in welcher. die e helle 
I nr ‚gegen 

“) Allgemeine Returgelbichte und KEbeorie de⸗ Himmels, oder Der ⸗ 
fu von der Verfaſſung und dem mechanifchen Urfprunge des ganzen 
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gegen den Planeten zu fallen aufhoͤren, und mit ber erlang- 
ten Gefchwindigkeie vermöge des Kepleriſchen Gefeßes ihren 
- Umlauf machen, bey allen übrigen Plaueten viel zu groß ift, 
als daß fo viele Thelle, als zur Bildung des Ninges erfors - 
berlich find, dieſe Höhe Hätten erreichen können. Es muß 
ſich namlich der Hatbmeffer des Ringes zum Halbmeſſer des 
Paneten, mie bie Gravitation zur Schmerfrafe verhalten ; 
hätte alfo z. B. die Erde einen Ring erhalten follen , jo hätre 
- Biefer 288 Erdhalbmeſſer, dt, über 44 Mehl weiter, als 
der Mond, abftehen muͤſſen. In dieſer Höhe über der 
Erde waren nicht Theile genug vorhanden, um einen Ring 
zu bilden, Ä 
Her Ia Place vermurber endlich, daß der Saturnusring 
aus Zonen, welche die Armofphäre des Saturnus abgeſetzt 
habe, beflehe. Daß Eaturn mit einer wirklichen Atmo⸗ 
fpäre verfehen fey, ſchließt Hr, Herſchel⸗) aus den Veraͤn⸗ 
derungen der Streiſen dieſes Planeten. Dieſe Vermuthung 
beſtaͤtiget er noch dadurch, daß feine Trobanten, wenn fie 
hinter ihn treten, lange an der-Scheibe zu hängen ſcheinen, 
ehe fie verfhminden, bey welcher: Erfcheinung, wenn man 
auch etwas ber Beugung des Lichtes zufchreiben wollte, dor 
auch Nefraktion in dem Medium der Atmofphäre mitwirken 
müffe. , Die Armofppäre kann ſich aber um den Aequator 
nur fo weit ausdehnen, bis die Eentrifugalfraft ver Schwere 
au das Gleichgewicht hält, weil die Atmoſphaͤre bloß durch 
re Schwere gegen den Planeten zurücgebalten werden kann. 
Der Punkt, wo die Eentrifugalkrafe der Schwere das Gleich« 
gewiche Hält / ift um fo viel näher bey dem Körper, je ſchnel⸗ 
fer die Umdrehungsbewegung iſt. Wenn mAh fid) nun nach 
Herrn la Place vorftelle, daß die Atmofphäre fih bis an 
Diefe Grenze erfirefe, und daß fie fofort fi zufammenziebe, - 
und durch die Erfältung an der Oberfläche des Körpers ver⸗ 
dichte, -fo wird die Umdrehungsbewegung immer fdnelfer 
werden, und die aͤußerſte Grenze der Atmoſphaͤre wird fich 
ohne Unterbrechen dem Mittelpunfee nähern. Die Atmo- 
Ä | "fphäre 


«) Phjlof. transacı. Vol. LXXX. art.t, 
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fphäre wird alfo aflmählig in der. Ebene ihres Aequators 
flüffige. Zonen abfegen, welche fortfahren werden, um den 
Körper zu laufen, weil ihre Cöntrifugalkrafe ihrer Schwere 
gleich iſt; da aber biefe:Gleichheit bey den von dem Aequa⸗ 
tor entfernten Elementen der. Atmofphäre nicht Start har, 
fo werden diefe nicht aufhören, Ihr anzugehoͤren. So ſcheint 
nach Herrn Ia Place der Saturnusting entflanden-zu ſeyn. 
- Man fieht, daß Herrn Ia Place Hypotheſe mit der des 
Herrn Kant viel Mebereinftimmendes har, nur daß erfterer 
den Saturn nicht, wie leßterer, als einen Anfangs vorhan⸗ 
den gewefenen Kometen betrachtet. So viel fharffinniges 
aber auch beyde Hypotheſen zu fagen ſcheinen, fo läße ſich 

vo noch manches dagegen einwenden. 
AM. fe Bode Fursgefaßte Erläuterung der Sternfunde 
8.443 u.f. Kaͤſtner Anfangsgründe der Aſtronomie. ate 
Aufl. Görting; 1792, 9.199. M-IV. Wildtii de rota- 
tione annuli Saturni commentatio. Pars prior. Han- 
noverae 1795. 4. la Place Dariiellung des Weltſyſtems. 
Aus d. Franz. Frankf. a. M. 1797. 8 Th. J. ©.82 uf. 

Th. II. ©.126 u. f. ©.134. 

Sauerbrunnen, Sauerwafler f. Gefundbrunnen, 
Sauerkleefäure, Bleefsure, Zuckerſaͤure (acidum 
oxalicum, acerofellae, facchariy faccharinum, acide 
oxallique) iſt eine eigenrhümlidhe Säure des Pflanzen: 
reichs , welche aus dem Salze des Sauerflees und Eauer- 
ampfers, und kuͤnſtlicher Weiſe durch Hilfe der Salpeter⸗ 
fäure aus dem Auder, ber Stärfe, dem Schleime, der 
MWeinfteinfäure und andern nähern Beftanbtheilen ber Pflans 
zenförper gezogen werden kann. Diefe Säure ift mit Ges 
waͤchsalkali im Sauerfleefalge (fal acetofellae), oder dem 
ausgedructen und Erpftallifircen Safte des Sauerflees vera 
bunden. Scheele fand ein Mittel, fie durch Sättigung 
des Sauerfieefalges mie Ammoniak und durch Niederfchlagung 
mit einer Auflöfung der Schwererde in Salpeterfäure davon 
zu trennen, inden fie fich dabey mie der Schwererde verbin- 
der, von welcher fie durch verduͤnnte Schwefelfäure befrenet 
werden 
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‚werben tann =), Bequemer und wohlfeller laͤßt ſich dieſe 
Saͤure aus dem Zucker gewinnen, indem man auf einen 
Theil Zucker 6 bis 8 Theile Salpeterſaͤure gießt, und die 
Miſchung einer gelinden Wärme ausſetzt. Es entſteht ein 
heſtiges Aufbrauſen, und es entwickelt ſich eine große Menge 
fatpeterhatbfaures Bas. Nachher, wenn man bie Fluͤſſigkeit 
ruhen laͤße, entſtehen Cryſtalle von Zuckerſaͤure, von weicher 
Scheele zuerſt erwiefen hat, daß fie ale der Sauerfleefäure 
voͤllig einerley ift. | 

Die Erpitalle der Sauerfleefäure find vierfeitige Prismen 
mit abmechfelnden breiten und ſchmalen Seitenflaͤchen und 
zweyſeitigen Enden; oft bilden fie vierfeitige oder rhomboi⸗ 
daliſche Tafeln. Ihr Geſchmack iſt überaus fauer, und 7 
Gran errheilen 2 Pfunden Waſſer fhon eine merkliche Säure, 
Im Waſſer find fie weit auflöslicher , als das Sauerfleefalz, 
In der Südhige des Waſſers find fie nicht flüchtig. 

Die Sauerfleefäure hat eine zufammengefegte Grundlage. 
Deftillire man fie für ſich, fo erhält man daraus kohlenſtoff⸗ 
haltiges Woaflerftoffgas, Fohlenfaures Gas, wenig faure 
Flaſſigkeit, etwas fublimietes feftes faures Satz, welches 
noch die Eigenfchaften der Sauerfleefäure Harz und es bleibe 
nur eine geringe Menge eines grauen oder braunen Ruͤck⸗ 
flandes, der im freyen Feuer faft gänzlich verfchwindee. Das 
auffublimirce Salz läße fih durch eine wiederhohlte Deftilla- 
tion weiter zerftören. Es ift daher die Grundlage der Sauer- 
Fleefäure Wafferfioff und Kohlenſtoff, wie die der Weinftein- 
fäure: Sie unterſcheidet fid von dieſer, wie Hermbſtaͤdt 
und Weſtrumb durch ihre Verſuche hinlaͤnglich dargethan 
haben, nur durch ein anderes Verhaͤltniß des Sauerſtoffs 
und der Beſtandtheile ihrer Grundlage; und die Weinſtein⸗ 
fäure laͤßt fih in Sauerfleefäure verwandeln, wenn man 
ſchwache Salpeterfäure davon gelinde deſtilliret, wobey fich 
Galperergas und Eohlenfaures Gas erzeuget. Durch con⸗ 

centrirte Salpeterfäure und ftärfere Hige wird bie Weinftein« 
ure 
=) In Crells chem. Unnal. 1785. BL, S. uf. 
IV. Theil. 3 
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ſaͤure. zur — ſo wie es auch die — ſelbſt 
damit wird. Die xoncentrirte Schweſelſaͤure wird von der 
Souerkleeſaͤure in der Hitze ebenfalls zerſetzt, und es bilden 
ſich Eſſigſaͤure, ſchweſeligte Säure und usa welche 
ſich verfluͤchtigen. 

Die Neurral- und Mittelfalze , welche aus diefer Säure 
entfliehen, werden im. neuern Syſteme Durch oxalates aus» 
gedruckt wie . B. oxalate de potafle (ſauerkleeſaures 
Gewaͤchsalkali), oxalate de ſoude (ſauerkleeſaures 
Mineralalkali) ut 

Gegen die Kalkerde hat die Sauerkleeſaure elne beſon⸗ 
ders fehr große Verwandtſchaſt, welche fo gar groͤßer iſt, als 
die, melde die Scwefelläure dagegen hat. Daher Diener 

fie ſehr gut, als gegenwirkendes Mittel, die Kalkerde in ei» 
ner Flüffigkelt zu entdecken, auch wenn Diefe an eine Eäure 
gebunden iſt. So wird z. B. gemeines gypshaltiges Waſſer 
von der zugeſetzten Sauerkleeſaäure gleich truͤhe, und es ſchlaͤgt 
ſich ſauerkleeſaure Kalkerde nieder. Am beſten kann man 
ſich hiebey des ſauerkleeſauren Ammoniafs bedienen. 
© M.f,Gren Hantbud) der geſommten Chemie. Th. II, 
Halle, 1794 8 8. $. 1071t u. ſ. deſſen Grundriß der Chemie, 
<h I. Halle, 1197 8. $. 682 u.f. Girtanner —— 
der ontiphlogiſt Chemie. Berlin, 1795. 8: ©; 390. 

Saͤureſtoff, fäureerzeugender Stoff, (durendes 
Princip/ Oxygen (oxygenium, oxygenes, princi- 
pium atidificum ,:oxygene, bafe oxygene, principe 
acidifiant). - Mir diefem Mahmen bezeichner man in dem 
neuen dyemifchen Enfteme den eigenrhümtichen Grundfloff dee 
Lebensluft, welchen man zugleich als das allgemeine Princip 
aller Eäuren betrachtet. Der Nahme Oxygen rühre von 
den Worten o£us und Yerroaaı ber, und iſt wörtlich) dur 
Eäure zeugend überfeßer worden. 

Das alte Syſtem unterfcheidet fih von dem neuen vor⸗ 
züglich darin, daß legteres alle Diejenigen Erfcheinungen, 
welche erfteres mit Huͤlfe des Phlogilton erklärte, vom Sauer⸗ 
ftoffe ableitet, * ; welcher io ber, Natut öirklich 
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vorhanden , und nicht, wie das Stehliſche Phlogiſton hypo⸗ 
thetiſch angenonimen iſt. 1 Diefermegen hat man auch dem 
neuern Soſteme einen Vorʒug vor dem alten gegeben, ob es 
gleich nicht gelaͤugnet werden kann, daß das Nichtdaſeyn 
eines Phlogiſton (jedoch nicht im ARE Sinne) * 
gar nicht erwieſen iſt. 

Das neuere Syſtem hat biefes woirelich für fich, deß in 
der einathembaren Luft ein waͤgbarer Stoff anzutreffen ft; 
welcher ſich beſonders beym Verbrennen verbrennlicher Koͤr⸗ 
per wirkſam erweiſet, und eben dieſen Stoff nennen: die An ⸗ 
tipblogiftifer den Sauerſtoff· Daher auch Herr Girtan⸗ 
ner ſagt, alle‘ Körper, mit welchen man: dem Eauerfloff 
verbinde, ‚werben durch feinen Beytritt ſchwerer, und. alle 
Körper werden leichter, wenn man fie biefes Stoffs berau⸗ 
bet. Man kann ihn meflen und wiegen ; und Gewiche iſt 
alle Mehl ein’ fiherer Beweis der: Gegenwart der Materie; 

Mad) der tehre des neuern Syſtems ift der Sauerfloff 
in außerordentlich großer Menge in der ganzen: Natur wer 
breitet. Er macht beynahe den dritten Theil des Gewichtes - 
der ganzen Aemofphäre aus. Es iſt aber bis jetzt noch Fein 
Mittel bekannt, dieſen Stoff: für fi), und von ander Koͤr - 
pern getrennt, barzuftellen. In ber Atmoſphaͤte iſt er mie 
dem Wärmeftoffe als Sauerflofigas verbunden ‚. und * 
mit dem Stickgas gemiſcht. | 

Um den Sauerfloff vom Wärmeftoffe im Sauerfioffgag 
zu trennen, darf man nur das Sauierfloffgas mic einem Koͤr⸗ 
per in Verbindung bringen ;; mit weichen der Sauerfloff eine 
größere Verwandtſchaft hat, als mie dem Wärmeftoffe, In 
dleſem Falle wird ſich der Sauerſtoff mic dieſem Körper, und 
der Waͤrmeſtoff mit ben benachbarten Körpern verbinden. 

So wird: beym Verbrennen des Phosphors im Sauer⸗ 
ftoffgas letzteres zerſetzt, indem ſich der Sauerftoff mit dem 

Phosphor: zur Phosphorfäureverbindet, der Wärmeftoff aber 
frey wird, und ſich Durch Hitze und Licht zelget, ano Theile 
Phosphor geben 254 Theile fefte Phosphorfäurg, und neh ⸗ 
men folglich während. bes — 154 Theile — 

au 
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auf; Durch diefe Operation wird alfo der Phosphor ge 
ſaͤuert, und die Ausdräde, "Säuren und Verbrennen bes 
deuten eineriey. Um fo viel nun der Phosphor während bes 
Werbrennens am Gemwichte'zugenommen hat, genau um fo 
viel hat das Sauerfipffgas am Gewichte abgenommen, Dar- 
aus erhellet, daß bey einem gemiffen Grade der Temperarur 
der Sauerfloff eine größere Verwandtſchaft zu dem Phos- 
pbov; als zu dem Wärmeftoffe, hat. 
Auch der Schwefel hat. die Eigenfchaft, das Sauerfloff- 
gag zu zerlegen, und ſich mie dem Sauerſtoffe deſſelben zu 
verbinden. Aus diefer Verbindung enefteher die Schwefel⸗ 
fäure, Ace Gran Schwefel geben bey der Verbrennung 26 
Gran Schwefelfäure, mithin hat der Schwefel 18 Gran 
Sauerfloff aus der Luſt an fid) genommen, welche eben fo 
viel am Gewichte verloren dat. Vor dem Verbrennen war 
die Säure im Schwefel niche enthalten, vielmehr iſt biefer: 
eine einfache Subftang, weiche ſich während des Werbren. 
nens mie dem Sauerftoffe zu Schmwefelfäure verbindet. 
Durch die Kohle-wird ebenfalls das Sauerſtoffgas zer⸗ 
ſetzt. Werbrenne man naͤmlich Kohlenſtaub In Eauerftofl- 
gas über Queckſuber, bis Die Kohle erloͤſcht, fo werden da- 
bon & In kohlengefäuertes Gas (fire $uft) verwandelt, und 4 
bleibe Sauerftoffgas. - Die Kohle hat am Gewichte abges 
nommen ‚ und eben fo viel hat Das Gas unter der Glocke am 
Gewicht zugenommen. 1oo Gran fohlengefäuertes Bas be« 
fteben aus 38 Gran Kohlenſtoff, und aus 72 Gran Souer⸗ 
ftoff. Der frey gewordene — wird ſogleich wieder 
großentheils zur Bildung des foblengefäuerten Gas verwen« 
det; eben darum glimme Die Kohle nur, und beenne nicht, 
wie Phosphor und Schwefel, mit Flamme. 

Der Gauerftoff. har eine größere Werwanbefchaft zum 
Kohlenſtoffe als zum Phosphor und Schwefel. Daher kann 
man vermittelt der Kohle der Phosphor.» und Echmwefelfäure 
den Sauerſtoff entziehen, und dadurch den Phosphor und 
Schwefel wieder herftellen. Auch iſt ber Sauerftoff mit dem 
Phosphor’ näher als mis. bem Schwefel verwandt, Yen 
X *8 man 
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man zwey Duentchen Schwefelfäure mit 10 Gran Phosphor 
in einer metalienen Röhre dem Feuer ausfeger, fo erhäle man 
Phos phorſaͤure und Schwefel, weit der Sauerftoff den Schwer 
fel verläßt, um ſich mie dem Phosphor zu verbinden. 

In einer gemwiffen Temperatur bot der Sauerftoff eine 
größere Verwandtſchaft mit dem Queckſilber, als mit dem 
MWärmeltoffe. Denn fege man Queckſilber in einem ver- 
ſchloſſenen mit Sauerftoffgas angefüllten Gefäße dem Feuer 
aus, fo wird es verfalfe und ſchwerer; das Gas nimmt am 
Gewichte ab, und wird um eben fo viel leichter. Es bat 
alfo das Quedfilber den Sauerftoff aufgenommen, und ſich 
dadurch in Dueckfilberhalbfäute verwandelt. Aber In einer 
noch hoͤhern Temperatur verhält fich diefe Verwandtſchaſt 
umgekehrt, und der. Sauerftoff verläßt wieder das Quedfül« 
ber, mie welchem er verbunden war, um fid mit dem Wär: 
mefloffe zu verbinden. Dieß ift die Wiederherftellung bes 
für fich bereiteten Queckſilberkalkes, wobey das Sauerfloff- 
gas wieder entwicele wird. Der Streit, welcher hierüber ge- 
führet worden, iſt unter dem Xirifel, Chemie, angejührer. 

Auch andere Metalle entziehen ben einer gemiflen Tem« 
peratur dem Sauerfioffgas den Eauerfloff. 3.38. Bley, 
Zinn u.f. Bringt man in eine gläferne mit Sauerfloffgas 
angefüllte Glocke über Queckſilber gefeiltes Zinn, und zuͤn⸗ 
bee dieſes durch einen DBrennfpiegel an, fo (auge es den 
Sauerfloff ein. Dadurch wird es in eine Halbfäure verwan ⸗ 
delt, und nimmt am Gewichte fo viel zu, als das Sauer» 
flofigas abgenommen bot. 

Auf ſolche Are entftehen alle Säuren und Halbfäuren. 
Der Sauerftoff iſt allen gemein. Ihr Unterfchieb beſteht 
bloß in dem gefäuerten Körper, oder ber Grundlage der Eäure, 

Daß jede Säurung einen gewiſſen Wärmegrad voraus 
feßer , welcher bey verfchiedenen Körpern auch verſchieden iſt, 
ift bereits unter dem Artikel, Säuren , angeführee worden. 
Bey fehr fehnellen Säurungen enefteher Licht und Wärme, 
Diefe; werden eigentlib Derbrennungen genennt, 3.8. 
bie Säurung des Pposphors m der — ice 
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Saͤurung des Eiſens in Sauerſtoffgas. Metallefänren ſich 
langſamer und ohne merkliche Waͤrme und de. Einige 
Koͤrper haben eine ſo große Verwandtſchaft zum Sauerſtoffe, 
daß wir fie gar nicht anders kennen, als im gefäuetten Zus 
ftande;2ivle 4.8. die Kochſalzſaͤure. 
NMoch andere Mittel, Koͤrper zu fäuren, ſ. m. den Artl⸗ 
kel, Saͤuren. a a De Fa 
Ueberhaupt wird der Sauerftoff als ein Stoff angenom« 
men, welchen die Natur bey den michrigften Operationen ges 
brauder. Nach Herrn Birtanner =) ſteht bie Reitzbarkeit 
organifirter Körper beftändig im Werhäftniffe mit der Menge 
des Sauerſtoffes, welchen fie enthalten. Alles, wos die 
Duanrität des Sauerſtoffs vermehret, vermehret auch die 
Reitzbatkeit. Nach Hrn. von Humboldt #) iſt der Sauer⸗ 
ſtoff Ein vorzuͤgliches Mittel, die Reltzbarkeit des vegerablii- 
ſchen Koͤrpers zu vermehren. Das Keimen und Wachsthum 
bet Samen wurde in ber phlogiſtiſirten Rochfalyfäure nicht 
im geringſten beſoͤrdert, in der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure 
aber ſehr merklich. Denn der Sauerſtoff ſcheint mit der 
phlogiſtiſitten Salzſaͤure zü genau verbunden zu ſeyn, als 
daß er Diefer durch die vegetabillſche Fiber entzogen werben 
koͤnnte. Die dephlogiftifirte Salyfäure aber wird zur phlogi- 
ſtiſirten, , wenn fie die Samen zum Keimen gebracht , und 
den überfchüffigen Sauerftoff dadurch verloren hot. Selbft 
das gefäuerte Queckſilber durchbringt In metalliſcher Geftale 
die Haut im menſchlichen Körper, wenn es den Gauerftoff. 
der reißburen Fiber — Auch entdeckte der Herr 
von Humboldt nachher, daß die dephlogiſtiſirte Kochſalz 
ſaͤure auf die thieriſche Orgänifation -auf eine ähnliche Art, 
wie auf vegerabilifche Körper‘, wirfe, Er ließ zwey an ſich 
A ſchwache 


=) In Rorier Journ. de. phyf.-1p98. Tom. XXXVI. p. 149, Uleber dit 
Irritahilitaͤt als Lebensprincip in der ordanifisten Natur,hin Gren⸗ 
Tournal d. Pbyſ. B. 11, ©. 315 f. ar 
#) Aphorifini ex doctrina phyfidlogiseschemicae plantarum in Plorae 
* Fojsbergenfi a 702 4. v. Zumbolde Apborismen aus 
der chemifiben Phyfiologie der Pflanzen, a. d, Lat. übderf- von 
Gottfr. Sıfcher, Leipj« 179 8. 9.8. 
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ſchwache Froſchſchenkel durch fiebenftändiges Chalvaniſiren 
ermatten. Sie zuckten nur ſchwach, wenn Silber am Mus: 
tel, und Zinf am Nerv lag, gar nicht, wenn das Eilber 
den Zinf und Nerv verband. Mit Waſſer beſtrichen biie- 
ben diefe Erfheinungen ſich gleich; mit vephlogifiifirter Salz⸗ 
fäure saber den Nerv benege erfolgten ſogleich lebhafte Zu- 
fommenzichungen, als das Silber zum $eiter zwiſchen Zink 
und Merven diente. Daß, wie bey den Pflanzen, nur der 
aus der Säure ſich entwickelnde Sauerfloff die Reitzempfaͤng⸗ 
lichkeit mehrte, fchien dem Herrn von Humboldt daraus 
zu folgen, daß. die Vermehrung nur in den nächiten 10 Di» 
nuten merfbar mar, nachher aber eine Atonie entſtand, wel« 
che durd) alfalifche Bäder nicht zu heben war. Die Flüfe 
figfete wirfte nun als phlogiftifirte Salzſaͤure. 
- Der: Sanerftoff zeige eine große Wirfung auf die Farbe 
Der Körper, Diele verändert fid) Daher on der atmolphäri» 
ſchen Luft. Eben biefe Wirkung auf die Farbe der Körper 
beſitzet bie dephlogiftifirte Kochſalzſaͤure, nur in weit Fürgerer 
Seit, als an der gemeinen Laſt. Sie vernichter alle vege- 
tabiliſche Farben, und verwandelt ſich dobey in phlogiflifirte 
Salzfäure , indem ſich ein Theil Sauerſtoff mit der vegeras 
bilifdyen Subflanz verbinde. Sie ertheilee den grünen 
Theilen ber -Pflanzen eben biefetben Farben, meldye fie mit 
ber Zeit an der freyen Luft annehmen, bald gelb, bald weiß⸗ 
lid) , bald. röchlih, Die Bläcter der immer grünen Pflan⸗ 
zen, wie 3.98. der Stehpalme bleiben in ihre auch lange 
“grün, und werden endlich, wie an der Luſt, roͤthlich. Die: 
jenigen Pflanzen, welche an dunfeln Orten ftehen, werden 
mit der Zeit bleich: erhalten aber am Sonnenlichte ihre 
Farbe mieder, weil fih alsdann aus ihnen Sauerſtoffgas 
entwickelt, da hingegen im Dunfeln der Sauerſteff bey ih⸗ 
nen bleibe, weicher die Farbe vernichtet. Die weiß gewor« 
denen Pflanzen find weniger brennbar, meil fie ſchon ge» 
fäuert find, 
Theile von ehierifhen Körpern werden in der dephlogiſti⸗ 
firten Salzfäure gelb, wie z. B. weiße Wolle, weiße Seide. 
| 36 Auch 
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Auch dieß erfolgee mit ber Zeie an der gufe, wie: See €: 
fenbein und ber weißen Wolle, 

Aus’ diefer Wirkung des Sauerftoffs auf die Farben 
laſſen ſich eine Menge befonderer Erſcheinungen herleiten, 
So lange die Pflanze nicht ans Sonnenlicht kommt, find alle 
ihre Theile weiß; erſt dann entwickelt ſich vermöge beffelben 
aus ihre Eauerftöffgas, und fie erhält dadurch ihre Farbe. 
Der innere Theil eines Bauniftammes ift weiß, weil da- 
bin das Licht niche kommen’ kann; Schimmel, der an ei= 
nem dunfeln Orte waͤchſt, ift weiß, und erhaͤlt erſt am ihre 
Farbe. Die Blätter, wenn fie erft ausbrechen, und die im 
Kelche noch eingewicelten Blumen, find weiß, ehe fie an 
das licht kommen. Das Tuch), welches erft aus der Indigo⸗ 
füpe fömme, ift grün, und wird erft an ber $uft blau, in⸗ 
dem es Sauerftoff verliere. Mit verbünnter dephlogiſtiſir⸗ 
ter Salzſaͤure wird es wieder grün; und am ber $uft wieder 
blau. Gießt man flärfere unverduͤnnte dephlogiſtiſirte Salze 
fäure auf, wodurch fehr viel Sauerfloff mir der Indigoſarbe 
verbunden wird, fo wird fie gelb, und läße ſich nachher niche 
wieder blau machen. Vegetabiliſche Aufgüffe ımdb Decorte 
erhalten an ber $uft eine dunflere Farbe. Mit Delfarbe erft 
gemahlte Bilder find weit heller, als wenn fie eine Zelt lang. 
der Luſt ausgefeger find. 

Alle diefe Wirkungen erfolgen von bem Sauerfloffe In 
der Atmoſphaͤre. Alle Körper, mie welchen diefer eine nähere 
Verwandtſchaft hat, als mit dem Wärmefloffe, nehmen ihn 
auf, und werden heller von Farbe. Alle Körper hingegen, 
welche mit bem Wärmieftoffe näher, als mit dem Sauerfloffe 
verwandt find, verlieren ihren Sauerftoff, und werden an 
Sarbe dunfeler. 

Auch die Farbe des Blutes wird durch ben Sauerfloff 
verändert, welcher beym Athmen durch Zerfegung des Sauer- 
ftoffgas der Atmofphäre frey wird. Ein Theil deffeiben ver⸗ 
bindee fi) mie dem venöfen Blute, und verwandelt feine 


dunklere Farbe in eine hellrothe. M. f. Athmen. 
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Gere Beddoes ") In Drforb hat noch mehrere mer. 
würdige Anwendungen ber Lehre vom Sauerfioffe auf Phnfio- 
logie und Parhotogie gemadie. Es nimmt dirfer mie Kern 
Girtanner den Sauerftoff als Princip der Reitzbarkeit und 
Lebenskraft an, erkläre den Scorbut aus Entyiehung des 
Sauerfioffe , wovon das Fettwerden nur dem Grade nad) 
verfhieden fey; die Lungenſchwindſucht hingegen aus dem 
des Sauerfloffes, woraus zugleicd) erhellet, warum 
Diefes Uebel während der Schwangerfchaft flille ſteht, warum 
denenjenigen, welche an diefer Krankheit leiden, das Einarh» 
men der sebenslufe fchädlich, hingegen das Athmen der mit 
Stickluft vermiſchten Luft heiliam fey u. ſ.f. 

Ob nun gleich auf Feine Weiſe gelaͤugnet werden fann, 
daß ein gemiffer wägbarer Stoff oder die Baſis der Lebens⸗ 
hufe in der Atmoſphaͤre zugegen iſt, fo hat man body ver⸗ 
fchiedenes ‚gegen die Eigentchaften, melde diefer Stoff nad 
der Meinung der Antiphlogiftifer befigen foll, eingewendet. 
Eine der vorzüglichften Eigenichaften diefes Stoffs foll dieſe 
ſeyn, daß er, mit andern Körpern verbunden, denſelben 
einen fäuerlichen Geſchmack mirtheile; daher ihn auch Herr 
Girtanner principium acidum nennt. Die Antiphle» 
giſtiker berufen ſich vorzüglich auf Diejenigen Tharfachen, wo⸗ 
Durch aus dem Phosphor, Schwefel und der Kohle durchs 
Verbrennen derſeiben im Gauerfiofigas Phosphorfäure, 
Schwefelſaͤure, Kohlenfäure erhalten wird. Dagegen wird 
ober nach dem Syſtem von Brennſtoff behaupte, daß in 
dem Phosphor, dem Schwefel und der Kohle und andern 
Stoffen, aus welchen fid) durch die Aufnahme der Bafls 
der tebensiuft die Säure entwickelt, diefe ſchon als Eäure 
zugegen geweſen ſey; der Brennſloff allein, womit fie ver- 
bunden mar, änderte ihre Natur und Eigenfchoften ab, fo 
daß fie im Phosphor, im Schwefel, in der Kohle u. ſ. f. niche 
als Säure fi den Sinnen offenbaren konnte, Daher bes 

35 ſteht 
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fumptlon, catarıh und fever; together with conjedu’es upon 
feveral other ſubjects of Phyñology and Pathelogy. Lond, 1743. 8. 
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ſteht mach diefem Syſtem die Saͤurewerdung jener Koͤrper 
nicht bloß darin, daß die Grundlage der gebildeten Säure 
die Baſis der Lebensluft auſnehme, fondern "daß auch ihr 
Brennſloff abgeighieden werde, zu deſſen Abſcheidung bie 
Aufnahme der Baſis der febenstuft Bedingung if: Se 
weniger die Grundlagen der Saure ihren Brennfloff verloren 
haben, deſto unvofifommener und unvollfländiger erfheinen 
fie als Säuren; dirfsewegen nennt auch) biefes Soſtem * 
Saͤuren phlogiſtiſirre Saͤuren. 

Man hat ferner eingewendet, daß in * Körpern, 
welche nach dem antiphlegifliichen Syſteme das Oxygen in 
großer Menge enthalten follen, gar Leine Spur von Eäure 
anzutreffen ſey. Dieß iſt der Fall bey der dephlogiftifircen 
Luft und noch mehr bey dem Waſſer, weldyes mehr Oxygen, 
als irgend ein anderer Körper, enthalten fol, und gleichwohl 
offenbar Eei.-e faure Beſchaffenheit zeigt. Hierauf antwortet 
man: es mwerbe nicht behauptet ,. daß das Oxygen felbft ſauer 
ſey, fondern nur, daß es in einer Verbindung mit einer ſaͤure⸗ 
fähigen Baſis Säuren erzeuge; es gehöre aber weder ber 
Waͤrmeſtoff, womit es in der reinen Luft, nod) ber Waſſer⸗ 
Stoff, womit es im Wafler verbunden ſey, au den fäurefähi« 
gen Grundlagen. 

Diefe Antwort fcheine uöor den Begriffen zu wider» 
fprechen , welche Lavoiſier und andere ihm folgende Schrift. 
fiellee bey dem Syſteme fehfegen. Nach diefen Begriffen 
liege der Grund der Säurung niche in der Grundlage, fon« 
dern in dem Oxygen ſelbſt. Mad) Lavoifier iſt jede Were 
bindung irgend eines Körpers mit Dem Oxygen eine Säurung, 
and die Saͤurung einer jeden Subſtanz bilder Säure; der 
Sauerſtoff ft es, welcher die Edure macht, und die Natur 
ber Grundlage beſtimmt nur ihre Verſchiedenheit. Diefen 
Begriffen gemäß fönnte man bey jeder Subſtanz, welche 
ſich mit dem Oxygen verbindet, einen fauren Geſchmack era 
warten, weldyes aber Eeinesweges Etatt findet. Allein diefe 
Ausdruͤcke werben von ben Antiphlogiſtikern niche in fo ſtren⸗ 
gem Sinn genommen. Sie unterfheiden felbft die verſchie⸗ 
Ä .e >» denen 
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denen Grade ber Eärtigung mit Oxygen, und erinnern aus» 
brücdlich , daß der erfte unvollfommene Grad noch feine Aci⸗ 
ditaͤt ergiiige"&o bemerfe Hr. Girtanner, daß der fäuer- 
liche Geſchmock nicht bey allen Körpern zu bemerken fey , Die 
Sauerfioff enrhalten. Waſſer, Braunftein, und alle Halbſäu⸗ 
ven haben feinem fäuerlihen Geſchmack, ungeachtet fie Sauer» 
ſtoff enthalten. Man fieht alfo hieraus, daß die Meinung ber 
Antiphfogiftifer nicht dahin geht, alles das für ſauer gu halten, 
was Sauerftoff enthaͤlt. Dann follte aber auch niche dleſer 
Stoff principium acidum, fondern vielmehr principium 
acidificum gerienne werden. Meiner Meinung nah hat 
man gar nicht nörhig, das Oxygen felbft als fauer zu bes 
achten; und gleichwohl kann es in Werbindung mit einem 
andern Körper eine Säure hervorbringen. Denn es läße 
ſich gar wohl gebenfen, daß zwey Körper in ihrer inniaften 
Verbindung Eigenfchaften erhalten, welche ein jeder Körper 
für fich niche hat; Beyſpiele Hiervon geben die Neutral» und 
Miteelfalge ‚bey: welchen Feine Säure mehr zu fpüren ift. 
Warum follten nicht auch zwey Körper, von welchen Feine 
Aciditaͤt für ſich zeiget, in ihrer innigen Werbindung eine 
Säure zumege bringen ? 

M. f. Birtsnner Anfangsgründe der antiphlogiftifhen 
Chemie. Berlin 1795 8. S: st uw f, Grens Yournal ver 
Phyſik BI. ©. 315 f. 507 f. Ä 

Saugen (futio, ſuction, fuccion). Wenn 
durch irgend eine Vorrichtung in einem hohlen Canale bie 
in ſelbigem eingefchloffene $uft dünner, als die aͤußere atmo ⸗ 
fohärifdhe Fuft gemache wird, fo treibt alsdann ber Drud 
der Atmofphäre alle Marerien befonders flüflige, welche mit 
dem Canale in Gemeinſchaft ftehen , durch jede Drffnung nach 
allen Richtungen in denſelben hinein, fo daß zuletzt bey 
ſortgeſetzter Verduͤnnung der Luft in dem Eanale flüffige Kör- 
per ſeitwaͤrts und aufwärts gebracht werden Fönnen. Diefe 
Wirfung nennt man bas Saugen. 

Wenn die Roͤhre (fig.44-) ie, welche mie einem an ber 
innern Fläche genau anfchließenden Stempel fg verfehen jr 
- 1, - | n 
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In ein mic einer Fluͤſſigkeit angefülltes Gefäß. getaucht, und 
der Stempel bis zur Höhe h über dem Waflerfpiegel a d ges 
' zogen wird, fo folge die Fluͤſſigkeit in der Röhre dem Stem⸗ 
pel, und fülle den ganzen Innern Raum h fg an; man fage 
olsdann, ber Etempel fauge, Allein es ift der Stempel 
nicht, welcher die Fluͤſſigkeit nad) ſich siehe, fondern der 
Drud der über e f und g d liegenden äußern Luſt treibt bie 
Wafferfläche fg In die Hoͤhe, weil über ihr bis h durchs Auf⸗ 
ziehen des Stempels ein Iuftleerer Raum geworden iſt, 
in welchem feine gleich elaſtiſche Luft jenem Drude entgegen 
wirft. Wird mir dem Munde gefaugt, fo bilden tippen 
und Gaumen ben Canal, und die feft anfchließende Zunge 
vertritt die Erelle bes Stempels u.f.w. Sauge der Mund 
an einem langen Rohre, fo iſt die innere Hoͤhlung deffelben 
bioß als eine Verlängerung des Canals, welchen fippen und 
Gaumen bilden, anzufehen; bas Zurüdziehen der Zunge 
verdünnt die $uft in dem Canale, und fo wirb durdy den 
Druck der äußern elaſtiſchen $ufe bie Fluͤſſigkeit durch das 
Ende bes Rohrs Hineingerrieben. Auf ähnliche Arc gefmiche 
das Einarhmen ber Luft; durch die Erweiterung und Ber- 
größerung des Raums in der Bruſthoͤhle und der Lunge wirb 
die Innere Luſt verbünne , und die dichtere äußere Luft durch 
das Uebergewicht Ihrer Elaflichtät Hineingerrieben. Dieſes 
Saugen iſt alfo fein Erfolg einer anziehenden Kraft des Kot« 
bens, Mundes u dergl., wie die gemeine Rebensare, Ein⸗ 
ziehen, anzudeuten fcheint, fondern rührt bloß vom Druck 
der äußern Luft her. Daher kommt es auch, daß alles Sau« 
gen Im fuftleeren Naume ganz wegfälle, und daß es felbft 
in der atmofphärifchen Luft nur fo weit gehe, bis der Gegen’ 
druck, welchen bie einaefogene Materie vermöge ihres Ges 
wichtes ausübt, dem Drucke der äußern Luft gleich wird, 
Aus diefem Grunde kann das Waffer durch Saugen nicht 
viel über 30 Fuß, und Quedfülber  niche viel über 26 Zoll 
ſenkrechter Höhe gehoben werben. - M. ſ. Luftkreis. * 
Es gibt Koͤrper, welche ſich mit Fluͤſſigkeiten anfuͤllen, 
wenn fie mit dieſen In Beruͤhrung kommen. Auch dieß nennt: 
man 


man Saugen, aber in einer ‘gan; anbern Bebeutung des 
Wortes. So fage man z.B. Schmamm , $einwand , Loͤſch⸗ 
papier u fi-fauge Wafler, Pflanzen u.f. f. faugen Nahrungs» 
faft ein. » Hier kann man gar nicht annehmen , baß das Ein» 
dringender Feuchtigkeit in Die Körper durch den Drüc der 
Armofphäte erfolge, vielmehr muß hier ein ganz anderer 
Grund vom Eindringen ber Feuchtigkeit gefucht werden, der 
vorzüglidy in dem Bau der Körper und anderen auf fie wire 
kenden Kräften zu ſuchen if. M. f. Saarröbren. 
Saugwerk, Saugpumpe (antlia fudtoria, pompe 
afpirante) ift eine Pumpe, worin das Waſſer beym Auf- 
ziehen des Stempels durch den Druck der Armofphäre in bie 
Höhe gebracht wird. M.f. Pumpe, Saugen. 

Es ift eben nicht nothwendig, daß der Kolben in feinem 
niedrigften Stande unter der Oberfläche bes Woſſers ſich be- 
finde, wie bieß bey der Einrichtung der gewoͤhnlichen Waſſer⸗ 
pumpen Statt hat, vielmehr kann er eine anſehnliche Strecke 
über felbiger feyn, In diefem Falle ereibe nun der Drud der 

Atmoſphaͤre auf die Oberfläche des Waflers felbiges in die 
Mähre, wenn der Kolben höher gehoben, ynd hierdurd) die 
unter dem Kolben befindliche Luſt verdünnt worden, ehe es 
durch das Ventil bes Stiefels tritt. Es iſt folglich bier eln 
wirkliches Saugen, fo wie es.im vorigen Artikel erkläre wor⸗ 
den, vorhanden. 

Die gewöhnliche Einrihrung einer Saugpumpe befteht 
überhaupt In folgenden Stuͤcken: die Pumpe befteht aus zwey 
Köhren (fig.45.) abc dundeg hf, wovon die erftere der 
Stiefel, und die andere, welche ins Waſſer zu fteben kommt, 
und nicht über 28 Fuß ſeyn fann, die Saugröbre, ober 
bey den Kunſtgezeugen im Bergbau , der Anftedebiel, ge⸗ 
nannt wird, Der Stiefel, in weichen der Koiben auf- und 
niederfpiele, ifk, etwas weiter, als die Saugröhre. Uebri⸗ 
gens find der Stiefel und bie Saugröhre da, wo fie an ein« 
onder gelegt werben, mit Rändern umgeben, zwiſchen welche 
ein lederner Ring gelegt, und alsdann alles vetmittelſt Schrau ⸗ 
ben gehörig befeflige wird. Soll die Pumpe reines — 
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geben, fo wird unten in ber Saugröhre ein mir Loͤchemn durdh« 
ſtochenes Blech, der. Seiher, angebrade. "Der Stiefel 
iſt unten ben i;. fo wie der Kolben ben k mit einer Klappe 
oder einem Ventile verſehen. MM. ſ. Pumpe. | 

+ Steht nun anfaͤnglich der Kolben in feiner. niedrigſten 
Stelle, fo daß: er-das Ventil. i unten im Stiefel: unmittel⸗ 
bar berürt, fo wuͤrde in biefer Borausfegung zwiſchen beyden 
gar feine stuft brfindlich feyn , wenn die untere Fläche des Kol⸗ 
bens an das Ventil allenthalben genau anſchloͤſſe; die zwi⸗ 
ſchen beyden anfangs befindliche Luſt wuͤrde durch dos Kol⸗ 
benventil beym Niederſtoßen gänzlich heraus treten, und dieß 
wuͤrde die vollkommenſte Einrichtung der Pumpe ſeyn. Allein 
fie laͤßt ſich nicht wohl fo machen, daß fie dieſer Voraus- 
ſetzung voͤllig gemaͤß waͤre. Zwiſchen dem Kolben und dem 
Ventile wird ein kleiner Raum bleiben, weicher folglich An⸗ 
fangs mit $uft von natürlicher Dichtigkeit angefülle if. Wenn 
aber der Kolben nun bis zu feiner höchften Stelle, etwa 5.2, 
4 Fuß hoch hinauf fteige, fo breiter fich die vorhin unter 
dem Kolben zurücgebliebene $uft in ben gänzen Koum aus, 
der nun zwiſchen dem Kolben und Ventil leer wird. Hier 
durd) mird ihre Elaflicieät vermindert, und die Elaſticitaͤt der 
in der Saugröhte befindtichen Luft iſt ſtaͤrker; doher ſtoͤßt fie 
das Ventil i auf, und ein Thell von Ihr tritt in den Stiefel 
hinein. Hlerdurch wird zugleich die Elaflicieät der in dee 
Saugröhre zurücbleibenden fufe vermindert , ſo doß fie mie, 
ber Elaſticitaͤt der äußern Luft niche mehr im Gleichgewichte 
bleibt. Es wird. daher die äufere Luſt in der Saugroͤhre fo 
viel Wafler hineintreiben, bis das Gewicht der hintingerre- 
tenen Waflerfäule mit dem Drude ber eingefchloflenen Luſt 
zuſammen dem Drucke der Atmoſphaͤre gleich iſ.. Indem 
‚ferner der Kolben von der höchften bis zur niedrigſten Stelle 
zuruͤckgeſtoßen wird, druckt er Die unter ihm und über dem 
Stlefelventil i befindliche Luft zufammen ; diefe ſchließt alfo 
das Stieſelventil, ſtoͤßt das Kolbenveneil auf, und. frite durch 
baffelbe über den Kolben hinauf, einen kleinen Theil ausger 
nommen, welsher mie au: Anfange zwiſchen — —* 
dk tiefel⸗ 
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Stiefelventil zuruͤckbleibt. Beym zweyten Hub des Kol 
bens wird nun eben das mit einem geringen Unterſchiede er⸗ 
ſolgen, mas beym erſten Hub gerſolgte. Ueberhaupt ſieht 
man leicht wenn dev, Kolben ſortfaͤhrt, auf und nieder zu 
fpielen;;deß bey jedem neuen Hub das Waſſer in der Saug- 
roͤhre höher fleigen, und endlich durch das Ventil i in den 
Stiefel hineintreten müffe ; da es alsdann weiter mitteift des 
ı Kolbeis ‚mie bey ber gemeinen Wafferpumpe, bis: zur Aus« 
gußroͤhre a gehoben wird. ; | 
Hefe fi) die Einrichtung fo machen, daß der Kolben in 
feinem niedrigftien Stonte ganz genau an den: Boden des 
Stieſels, und das dafelbit befindliche Ventil anſchlöſſe, fo 
wuͤrbe das. Waſſer allemahl bis in den Stiefel treten, und 
bis zur hoͤchſten Stelle des Kolbens gehoben werden, went 
nämlich die größte Kolbenhöhe über dem Wäflerpaß m 1 
ulcht üben. 32 Rheinl: Fuß betraͤgt. In allen andern Fällen, 
wo zwilchen dem Kolben in feinem: niedrigften Stande und 
dem Boden des Stiefeis ein Zwiſchenraum bleibe , wird die 
In bemfelben zurüctbleibende tuft dem in der Saugröhre hin« 
aufftelgenden Waſſer deſto mehr hinderlich ſeyn, ie groͤßer 
dleſer Zwiſchenraum iſt. Er. heißt deßwegen der ſchaͤdliche 
Raum der Pumpe, und bie Pumpe iſt deſto vollkommener, 
je Eleiner diefer ſchaͤdliche Raumift, Wenn man das Pum- 
penventil nicht im ‚Boden. des Stiefels, fondern irgendwo 
in der -Saugröhre anbringen wollte, fo würde man hierdurdy 
den fchädlichen Kaum vergrößern, und dieß deito mehr. je 
niedriger das Ventil in ‚der Saugröhre angebracht. würde, 
- Die allerunvolltommenfte Pumpe würde alfo diejenige feyn, 
welche ihre Ventil nicht am oberflen, fondern am unterſten 
Ende der Saugröhre bey, e f hätte. Ä 
Herr Parent «) war der erſte, der eine Theorie der 
Sangmwerke entwarf, und fie in acht Aufgaben mit Berrach- 
tung, des ſchaͤdlichen Raumes ‚ jedoch ohne Beweiſe der Auf⸗ 
loͤſingen, vorerug. Herr Delidor?) führe dieſe Aufgaben » 
— — > bes 


” Recherches de phyfique et de mathem. Paris Pal 
#) Architect. hrdraul. II, chap, 2, 9,919 - 926, 
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des Herrn Parent mit deffen elgenen Worten an, und en 
wickelt hiernädift die Theorie, worauf die Aufßöfungen die⸗ 
fer Aufgaben beruhen. Auch gibt Herr Muſchenbroek =) 
eine Theorie der Saugpumpen, weiche Herr Karſten nebft 
ber Belidorfchen vorträge, und zugleich einige Umichtigkei⸗ 
ten’ feiner Vorgänger berichtiget. Der fchädliche-Raum hat 
aber nur fo lange Einfluß auf die Pumpe, bis das Wafler 
den Kolhen erreicht hat. So bald dieß geſchehen iſt, fo wich 
die Pumpe bey jedem Hub fo viel Wafler geben, als ben 
förperlidien Kaum bes Kolberizuges ausfülle, wofern nur 
der Kolben niche fchneller fteige, als das Waſſer nachfolgen 
tan, In dieſem legtern Falle würden Unterfuchungen über 
die vorsheilhaftefte Geſchwindigkeit der Kolbenzüge anzu» 
ftellen feyn. 

Bey biefer befchriebenen Einrichtung der Saugpumpe 
kann nur beym Herauffteigen des Kolbens Wafler gehoben 
werden, indem beym SHerabfinfen deſſelben das gehobene 
Waſſer durch feine Klappe geht. Um dieſen Stillftand des 
zu bebenden Waflers aufzuheben, pflege: man die Kolben 
zweyer Saugwerfe fo mit einander zu verbinden, daß fie 
wechfelsweife fteigen und finfen, alfo der eine binnen ber Zeit 
niedergeht, da der andere das Waſſer heraufſaugt. ine 
ſolche Einrichtung wird ein Doppeltes Saugwerk genennt, 
wobey alles‘fo angeordnet werden fann, daß die Ausguß- 
roͤhre beyder Stiefel Ihr Waſſer in einerley Behälter auge 
ſchuͤtten, welcher dadurch einen beſtaͤndig ununterbrochenen 
Zufluß erhaͤlt. Es koͤnnen noch mehr, als ein Paar Saug⸗ 
werke fo mit einander verbunden fern, daß binnen ſder 
Zeit die: eine Hälfte Wafler fauger, da die Kolben ber 
übrigen abwärts gehen, wodurch ein zuſammengeſetztes 
Saugwerk entſteht. on 

Iſt die Ausgußröhre nahe über tem höchften Kolben⸗ 
ftande befindlich,, fo ift die ganze Mafchine ein bloßes Sauge 
werk, und heiße in der Sprache des Bergbaues ein. niedri« 
ser Say. Durch einen ſolchen läße ſich das — 


O lauodaa.aã phil.aatac. Tom. Tl. . aias fegq. 


Sau | 369 


hoöher, als erwa 15 Ellen über feine nafürliche Stelle heben. 
Die Größe des Widerflandes, melden die bey einem folchen 
Saugwerfe angrelfende Kraft zu überwinden bar, ift dem 
Gerichte einer Woflerfäule gleich, deren Grundfläche ber 
Grundflähe des Kolbens, und. deren Höhe der Höhe bes 
Kotbens von der Oberflähe des Waflers gleich it. Es wird 
nämlidy der Kolben von einer $uftfäule von oben herab fo 
ftarf gedruckt, als wenn eine von 32 Fuß hohe Waſſerſaͤule 
darüber fände, deren Grundfläche der Grundfläche des Kol» 
bens gleich iſt. Aber eben diefer Kolben leider auch gegen bie 
Grundfläche einen aufwärts gerichteten Druck, welcher dem 
- Gewichte einer Waflerfäule gleich, deren Grundfläche mit der 
Grundflädye des Kolbens einerley, deren Höhe aber übrig 
bleibe, wenn man die Höhe von der Oberfläche bes Woffers 
bis zum Kolben von 32 Fuß ſubtrahiret. Setzt man alſo die 
Grundfläche des. Kolbens — s, die Höhe deifelben von ber 
Oberfläche des Waflers = =, und das fpecififhe Gesicht des 
Waffers = y, fo ift der Druck gegen den Kolben von oben 
herab = 32.5.9, und ber Druck gegen eben biefen Kolben 
von umten hinauf = (32 — a) e.Y. Subtrahlret man nun 

diefen von jenem, fo ergibe fih 32.8.9 — (32.—a)e.y 
—=(3—32+a)s.y = a.e.y, und fo ftanf wird ber 

Stempel unter waͤrts gedruckt, mirhin muß auch die an der 
Zugflange ziehende Kraft eben fo groß feyn, um mit jenem 
Drucke dos Gleichgewicht zu halten. 

Es können Umſtaͤnde eintreten, wo die Höhe einer fol« 
hen Saugpumpe nicht hinreichend iſt; alsdann pfleger man 
auf dem Stiefel über ad noch ein Aufſatzrohr oder Stei⸗ 
gerohr von ziemlicher Höhe zu fegen, an deſſen obern Ende 
exit die Ausgußröhre befindiich If. Bey dem Bergbaue wird 
eine ſolche Einrichtung ein Hoher Satz genennt. In einem 
ſolchen Falle wird der Kolben außer dem Drucke der Armo- 
fphäre noch den Druck von diefer Wafferfäule von oben herab 
leiden, Eegt man nun die Höhe diefer Waſſerſaͤule über 
dem Kolben bis an die Ausgufröhre = 8, fo wird der ganze 
Widerſtand, welchen die Kraft an der Zugſtange zu über 

IV. Theil.” Aa winden 
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winden bat, dem Gewichte einer Woſſerſaͤule gleich, deren 


Grundfläche mit der Grundfläche des Kolbens einerley, und 
deren Höhe = + iſt, alle fo groß afs die Höhe ber Aus» 
gufiröhre über dem Waflerpaß , wovon Tas Waſſer hinauf 
geſauget werden foll. Würde eine folhe Hoͤhe noch nicht hin» 
reichend feyn, fo .müffen mehrere Saͤtze uͤher einander ange» 
bracht werden, movon ein jeder mit einem doppelten Saug⸗ 


‚werfe mie Auffogroßre befteht, Der untere Satz ſchuͤttet 
. das Waffer in einen befondern Behälter, aus welchem der 
folgende Satz Das Waller wieder in einen zmehten Behälter 


hebt u. ſiſ. Mittelſt folder Anordnungen laͤßt ſich das Waſ⸗ 


ſer bis auf 200 Lachter hoch aus der Tieſe heben. Die Zug- 


und Kolbenſtangen, welche in jedem Satze durch das ganze 
Auſſotzrohr bindurchgehen, find. durch Lie fo genannten run 
fen oder Armen an den Kunftflangen feft, ‚weiche bis zur 
aanzen Tirfe Des zu bebenden Waſſers binabreichen, und 
eben von den. beiten Enden eines in der Mitte befefligren 
Balkens, der Mage, herabhangen. Beym Gange einer 
ſolchen Kunſt wendet ſich dieſe Wage in der Mirte als ihrem 
Ruhepunfte hin und her, wodurch ihre beyden Enden wech · 
ſelsweiſe auf» und abſtelgen, und den Pumpenſtangen ihre 
noͤthige auf- und niederſpielende Bewegung geben. Ges 
woͤhnlich iſt Die Kraft, welche ein ſolches Kunſtwerk treibet, 


FI ein durchs Waſſer oder durch Wind in Bewegung geſetztes 


Rad mit einer ſtarken eiſernen Kurbel, welche mittelſt einer 


an ihr ang⸗brachten Stange, oder auch im noͤthigen Falle 
mittelſt fo genannter Feldgeitänge Die Wage an beyden En» 
den aufs und Aderſchiebet. Diefe fo genannten Stan» 


enkuͤnſte find-con ungemein großem Mugen , nicht nur im 
webon, Sondern auch felbft zu anderen Abſichten, bey 


: welchen nochwendig viel Waſſer gebrauchet, und oft ſehr 


weit herbeygeſchaffet werden muß. Aus dem vorhin Ange⸗ 
gebenen iii es übrigens leicht zu beurrheiten, mie groß die 


an der Maſchin⸗ angebrachte Kraft ſeyn müffe, um mit dem 


zu hebenden Wafler das Gleichgewicht zu erhaften. Matürs 
ich wird diefe Kraft etwas größer. ausfallen, wenn das Kunſt⸗ 
| £ were 
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werk in Bewegung verfeger werben foll; bie Größe berfelben 
richtet ſich alsdann nad) der Oeſchwindigkeit der Bewegung, 
nach dem Verhaͤltniſſe der Stiefel und der Saugröhren und 
nad) der Laͤnge der letztern. Je Kleiner die Saugröhren feyn 
können, je langfamer die Bemegung ber Kolben und je wei- 
ter der Querſchnitt der Stiefel in Vergleihung mit dem 
Querſchnitte der Saugröhren find, deſto Fleiner ift der Ue⸗ 
berfchuß der Kraft über diejenige, welche zum Gleichgewichte 
erfordert wird, Daher richtet man gewoͤhnlich die Saug⸗ 
. „zöhren fo ein, daß der Durchmefler des Querſchnittes der- 
ſelben 2 bis 3 von dem Durchmeffer des Querſchnittes der 
Stiefel. hetrage. Beſchreibungen ſolcher Kunſtwerke findet 

‚man bey Leupold *), Calvoͤr *) und im Bericht vom 
Bergbau ?). 

Die Einrichtungen folder Pumpen, welche beym Auf⸗ 
fteigen des Kolbens nicht allein das Waſſer faugen, fondern 
auch heben, und beym Herabgehen deſſelben bloß das Waſ⸗ 
fer durchs Ventil hindurchlaſſen, find eigentlich vereinbarte 
Saug - und Druckwerke. Indeſſen kann audy ein Saug⸗ 
wert mit einem Druckwerke fo verbunden fenn, daß der Kol« 
ben bloß das Wafler fauget, und beym Miedergeben in eine 
feirwäres. gehende Nöhre hinein drude, und ſolche Kunſt- 
werfe heißen ganz eigentlich vereinbarte Saug · und Druck⸗ 
werfe (antlia fudtoria fimul et comiprefloria.) , . 

M. f, Barften tehrbegriff der gefammeen Mathemati 
Th. V. Hydraulik. Abſchnitt xXVII-XIX. en 

Scale, Gradleiter (fcala, echelle) heiße in der Phy⸗ 
fit eine jede Theilung einer Sinie in gleiche oder ungleiche 
Theile, dergleichen gewöhnlich den Nahmen ver Grade füh- 
vn, M.f Grade, Was die Theilung betrifft, fo berus 
het diefe theils auf der Abfiche und Natur des Werkzeuges, 
theils aber aud) auf willführliche Beſtimmungen. Beyſpiele 

| YAa2 davon 


«) Theatr. machinar, general, cap. XXIV, 8.613, ©. ı79. 
" @) Ada hiftorieo - chronolng. » mechantca circa metallurgiam in Her- 
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davon trifft man in den Artikeln, Araͤometer, Barome 
ter, Hygrometer, Thermometer an, 

Neil es bey einem zweckmaͤßig nserkhteien —* 
ſchen Werkzeuge, bey welchem Gtadabthellungen nothwendig 
find, vorzuͤglich darauf ankommt, die Abtheilungen genau 
bemerken zu koͤnnen, ſo iſt es nicht genug die Theile mit 
bioßen Punkten zu begrenzen, vlelmehr muͤſſen fie durch Li⸗ 
nien bemerfbar gemadıt werden. Zu dieſer Abſicht siehe 
man nicht eine einsige, fondern zwey oder mehrere Unien 
mit einander parallel, welche alle auf gleiche Art eingerheilee 
werden, und bemerfet die Grenzen der Abrheilungen durch 
rechtwinklichte Querlinten. uf ſolche Art erhäfedas Banze 
die Rehnlichkeit einer leiter, weher Die Benennung der Sca⸗ 
len und der Grade oder Stufen entilanden ill. 

Scopbander, Schwimmfleid |. Schwimmen. . 

Schall (donus, fon). Mir virfem Nahmen druckt 
man gewiſſe Wirkungen für unfer Gehoͤrorgan aus, melde 
entſtehen, wenn Körper in eine zitternde Be vegung fommen, 
oder ach die Luft In einem zuſammengepreßten Zuſtande wor, 
und ſelbige durch eine enge Oeffaung ſchnell beroordringe, 
oder fonft auf irgend eine Are ſich ſchnell entwickelt. So 
entſteht ein Schall, wenn eine gefpannte Soite in ein» ſchwin · 
gende Bewegung verfeget wird, wenn eine Peirfcie fchnell in 
der tuft bemegrt wird, wenn entzündbare tuftarten ongezün» 
der werden u.ff. Die Verſuche erveiien, daß diefe Wirs 
fung unfer Gehörorgan nidye rühree, wenn im luftlseren 
Kaume eine Saite In zitternde ‘Bewegung. gebrachte wird, 
oder wenn an einen elaſtiſchen Körper angefchlagen wird u. ſ. f. 
Es iſt Daher Die zuft ein vorzügliches Mittel, den Scholl big 
an unfer Gehör forrzupflanzen, 

Bey einem jeden Schalle find aber zwey Bedingungen 
vorauszufegen, nämlich erſtlich der Körper, welcher einen 
Shall hervorbringen foll, und zweytens durch welche Mittel 
derſe!be bis zu unferm Ohr fortgepflanzer wird. Um alto 
von dem Schalle gehörig urrheilen zu Fönnen, iſt es noͤthig, 
diefe beyden Stuͤcke näher zu unterfuchen, 

‚Alle 
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Alle ‚diejenigen Körper, deren Theile einer ſchwingenden 
Bewegung fähig find, geben unter gemwillen Umfländen 
Schalle, und heißen daher fchallende Körper (corpora 
fonora). Sehr oft it ein ſolcher ſchallender Körper die Luſt 
ſelbſt, jedoch nie allein, fondern alle Mahl in Verbindung 
mit andern Körpern, melde fie in Bewegung verſetzen. Auf 
ſolche Art entfteht der Knall einer Peirfche, tie ſtarken Er- 
plofionen beym fhnellen Abbrennen gewiller Körper, bag 
Krachen des Donnets u. dergl. Denn bierdurdy werden in 
der Luſt heſtige Bewegungen veranlaßt, weldye nadıher ver- 
möge ihrer Elafticität an Diejenigen Stellen, woraus fie ver. 
trieben ward, plöglich zurücfehret, und den Schall verur- 
ſachet Das Braujen des Windes und der Schall der Blas⸗ 
inſtrumente eneftshen durch den Stoß des Windes an ondere 
ruhende Körper. Außerdem kann aber ein Schall ohne Zu- 
thun der buft ben allen elajtiidyen Körpern entſtehen. Weil 
nun alle Körper Tlaftieirät befigen, fo find auch alle Körper 
ſchallende Körper, die Körper mögen fefte oder fluͤſſige ſeyn. 
Denn vermöge der Elafticitär beſitzen dir Körper bie Faͤhig 
keit, in ſchwingende Bewegung verf: Get u werden. Daraus 
folgt alfo, daß ber Schall defto flärfer iſt, je mehr die Koͤr⸗ 
per Elofiicität befigen, folglich je größer die Epannung der 
Thelle iſt; daß er aber im Gegentheil defto Dumpfer iſt, je 
gringer die Elafticirät ber Körper. folglich je geringer die 
Spannung der Theile it. Es kann alto der Schall eines 
urſpruͤnglich ſchallenden Körpers vermehret werden, wenn 
‚feine Elaſticitaͤt vermehret wird. In allen dieſen Fällen iſt 
zwar bie $uft in fo fern als mitwirkend zu betrachten, ale fie 
den Schall bis zu unſerm Ohr fortpflangee, allein fie träger 
nichts zur Entftehung des Echalles bey. DE 

Das Wefen des Schafles beſteht nicht in dem Zittern der 
Fleinften Körpertbeitdhen, mie man fonft allgemein glaubte, 
Zu diefer Meinung ward man vorziglich durch Die Gründe 
uud Verſuche der Htrn. Perrault, Carre, und de la Hire =), 

| Aa 3 weiche 
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welche auch Muſſchenbroek «) anſuͤhret, verleitet. So 
ſuchte man z. B. den Klang einer in Bewegung geſetzten ge⸗ 


ſpannten Saite nicht in dem Schwingen derfelben , ſondern 


in dem Zittern der Eleinften Theile, und felbit Muſſchen⸗ 
broek zeige in einer Figur, wie fi die Theile bey ihrem 
Zittern an einander hin und ber fhieben müffen, um ben - 
Klang hervorzubringen. Allein neuere Verſuche, welche be⸗ 
reits unter, dem Artikel, Klang, find angefuͤhret worden, 
haben geleßter, daß bey Elingenden Körpern gar Fein Zittern 
der kleinſten Theilchen State finden Fann., Vielmehr blei⸗ 
ben, ſowohl bey Flingenden Saiten, als aud) bey törenden 
Glocken, Scheiben, Eraben und Ringen einige Stellen 
ganz unbeweglich, die Theile um felbige herum aber befißen 
eine folche fhwingende Bewegung, baß die Schwingungen 
auf beyden Seiten biefer unbeweglichen Stellen (Schwin« 
gungsknoten) nad) enfgegengefegren Richtungen gehen. 

Zum Bemeife, daß das Zittern der Fleinften Theile norhe 
wendig bey Flingenden Körpern da feyn müffe, führer de la 
Hire unter andern befonders folgenden Verfuc, an. Wenn 


die elaftifhen Schenkel einer Feuerzange zufammengedrudt, 


und ſchnell fahren gelaffen werden, fo ſchwingen fie, ohne zu 
klingen; werden fie aber von aufen her an einen harten Koͤr⸗ 
per geſtoßen, fo geben fie augenblicklich einen Klang. Hier⸗ 
aus fchließe er nun, daß der Schall nicht durchs Schwingen 


‚ber ganzen Schenkel entſtehen könne, welches der Stoß an 


harte Körper eher vermindern müßte, fondern aus dem Zit- 
tern der Theilhen, welches den Stoß hervorbringt. Auf 
eben diefe Are ofeilliret eine ſtaͤhlerne Gabel, welche man 
locker zwiſchen zwey Finger haͤlt, und damit auf den Teller 
fehläget, ohne zu klingen; fo bald man aber gleich nach dem 


Anſchlagen auf den Teller den Heft ver Gabel on einen har⸗ 


ten Körper bringe, fo gibe fie einen Klang, Wenn ferner 
eine Elingende Saite einen: Dämpfer berüßree, fo hört der 
Klang auf,. obgleich die Saite noch immer ſortſchwingt; 
wird aber ein Schlüffel daran gehalten, an welchen fie beym 
Schwin ⸗ 

) introdudts ad phildföph, Aiuhil. rom.uil. q. aꝛiy ſt 
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Schwingen ſloͤßt, fo fängt ber Klang von neuem an. Allein 
öl: diefe Erfcheihungen find keine Beweiſe für de la Hire’s 
Sag. Vielmehr ift ihre Erklärung dieſe. Es find nämlich 
die Schwingungen ber ganzen Echenfel der Feuerzange, ber 
ganzen Gabel, der gedämpften Saite u. f. ro. zu langiam, 
um einen Kiang bervorzubringen; durchs Anjloken derfelben 
on einen harten Körper aber werden die Echningungsfnoten 
verändert, mwoburd die ſchwingenden Theile verfürge werden, 
und Daher fchnellere Schwingungen entſtehen, Die ei en Klang 
zumege zu bringen im Stande find. In den neuern Zei— 
ten hat man jedoch das Zittern ber kleinſten Theile des ſchal⸗ 
lenden Körpers durch einen Verſuch ermeifen wollen *). Wenn 
man nämlich mit einent reinen naffen Finger auf dem Rande 
eines mit Waſſer gefüllten Weinglafes berumfährer, fo ers 
fiheinee in dem Augeublife, da der feine ſchneidende Ton ſich 
hören laͤßt, aud) die Dberfläche des Waſſers ringsum vom 
Rande bis etwa zur Hälfte nadı dem Mittelpunkte, mie mit 
einem äufßerft feinen Mege oder einen: Milchflor bedeckt. Dieſe 
wellenfoͤrmige Bewegung gebt bis auf einige Tiefe unter der 
Waoſſerflaͤche, und ift on derjenigen Stelle am ſtaͤrkſten, ber 
weicher fich jedes Mohl die ſtreichende Fingerſpitze befinde, 
Diefer Berfuh, welchen ſchon Galilaͤi in feinen Dialogen‘ 
über die Mechanik anführer, beweiſet offenbar, daß der ge 
ftrihene Hand feine Geftale verändert, Die beyden Hälften 
Diefes Ringes machen namlich Schwingungen um fefte Punfte 
eber Schwingungsfnoten, deren Stelle von dem jedesmah ·˖ 
ligen Drte des fireidienden Fingers abhängt. Die feinen 
ſich durchfreugenden Waflermeteen entfichen daher, weil die« 
jenigen Stellen , wo das Waſſer am fiärfflen geſtoßen wird, 
und Vie Richtungen, nad) welchen es gefloßen wird, ſich alle 
Augenblife durd; Herumführung des Fingers ändern. Aftein 
fie beweifen Feinesweges, doß alle einzelne Theildyen des Gla— 
fes zittern, und fid) an einander verfchieben. Ueberhaupt 
müffen doch zuletzt and) dirjenigen,. welche das Zittern der 
Aa 4 klein⸗ 
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kleinſten Theilchen ſchallender Körper behaupten, Schein. 


gungen des Ganzen oder größerer Theile annehmen, wenn 
fie die Theorie des Klanges und der Töne gründlich eiklaͤ⸗ 
ren wollen, | | 
Gewoͤhnlich unterfcheidee man die Wörter Schall, 
Bnall und Blang von einander. Erfolgen nämlidy die 


. Schwingungen fpallender Körper fehr unregelmäßig und in 


zu geringer Anzahl, fo heiße bie Daraus entſtehende Empfin⸗ 
dung für unfer Gehör ein Schall, Geraͤuſch, Getös. 
Sind aber die Schwingungen gleichförmig, d. h. folaen fie fo 
auf einander, daß fie gleichzeitig find, fo eneftebt ein Klang, 


- Wenn endlich der Scholl fehr heftig ift, und nur einen Augen⸗ 


bli® dauert, fo nennt man ihn einen Knall. Won dem 
Klınge handelt ein eigener Artikel, | 

Die Erärfe des Schalls hängt vorzüglich von der Ber 
ſchaffenheit des fchallenden Körpers ab. Je elaſtiſcher diefer 
ift, und je mehr feine Theile geſpannt find, defto flärfer ift 
der Schall. Eine fchlaff geſpannte Saite gibt durch ihre 


Bewegungen feinen Klang; denn hierzu würde eine größere - 


Spamung derfelben erfordert. , Eobald aber die Theile el⸗ 
nes ftarf gefpannten elaftifcdyen Körpers in Bewegung net 
fegee werten, fo fommen auch alle übrige Theile des ganzen 
Körpers, jedoch nicht auf gleiche Art in eine ſchwingende Ber 


wegung. Es komme hierbey befonders auf die Geftale bes 


Körpers, auf die Gleichfoͤrmigkeit feiner Dichte und des Zus 
fammenhanges ber Theile, auf die Etelle, wo er durch eine 
äußere Kraft afficiree wird, auf die Stellen, wo er andere 
weniger elaſtiſche Körper beruͤhret, und vielleicye noch auf 
andere noch nicht ganz befannte Umflände an. Alle dieſe 
Umftände aber find es, wodurd) die Schwingungsknoten, die 
$ängen der verfchiedenen ſchwingenden Theile, die Großen 


der Bogen, weldye die ſchwingenden Theile befchreiben u.f. w. 


beflimme werden. Die Dauer und Stärfe des Schalles 
hängen alsdann von der Dauer der Schwingungen, von ber 
Menge der fhmingenden Theile und der Größe der Schwin⸗ 
gungsbogen ab. 

ö Zu Wenn 
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Wenn der Schall, welcher durch die Schwingungen ber 
Theile der ſchallenden Koͤrper entſtehet, unſer Gehoͤr ruͤhren 
ſoll, fo muͤſſen nochrendig dieſe Schwingungen von dem 
Orte der Entſtehung bis zu unferm Ohr fortgepflanzet wer⸗ 
den. Ganz irrig würde aber die MWorflellung feyn, wenn 
man, mie die Alten, glaubenmwollte, daß von dem ſchallenden 
Körper eine Materie gleichfam als eine ſchallmachende Ma« 
serie aueflöfle, bis zu unferm Gehör forrgepflanger würde, 
und fo vemfelben bie Empfindung des Shalles eindrudtes 
Blelmehr muͤſſen andere Mittel vorhanden feyn welche durch 
die Schwingungen fhallenter Körper ähnliche Schwingungen 
erhaften , und felbige bis zu.unferm Ohr fortpflangen. Dies 
jenigen Körper alfo, welche in fhmingende Bewegungen ver 
ſetzet werden fönnen, müffen als Mittel dienen, den Schall 
fortzupflangen; die find aber alle Körper, alfo können auch 
alle Körper den Schall fortpflangen. Es fließt hieraus, mie 
b:y den urfprünglich fchallenden Körpern, von felbit, daß 
dos Gehör einen defto ſtaͤrkern Schall empfinden müfle, je: 
größer die Elaflicitär derjenigen Körper ift., welche benfelben 
fortpflanzen. Zu den den Schall fortpflanzenden Mitteln 
gehören alfo ſowohl die feften als auch flüffıgen Körper. Yes 
doc) iſt das befte den Schall fortleitende Mittel unftreitig die 
$uft; denn eben diefe beſitzet die Elaſticitaͤt in einem hoben 
Grade. Folglib muß auch der Schall in der $uft defto flär. 
ker und heller feyn, je reiner, je wärmer und je dichter fie 
iſt; im Gegentheil wird er defto Dumpfer feyn, je rüber und 
je unreiner die Luft iſt. 

Eollen wir alfo durchs Gehör-einen Schall empfinden, 
fo ift die Bedingung als weſentlich vorauszufeßen, Daß ſo⸗ 
wohl der ſchallende Körper als auch der den Schall forepflan« 
jende Körper in eine zitterndbe Bewegung gebrachte werde, 
Was demnach von der Bewegung der Körper überhaupt gilt, 
dos muß auch hier in Betrachtung gezogen werden. Man muß 
ſolglich bey dem Schalle ebenfalls die Richtung Gefchwins 
digkeit, die Zeit der Fortpflanzung des Scyalles und tie 
Maſſe der Körper in Erwägung ziehen. Die Geſetz⸗ tes 
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Schalles gründen ſich bloß auf die Geſetze ber wellenfoͤrmigen 
Bewegungen elaſtiſcher Körper und Mittel; daher ſollte auch 
die lehre vom Schall nicht, wie genodhntich , bey ber ehre 
von ber $uft, fondern als ein eigener Abſchnitt bey der Theo« 
rie der Bewegungen der Körper überhaupt vorgetragen wer⸗ 
den, wie Herr -Chladni*) mit Recht erinnere hat. 
Der Schall pflanze fih in der Luft, fo wie das Acht in 
. geraden Sinien fort, und zwar nach allen Seiten hin, nad) 
unten, nad oben und nad allen möglichen Richtungen. 
Hiervon überzeuge uns bie Erfahrung Hinlänglich , indem mir 
jederzeit die Ddjefte Durchs Gehör eben fo unterfcheiden , mie 
die fage der fichebaren Objekte durchs Gefidia Die Fort 
pflanzung des Schalles vum fchallenden Körper wird auf fols 
gende Art erkläre: es fey (fig. 46.) a eine ſchwingende Saite, 
welche die elaftifche Luft bey a gegen b treibr, blerdurch- mer: 
‚ben a und b gegen c, diefe drey gegen d, dieſe vier gegen e 
getrieben. Es wwiderflehen aber a,b, c, d wegen ihrer 
Elaſticitaͤt, mithin wird die Luft immer dichter , bis’ endlich 
bey e ihre Dichtigkeit fo groß iſt, daß ihr Widerſtand die 
Bewegung gerade aufhebt. Aber hierdurch hat ipre Elaffi- 
citaͤt in zugenommen, mithin debre fie ſich nad) beyden 
Seiten aus, treibt d, c, b, a in ihre vorige Stellen zu⸗ 
ruͤck, und flöße eben fo viele Theile mit gleicher Geſchwindigkelt 
durch f, g, h fort, fo daß die Dichrigkeic der Saft ben hier · 
derum am ftärfften ift; Die Bewegung höre alsdann bier wie 
der auf; die Klofticität der Luft bey h abet treibt g und F ih - 
ihre vorige Stellen zuruͤck, und ſtoͤßt zugleich die Luft ini 
gegen ku. f.f. Eine jede Schwingung der Saite bey a 
veranlaßt alfo ringsberum Abwechſelungen von Stellen, in 
welchen die $uff dichter ober duͤnner ift, fo dag dieſes abmedh- 
felnde Zufammenbdrüden und Ausdehnen der in gerader tinie 
auf einander folgenden Lufttheile bis zum Gehöroraane gehe, 
Eine ſolche Bewegung heißt wellenfoͤrmig, und die Stel⸗ 
len e, h, k, m, wo bie $uft am vichteſten en 
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Schallwellen (undae fonorae, pulfus fonori, conden- 
fationes reciprosae), Diefe Schallwellen haben eine ge— 
wiſſe Aehnlichkeit mit den Wellen auf der Oberfläche des 
Maffers, nur daß legtere aus Erhöhungen des Waſſers, 
Die Scallmellen aber in Verdichtung der Luft beſtehen. 
Ucberdem verbreiten fich die Waſſerwellen auch nur auf der 
Dberflähe, die Schallwellen Hingegen im Förperlichen Raume 
nach allen mögliden Richtungen, fo daß die mellenförmige 
Bewegung ben fchallenden Körper eben jo umgibt, wie die 
Oberflächen concentrifcher Kugeln ben gemeinfchaftlichen Mit⸗ 
telpunkt diefer Kugeln umgeben, - 

Weit die Luſttheile am Ende jeder Schwingung wieder 
in ihre worige Stellen zuruͤckkehren, fo iſt dieſe wellenfoͤrmige 
Bewegung nice fortfchreitend. Sie verurfachen alfo feinen 
Wind. Daraus ift es begreiflih, warum die Flamme eines 
Uchtes ſich nicht bewege, wenn man gleich felbige nohe an 
einen florf flingenden Körper hält. Die Weite, auf welche 
fich der Schall von einem fehallenden Körper erſtreckt, haͤngt 
theils von der Stärke des Schalles, theils von der Elaſti⸗ 
eieät und Dichtigfeie der $ufe, theils von der Lage des Ortes, 
wo der Schall entſtanden ift, ab. Unter die Fortpflanzung 
des Schalles in verfhiedenen Luſtarten hat Perolle *) ver- 
fchiedene Verſuche angeitelle, und gefunden, daß ſich der 
Shall in’ der reinen, genftinen und falpetergefäuerten Luft 
am weiteſten fortpflanze, und im felhigen ben beilften und 
ſtaͤrkſten Ton verurſache; im Fohlengrfäuerten Gas war die 
Weite des fortpflangenden Scyalles weit geringer und im 
MWafferftoffgas nod) geringer, fo wie aud) der Ton in jenem 
Gas nicht fo Helle und ſtark, und in dem leßtern ganz dum⸗ 
pfig war. Hieraus erhellet’alfo, daß ſich die Stärke des 
Schalles nice immer nad) der Dichtigkeit ber Luft richte. 

Was die Theorie der wellenförmigen Bewegungen in 
rn PN Mitteln berriffe, fo hat * Newton ?) 
zuerſt 


2) —— de l’Academ. roy. de Tarin, ‚ponr les ann, ‚786er 87. im 
Anhange. 
E) Princip. L. II. fe. g. de motu per Auida propagato edit. an, ı68Y. 
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zuerſt auf beſtimmte Grundſaͤtze gebracht. Erſtlich beweiſet 
er, daß ſich dieſe Bewegung in ſolchen Mitteln nad aflen 
möglichen Richtungen geradlinige verbreite, und die Pulſus 
in geraden Linien foregehen, welche den ſchallenden Punkt, 
oder die Deffnung, aus welcher ber Schall hervorgeht, wie 
die Halbmeffer der Kugel ihren Mitrelpunfe, umgeben; ba» 
gegen in unelaflifhen Mitteln Die Bewegung augenbidlic 
nad den Etellen zu umgelenft werde, welche fonft hinter 
dem bewegten Körper leer bleiben würden. Alsdann han- 
delt er von den Dfcillationen des Waffers in Roͤhren, und von 
der Geſchwindigkeit der Wellen, und zeige, daß ſich die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten der in einem elaflifchen Mittel fortgepflansten 
Pulfus gerade, wie die Quadratwurzeln der Elaſticitaͤten, 
und verkehrt, ‚wie die Quadratwunzeln der Dichtigkeiten ver⸗ 
halten, wenn die Elaſticitaͤt in jedem Mittel der Dichtigfeit 
proportional bleibt; daher in gleich dichten und gleidy elafti- 
ſchen Mitteln die Pulfus mit gleiher Geihmändigfeir fort- 
gehen. Berner ermeilet er, daß die hin und her gepenten 
Theile der flüffigen Materie hierbey nad) dem Gefegen der 
Schwungbewegung des Pendels befchleimige und verzögert 
werden, und daß daher die Anzahl der Pulius beym Schelle 
mie ber Anzahl der Echwingungen des fallenden Körpers 
einnerlen ſey. Darauf gründer er feine Methode, aus der 
Dichte und Elaſticitaͤt des Mittels tie Geichwindigfeit zu 
finden , mit welcher fih die Pulſus fortnflangen. 

Hierzu wird folgender Lehrſatz gebreucht. Es fey bie 
Höhe einer Säule von gleichfoͤrmiger Dichtigkeit, melde 
eben fo dicht iſt und eben fo ſtark dDrücde, als das elaſtiſche 
Mittel an der gegebenen Stelle dicht iſt, und gedruckt 
wird, = y.(gerade fo, wie unter dem Artikel, Hoͤhemeſ⸗ 
fung, barometriſche, Th.ll. &.927. die Höhe einet 
Säule ven flüffiger Materie, die uͤberall die Dichtigkeit der 
gufe im Horizonte hat, und gerade fo flarf drockt, als Die. 


Atmofphäre, = y genannt ward). In der Zeit, in 


welcher ein Pendel von der Länge y einen ganzen 
| Schwung 
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Schwung vollendet, geben die Pulſus im beftimm- 
ten Mittel durch einen Raum, welcher dem Umfange 
des Breifes vom Halbmefjer y gleich iſt. Iſt nun 
noch Die Anzahl der Pulfus in einer g’gebenen Zeit beftimmt, . 
ſo loffen fich Die Abftände der Pulfus von einander finden, 
wenn man den Raum, durch welchen die Bewegung in die- 
fer Zeie ſortgeht, durch dieſe Anzahl dividirt. | 

Mon dieſer Theorie macht Newton eine Anwendung 
auf die Beſtimmung ber Geſchwindigkeit, womit ſich der 
Schall in der atmofphärifhen Luft fortpflanzt. Auf fol. 
gente Are laͤßt fih diefe Beſſimmung leicht uͤberſehen. Ein 
Pendel von der Laͤnge J verrichter einen ganzen Schwung in 
der Zeit 


aY 7. (f.Dendel. Th. III. ©.802.) 


Sin eben diefer Zeit geben Die Pulſus des Schalles durch den 
Kaum 27%, mithin in einer Sekunde durch den Kaum 


’ 


aanyıay I =Vayg; 


dieſe Geſchwindigkeit iſt aber gerade dirjenige, welche der 
Fall hoͤhe 4 zugehoͤret. Folglich ift nah! Newton's Theo« 
tie die Befhwindigkeit des Schalles fo groß, als 
diejenige, welche ſchwere Börper beym freyen 
Salle durch die halbe Subtangente der logarithmi- 
fdyen Linie, welche ben den borometrifchen Höhenmeffungen 
gebraucht wird, erlangen würden, In diefer Formel fann 
man für y die Werthe 1 Gen, welche man unter dem Artikel, 
Hoͤhenmeſſung (Th II. &.948 u. 949.) nach verfchiede. 
nen Schriftitellern angegeben finder; g bedeutet aber Die Fall: 
böhe der Körper in einer Sefunde, oder 15,°957 Parif. Fuß. 
M.f Sal der Boͤrper. Mimme man nach de Luͤc 
Y= 4342 Toifen oder 26052 Fuß, fo ergibe fid) der Weg 

bes Schalles In einer, Eefunde 

= Y (2.26042. 15,0957) = 888 Parif. Fuß Ä 

Newton nimmt feine Data nach englifhen Maße an, 
und Br in den neucen Ausgaben der Principien das Ver- 
| | haͤltniß 
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haͤltniß der ſpecifiſchen Gewichte der Luſt und des Queckſilbers 
1.1133, 870 = 1: 11890, und findet daher für eine Baromes 
terhöhe von 30 englifchen Zollen y = - 29725 Fuf. 
Um g ju beflimmen,, nimmt er die Sänge des Sekundenpen ⸗ 
dels 304 Zoll an, woraus ſich g = 16,12 engl. Fuß ergibt, 
M. ſ. Pendel (Th. IL. S.821.); es ift alfo des Schalls Weg 
‚in einer Sekunde | 
| V (a. 29725. 16,12. = 979 engl. Fuß, 
welche ungefähr 918 Parif. Fuß berragen, wenn man das 
Verhaͤltniß des Pariſer Fußes zum engl, = 144 :135 feßt. - 
Newton fſuͤget aber noch die Bemerfung hinzu, daß 
mon nody auf die Dice der einzelnen Luſttheilchen fehen 
muͤſſe, wodurch die Fortpflanzung des Schalles ohne Zei. 
ſchenzeit (in inftanti) geſchehe. Mähme man nun an, die 
Dice eines Iuferheild;ens Jerbielte fid) zum Zmwifchenraume 
zwiſchen ihm und dem nächjien Theilchen wie 1:9, fo mürte 
ſich dadurch der Weg noch um $ vergrößern, und 1ogg engl, 
Fuß in einen Eefunte berragen. Endlich ſetzt er noch hinzu: 
wenn die Dünfle nice zur Fortpflanzung des Schalles bey⸗ 
truͤgen und doch die Dichtigkeit der reinen Luſt vermindern, 
- fo müßte diefermegen der Echall geſchwinder fortgehen. Wäre 
3. B unfer in Theilen ı Theil Dünfte, fo werde die Geſchwin⸗ 
digkeit im Verhaͤltnlſſe V io: Var = 20 :. 21 größer, und ſo 
fönne man zu 1088 Fuß noch den 2o0ſten Theil oder 54 Fuß 
Hinzufegen, und den Weg des Schalls In einer Sekunde 
1142 engl, Fuß annehmen, welches etwa 1070 Parifer Fuß 
ausmacht. j 
Diefe legten Berichtigungen fcheinen aber von Newton 
nur dieferwegen angenommen zu fern, um die Theorie mit 
den Verfuchen zu vereinigen. Denn diefe g:ben die Ger 
ſchwindigkeit des Scholes um einen ziemlichen Theil größer, 
als es nad) Newton's Theorle ſeyn ſollte. 
Zu Anfang? des ſiebenzehnten Jahrhunderts ſtellte ber 


reits Gaſſendi Verſuche über die Geſchwindigkeit der Fort- 
| ur pflanzung 


/ 
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vflanzung desSchalles an ;.diefem folgte der P. YIerfenna -), 


Rokerval und die Afademiften zu Sloren, ?). In Franf- - 


reich machten Berfuche gemeinfchaftlid Caſſini, Huygens, 


Picard und Römer’), fo wie in England Roberts ?), 


Boyle), Walter ?), Haller, Derham ") und Slam- 
ſtead. Mehr ins Große trieben derglächen Verſuche Caf- 


‚fini_ de Thury, Maraldi und de la Caille®), und de 


Js Condamine) ſtellte folhe aud in Cayenne und bey 
Quinto an. Die Refultare diefer Verſuche haben theils 
Wolf), theils Winkler*) ongegeben, Bey neuern 
Verſuchen über die Gefhwindigfele des Schafles in der ars 
woſphoaͤriſchen buſt har mon fid) mit vielem Vortheile der Ter- 
tienubren bedienet. An folhen Uhren läuft z. DB: ein Zeiger 
in «einer Sefunde um, und bemerfet auf der in 60 Theile 
getheilten Scheibe des Zifferblattes Tertien. uglelch ift 
ein Drinfer angebracht, womit man in jedem Augenblice 
das ftilfftehenve Uhrwerk loslaffen, oder Das gehende hem» 
men fann, um die Zahl der Tertlen in einer gewiffen Zwi- 


ſchenzeit mir Ruhe bemerken zu können. Mittelſt einer fol- 


hen Uhr vom Herrn Blindworth in Göttingen bemerk⸗ 
ten ſchon im Jahre 1778. die Herren Kaͤſtner und Mayer 
auf der daſigen Sternwarte die Geihmindigfeit des Schalles 
aus einer Entfernung, deren Größe aus einer gemeffenen 
Standlinie beſtimmt war, Dazumahl ging gerade ein ſtar⸗ 
ker Wind aus Morden , welcher dem Schalle entgegen wehete. 
Zu eben diefer Abfiche gebrauchte der Herr Major Muͤller 
zu Göttingen 1791 eine vom Kern Ahrens in Hannover 


ce verfer» 

«) Phaenom. balliftica prop. 39. 

a) Tentam.exper. captorum in Academ, del Cimento edit, Mufchen- 
broek. Lugd. Batav. 1731, 4, p. 113, 

y) Du Hamel hiftor. Academ. reg, fcient. L.il. ſect. 3. cap, 2, 

5) Philof transadt no 2co, 

«) Eflay ‘of languid, motion p. 24, 

z) Philof, trauss&t. no. 247. P.433- 

#) Philof. transadt, no. 313. P. 3» 

3) Memei. de l’Acad, roy. des fciene. de Paris 1738 et 1739, 

s) Voyage de la riviere des Aınazon. p. 206, 

") Nügliche Derfuche, Th. Mil. Eap. IE. 8. 11. | 

A) Tentamina circa (oni celgritatem per aöreım atmoſphaericum. Lipf 
1763. 4 
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verſertigte Tertienuhr. Diefer hatte auf dem Felde bey Goͤr⸗ 
eingen unterfchiebene Linien theils mie 16 füßigen Eräben, 
theils mit der Kette, forgfältig gemeflen. Aus beyderiey 
Meſſungen, melche nicht fehr von einander abmichen, fam 
für eine das Mittel = gı16 Colenberg. Fuß = 8223,3 Parif, 
Fuß. Am green Septemb. Abends bey gang heiterm Himmel 
und faum merklichen öftlihem Winde, welcher vie finie un⸗ 
gefähr ſenkrecht durchſchnitt, ließ er an einem Ende diefer 
nie ſtarke Sanonenfchläge legen, und beobachtete am an. 
dern Ende Blig und Knall. Die Zaiſchenzeit ward an der 
Uhr 7 Sekunden 54 Tertien gefunden ; die übrigen Denbadh 
tungen famen dierſer fehr nahe, feine mich über 5 Tertl⸗en 
ob; ein Mirtel aus ollen gab 7 Gefunden 54.25 Tertien «), 
Die Reſultate aller diefer Verſuche zeiget folgende Tafel: 


Beobachter. Dit. Meg des Schals in GSekunde. 
Gaſſendi Fraubkreich 1473 Parif.Zuß | 
Moberts England 1219 — — (1300engl.Zuf) 
Bode — 1135 — (1200 — — 
Malter — 1254 — (1338 — — 
Die Florentiner Stalin 1185 — — 
Merſenna Frankreich 1380 — 


Caſſini, Huygens ce. — 1172 
Flamſtead, Derham ıc. England 1070 
Caſſini, Maralvi ıc. Frankreich Br 


de la Condamine Gayenne 1011 
— — Quito 1050 
Kaͤſtner, Mayer Gdttingen bee 
Müller — 10403 
Die Abweichung diefer Refultare von einander rührt al⸗ 
lem Vermuthen nach von ber veränderiichen Beſchaffenheit 
der Armofphäre her Die Verſuche der beyden Caſſini, 
welche doc) In einerley Lande angeftsftee find, geben in einer 
Sekunde einen Unterfdhied von 134 Fuß. Bey einem trodes 
nen und elaftifchen Zuſtande ber Luſt muß die Geſchwindig⸗ 


keit allegeie größer feyn, Mad) den verſchiedentlich angeftells 
Ä Ä fen 


_ (1143 engl. Zuf) 


I111111111111 
11141 


H GSothaiſches Diagasin für das Neuefie aus der Pboſik und Natur⸗ 
geſchichte. B. Vñi. Gt. 1. ©. 170. k 


Scha. 385 


ten Verſuchen von Derham in England: bleibe-die Geſchwin⸗ 
digkeit zu allen Zeiten im Sommer und: Winter gleidy groß; 
altein Bianconi.“) bemerfet, der Schall fey im Winter. 
fangiamer, und lege einen Weg von 13 irafiänifchen Meilen 
um 4 Sefunden fpärer zuruͤck, als im Sommer. Die Ver. 
fuche von Caſſini, Maraldi und de la Laille, mit wel. 
chen auch die von Baͤſtner und Müller angeſt⸗Uten übers 
einfimmen , find mit groder Örnantgfeic und auf einer Linie 
von 13636 Toiſen angeilelle, welde ſich von der Poramide 
auf Mentmarton bis zum Thurme von Mont» Ehery er» 
firedte. Man kann daher ihr Reſoltat als eines der richrig« 
fien unter allen anſehen. Mimme man die Geſchwindigkeit 
des Schalles in der atmofphärifchen Luſt = 1,000 an, fo iſt 
dieſelbe nach der Verſachen des Hrn. Perolle in ber Lebens⸗ 
fufe = 1.135 , in der falpetergefäuerten $uft = 1,150, in der 
kohleng-fäuerten $uft = 0,820, . und in dem Wafferftoffgas 
= 0,234. 4 | 
Durc dieſe Verfuche hat man noch folgende merkwuͤrdige 
* Gäße in Anfehung der Fortpflanzung des Schalles beſtaͤtiget 
geiunden: die Fortpflanzung des Scholles iſt gleihförmig, 
und die Geſchwindigkeit deffelben unveränderlich; die Ges 
ſchwindigkeit iſt einerley, es mag der Schall ſchwach oder 
ftarf ſeyn; hingegen alles, was die Elaſticitaͤt der Luft aͤn⸗ 
dert, verurfachet auch eine Veränderung des Schafles in An« 
fehung der Geſchwindigkeit; dahin gehoͤret Wärme und 
Kälte, Feuchrigkeit und Trockenheit, Verdichtung und Ver 
dünnung der $uft; wenn der Wind nach einer Richtung blaͤ⸗ 
fer, weiche auf der Richtung des Scholles fenkreche ift, fo 
bleibe die Geſchwindigkeit deſſelben unverändert; blaͤſet aber 
der Wind in einer Richtung, welche mit der Richeung des 
Scholles parallel iſt, fo vermehret er. die Geſchwindigkeit 
deffeiben, wenn er mic dem Schall nad) einerfey Richtung 
gehet, vermindert fie aber, wenn er demſelben entgegen biäfer. 
I | Diefe 
#) Comment. Bonon. Vol. II. p. 365. : 
| i an —*5 p· 365 — im Hamburg — 
W. Cheil. | 3b | Si 
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Dieſe Beſtimmungen Eann: man gebrauchen, um die 
Entfernungen der Oerter zu ſchaͤtzen, in welchen Licht und 
Schall zugleich entſtehet, wie beym Abfeuern der Canonen, 
beym Blig und Donner u.f.w. Hierbey nimme man naͤm⸗ 
lich das Ucht wegen feiner außerordentlichen Geſchwindigkeit 
im Augenblicke der Eneftehung gewahr ; ben Scyall aber hört 
man nach einer Eleinen Zwifchenzeit, welche der: Schall zur 
Zurüclegung feines Weges nörhig hat. Diefe Zmifchenzeit 
gibe die Entfernung des Ortes, wenn man für jede Sefunde 
etwa 174 bis 180 Tolfen rechne. Die Tiefe eines Bruns 
nens aus der Zwiſchenzeit zu finden, binnen mweldyer man 
"den Schall eines. hineinfallenden Steines Hörer, lehren New⸗ 
ton *) und Räffner ?). 

Alte diefe Kefultate der angeftellten Barfuche, wenn fie 
auch betraͤchtlich von ‚einander abweichen, geben dech mehr, 
ols Newton's theoretifche Beftimmungen; nämlid) für jede 
Sefunde faft 175 Zoifen, da Newton faum 150 findet, 
Diefer beträchtliche Unterfchied , welcher mehr als ein Sechs⸗ 
tel des Ganzen ausmacht, hat die Theoretifer fehr beſchaͤff⸗ 
tiget. Newton felbft nimmt hiezu, wie bereits angefüh- 
ret worden, die Dicke ber Lufttheilchen und die Dünfte zu 
Hülfe, deren Wirkung er fo groß annimmt, daß die wahren 
Reſultate daraus entſtehen. Euler ?) will aber damit nicht 
zufrieden ſeyn, und glaube, wenn der zehnte Theil der Luft 
aus harten Kügelihen beftehe, fo würde fich die kuft nicht über 
zehn Mahl verdichten laſſen, welches wider alle Erfahrung 
fen. Alleinſnach Newton's Vorftellung verhält ſich dieß 
gar nicht ſo. Denn hiernad) berräge wohl der Durchmefler 
des Lufttheilchens, der eine Sinie ift, dem zehnten Theil bes 
Abftandes vom naͤchſten Theilchen, ‚aber die Summe bet 
Lufttheilchen ſelbſt, welche Körper find, beträgt nicht ben 
zehnten, fondern num den taufendften Theil des ganzen för, 
perlichen - Volumens; mithin folget nur, daß fich die Luft 


nicht 
4) Arishinerica vniuerfalis, prob. 50. 
A) Marherratifcbe Abhandl. yermifchten Inhalts. Erfurt 1794 Nr-4 
y) Conieftura phyfiea circa propsgationem foni ac Juminis. Betol. 
1750. 4. 5. VII. * 
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nicht über tauſend Mahl verdichten laſſe, welches mit ber 
Erfahri.ng eben nicht ſtritte. Indeſſen billiget Euler ſelbſt 
Newton's Theorie, und ſucht nur die Erfahrungen auf 
einem andern Wege zu erklären. Er nimme nämlidy au, 
daß ein einziger Pulfus in einer Sefunde genau um 979 eng , 

Fuß fortgehen werde, und für diefen Fall fey die Theorie bes 
rechnet. Wenn hingegen mehrere Pulfus auf einander folg« 
ten, fo werde die Geſchwindigkeit der erften Pulfus durch 
den Stoß der nachfolgenden vergrößert, und dieß fey der Fall 
bey den Verfuchen, wo aljo die Geſchwindigkeit von der Anz 
zahl der Pulfus abhange. Eben diefer Theorie bediener fich 
auch Euler bey der Fortpflanzung des lichtes. Mur ſchelnet 
biernad) zu felgen, daß höhere Töne mir größerer Geſchwin⸗ 
digkeit, als tiefere, fich forepflangen müßten, welches doch 
der Erfuhrung ganz widerſpricht. 


Wichtigere Gründe gegen Newton's Theorie, als 
Euler, hat Herr Gabriel Cramer zu Genf angeführer. 
Es zeigt diefer nämlich, daß Die 47. propof. ad Lib. 11. der 
Newtoniſchen princip. nach der Ausgabe der P.P Jacquier 
und le Sieur (In der alten Ausgabe ifl eg die 48. prepof.) 
auf feinem bündigen Beweisgrunde berube, weil fie auf gleiche 
Are zum Beweiſe ganz anderer und offenbar irriger Säge 
dienen fönne. So erweifer er z. B. eben fo, wie LTewton, 
daß die hin und her gehenden Theilchen nicht nach den Ge« 
feßen des Pendels, fondern wie die frey fallenden und auf- 
fleigenden ſchweren Körper, befchleuniget und verzögert were 
den müffen, welches doch offenbar irrig if. Es haben zwar 
die Commentatoren FTewton’s Sag durch eine weitläuftige 
Berechnung zu rechtfertigen, und die Demonftrationen mehr 
auf die Matur elaftifcher Mittel zu gründen geſuchet; allein 
es bleiben doc) hiebey Immer noch zu viele willführliche Vor⸗ 
ausfegungen , als daß man diefe Theorie für ganz richtig hal⸗ 
ten könnte, befonderg da ihre Abweichung von den Verſuchen 
fo betraͤchtlich iſt. — a 
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Herr Wuͤnſch ) machte den Verſuch, eine neue Theo⸗ 
tie des Schalles aufzuſtellen. Er febt voraus, daß die Luft 
elne eigene Geſchwindigkeit beſitze, mit welcher fie ausweiche, 
Wenn mon ihr Picg verſtatte, und zeiget nach einer ganz ei⸗ 
genen Vorftellungsart von der Fortpflanzung bes Schalles, 
daß eben dieſes auch die Geſchwindigkeit des Schalles ſeyn 
muͤſſe. Ben einer jeden Luftſaͤule ſtellt er ſich einen Schwer, 
punkt vor, und verſteht darunter denjenigen Ort der Saͤule, 
ivelcher eben fo viel buft über ſich als unter ſich hat (mo z. B. 
das Barometer auf ı4 Zoll fleht, wenn es fi an der Erb» 
fläche 28 Zoll hoch Hält). Nach feiner Meinung dringe nun 
jede Luſtſaͤule in leere Räume mit derjenigen Geſchwindigteit, 
welche der Höhe ihres Schwerpunftes zugehörer. Die Höhe 
des Schwerpunftes der $uftfäulen über der Erdflaͤche beftimme 
Herr Wuͤnſch nach einer Methode, welche bereits unter dem 
Artikel, Hoͤhenmeſſung (Th II. ©. 946.) durch die Differen« 
zen der Wurzeln vierter Potenz aus den Barometerhoͤhen an« 
gefſuͤhrt iſt, und findet fie, wenn man das Verhaͤltniß der Ge⸗ 
wichte der Luſt und des Queckſilbers = 1: 11900 ſetzet (für ‚die 
Barometerhoͤhe 28 Parifer Zoll), = 17750 Parifer Fuß. In 
diefer Höhe fteht alsvann nad) Herrn Wuͤnſch das Barometer 
auf 14 Zoll, und ihr gehört wirflich Die Geſchwindigkeit von 1037 
Parif. Fuß, in einer Sefunde zu. Diefe fo genaue Ueberein» 
fimmung mit den richtigften Verſuchen über die Fortpflan · 
zung des Schalles hält Herr Muͤnſch für zuverläffige Rich 
tigkeit feiner Theorie. Allein fo ſehr auch biefes Reſultat 
mie dem der Verfuche zuſammentriſſt, fo find Doch Die Gründe, 
worauf diefe Theorie fo wohl als auch Die der Höhenmeflung 
beruher, bloß willkuͤhrliche und fehr unwahrſcheinliche Bor. 
ausfegungen, fo daß dieß Zufammentreffen mit der Erfaß- 
rung fehmerlich mehr, als bioßer Zufall, angefehen werden 
kann. Es ift dem Werfen der flüffigen Materie gar nicht 
angemeffen, fih bey Bewegungen derſelben Schmwerpunfte 
vorzuftellen, weil ſich hier jeder Theit für fich bewegt; und 
eben darin liege die Schwierigkeit, daß die Theorie der Fort 
pflanzung bes Schalles fo ſchwer und dunkel iſt. E⸗ 


«) Inita nouse docttinae de natura ſoni. Lipſ. 1776. 4. 
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Es iſt oft der Fall, daß in,ein und ber naͤmlichen Luft⸗ 
maſſe ſehr viele verſchiedene Töne zu gleicher Zeit fortgepflan 
zet werden, ohne ſich zu ftören. Der. Herr von Mairan *), 
weichem es unbegreiflich war, daß bie Luſt, in einem oft fo 
engen und eingeichränften Orte Pulfus, von fo verfchiedenen 
Eueceflionsreihen zugleich annehmen, und jede Reihe für 
ſich ferepflanzen Eönne, nahm daher für jeden Ton eine eigene 
Art: von tufeeheiichen an, welche eine ihm gemäße Eiafticität 
. ober Epannung befäßen,. jo daß jeder Ton allein die Ipm 
ehörigen Thellchen in ſchwingende Bewegung verfege, 
enn man nad) deffen Meinung einen Echall erregen fönnte, 
welcher gar Feine Ihm geräße efaflifchen Lufttheilchen härte, 
ſo würde derſelbe auch für unfer Gehör niche empfindbar feyn. 
Diele Meinung wird aber von Eulern ®) befonders dadurch 
widerleger; daß ein Mittel ans Theilchen von fo verfhiede: 
nen Elafticitäten gar nicht vorhanden feyn koͤnne, weil die 
ſchwaͤchern elaſtiſchen Theile von den ftärfern fo longe zufam- 
mengedruckt werden müßten, bis fie alle einerley Elaſticltaͤt 
beſaͤßen. Weil überbem zunaͤchſt um einen Theil nur eine 
gewiſſe Anzahl anderer Theile vorhanden feyn kann, fo würs 
ben auch nur an wenigen Etellen gleich elaſtlſche Theilchen 
ſich am nächften ſeyn; welche ſich aber niche die naͤchſten find, 
und durch andere elaflifche Theile getrennt wären, fönnten 
ſich ihre Bewegung nicht mittheilen, ohne die dazwiſchen lie» 
genden zugleich mie in Bewegung zu fegen, 

Weit fi) der Schall von einem ſchallenden Körper nad) 
allen Seiten, wie die Halbmeffer einer Kugel, ausbreiter, 
fo folge, daß die Stärke deffelben abnimmt, umgefehrr wie 
die Duadrote der Entfernungen von den fchallenden Körpern 
zunehmen. Es iſt alſo der Schall in einer doppelten Ent. 
fernung vier Mahl, in einer dreyſachen Entfernung neun Mahl 
ſchwaͤcher u.f.f. Uebrigens wird nach der gemöhnlichen Theo- 
tie angenommen, daß fid Die des Echalles gerade wie 

| Ds 3 “ die 
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die Dichtigkelt ber Luft, wie die Größe der ſchaͤllenden Ober⸗ 
flaͤche, und mie die Elaſticitaͤt des ſchallenden Koͤrpers vers 
halte. "Die Erfahrungen tes Herrn Derolle ermeifen aber, 
daß ſich die Erärfe des Schaltes nice alle Moaͤhl nach der 
Dichtigkeit der Luſt richte. “ Ueberhaupt wäre es zu wuͤnſchen, 
daß diefermegen mehreke Fr angeſtellet würden. 
Es kann ſich der Schalt, wenn er fehr ſtark iſt, weit fort. 
pflanzen, Die Canonen, welche zu Florenz abgefeuert wur. 
den, hörte man 50 italiänifcye Meilen weit zu Hporno, und 
noch 5 Meilen weiter. Hiebey hat jedoch die Sage ber Ders 
ter, wo der Scholl entſtehet, und die Deihaffgnheit der At⸗ 
mofphäre großen Einfluß. ‚Co fonnte Bodin den Knall 
einer auf dem Pambamarca abgebrannten neunpfündigen 
Canone in Quito ſchon nicht mehr hören, obgleich beyde Drr» 
ter nur 19000 Tolfen weit von, einander, liegen, weil viele 
Thäler dazwiſchen hab, beften Ueberdem verſtaͤrket ver« 
dichtete und erwaͤrmte fuft den Edyall, wie dieß befonders 
durch einen Weder erwiefen wird, welcher in eine Blode 
‚ oder Papinifchen Digeftor. eingefchloffen iſt, und zu der 
Zeit, morauf er geitellet worden, losſchlaͤget. Bawks · 
bee ), s' Graveſand ?) und Zanotti?) haben dieſen 
Verſuch gemacht. P 
Weil man. fi die wellenfoͤrmigen Fortpflanzungen des 
Schalles von dem ſchallenden Körper als gerade Unien vor⸗ 
ſtellen kann, welche eben fo, wie ‚das Licht, nach allen Sel⸗ 
ten hin ſich verbreiten, fo laͤßt ſich auch die Betrachtung der 
Wege bes Schalles auf die Gromerrie zurüdbringen, Die 
Sehre vom Schalte überhaupt wird, die Akuſtik oder Phonik 
genannt, Man bat fogar- diefe Lehre, nach dem Benfpiele 
ber optiſchen Wiſſenſchaften, in dren befondere Theile abe 
teilen wollen, wovon der. erfte auf den geradlinigten, der 
zweyte auf den gebrodyenen , und der dritte auf-den zuruͤckge⸗ 
worfenen Schall ſich einfchränfen foll, Allein die — | 
| gebro⸗ 
=) Phyfico- mechanical experiments. 
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gebrochenen Schalles iſt noch gaͤnzlich uubekannt. Was aber 
Den zuͤruͤckgeworfenen Schall betrifft; ſo gründen ſich darauf 
He Erſcheinungen des Echo, des Hoͤrrohrs, des Sprachrohrs, 

der Sprachſaͤle u.f.f. vom welchen eigene Artikel handeln. 
Es iſt bereits ſchon oben bemerket worden, daß die luft 
nicht allein das Mittel iſt, den Schall ſfortzupflanzen, ſon⸗ 
dern daß überhaupt alle Körper dieſe Faͤhlgkeit beſitzen. So 
hört man den Weder felbft im luſtleeren Raume unter der 
Glofe einer Luftpumpe, wenn er. auf den metallenen Teller 
geſetzet worden. Ya felbft taube Menfchen, beren Gehoͤror⸗ 
gane ũicht gaͤnzlich unempfindlich find, können den Schall 
bören;s wenn fie einen Draht oder ein hartes Stuͤck Hol 
zwilchen die Zähne nehmen, und felbiges an den Rand ei- 
mes Keſſes Halten, in weichen ſtark bineingerufen wird. 
Eben fo pflanzt ſich der Schall im Waffer for. Die. Tau- 
her hören: ſchwach, aber doch deutlich, unter dem Waſſer, 
was oben in der Luſt gerufen wird «). Selbſt Nollet a) 
tauchte fi) unter, und hoͤrte drey Fuß unter Waſſer ollerley 
Haute ,.'meldjesam‘ Ufer gegeben imurden. Man höre auch 
einen Schall, wenn ein Weder einige Ellen tief unrer Waſ⸗ 
ſer gebracht wird, ſo wie das Klappen elfenbeinerner Kugeln, 
welche an Faden tief unter Waſſer verſenket und zuſammen⸗ 
geſchlagen werden. Was aber die Geſetze betrifft, nad) wel- 
«hen fich der Schafl In andern’ Körpern fortpflanger, fo find 
biefe noch lange nicht genug unterfucher worden. D. 5008 ?) 
glaubte den Schält durch einen langen Draht in inftanti, 
oder mwenigftens mit der Geſchwindigkeit des Lichtes fort. 
pflarigen zu können. Eben bieß glaubte auch Herr Wuͤnſch >) 
durch folgenden Verſuch beobachtet zu haben: er fügte 36 
Dachlatten, jede zu 24 Fuß Sänge, mit Zapfen an einander, 
und hing diefe Verbindung horizontal fo auf, daß ihre bey- 
Bb 4 ben 
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den Theile Schenkel eines rechtwinkllchten Dreyecks bilbeten, 
deſſen Hypothenuſe 620 Fuß lang war. Das Ohr am Ende 
der Latten hoͤrte den Schlag des Hammers auf das andere 
Ende durch die Latten in eben dem Augenblicke, durchedie 
Diagonaltinie in der duft 4 Sekunde fpärer, Es gehe: daher 
‚ber Schoall durd) an einander liegende elaft!fche Körper um 
ein betraͤchtliches ſchneller, als: Durch die Luft. Ob aber dar. 
aus gefd loffen werden fönne, daß der Schall durch folche 
"Körper eben fo ſchnell, wie das licht, ſich fortpflanze, das 
laͤßt ſich bey einer fo geringen Entfernung nicht ausmachen. 
Man nehme 3.8. an, die Geſchwindigkeit des Schalles 
durchs Holz fey nur 100 Mahl fo groß, als Die durch bie Suft, 
fo wird er durch die 864 Fuß Latten in 0,42 Tertien gehen, 
einer Zeit, biz Fein Menfch bemerfin kann. Daher wird 
man ihn in. eben demfelben Augenblide.zu hören glauben, 
wiewohl feine Geſchwindigkeit noch 9760 Mahl;geringer, als 
Die: bes Sichtes if 1 | 0 f 

Wie es endlich zugehe, daß wir den Schall durch unfer 
Gehör empfinden, das gehöret mehr in die Sedlenlehre als 
hieher. Die äugern Werkzeuge, oder die Gehörorgame die 
nen bloß dazu, um den Schall bis zum Gehirn fortzupflan⸗ 
zen, da wir ſodann die Empfindung vom Scholle erhalten. 
Wie ber Schall durch Die Gehoͤrorgane fortgepflanzet werde, 
iſt bereits unter dem Artikel’. Gehoͤr (Th. II. S.750f ),; fe 
wie es bis jetzt wahrſcheinlich bekannt iſt, angefuͤhret worden. 
M. ſ. Muſſchenbrock introductio ad philoſoph. na 
taral. Tom. Il. $. 2ı99-feg. Newton princip. philof. 
mathem. L. Il. fed. VIII. Gren Grundriß der Natur- 
lehre. Hille 1797. 8: 9.447 ſ ra 

Schallende Rörper f. Schall, 

Schallſtrahlen f. Schall, 

Scdyaltiehr ſ Jahr. 

Schalttag ſ. Jahr. 

Schatten (vmbra, ombre) heiße der Mangel des 
Sichtes durch einen im Wege lebenden dunfeln Körper. Wenn 
nämlich ein leucheender Punkt fein tiche auf einen —— 
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fihtigen Körper wirſt, fo Ift zwar felbiges jeberzelt in einem 
pyramiden = oder fegelförmigen Raume enthalten, aber in den« 
jenigen Raum, welcher zu diefer Pyramide gebörer, wenn fie 
auf der andern Seite des Körpers erweitert wird, kann fein 
Ucht fommen; und man fagt alsdann, daß hier ein Schat⸗ 
ten entſtehe. Auch werden Flächen anderer Körper, welche 
inter einem undurdhfichtigen Körper liegen, nicht erleuchtet, 
weil der undurchſichtige Körper den geradlinigten Fortgang des 
Achtes aufhält. Doher werfen undurdfichtige Körper auf 
Flaͤchen, welche hinter ihnen liegen, Schatten in. gerader tinie 
dem Lichte gegenüber. Auch nennt man wohl Kuͤrze halber den 
unrrleuchteten Raum von einem undurchſichtigen Körper. den 
Schatten, melden man fi ols einen geomettifchen Körper 
vorſtellet, deſſen Figur von der Geſtalt des Körpers abhängt, 
der den Schatten wirft. 

Es fen (fig. 47.) ef ein undurchſichtiger Körper , ‚welcher 
von den leuchtenden Punkten a, b, c, d erleuchtet wird, 
fo fallen auf diefen Körper die Etrahlenpyramiden aok, 
ibn, hom, gdl. Daraus folgt, daß der dunkle Körper 
mehr als. einen Schatten werfen müffe, naͤmlich fo viele als 
ſtrahlende Punkte vorhanden find, welche tie Epigen der auf 
den Körper fallinden Sichepyramiden abgeben. Well nun 
auf einem leuchtenden Körper ungählig viele leuchtende Punfte 
gedachte werden koͤnnen, wovon ein großer Theil Sicht auf 
einen dunkeln Körper wirft, fo muß audy der dunkle Körper 
fo viele Schatten werfen, ols firahlende Punkte von dem 
leuchtenden Körper auf ihn fallen. Den Kaum eflk, worein 
gar kein Licht fälle, heißt alsdann der volle Schatten oder 
Bernfcyatten, derjenige aber, welcher noch zum Theil er» 
leudjter wird, der Haldfchatten. Wenn von dem Schat⸗ 
ten eines Körpers fchledirhin die Rede iſt, fo verftehe man 
gewöhnlid) darunter den Kernſchatten. 

Von der Größe des leuchtenden Körpers aber gegen den 
dunkeln hänge bie Geſtalt des Kernichattens ab. Wäre der 
leuchtende Körper eine Kugel, fo ift alsdann der Kernſchat⸗ 
ten dunfler Rugeln entweder cylinderförmig oder fegelförmig. 
Der Schatten einer Dunkeln Kugel ifi cylinderförmig ; wenn 
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die leuchtende Kugel mit der dunfeln von gleichem Halbmeſſer 
in, kegelfoͤrmig, wenn beyde Kugeln ungleiche Durchmeſſer 
befigen. Wäre alsdann die dunkle Kugel größer als die leuch⸗ 
tende, fo wirb ber Kernfchatten, wie ein umgekehrter abgefürzter 
gerader Kegel, immer breiter‘; je weiter er fortgehee; iſt hin» 
gegen die leuchtende Kugel größer, fo läuft der Kernſchatten 
in eine Epige zu. Letzteres iſt der Fall bey den Schatten, 
welche die Planeten und Monden der Sonne gegenüber wer: 
fen, mie ſolches die fig. 48. zeiget. | 
Nennt man alsdann den Halbmeffer a b der feuchtenden 
Kugel =r, und den de ber bunfeln Kugel = e; dle Ent- 
fernung ihrer Mittelpunfte von einander abera a = =, ſo 
hat man wegen der Aehnlichkeie der Dreyecke c d e und cab 
“ ab:acmderdc.oder - | ur 5 I 
r:acze:de, alſo auch —— 
r-ip:ac—de=p:de dder zz 
"rp:a—e:dt, and daher midi. 
de= er Aus dieſer Formel finder mon alfo ſehr leicht 
die Laͤnge des Schattens, wenn die Halbmeſſer der Sonne und 
des Planeten nebſt der Enefernung beyder Körper von einan⸗ 
der bekannt ſind. Es ee 
Es ſey der Sonnenhalbmeffer r=ır0, der Halbmeſſer 
der Erde e=ı, und 23436, fo findet man 
l.a=4,3698834 
l. (er — E) = 2,0374267 


& 
1. — =2,3324569, | 
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folglich die Laͤnge & Kernſchattens, welchen die Erbe wirft, 
etwa 215. 0. Weil nun ber Mond in der mittlern Entſer⸗ 
nung etwa 60 Erdhalbmeſſer von d abfteher, fo kann dieſer 
der Sonne gegenüber gefehen gar wohl in ben Kernſchatten 
der Erbe fommen, und eine Mondfinfterniß zuwege bringen, 
M.f. Finſterniß. 0, | 
Wenn auf.einer wagrechten Ebene (fig. 49) a b ein Koͤr⸗ 
per od ſenkrecht ſteht, fo nennt man alsdann den em 
j s 179 
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de, welchen ber Koͤrper dc ouf die wagrechte Ebene a b 
wirſt, den geraden Schatten (vmbra recta, ombre 
droite); wenn aber die Ebene (fig. go.) a b vertikal ſtehet, 
und ein Körper c d befinder fich auf diefer Ebene ſenkrecht, 
fo heißt olsdann der Schatten de, melchen der Körper wirft, 
der verkehrte Scyatten (vmbra verſa, omibre verfe, 
ou renverfee), Bey Beſtlmmung des geraden und vers 
kehrten Schattens fommt es auf. nichts weiter als auf die 
fänge on ; dennoch fann man einen ſolchen Schatten , mithin: 
ben Körper ſelbſt, welcher den Schatten wirft, als gera 
finien betrachten. | y 
— Wäre die Sonne ein einziger Punft, fo wäre alsdann 
(bg.49.) de die fänge des geraden Schattens, welchen die 
gerade Linie c d werfen würde, Weil aber die Sonne eine 
betraͤchtliche fcheinbare Größe hat, fo verliere fih alle Mahl 
diefer Schatten in einen Halbfcharten. In der Wertifalebene 
c de befindee ſich beitändig der Mittelpunkt der Eonne, 
wenn der Schatten von dc in de fällt; wäre nun k g und 
hf in diefer Vertikalebene ein Paar von dem äußerfter Rande 
ber Sonne herkommende lichtſtrahlen, fo würde der eigent- 
liche Kernfchatten d Fund fg der Halbfharten feyn. Eben 
fo würde ſich (fig. so.) der Kernſchatten von d nach f und von 
# nach g der Halbfchatten bes verkehrten Schattens erfireden. 
Wenn i der Mittelpunkt der Sonne ift, fo wird der Winfel 
bes lichtſtrahles ice (fig. 49.) mit der horizontalen Ebene die 
Sonnenböhe (m. ſ. Höhe eines Geſtirnes). In dem 
Dregefe dfc hat man df: dc = ı :tang, cfd; aber cfd 
= fec + fce, mithin die fänge des Kernſchattens df = 
. de ! 
n =. 
Mas (eu Efde) und bie ta PEST g 
—— mb de 4° 
tang. (fec — fce) ' tang. dec 
Waͤre ber Mittelpunkt der Eonne allein leuchtend, fo. 
fann man die $änge des Schattens de bie mittlere Länge 
des Schattens nennen. In ben meiften Faͤllen läßt v 
:, ı Diele 








biefe mittlere fänge für bie — des Koͤrpers F 
annehmen, well man gemeiniglich Die Grenze des vollen Schat- 
tens nicht wahrnehmen kann. 

In dem Dreyede (fig.5o.) iſt der Winfel 4 ce bie 
Sonnenhoͤhe, und die mittlere fänge des Schattens de = 
‚de. rang..dce, und die fänge des Kernfchattens df = dc. 
täng. (doe — fce), mithin der Unterfchied beyder Schatten 
langen de — df=ef=dc (tang. dee — tang. (dce 


= fce)) Wenn dberWerthvon dc e oder ber Höhe der Sonne 


‚überdem Horizonte. waͤchſt, fo waͤchſt auch dieſer Unterfchied, 
und er wird unendlich greß, wenn der Winfel 90° wird, 
Man fege dce == 45°, folglih fe= de (tang. 45° — 
sang. (45° — 16)). Es iſt aber tang. 45° = cor. 45° 

und rang. (45° — 16°) = cotang. (45° + 16°), weil bie 
Winkel (45% — 16°) und (45% +. 16') einander zu 90° 
‚ergänzen; demnad) folge daraus, daß die Differenz der mitt: 
leren Schattenlänge von ber vollen Schattenlänge bey dem 
verkehrten Schotten gerade fo groß ift, als bey dem gera 
den, wenn die Sonne 45° über den Horizont erbaben iſt. 

c 

Aus de = — (fig. 49.) findet man dee. tang. 
dee=dcundtang.dec = ss; und aus de (fig, 50.) 





== de. tang. dce ergibt fi tang. dce = * Wenn alſo 


bie mittlere Laͤnge des geraden oder verfeht — Scartens ges 
meffen worden, und außerdem die fänge des Körpers, welcher 
den Schatten wirft, befannt ift, fo laͤßt ſich Die Sonnenhöhe 
finden. Auf diefe Are maßen die Alten bie mirtäglichen 
Höhen der Sonne durd den Schatten ſenkrecht ſtehender 
Obellsken oder Gnomons. Benfpiele hiervon führe Plinius *) 
an. Am Tage der Nachtgleiche n der Schatten in Nom 


unm & fürzer als der Gnomon d. 4 * mar $ oder 1,1250000, 


| welches 
Be “) Hißor. natur. L. 11. c. 72, 
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weiches als Tangente zu 48° 22’ gehöre. Dieb wäre alfo 
die Mittagshoͤhe der Eonne am Tage der Nachtgleiche, 
oder die Mequatorhöhe von Rom; mird diefelbe noch) wegen 
der Etrablenbrehung und tes Halbfchartens der Eonne um 
16’ vermindert, fo erhält man 48° 6°, folglich die Polhoͤhe 
aiꝰ 54°. Auch neuere Beobachtungen geben die Polhöhe 
von Kom eben fo groß an. 

Auf Die Betrachtung des geraden und verkehrten Echar- 
tens gründet ſich die Einrichtung bes geometrifchen Qua⸗ 
drats, welches nebft deffen Gebrauch von Wolf-) be 
farrieben wird. Wenn nämlicdy an ben beyden Enden eines . 
‚ Auadranten Tangenten deifelben gezogen worden, fo laffen ſich 
auf eine diefer Berührungslinien Tangenten für Winkel bis 45° 
tragen, und auf die andern Cotangenten;für größere Winkel, 
Hirraus entſteht ein Quadrat mit zwey abgerheilten Seiten, 
welche mie den Ylahmen vmbra recta und vmbra verfa 
bezeichnet werden. Sonſt gebraudıre ınan dergleichen Werk⸗ 
zeuge mit Dioptern verfehen zu Höhenmeflungen u.1d Beobach« 
tung der Sonnenhöhen. 

Sonſt bediener man ſich auch zur Beflimmung der Höhen 
bes geraden Schattens auf folgende Art: es fey die zu mef- 
fende Höhe (fig.49.) Im, und der gerade Schatten me. 
Man ſtecke einen Stab cd von befannter fänge fenkredht ein, - 
und meffe zu gleicher Zeit die Ecyatten me und de. Sf 
dieß in dem Augenblicke gefchehen , in welchen die Sonnen: 
höhe on diefer Stelle ber Erdflähe = dec war, fo find 
die Dreyecke mle und cde einander ähnlich, wenn fie ſich 
auch niche in einerley Vertikalebene befanden. Daher har 
man ed:dc=em:ml, mo das vierte Glied die ges 
ſuchte Hoͤhe ift. 

Alle dieſe Methoden aber, die Hoͤhen durch den Schat · 
ten zu finden, find unſicher, weil man die eigentliche Grenze 
des Kernſchattens wegen der beträchtlichen ſcheinbaren Größe 
der Sonne nicht genau finden kann, befonders wenn die Son 
nenhöhe nicht über 45° betraͤgt. M. ſ. tr” 

Ä eil 
#) Element. optic. 5. 172 ſeqq. Halae 1753. 4. 
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Weit der leuchtende Körper, ber. dunkle und deſſen Schat⸗ 
ten beſtaͤndig in gerader Unie bleiben, fo ſcheint ſich letzterer 
zu bewegen, wenn einer von den beyden erſtern ſeinen Ort 
veraͤndert. So begleitet uns ſelbſt allenthalben der Schatten, 
wo wir hingehen. Da die Sonne vom Morgen gegen Abend 
ſich taͤglich zu bewegen ſcheinet, ſo gehen die Schatten der 
Körper auf der Erdflaͤche von Abend gegen Morgen u.ſ. ſ. 


In unfern Gegenden geht die Sonne vom Aufgonge an . 
beſtaͤndig mehr gegen den Mittegspunfe zu mit machfendem 
nördlichen Azimuth; mithin nähere ſich ber vormittägige 
Schatten eines lothrechten Etiftes ununterbrochen der Mit: 
ternachesgegend. An einem jeden Orte der nördlichen Hälfte 
“ber heißen Zone aber bekommt die Sonne jährlidy eine Zeit 
lang mehr nördliche Abweichung, als die Polhoͤhe des Ortes 
beträgt. Diefe Zeit ber waͤchſt das nördliche Ayimurh der 
Sonne täglidy vom Aufgange an um eine Zeit lang bis zu 

einer gewiſſen Größe, wo es flill ſtehet, und dann wieder 
Eleiner wird, d. h. die Sonne geht zwar anfaͤnglich auf bie 
Mitragsgegend zu, Fehrt aber nachher wieder um, und culmir 
niree in der That auf der Morbfeite des Zenithe. Es dre 
ben ſich daher die Echarten lorhrechter Stifte des Morgens 
eine Zeit lang gegen Morden zu, ſtehen aber alsdann ftile, 
und wenden ſich von da an gegen Süden, fo daß fie auch 
um Mittag füdwärts fallen. Etwas ähnliches erfolger auch 
Nachmittags, aber auf die entgegengefegte Art, und eben fo 
auch für die Orte in der ſuͤdlichen Hälfte der heißen Zone, 
"wenn bie fübliche Abweichung der Sonne größer, als Ihre 
Polhoͤhe iſt. Diefes Zurücgehen der Schatten haben Va⸗ 
renius «) und Wolf?) als eine eigene Merfwürdigkeit ber 
heißen Zone angeführee. Umftändlicher hiervon handeln 
Widder ?) und Baͤſtner ?), — 
a 


3 Geogr. gener. fc&, VI. cap 27. prop. 13. 

#) Element. geogr. -ınathemat, $, 174 

y) De folis etiuimbrae ſtili retrogradarione, fingulis aliquando diebus 
in quibusdarn terrae locis confpicua. Groning. 1760, 4 


3) Müronomifche Abbanbi. Sammi. 1. Göttingen 1772. 8: S-m4F 
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Waos endlich die Verzeichnung ber Schatten perfpefrivi. 
ſcher Zeichnungen betrifft, fo muß befonders barauf Ruͤckſicht 
genommen werden, ob die perfpeftivifchen Gegenftärde bloß 
von einer einzigen Lichtflamme oder won der Sonne, oder ob fie 
von einer erleuchtenden Ebene oder von mehreren Lichtſlammen 
zugleich erleuchtet werde. In allen diefen Fällen hat man bloß 
nöthig, die Grenzen der Schatten, melde die perfpektivis 
fchen Zeichnungen werfen, zu beflimmen, da fi) alsdann von 
ſelbſt der Kernfchatten nebit dem Halbſchatten ergibt. Hier: 
son kann aber hier nicht weiter gereder werden, vielmehr 
handele von dieſer Lehre ein eigener Abſchnitt der Perfpeftive 
unter dem Mahmen der Skiagraphie. 

M.f. Baͤſtner Anfangsgründe der angewandten Ma: 
thematik. Optik 9.18 uf. | 
- Schetten, blaue (vmbrae caeruleae, ombres 
bleues). Die Schatten dunfeler. Körper, welche auf weiße 
Flaͤchen fallen, ‚zeigen beym Sonnen- Auf und Untergange 
eine. blaue Farbe, wovon man ſich fehr Teiche durch eigene 
Beobachtungen überzeugen kann. Der erſte, welcher tiefe 

Erſcheinung anfuͤhret, it, nad; Prieftley, Otto von Gue⸗ 
ride“). Er fagte, wenn man des Morgens ein brennendes 
Ucht verdecket, und den Schatten auf weißes Pappier fallen 
läßt, foift diefer vollfommen blau , und nicht ſchwarz. Er 
will Dadurch erweiſen, daß eine Milhung von Weiß und 
Schwarz Blau gebe. Allein der Abt Nollet führe eine weit 
ältere Beobachtung diefer Erfcheinung von Dem italiänifchen 
Mahler Lionardo da Vinci an, welcher zu Anfange bes 
ıöten Jahrhunderts lebte, deffen Abhandlung über die Mah— 
lerey aber erft im ı7ten Jahrhunderte erfchienen ift *). Man 
bemerkte nämlich beym Untergange der Eonne, daß bie 
Schatten der Körper an einer weißen Wand blau ausfähen, 
Zugleich wird die Erflärung beygefüger, daß der blaue Schat⸗ 
ten an der weißen Wand von der Zurüdwerfung der blauen 
Farbe des Himmels, von welchem fie erleuchtee werde, ber- 
| ruͤhre, 

«) Experim. noua de vacuo fpatio. Amftelod, 1672. Fol. p. 142. 
. A) Traite de la peinture, en Italiem et frangois, 4 Paris 1651. ch. 328. 
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ruͤhre, dagegen die erleuchteten Theile derſelben von ben Son- 
nenſtrohlen roch gefärbe würden, Uebrigens bemerket Otto 
von Gueride, daß diefes Phänomen bis 1742 von feinem 
Phyſiker weiter it erwähnee worden. . | 

Im Monarh Zul. 17.472 bemerfre ber Herr von Buf⸗ 
fon *) bey heiterm Himmel, welcher nur gegen Welten mit 
‚rörhlich gelben Dünften dünn überzogen war, da die Sonne 
roth unterging, daß die Schatten der Bäume, melde 30 
bis 40 Fuß von einer Mauer flanden, eine zarte grüne 
Farbe, melde ermas ins blaue fiel, harten. Der Schatten 
einer Jaube, welche drey Fuß von der Mauer ſtand, befof 
ein fehr lebhaſtes Grün. Diefe Erſcheinung dauerte fa 5 
Minuten, worauf fie immer ſchwaͤcher ward, und mit dem 
Sonnenlichte zugleich verfhmwand. Am folgenden Morgen 
fand er bey Sonnenaufgang die Schatten blau. Der Him- 
mei war heiter, außer daß ſich in Often dünne gelbliche 
Dünfte befanden. Dieſe Schatten dauerten nur 3 Minuten 
lang und wurden nachher ſchwarz. Am Abende diefes Tas 
ges erſchienen die Schotten wie am vorigen Tage grün. 
Rechdem Buffon vie ſechs folgenden Tage wegen trüber 
Witterung feine Beobachtungen nicht weiter fortfegen Fonnte, 
fo beobachtete er am fiebenten Tage tie Schotten beym Eon» 
nenuntergange nicht mehr grün, fondern blau. Won diefer 
Zeit an fond er die Schatten immer blau, jedoch auf man: 
cherley Are ſchattiret. Zugleich bemerfer er, daß jeder einen 
blouen Schatten wahrnehmen Fönne, wenn er beym Aufs 
oder Untergange der Sonne feinen Finger vor einem Stüde 
weißen Poppiers halte, 

Der Abbe' YIazeos ®) ließ einen bunfeln Körper von 
dem Monde und von einer lichtflamme zugleich erleuchten, 
und die Echatten deflriben auf eine weiße Wand fallen. Der 
Mondſchatten, welchen die Lichtflamme erleuchtete, erſchien 


roͤthlich, der Lichtſchatten aber, auf welchen das Mondenlicht 


#) Memoir. de Acad. roy. des fcienc, de Paris 1743. p-217. 
6) Memoir. de l’Acad, de Ptuſe 1758. 
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fiel, blau. Er ſuchte dieſe Farben bloß aus der Verminde⸗ 
rung des Sichees abzuleiten. | 

Melville =) meinet , daß die blaue Farbe des Himmels 
von der Zurüdwerfung der blauen Strahlen von den feinen - 
Dünften herruͤhre. Dabey führet er an, daß der Schatten 
eines Körpers, wenn man diefen auf ein weißes Pappier 
lege und bey helterm Himmel an die Sonne ftelle, gegen 
das übrige von der Sonne erleuchtete Pappier bläufich aus» 
fee: Uebrigens fcheine er Feine: der angeführren Beobach⸗ 
cungen gekannt zu haben. | inf eich. 
Souguer ) leiter die blaue Farbe des Hhnmels 'rliche 
. von den Dünften, fondern aus der Zurüchwerfung der blauen 
Stra ſen von der gufe felbft her. Er führer an, daß die 
von Duffon wahrgenommene blaue Farbe der Schatten des 
Morgens oder des Abends ſchon vor den Mahlerir bemerket 
worden fen, und erfläret dieſe Erſcheinung gleichſolls aus 
ber Zuruͤckwerfung der blauen Stra fen. Auch führer er die 
Beobachtung vom Schatten der Uchtfſlamme In der Morgen⸗ 
daͤmmerung an, ohne jedoch Otto von Guericke zunennen. 
—9 elin 7) hat dieſe Sache etwas ſorgfaͤltiget unter⸗ 
fuhrt, Er bemerket, daß die gruͤne Farbe bey Buffons 
Beobachtung nur durch zufällige Beymiſchung einiger gelber 
Strahlen, oder vielleicht yon einem geibiicheen Maftiike er | 
Mauer hergerührer habe, und daß die‘ ordentliche Farbe blau 
feyn müffe; dieſe laſſe ſich aber fehr narürlich von der Farbe 
ber Teinen Sufe herleiten, : welche uns blau fcheine, und bie 
folglich. Diejenigen Strahlen, welche die Empfindungndiefer 
Fatbe erregen, vor andern häufig zuruͤckſendet, Um ſeine 
Erklärung zu: beftärigen , fuͤget er noch eigene Boobachtun 
hinzu. Die blaue Farbe in dem Schatten — 
merklich, fo bald die; Erleuchtung‘ der angrenzenden Stellen 
ſchwach genug fey, wie dieß der Fall um die Zeit des Unter 
a Br / ganges 
2) Edinburgh effays, Vol. il. p. 75. r- 
3 Traite ie fur la gradat. de la lumiere, p, 368. 
y) Mewmoir. de l’Acad, de Berlin 1761. p. 27 · 
IV. Theil. - Es. 
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ganges und Aufganges ber Sonne fer. Um halb ſieben Uhr 

des Abends, da die Sonne etwa 4° hoch ſtand, bemerkte 
er, daß der Schatten feines Fingers dunfelgram wars’ wenn 
er feine Schreibeafel ſenkrecht der Sonne, entgegengefeger 
hielt ;; wenn er fie aber.beynahe horigontal hielt, ſo daß die 
Sonnenſtrahlen ſehr ſchief auffielen., fo befam ber, erleuchtete 
Theit eine.bläuliche Farbe, und der Schatten auf dem Papı 
piere eine ſchoͤne hellblaue Farbe. Eine Viertelſtunde dar- 
auf fieng. der Schatten an, blau zu werben ‚wenn auch die 
Strahlen fenfreche auf das Pappler fielen; tebrete ‚er aber 
daſſelbe gegen; bie Erde, fo waren die Schatten, melde auf 
bie untere Seite fielen, niche blau. Um fieben Uhr, da 
bie Sonne noch etwa 2° hoch fand, harten die Scharten 
eine fehr blaue Farbe. Im Auguft nahm er wahr, daß ſich 
die. Schatten beym heitern Himmel, blau zu färben Anfangen, 
wenn die Hoͤhe der Sonne 7° 3° beträgt. Noch Deguelin 
- -fann man. zu jeder Stunbe bes Tages blaue Schätzen ſich 
verfchaflen, wenn das Sonnenlicht durch die Zurückwerſung 
von einem weißen Gegenſtande, als einem gegenüber liegen⸗ 
den weißen Haufe, ins Zimmer gebracht wird, und an- bie 
tem Orte ein Theil des blauen Himmels. fichtbar if ‚ Aber. 
dem aber alles unndchige.Siche .enefernee wird. Sollte man 
hingegen an dem Orte des Berfuchs keinen Theil vom blauen 
Himmel (chin können, fo, verſchwindet auch daſelbſt der 

blaue Schatten, 1m > takahdeike 778 N 


Ein neuerer Schriftſteller hat uͤber dieſen Gegenſtand 
noch mehrere Verſuche angeſtellet*), aus welchen erhellet, 
daß man Schatten von:alferhahd Farben erhalten koͤnne, ſo 
oft dunkels Kölner von mehr als einem Lichte erleuchtet wer⸗ 
den, und die mehreren Kchter ein beſtimmtes Verhältniß 
ihrer Staͤrke gegen einander beſttzen, daß folglich die blauen 
Schatten nicht von der. Farbe ded Himmels, fondern von 
dem Verhaͤltniſſe der Lichtſtaͤrke herruͤhren. 

een‘ KR Dagegen 


«) Obfervations fur lea embres colorees par H. R. T. Paris 1784 8. 
f 


Shit | | 403 


Dogegen fuchet Opoix =) die. blauen Schatten aus ber - 
Beugung des tichtes bersuleiten, welche die blauen und.grüs 
nen Strahlen am ſtaͤtkſten abfenfe, und in den Schatten 
bringe. 1 . 
Nah der Meinung des Herrn Monge 4) richter fich 
unfer Urcheil über Die Farben: niche.allein nad) der Marur der 
Uchtſtrahlen, fondern werde, gleich dem Ureheil über Größe 
und Entfernung , durch Verhaͤltniſſe und Umstände. beſtimmt. 
Zuerit führer er die Beobachtung am, daß der Schatten ei 
nes Körpers, womit die Lichtflamme verdecket werde, beym 
Aufgange Der Sonne auf dem weißen Pırppiere blau ericheine, - 
Er ſchreibt fie dem Abbe de Sauvages zu, welcher fie 
Herrn von Buffon mitgerhritet habe. Es erheller aber 
aus tem obigen, daß fie brreirs Otto von Guericke ge» 
kannt habe: Dieſe Erfahrung fuhrt Monge davon abju⸗ 
keiten, daß das Pappier im Schatten nicht altes Uchtes bes 
raubet fen, fordern durch das blaue ice der Atmoſphaͤre er⸗ 
leuchtet werde; wenn man aber In dem Augenblicke die Licht⸗ 
flanme verloͤſche, fo befinde ſich nun das ganze Pappier in 
dem Falle, morin vorher nur der befchattere Theil war; 
gleihmoht fahe es nun nicht mehr blau, ſondern weiß aus, 
Monge behauptet daher vielmehr folgenden Sag: wenn die 
Körper durch homogene Strahlen einer gewiſſen Arf'erleuch« 
tet werden, fo halten wir doch die weißen Körper, wenn fie 
auch nur Strahlen dieſer Art empfangen, und in unfer Auge 
zuruͤckſenden, und folglich Die Farbe dieſer Arc zeigen follcen, 
für weiß, ‚und diefes verurfadher ade; daß wir uns diejeni⸗ 
gen Körper, welche von berfelben Farbe find, als die er» 
leuchtenden Strahlen, ebenfalls als. weiß vorſtellen, weil fie 
eben ſolche Strahlen, mie die weißen, in unfer Auge fenden, 
Aus dem: legten Tpeile diefes Sotzes erklaͤret Monge bie 
angebliche Erfahrung, daß rorhe Dbjefre, durch roche ðlaͤſer 
Meträchter , weiß erfchelnen, wiewohl diefe nad) den Erfah⸗ 
n ar 0, Mesa tu rungen 
«) Journal de phyfique. Decemb. 1783. ° 7 a 
#) lieber einige Phänomene des Sehens aus den annales de chemie 
— — 1789. p. 131. in Grens Joutnal der Phyſik. Band II. 
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rungen bes Hrn. le Gentil ſich nicht beſtaͤtiget. M. ſ. Far⸗ 
ben. Was den erſten Theil dieſes Satzes betrifft, fo koͤnnte 
dieſer eher was Wahres enthalten. Es iſt naͤmlich bekannt 
genug, daß eine ganz andere Farbenmiſchung durch die Er⸗ 
leuchtung des Sonnenlichtes, als durch die einer bloßen 
Lichtflamme, oder auch einer lichtſlamme und des Sonnen» 
lichtes zugleich, entſtehe. Es können daher unter den ge⸗ 
fegten Umfländen bey ber Werlöfhung des Lichtes ploͤtzlich 
ganz andere Empfindungen für Das Geſicht in Anfehung der 
Farben erfolgen, es kann alfo die befcharrete Stelle des Dap- 
piers, welche bey der Lichtflamme blau erſchien, im Augen» 
blicke des Verloͤſcheng weiß werden, obgleich in den Strah⸗ 
ien, welche von ihr ins Auge fommen , durch bas Verlöfchen 
der Sicheflamme nichts ‚geändert wird, Allein es gebt bier 
offenbar eine Taͤuſchung vor; der Eindruck, welchen wir ſchon 

dadurch haben, daß mir wiffen, dos Pappirr fen weiß, bleibt 
- An ung fell, und die Empfindung vom Weiß, nad ter Ber 
loͤſchung des Lichtes, iſt gleichfam nur eine Fortfegung von 
‚der bereits gehabten Empfindung eben diefer Karbe. Mod 
führer Herr Monge folgnde von Meusnier Ihm mit 
‚getbeitte .Beobadyrung Man: wird. das Innere eines Zim- 
smers nur durchs Sonnenlicht erleuchtet, welches durch einen 
‚Vorhang von rothem Tafſet gehet, und dieſer Vorhang ein 
Loch von 2 bis 3 Linienim Durchmeffer befiger, Durch welches 
das Licht gerade fälle, und dann dieſer lichtbuͤndel mit einem 
‚weißen Pappiere aufgefongen wird fo follte man glauben, 
‚der erleuchtere Theil Des Pappiers müffe weiß ausfehen ; allein 
er ericheiner fehr fhön grün. Mimme man aber ſtatt des 
rohen Vorhanges einen grünen, fo erſcheinet diefer heile 
Fleck unter gleiben Umftänden roch. Monge hält dieß 
für eine Befläcigung des Sotzes, doß mir über. die ‚Farben 
nad) Beziehungen urtheilen. Es iſt aber wohl nidır zu laͤug ⸗ 
nen, daß dieie Erfdyeinung einen Zuſammenhang mit ten 
‚zufälligen Farben habe, wöben roth und grün fich correfpon« 
diren. M.f. Serben, ‚zufällige, Br 
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Noch andere merfmürdige Werfuche über die gefärbten 
und befonbers blauen Schatten werden von dem Herrn Bra: 
fen von Thompfon in einem Brieſe an Herrn Banks 
erzäbter, wovon bereits die nörhigften unter dem Artikel, 
Sarben (Th II. 9.345.) find angeführee worden. 

M. f. Prieſtley Geſchichte der Optik durch Blügel 
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Scheibe f Rolle. 

Scheibenmafchinen f. Elektriſirmaſchine. 
Scheidewaſſer (aqua fortis, eau forte), Diefen 
Mahmen führer die fhmächere Salpeterſaͤure, welche vermit- 
teiſt der Deſtillation aus dem Salpeter gewonnen, und zu 
mancherley chemifchen Operationen, befonders aber zur Schei« 
dung des Goldes vom Sitber gebraucher wird. In der Che 
mie heiße diefe Säure gewöhnlich ber Salpetergeift (fpi- 
ritus nitr!). | 

Das gewöhnliche verfäufliche Scheidewaſſer ift mehren⸗ 
theils mit Schwefelſaͤure und ſalzigter Saͤure verunreiniget. 
Bon dieſen Beymiſchungen befreger mau es, wenn man et ⸗ 
was von einer ſchon bereiteten Silberaufloͤſung in Salpeter- 
fäure tröpfelt, deren Silber ſich zum Theil mie dieſen frem⸗ 
den Säuren verbindet, und als Hornfilber oder Silbervitriol 
niederfhtäget: Sobald ſich nichts mehr niederichläuer , fo 
glekt man bas flar gewordene ab, und nennt es gefälltes 
Scheidewaſſer; ; es hat aber doch noch etwas Silber bey ſich, 
wovon es Durch eine Defliliation im Sandbade befreyet wer» 
den Eonn. M. f. Salpeterfäure, j 

Scheidung f. Zerlegung. - 

Scheinbare Bewegung, Entfernung, Größe 
f. Bewegung, Entfernung, Größe, ſcheinbare. 

Scyeinbarer Ort 1. Ort, feheinbarer. 

Scheitelkreis, Vertikalkreis, Vertikalcirkel (cir- 
culus verticalis, cercle vertical). Unter dieſem Ausdrude 
verftehe man in der Aſtronomie einen größten Kreis der ſchein⸗ 
baren Himmelstugel, welcher burdy das Zenith und Nadir 
gehet. Es laͤßt ſich alfo durch — jeden Punkt am Him 
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mel ein Vertikalkreis führen, und alle biefe Kreiſe ftehen 
ouf bem Horizonte des Ottes der Beobachtung ſenkrecht. 
Durch diefe Kreife wird ber Horizont in zweyen einander ent- 
gegengefegten Punkten geſchnitten, und es werden daher jene 
von diefem in zwey gleihe Hälften geebeilet. In Bogen 
diefer Kreife rechnet man die Höhe’ der Geftirne, und ihre 
Abſtaͤnde vom Schritelpunfte. M.f. Höhe der Geſtirne, 
Abſtand vom Scheitel, | 

Derjenige Scheitelkreis, welcher durch ben wohren Mors 
gen « und Abendpunfe gehet, wird der erſte Scheitelkreis 
genennt (verticalis primarius, le premier Vertical). 
Uebrigens liegen alle Scheitelfreife in der unbeweglichen Flaͤche 
der Himmelsfugel; daher kommen die Geſtirne bey ihrer tägs 
lichen fcheinbaren Bewegung alle Augenblicke in einen andern 
Vertifolfreis. 

Sceitellinie, Vertikallinie , lothrechte Linie (lis 
nea verticalis, ligne verticale, ligne.ä plomb) heißt 
die gerade Linie, welche durch Die beyden Punkte Zenich und 


! 


Madir gehet, und-folglidy die Are des Horlzontes ift, und 


auf der Ebene defleiben fenfredye ſteht. Weil vergoͤge der 
Erfahrung alle unfere Körper auf der Erde in einer Richtung 
gegen felbige herabſallen, Die auf der Fläche des ſtillſtehenden 
Waſſers ober auf der Horizontalfläche des Ortes ſenkrecht iſt, 
fo ift eben biefe Richtung mie der Bertifaltinie einerley. Alle 
“ Körper auf unferer Erde fallen alfo in der Bertifallinie des 
Drtes herab, und dehnen die Fäden, an melden fie bangen, 
nach diefer $inie aus. Es wird alfo die Vertikallinie durch 
die Richtung des Bleylothes oder des Senfbleyes angegeben, 
Ausnahmen davon ben. beträchtlichen Gebirgsmaflen ſ. m. 
den Artikel, Gravitation. Die Ebenen aller Vertikal 
kreiſe gehen durch die Vertikallinie, folglich iſt diefe der ger 
meinſchaftliche Durchſchnitt aller Scheitelkreife. 
Scheitelpunkt f. Zenith. | en 
Schiefe der Ecliptik (obliquitas eclipticae , obli- 
quite de l’ecliptique) ift der Neigungswinkel der Ebene 
der Ecliptik gegen die. Ebene des Aequarors. Beyde rl | 
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die Ecliprif und ber Aequator durchſchneiden einander in 
zweyen Punften, welche die Machtgleichungspunfte find. 
Bon biefen Punkten ſind die beyden Solſtitialpunkte in der 
Ecliptit um 90 Grade entferner, wo zugleich der Aequator 
und die Ecliptik am meiteflen auseinander ſtehen. Legt man 
nun durch einen biefer Solftitiatpunfte einen größten Kreis 
auf den Aequator ſenkrecht, michin durch beyde Pole, fo It 
diefer (Rolur der Sonnenflände) ein Deklinarionskreis, und 
der Bogen dieſes Kreifes zwiſchen dem Aequator und der 
Ecliptik iſt Die Abweihung der Sonne, wenn fie ſich In dem 
Solſtitialpunkte befinder. Mac den Regeln der Sphärif 
ift ein folder Bogen eines größten Kreifes das Maß bes Nei⸗ 
gungswinfels zweyer anderer größten Kreife gegen einander; 
bleraus erhellet alfo, daß die Abweichung der Sonne in den 
Solſtitialpunkten das Maß der Schicke der Ecliptik abgibt. 

Daraus laͤßt ſich eine Methode herleiten, die Schiefe 
der Ecliptik zu beſtimmen. Wenn nämlich gerade zu Mit⸗ 
tage am laͤngſten und Fürzeften Tage die Sonne in die Sol⸗ 
ſtitlalpunkte gelangen würde, fo kann man am längften Tage 
ihre geößte, und am Fürzeften ihre Fleinfte Höhe meflen, und 
dieß wäre zugleich die größte und Eleinfte Höhe der Sonne, 
welche fie am Orte der Beobachtung erlangen würde. Die 
balbe Differenz zwifchen benden Mittagshöhen der Sonne 
würde alsdann bie Schiefe der Ecliptif geben. Wenn man 
vielleicht ſchon die Aequatorhöhe gefunden hätte, fo könnte 
man diefe von der größten Mittagshöhe ber Sonne, oder die 
kleinſte Mittagshöhe der Sonne von ber Aequatorhoͤhe fub- 
trahiren, um die Schiefe der Ecliptif zu erhalten. Ob nun 
wohl die Borausfegung, daß zu der angenommenen Zeit die 
Sonne: geräde in die Solftitialpunfte kommt, niche genau 
zutriffe; fo lehren boch hie Beobachtungen, Daß ber Fehler, 
welcher hiebey begangen wird, noch lange feine halbe Mi: 
hute betrage, vorzüglid; wenn in unfern nördlichen laͤndern 
die größte Mittagshöhe mic der Aequatorhöhe verglichen wird. 
In diefem Falle hat naͤmlich die Refraktion und-die Parallore 
weniger Einfluß, als wenn man . Verfahren mit der größten 
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und Fleinften Mittogehöhe bey. uns gebrauchen wollte, An⸗ 
dere Merhoden, die Schieſe der. Ecliptik zu finden , lehrt 
die Aflronomie. Durch di.fe Mittel hat man- ihre Größe 
ungefähr auf 23 4° beflimmt. i 
Mach Plinius «) foll Anaximander zuerft die Schiefe 
der Ecliptit wahrgenommen haben. Allein Baffendi ®) 
bemerfer , daß ſchon Thales die ſchiefe Bewegung der Sonne 
und die Sonnenwenden beflimmt angegeben und Sonnens 
finfterniffe vorher gefage habe, - welches alles ohne Kenntniß 
von der Schiefe der Eclipeif niche möglidy gemefen märe. 
Die berühmtefte Beobachtung Lerfelben aus dem Alterthume 
ift die von Pytheas zu Maffilien (dem heutigen Marfeille), 
wovon Eleomedes) ?) und Strabo ?) Erwähnung thun. 
$eßterer führet aus dem Hipparch an, Pytbeas habe am 
Tage der Sonnenwende zu Maflılien das Vethaͤltniß des 
Gnomons zu feinem mittägigen Schatten fo groß gefunden, 
als es zu Byzanz ſey. Daſelbſt wirfe aber ein Gnomon von 
190 Theilen einen Schatten von 42 Thellen weniger ein Fünf 
tel. Aus dem Verhaͤltniſſe 120 : 414 = 600 : 209 findet 
man bie Tangente der Sonnenhöhe 383 — 2,8708613 (m. 
f. Schatten), folglich die Hoͤhe felbft 70° 47’ 41”. Wird 
nun dieſe wegen der u. und Parallare um 17’, und 
wegen des fcheinbaren Halbmeflers der Sonne um 15’ 49" 
vermindert, fo ergibt fih die Höhe des Mittelpunktes der 
Sonne 70° 31’ 35". Hiervon die Aequotorhoͤhe von Maſſi⸗ 
lien oder 46% 42° 12° abgesogen, läßt für die Schiefe der 
Ecliptif zur Zeit des Pyotheas (350 Johre vor Chr. Geb.) 23° 
49' 23" übrig. Baffendi ') und Zug. de Loupille?) 
haben diefe Beobachtung umftändlich berechnet, und eine Bere 
gleihung mit neuern zu Marfeille gemachten angefteller. Die 
bier angeführten Angaben find aus Louville entlehner. 
Erato⸗ 

«) Hiſtor. natur. L. II. e,8, 

#) Im praefat. ad V. Tychmis, 

y) Cycl. theor. L.I. c.7, 

2) Geograph. 1.41. p.78- 


) De proportione guomonis sd vmbram folftiddalem Maffilise T.ıV, 
&) Dif, de motebilitate eclipticae in a@. erud. Lipf, 1719, menl. 
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Eratoſthenes foll nach Ptolemaͤus Berichte den 
Abſtand der beyden Wendekreiſe = IJ des Meridians oder 
größten Kreiſes d. i. 47° 42' 39° gefunden haben. Die 
Hälfte davon gibe die Schiefe der Ecliptik (250 Jahr vor 
Chr. Geb.) 23° zı’ 20°, 


Mach neuern Beobachtungen iſt fie faft übereinflimmend 
nad) der Ordnung Ihres Alters kleiner. Dieß kann man aus 
folgendem Berreichnifle, deffen Angaben thells aus YVoIf-) 
cheils aus Baͤſtner #) entlehne find, überfehen: 


Jahr Beobachter Schiefe der Ecliptik 
v. C. G. 250 Eratoſthenes 23° 5ı° 20 
1410 Hipparch 23° 51’ 20” 
n.€. ©. 1400 Ptolemaͤus 23° "5ı’ 20” 
390 Pappus . 33 30 06 
" 880 Albatani 23 35 
1460 “ Regiomontan 23 30 
1476 Walther 23 30 
1525 Eopernicus 23 28 30 
1570 Rothmann und Byrg 23 30 20 
1587 Tocho de Brabe 23 30 22 
1627 Kepler 233 30 90 
1636 Gaſſendi 23 31 
1646 Riccioli . 23 30 20 
Hevel < 23 30 20 
1656 Caſſini 2329 3 
1702 de la Hire 23 29 
1703 Bianchini 23 238 35 
1709 Horrebow aus MRömers 
Beobachtung. 233 28 47 
1715 de Louville 23 28 24 
1737 de la Eondamine 233 283 24 
1743. Caſſini de Thury 23 28 35 
1750 beta Gaille 233 28 ı9 
1751 Bradley 233 28 18 
1756 Mayer | 233 28 16 


Hieraus hat fchon Louville geſchloſſen, daß die Schiefe 
der Ecliptik veränderlich fey, an Öoffendi, a. 
| 5 cio 


3 Elementa aftronomiae. $.1 


| 65. 
#) Adronomifche Abhandlung. Samml, I. &, 348 
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cioli⸗), Sevel⸗), Bregoryr) und Caſſini?) den Un⸗ 
terſchled auf aͤltere ſehlerhafte Beobachtungen ſetzen wollen. 
Mon den neuern Aſtronomen hingegen wird allgemein be⸗ 
hauptet, daß ſie von Zeit zu Zeit geringer werde: de Lou⸗ 
ville ſetzt dieſe Verminderung alle hundert Jahre auf ı Mi⸗ 
nute, de la Caille auf 44”, de la Lande jrgt auf 33 Se⸗ 
kunden. Euler ) hlelt es für. möglich, daß diefe Wermin. 
derung feine regelmäßige Urſache zum Grunde habe, fon. 
dern leitete fie vielmehr von ben Kometen ab. Marhher aber 
betrachtete er fie als eine Wirfung der Planeten, und hat 
Darüber zuerfi Berechnungen angeſtellt?). Auch de la 
Lande *) hat hierliber Nechnungen geführet. Ihre Reſul⸗ 
tate find aber nicht fiher anzunehmen, weil fie Data voraus 
geleget haben, die noch nicht mit völliger Sicherheit ausge: 
made find. | | 

Die Größe des Winfels, unter welchem der Aequator 
gegen die Ecliptik geneige iſt, beſtimmt zugleidy die Ent: 
ftehung der Wendefreife vom Aequator, und die der Pole der 
Ectiptif von den Polen des Aequators, weil der Winkel der 
Axen gröfrer Kreife gegen einander dem Meigungsminfel der 
Kreiſe feibft glei ift. Daher beftimme auch die Schiefe 
der Ecliptik die Stellen der Wendekreiſe und Polarfreife 
am Himmel und auf der Erbe, und eden hierauf gründet 
fich Die Eintheilung der Erbflähe in Zmen. M.f. Erd» 
feriche. Mit der Abnahme der Schiefe der Ecliptik müflen 
alfo auch die Wenbefreife dem Aequator näher ruden, und 
die Polarfreife den Polen; bie gemäßigten Zonen dehnen ſich 
daher mehr aus, die falten Zonen und die heiße Zone aber 
ziehen fid) mehr zufammen. Würde nun die Abnahme der 
Echiefe der Ecliptik fo lange fortfahren, bis die Ectiprif mit 
dem Aequator zufammenfiele, fo würde dieß nothwendig eine 

| beftän- 

a) Almagef. nor. p. 164, ſ 

#) Prodrom. aſtron p,37- 42. ; 

y) Eleınent. aftrenom. phyf, et geomer, 1.11. pr. 19 

3) Elemens d’attron. p. 13, 

«) Theoria motuum planetarum etcometar. Berol, 1744. 4+ P:98- 


&) Meınoir. de l’Acad, de Prufle 1754. p. 296. 
#) Memoir, de l’Acad. de Paris 1758. 1761. 
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beſtaͤndige Gleichheit der Tage und Mächte auf ber ganzen 
Erdfläche zur Folge haben. Ob aber diefes wirklich erfol- 
gen könne? — Loupille harte wirklich den Gedanken, daß 
dereinſt beyde Kreife zufamenfallen würden, und glaubte ver⸗ 
möge einer. Tradition der Egypter, daß die Ecliptik ein Mahl 
auf den Aequator ſenkrecht geftanden habe. Diefer Tradie 
tieon gedenket Herodot, welche aus beffen Euterpe von 
Bailly=) alfo angeführet wird: man fagt, daß man in 
= von 11340 Jahren vier merfmürbige Abaͤn⸗ 
derungen von dem gewöhnlichen taufe der Eonne wahrge⸗ 
nommen habe; nämlich man habe bemerfer, daß die Sonne . 
während diefer Zeit zwey Mahl an eben dem Punfte bes He» 
rizontes aufging, an welchem fie vorher untergegangen war, 
und daß fie an eben dem Orte wieder unterging,, an welchen 
fie vorher aufgegangen war ; übrigens fügte man nod) hinzu, 
daß damahls die Ecliprif den Aequator rechtwinfliche Durd)- 
fchnieren habe. Daraus und aus der Anführung chaldäifcher 
Beobachtungen von 43090 Jahren will Louville fließen, 
daß diefe Wölfer die Weränderlichfele der Schiefe der Eclip- 
tik beobachtet, und die Größe der Abnahme von derfelben ge: 
Panne Härten. Allein Herr la Place?) hat durch Hilfe 
- Der Analpfis auf eine befriedigende Art gefunden, doß die 
Ecliptik nie mit dem Aequator zufammenfallen werbe, fondern 
daß die Abnahme von einer bloß periodifhen Wirfung der 
übrigen Planeten abbange, deren Marlmum fidy nicht über 
10 48’ .erftredden kann. Hiernach iſt es alfo ganz unmöglich 
geweſen, daß die Ecliptik fenfrecdhe auf den A-quator geilan- 
den habe, und hiermit fälle zugleich der Gedanke des Herrn 
Louville gänzlich hinweg, aus ber beftändigen Abnahme 
der Schiefe der Ecliptif eine fortgehende Weränderung des 
Klima, und überhaupt die Gefchiche der Erde abzuleicen. 
- Außerdem ift die Schiefe der Ecliptik einer andern perio« 
difchen Weränderung unterworfen, nad) welcher fie 9 Jahre 
lung 
0) eng der en des ilertönmt, a. d. Franz B. 1. Peipg. 


.B. 
#) nn Ds Maitfoneme. &h II, a. d. Franz. Sranff. a. M. 
1797: 8. ©.4 
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long waͤchſt, und 9 Johre wieder abnimmt, fo daß der 
groͤßt⸗ Unterſchled 18 Sekunden betraͤgt. M. ſ. Wanken 
der Erdaxe. 

M. ſAMeidleri hiſtoria aſtronomiae cap.V. q. 7. 6.39. 

Schiefe Ebene, ſchiefe Flaͤche (pianum inclina- 
tum, plan incline). Unter dieſem Ausdrucke kann man im 
Allgemeinen eine jede Ebene verftehen, gegen welche eine Kraft 
unter einem fchiefen Winfel wirft. Insbeſondere aber ver⸗ 
ſteht man darunter diejenige ebene Flaͤche, weiche gegen ben 
Horizonte unter einem beliebigen Winkel genelge iſt. Weil 
durch Hülfe folcher fchiefen Ebenen mit Vortheil der Kraft 
ſchwere taften erhoben werben koͤnnen, fo bat man biefe in 
den nruern Zeiten mit zu ben einfachen Potenzen gerechnet. 
M. f. Potenʒen. 

Zur Beſtimmung der auf ſchleſen Ebenen im Allgemei⸗ 
nen mirfenden- Kräfte fege man in ber fig. 5ı., daß ab ein 
Durchſchnitt einer feiten ebenen Fläche ſey, welcher zugleich 
in einer Vertlkalebene Hieget, in der eine Kraft V gegen die 
Flaͤche ab nad) der ſchlefen Richeung dc wirket. Aus dem 
Punfte c errichte man ce fenfreche; ftellt nun cd die Größe 

ber wirkenden Kraft V vor, fo ziehe man de mit a b parale 
lel, und bezeihne ben Winfel dee mit @; es wird ſich als⸗ 
dann bie Kraft V in die beyben Theile ec = V. cof. = und 
de = V.fin. a zerlegen laſſen. M.f. Zerlegung der 
Bräfte. Der Thell ec, welcher auf die Ebene a b ſenkrecht 
wirft, wird von biefer völlig aufgehoben, mithin bleibe nur 
der Theil de mit ab paraflel übrig, und die gange Wirfung 
beſteht darin, Laß der Punkt o nad) ber Richtung der Flaͤche 
ſelbſt mir der Kraft = V. fin. a fortgetrieben wird, 

Wendet man alles bieß auf eine gegen den Horizont ges 
neigte Ebene, auf welcher ein ſchwerer Körper liegt, an, fo 
laͤß fich Die Groͤße der Wirkung deffelben fehr leicht auf folgende 
Art überfehen: Man ziche (fig. 52.) durch den Punkt b in 
In der Vertifalebene, worin ab liege ‚ die Horizontallinle bd, 
und laffe aus a das loth auf db herab, fo entflehet das recht⸗ 

winflichee Dreyeck adb, in welhem db bie ER 
a 


d 
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ad bie Hoͤhe un: abbie Laͤnge ber fchlefen Ebene geuenner 
wird. Gegen die ſchieſe Ebene a b drucke nun eine taft V nad) 
Der Richtung der Schwere cg, und,ce fey auf ab ſenkrecht, 
fo wird ver Winfel ecg dem Winkel b = =, veichen bie 
Stundtinie db mit der fhriefen Ebene ab macht, völlig gleich 
fenn, oder der Winkel (fig. 5 ı.) iſt hier = a, daher er auch 
bier durch. begeichner iſt. Es wird alio die Fläche ab von der 
$aft mit der Kraft = V..cof. a gedrudt, und die Saft ſelbſt 
wird: mie der Kraft V. fin. © längs der fchiefen Ebene her. 
abgetrieben. Weil nun jederzeit Gin. a < 1 iſt, ſo iſt auch 
diefe Araffole Mahl Fleiner als V, oder Fleiner als bas Ger 
wicht des Körpers. Man nennt: diefe das refpektive Be- 
woicht von V, und unterfheider dieß von dem abfoluten 
Gewichte von V. 

Wenn an der koft V eine Kraft h nad der Richtung cfh 
ziehet, welche mit der Fläche ab den Winfel 4 macht, fo 
wird fich auch die Kraft h.oder ci In die beyden Theile ce 
= h. fin. 8, und ei = h. cof. ß zerlegen laſſen. Dem 
erften ‚Theile widerftehe die ſchiefe Ebene völlig, vorausger 
feget; daß de noch innerhalb des rundes durchgehet, womit 
der Rörpet an ab anlleget; denn fonft würde er wie auf ber 
wogreiäten Ebene nach diefer Seite hinfinfen, wo fein 
Schmerpunft nicht unterflüger ifl. Der andere Theil der 
Kraft Hingegen ziehe den Körper nad) der Richtung ei 
aufwärts. 

Soll daher die Saft von ber Kraft h burd) den Zug auf 
der ſchiefen Ebene nur erhalten werben, fo muß alsbann bie» 
fer legte Thell der Kraft h oder h. cof. ß das reſpektive 
Gewicht V. fin. & gerade aufheben, michin demfelben gleich 
ſeyn. Demnad) findet zwifchen h und V das Gleichgewicht 
Statt, * 

h. cof. 8 = V. fin, @, oder wenn 
h:V = fin. e: chin. A. 
Hierbey find nun folgende Fälle möglich : | 
1. Wenn die Kraft h.nady der Richtung ch mie ber ſchle⸗ 
fen Ebene parallel ziehet, alsdann verſchwindet ber Winkel Bı 1 
und 
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und ſein cof.ift = 1, folglich wird im Fälle des Gleichge⸗ 
wihtesh: V = fin. z: ı. In'dem Dreyede abd aber 
ffina:ı =adı:ab, miehin aubh: Vz ad. Für 
das Gleichgewicht verhält ſich alfo die Braft : zur Laſt, 
— ‚die Höhe der ſchiefen Ebene zur Laͤnge der⸗ 
elben, 

f - 41. Zieht dagegen bie Kraft h horizontal oder: mit d b 
parallel; - fo-ift nun 2 = a und eoſ. B-— cof. a, Fürs 
Gleichgewicht ift af h:V = fin’ #: cofı @, ober im 
Dreyecke abd, — ad: db. Demnach finder das Gleich- 
gewicht” für diefen 1 Fat Start, wenn fich die Braft zur 
erbaltenen Laſt verhält, wie die Höhe der Ebene 
zu ihrer’ Örundlinie. 

Ill. Wenn der Winfel 8 gerade bie Ergänzung. von = 
zu einem recheen Winkel wäre, fo ift alsdann fin. « = cof.,ß, 
wmithin h’= V, oder die Kraft muß der daft gleich ſeyn, 
wenn jene dieſe erhalten fol. Wird 8 noch größer, fo u 
auch > V fern, 

"Die Kraft h wird am melften ausrichten Fönnen , wenn 
‚cof. 8 am größten d.i = rift, michin nad) I. wenn ihre 
Ricotung mir der fehiefen Ebene ‚parallel if. In dieſem 
Falle iſt ihre Richtung der Richtung des sefpeftiven Gemich- 
. tes gerade entgegengefeget, mithin wirket fie ganz, und 
braucht ‚nur fo groß als dag refpeftive Gewicht zu ſeyn. In 
‚allen andern Fällen muß die Kraft h größer als das reſpek⸗ 
tive Gewicht ‘der Saft V feyn, weil ſchon ein Theil von ihe 
bloß Druck gegen die. ſchiefe Ebene erzeugt, und uf die Saft 
gar nicht wirkt. 

Wenn in I. bie Ktoft h einen Weg durchlaufen: hätte, 
welcher gerade der Laͤnge ab der fehlefen Ebene gleich wäre, 
fo wäre alsdann bie daft V um die lothrechte Höhe ad ges 
ftiegen ; mithin ift der Weg: von h zum Wege von V wie 
ab:ad=V:h. In Ik wird die taft V durch bie Kraft 
h völlig bthrecht durch a d'gehoben, wenn die Kraft h.den 
Weg db\zurücgeleger bar ; folglich verhält ſich der Weg von 
hgum Wege von V=dbada, ober wieberum. — h. 

raus 
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Daraus ift. klar, daß ſich auch hier, wie bey allen-einfachen - 
Maſchinen, die Wege fich verfehre verhalten, wie die ing 
Gleichgewichte ftebenden Kräfte, und ‚daß ſolglich an ber: 
Geſchwindigkeit der Saft eben fo viel verloren gehet, als mm 
Kraft gewonnen wird. | — 


Nach dem vorigen iſt der Druck gegen bie ſchieſe Ebene 
wegen der Laſt =V. cof. z; und wegen der Kraft = h. fin. 
P: mithin beyder Summe = V. col.@ + h. fin. 8. In 

verſchwindet fin. A, mithin. iſt dieſer Druf — V. cof. 
a; in IH. wo cof. = fin. Bd V=hif, wird er = 
2 V. cof. ß.' tele aber die Richtung der Kraft h fo, daß 
fie die fhlefe Ebene unterhalb e in 'h fräfe, mithin der 
Winkel A eine der vorigen entgegengefeßte tage erhält Tb 
wird nun der Thell des Druds, welcher von der Kraft = h. 
fin, S herruͤhret, negativ. Die Kraft h ziehe alsdann die taft 
V von der ſchiefen Ebene abwärts ; in diefem Falle ift folglich 
der Dru@ = V. col.z — h. fin. A u.f. w. * 


Dieſe Theorie von ber ſchiefen Ebene, die ganz aus der 
Zerlegung der Kräfte hergeleitet worden, ließe ſich aud) nach 
Stevin’s Grundſatz von dem Gleichgewichte dreyer Kräfte 
beuttheiten. M. f. Gleichgewicht. - Man ziehe nämlich 
efmit gc parallel, fo ergibt fid) das. Dreyeck fec, In wei» 
chem die drey $inien.cf, fe und ce ‚mit der Richtung ber 
Kraft h, mit der der Laſt V, und mit der des Widerflans 
Des der Fläche, parallel find. Im Falle des Gleichgewichtes 

werben fich alfo diefe drey Kräfte, wie die drey Seiten ch, 
fe und ce, ober wie die Sinus der ihnen enrgegengefegten 
Winkel e, ecf und efc verhalten, Nun iſt der Winfel 
eu; ecf=g° — Bund efce=ıg — efi= 
180° — e — ecf= 180° — a — 90° + B= 900 — 
a -+ ß, folglih fin.e =fin. az, fin. ecf = cof. Bund 
fin. efc= cof.(ß— e); daher 
- h:V=fin.e:fin. ecf = fin. &: cof. ß 
Druck gegen bie Flaͤche: h = fin. efc : fin. fec = col, 
(B—u):lin,e. ı 
| Drud 


a6. Schie. 
Druck gegen bie Flaͤche: V — fin. efe-:: fin. ecf = cok 


ßB—.a): cof. ß Ä 
woraus fich der Ausdruck wie vorher für den’ Druck gegen bie 
Fläche fehr leicht ableiren läßt. “ 

Stevin’s angenommener Sag iſt aber für einen Grund. 
fa& nicht einleuchtend genug, ums ihn ohne Beweis gelten 
zu loffen, gb er ihn gleich durch ein fehr ſinnreiches Exparl⸗ 
ment zu beitätigen ſuchet. Wenn man ſich nämlich um den 
Umfang bes Dreyeds (fig. 53.) abc eine zufammenhängende 
Kette von gleich großen und gleich ſchweren Gliedern geles 
ges vorftellet, fo werden die Theile ab und ac nad) ver« 
fchiebenen Richtungen ziehen. Hielten fie ſich nun nicht das 
Gleichgewicht, fo würde der ſtaͤrkere Theil dem fchmächern In 
Bewegung bringen, und fo bie Kette fi um das Dreyed 
bewegen. :. Da aber diefes anzunehmen miderfinnig üft, f0 
muß man zugeben, daß diejenigen Kräfte, welche nad) den 
Eeitenlinien eines Dreyecks wirken, im Gleichgemichte feyn 
müffen, wenn fie fid) wie die Jängen der Seitenlinien ver« 
halten. Es ift aber leicht einzufehen, daß fich diefer Erpes 
rimentälbeweis mit einiger Abänderung auch auf Dreyede 
erſtrecke, deren Grunblinie gegen ben Horizont fehief legt, 
und auf diefe Weife das allgemeine Geſetz vom Gleichgewicht 
dreyer Kräfte beftätiget wird. ZT. 

‘ Stevin’s angeführter Erperimentalbeweis lehrt elgent: 
lich unmittelbar nur dieß, daß ſich zwey Kräfte h und V 
(fig. 54.), welche nach den beyden Richtungen ber beyden 
Seitenlinien ac und ab eines Dreyecks abc von wagreditet 
Srundlinie cb einander entgegen wirken, das Gleichgewicht 
halten, wenn fie im Verhaͤltniſſe ac : obeſich befinden, Aus 
der vorigen Theorie erhellee dieß fo: das refpeftive Gewicht 
von hift =h.fin,c, und das von V,—=V.fin.b. m 
Falle des Gleichgewichtes iſt alfo h.fin.c =V. fin. b, mit 
hin h:V=fin.b:fin.c=ac:ab. | 

Noch andere Schrifefteller führen den Beweis von der 
Lehte der ſchiefen Ebene durch die Theorie des Hebels. Eie 
ſtellen ſich die Saft V_ (fig. 52.) In einem Punkte der al 
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fen Unie cg vor, und nehmen den Beruͤhrungspunkt e als 
den Ruh⸗punkt eines Winfelhebels an, deffen beyde Arme 
ce und die auf cg aus e gezogenen fenfrechre finien find. 
Hieraus folge alfo vermöge der Theorie des Winfelhebels 
(m.f. Hebel), daß fih h: V mie die ſenktechten Linlen aus 
dem Punkte e auf cg und ch fich verhalten. Nimme man 
alsdann ce in den beyden rechtwinklichten Dreyecken als den 
ganzen Sinus an, fo find dieſe finfrechten tinien die Sinus 
der Winfel gce und eck, deren erfter air und der zvenfe 
900 — Bilt. Daraus folgt ale h:V = fin.z:col.ß. 
Die beyden Füße I, und Ill. laſſen * auf dieſem Wege 
ſeht leiht, und ohne Beyhuͤlfe trigonometriſcher finien erwei⸗ 
fen. Allein. die Vorſtellung, daß der Punkt e der Ruhe— 
punfe eines Winfelhebels fey, iſt nicht natürlich Für alle 
Diejenigen Fälle, wo die fait V die fchiefe Ebene ab in meh⸗ 
reren Punkten beruͤhret, iſt fie undeutlich, und für Diejends 
gen, wo fie die Ebene gar nicht beruͤhret, mwiderfinnig. 

Eine berrädirlihe Abweichung tiefer Th-orie madıt in ber 
Ausübung dos Reiben , beionders wenn der Koͤrper, der auf 
der ſchieſen Ebene herobgleiten foll, eine beträchtliche Fläche 
bat, womit er an der ſchieſen Ebene anſchließt. Hiervon 
f. m. den Artikel, Reiben. | 
Bey Kugeln und Walzen, welche von ber fchiefen Ebene 
herabrollen iſt zwar Lie Ftiktion unbetraͤchtlich, fie kann aber 
betraͤchtlich werden, wenn man das Herabrollen derſeiben 
verhuͤtet, oder gar ein Rollen nad) der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung veranlaffet., in welchem Falle fie alsdann entweder ſte⸗ 
ben bleiben, oder gar auſwaͤrts laufen. So wird z. B. eine 
Walze, deren eine Hälfte (fig. 52.) nad) a zu Bley, und 
die nach b gefehree von Holz ift, ihren Schwerpunft nicht 
in c, fondern weiter nah a ju befißen, «ir rollt daher fo, 
daß ihr Schwerpunkt abwärts geht, "und fleige auf der fehies 
fen Ebene in die Höhe, bis ihr Schwerpunkt in die tinle co 
fälle. Diefes Aufmärtsgehen iſt in der Thar ein Herabgehen, 
weil der Schwerpunfe am Ende tiefer als vorher liege: Won 
diefer Walze mit ungleichförmiger Maſſe handelt Da 

IV. Theil, Db 5. Ners- 
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liers *), und analytiſch Raͤſtner*). Wird dem Schwer⸗ 
punkte nur ein kleines Uebergewicht verſtattet, fo erhält man 
dadurch eine Kraft, welche ein inwendig angebrad:res Räder: 
werk umereiben, und durch ein Henimmerf fo reguliret mer» 
den kann, daß das Aufiteigen oder Herabgehen der Walje 
ein darin angebracdtes Uhrwerk treibt. ine ſolche Uhr, 
welche ſich feibfi eine frriefe Ebene hinabtreibt, und durch 
das Auſſteigen wieder aufgezogen wird, beſchreibet Robert 
Wheeler 7). Auch gehoͤret hierher der doppelte Kegel wel 
cher auf zwen ſchiefen Ebenen aufwärts zn rollen ſcheinet, 
ob er aleich in ber Thar finfe Won ihm handele umfoaͤnd⸗ 
lich Kraft 2). Wuͤrde kein Reiben Start finden, fo würde 
ein ſolcher Kegel herabglitſchen, und nidye hinauf zu rollen 
fcheinen, | 


In der Maſchinenlehre wird die ſchief Ebene zur Erhe⸗ 
bung der taten ſehr oft und vortheilhaſt gebrauchet, mie 
3 B bey einer Warferfunft die Pumpenſtangen der in einem 
Krelſe ſtehenden Pumpen mittelſt eines horizontalen Rades, 
auf deſſen Flaͤchenringe ſchieſe Ebenen beſeſtiget ſind, nad) 
und nach zu erheben, und fo dem Kolben eine hin und mies 
der fpielende Beregung zu geben. . Auch wird nicht felren 
bie jchiere Ebene ſelbſt foregefasoben, um eine taft, die nicht 
ausmeihen kann, dadurd zu erheben, daß man had) und 
nach höhere Theile der Ebene unter fie bringe. ine andere 
Anwendung. ter fdiiefen Ebene if die Vorrichtunq zur Medit 
ftellung aeſunkener Balken in Gebaͤuden, meldıe Scheldon 
unt Polbem °) beidreiben, und melhe man auch Ye 
word! 8 a: finder. Auch werden gewöhnlich a 
d 


Courfe of erperim, ‚philof ‚Vol. 1 left. 5. annotat. 12. 
a) Deutide Schriften “ "Beier: Geſellſchaſt der Difeofsate 
& Göttingen 1771. ©. ı 
y) Philof. Tranfs&, n. 161. . 647. 
3) Explicario phaenameni paradoxi de adfcenfu con! duplicis in l- 
tum fpr \sanen, Commentat. nov. Acad, Petrop. Tom. IV. ei 
) Schwed Adhandl. 1746. Su 
) Verſuch einer Mathemathik zum Nutzen und ——— des * 
getlichen Lebens, Mechan. 43 3» 
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bie Sehre der fhiefen Ebene die Theorien bes Keils und der 
Schraube, gegründer. M. ſ. Beil, Schraube, 

Bon dem freyen Falle der Körper af ſchiefen Ebenen 
iſt bereits unter dem Artikel, Sall der Börper (Th. IL. 
©. 323 f.) dinlaͤnglich geredet worden. | | 

M f. Bäftner Anfangsgr. der angewandten Marhema- _ 
tif, die Mechanif 9.95 u, f. 

Schielen f. Befichtsfebler. 

Scdiefpulver (puluis pyrius, puluis tormenta- 
rius, poudre à canon ou à tirer). Das Schießpulver 
iſt eine fehr genaue und innige Mifchung von Saipeter, 
Schwefel und Kohle, welche fehr geſchwind Feuer fängt, und, 
im Fall fie eingejchloffen iſt, eine gewaltſame Erplofion ver- : 
anlaffet. 

Die Erfindung bes Echleßpulvers wird mehrentheils ei. 
nem deutſchen Mönde, Berthold Schwarz zugeſchiie⸗ 
ben, welcher durd) gewiſſe chemiſche Verſuche um das Jahr 
1320 von ungefähr ouf dieſe Eutdeckung fol gerathen ſeyn; 
allein Herr Beckmann ) führer an, daß es ſchen im Gten 
Jahrhunderte zur Sprengung des Geſteins im Rammels⸗ 
berge bey Goslar gebraucher worden, Auch Roger Baco ?), 
welcher so Fahre vor Schwarzen gelebee, ‚führe ats eine be. 
fannte Sadye an, daß man durch die Gewalt des Solpeters 
eine pergamentene Parrone von ber Größe eines Daumens 
mit heftigem Blig und Knall zerfprengen fönne. Ueberdem 
führer Dr. Jebb in diefer Ausgabe an, daf fi) unter den 
Handfchriften des Dr. Mead auf der Bibliothek zu Orford 
ein Buch eines Markus Gtaͤcus (liber ignium) befinde, 
worin eine Mifdhung von 2 Pfund Kohlen, ı Pfund Scme- 
fel und 6 Pfund Salpeter zu Feuerwerfen vorgefchrieben 
werde, welches Bud) weit älter, als die Erfindung der Ges _ 
füge, ſeyn muͤſſe, well es diefer nicht erwähne. Won den 
Chineſern wird vorgegeben, daß einer ihrer Könige, Ditey, 
das Schießpulver im gsften Fahre bereits erfunden babe, 

Dd 2 Wenig⸗ 


«) Anleitung zur Technologie. S. 342 u. f. 
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Wenigſtens iſt gewiß, daß ihnen das Pulver bekannt gewe⸗ 
fen noch ehe eg die Europäer haben verfertigen koͤnnen. 
Robins vermurher, Schwarsens Zufall (da die Entzüne 
dung des Pulvers einen Stein, welcher ben Mörfer bedeckte, 
- in die Höhe warf) habe Weranlaffung g’geben, das laͤngſt 
befännte Pulver zum groben Gefhüße zu gebrauchen, aus 
welchem man nad) Art der Alten anfänglich fteinerne Kugeln’ 
ſchoß oder warf. | RE 
Das Verhältniß der Theile des Schießpuͤlvers wird von. 
vetſchledenen Schriftitellern auch verſchiedentlich angeneben. 
Surirey de Saint Remy *) führer an, daß in den mei- 
fien Pulvermuͤhlen in Fronkteich zu 764 Pfund Ealpeter, 124 
Pfund Schwefel und 124 Pfund Kohlen genommen würden, 
In Deutſchland nimmt man nad) Hartwig ?) auf 32 Theile 
Salpeter 7 Theile Schwelel und 9 Theile Kohlen zum Ka- 
honenpulver; 6 Theile Schwefel und g Theile Kohle zum 
Mufterenpulver; 4 Theile Schwefel und 6 Theile Kohlen 
zum Pürfch » oder Jagdpulver. Dr Ingenhouß gibt 75 
Theile Satperer, 95 Theile Schmefel und 153 Theile Kohlen 
an Die Epinrier nehmen 16 Theile Salpet⸗r, 2 Theile 
Sitmefel und 5 Thelle Kohlen. Andere Verhättnifle in ane 
dern Laͤndern finder mar gefammelt beym Macquer und 
Gren. Die Kraft des Pulvers foll nad Baume 7) und 
d'Arcy ?) durd) den Schweiel vergroͤßert werden. Allein es 
ifi gewiß, daß er im allzu großen Nerhäleniffe das Gegentheil 
bewirket, und die von Ingenhouß aus dem Manuel d'ar- 
tificier angeführten Verſuche lehren, daß Schießpulver auch 
ohne Schwefel benm groben Geichige fehr gute Wirfung 
ehue. Indeſſen iſt der Schwefel doch nothwendig, damit 
das Pulver deſto leichterer und ſicherer Fener fange. 
Die Vermiſchungstheile werden in den Prrivermüßlen 
‚bey gelinder Anfeuchtung zu Mehlpulver geſtampft, das 
| | nach⸗ 


4) Mermoir. d’Artillerie recueillis p. M. Surirey de Saint Remy. Paris 
1745: 4 Voll : 

Fe) in Sprengeis Handmerfrrn. Gammlung X. ©. 236. 

y) Eriäwmerte Experrmentalchymie. Th. U. ©, 004, 

>) Eli d’artillerie. aParis 1754, 
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nachher mittelſt bes Durchdruckens durch Siebe gekoͤrnet, 
durch Umdrehung einer hohlen Walze oder Tonne geglaͤttet, 
und in gelinder Wärme getrocknet wird. Diefes auf folche 
Art verfertigte genugiam b⸗kannte Pulver thut auch ſchon in 

geringen Mengen außerordentliche Wirkungen. | 
Daß durch die Entzündung drs Schi-hpulvers eine efa« 
ſtiſche Materie erzeuget wird‘, har Hawksbee =) durch fol 
genden Verſuch erwiefen. Nachdem er ein-glühendes Eifen 
unter die Glocke einer $uftpumpe gebracht, und die Luft aus» 
- gezogen hatte, Heß er ein wenig Pulver auf bag glühende Ei. 
fen fallen, und bemerfce, daß das Queckſilber im Elaſtici⸗ 
eätsgeiger bey der Entzündung fehr tief herabfiel, hierauf aber 
‚etwas wieder flieg, jedoch feine vorige Höhe bey weitem niche 
erreichte. ine geringe Menge Pulver brachte das Quec. 
filber im Elaſticitaͤte zeiger auf 123 Zofle herab , wenn es zu⸗ 
vor bey ausgelrerter Glocke auf 294 Zoll geſtanden hatte, 
Aus diefem Verſuche erhellte nun deutlich, daß ſich aus die« 
fer geringen Menge Pulver"eine elaflifche Materie entwickeit 
hatte, welche anfänglich beym Entzuͤnden des Pulvers wegen 
ver Hitze ſtaͤrker auf das Quedfilber, als nachher bey der 
Erfälsung derfelben wirkte. Weberdem zeiget Hawksbee, 
Daß das Abbreunen des Pulvers in eingefchloffener tufe die 
Menge berfelben vermehre. Seit diefer Zeie hat man bie 
Gewalt des Schießpulvers allgemein diefer entwicelten ela« 
ſtiſchen Materie zugefchriebem Es war zwar de la Sirer) 
der Meinung, die Kraft bes entzuͤndeten Scießpulvers laffe 
ſich von der beym Abbrennen deſſelben ſchnell frey gemorbe- 
nen atmofpbärifchen Luft ableiten, welche im Pufver einge- 
ſchloſſen geweſen wäre, und burch die ſchnelle Entzündung 
eine verſtaͤrkte Elaſticitaͤt erhalten haͤtte; allein bieß erklaͤret 

offenbar die erftaunende Gewalt des Schleßpulvers nicht. 
Nach Newton's) Vermuchung iſi dieſe efaftifche 
Materie ein in Dämpfe verwandelter Solpetergeiſt, welcher 
| Db 3 durch 

«) Philofoph. Transs&. Num. 295. 

æ) Memcir. de l’Acad, roy. des fcienc, de Parts 1702, 
y) Optice lat, redd, a Sam. Clarke. Lond. 1706. 4. Lil. queea. 
10. p. 295. 
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durch bie Schwefelſaͤure entwickelt werde, und mit der größ- 
ten Gewalt aus der Subſtanz des Salpeters hervorbreche, 
- wie etwa ber MWafferdampf aus einer Windkugel. Diefer 
Dampf des Salpetergeiftes entzünde fich, daher die Flamme, 
und die in den Salpeter dringende Schmwefelfäure verurſache 
darin ein ftarkes Aufbraufen, und große Hige, welche ſelbſt 
die ſeſte Subftanz des Salpeters in Dämpfe auflöfe, und 
dadurch die Erpiofion aͤußerſt heftig mache. 
Johann Bernoulli «) hält diefe elaftifche Materie für 
gewöhnliche atmofphärifche Luft, welche nur im Pulver über 
200 Mahl mehr. als im natürlichen Zuftande, zufammen: 
gepreßt ſey. Daniel Bernoulli #) bemüher ſich aus fei- 
nen Verfuchen und aus feiner Hypotheſe über die Urfache der 
Elaſtieitaͤt zu erweiſen, daß die im Pulver eingefchloffene 
$uft 10000 Mahl dichter und elaftifcher als die gewöhnliche 
Auft fey. Dagegen hat man ihm eingewendet, das Pulver 
‚felbit fey nicht über geo bis 1000 Mahl dichter, als die ges 
wöhnliche armofphärifche $uft, mithin könne feine Behaup- 
- ung auf Feine Weife Statt finden, wenn auch gleich das 
ganze Pulver nichts weiter als verdichtete Luft wäre. Mod) 
andere fagen, die sufe fen im Pulver 450 Mohl; andere fie. 
fey 813 Mahl dichter, ats im natürlichen Zuftande Man 
.fieht aber wohl, daß alle dieſe Meinungen auf.die fonft ge 
wöhntiche Idee einer eingekerferten und zufammengepreßiten 
Luft beruhen. Erft in den neuern Zeiten, da man ven der 
Erzeugung der Gasarten beffere Begriffe erhielt, if dieſe ir⸗ 
tige Idee auf beſſere Borflellungen von der Entwickelung ber 
Luft gebracht worden. 
Inwiſchen machten ſich die Chemiker eine ganz andere 
x Vorftelung von den Eıfcheinungen. bes Schießpulvers, und 
beteachteren fie mit Recht als eine Folge des gemöhnlicdhen 
Berpuffens, welches nur. ben dem Pulver weit fchnefler als 
ſonſt, und. in einem Augenblicke durch die ganze Maffe ver- 
breitet 
«) Diff. de efferuefcentia et fermentatione. 1690. 4. er in opp. T.1, 
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breitet werde. Was vor eine Urſache aber dem Verpuffen 
zu zuſchreiben ſey das haben. wenige Chemiker zu beſtimmen 
gewagt. Macquer nimmt hiezu einen durch Vereinigung 
der Salpeterfäure mit dem Brennbaren entftehenden Salpe⸗ 
terſchweſel an, welcher fo entzündbar fey, daß er auch nicht 
einen Augenblick, ohne zu gluͤhen, beftehen koͤnne. Uebri— 
gens gla⸗bet er, daß es ben dem Schießpulver vorzüglich 
auf den Satperer und auf die Kohle anfomme, der Schwe⸗ 
fel fen bloß zur Bförderung der Entzündbarfeie vorhanden, 
Dagegen ‚erinnert Prieftley *), der Salpeterſchwefel würde 
ohne atmoſphaͤriſche zuſt niche brennen Fönnen, die fuft aber, 
in welcher ſich das Pulver enrzünde, mürde gar bald durch 
Das entbunden? Brennbare phlogiflifiret werden, und das 
Brennen micht weiter befördern, Er meinet vielmehr, das 
Abbrennen des Pulvers rihre von ber dephlogiflifirten 
$ufe ‚ber, welche fih aus dem Salpeter bey der Gluͤhe⸗ 
bise in Menge entwickele, und in welcher alle verbrennliche 
Körper ſchnell und beftig mie Kniftern und Glanz verbren« 
nen. Ueberdem glaubf er noch, daß auch dabey die.Sal- 
peterſaͤure entbunden, und vielleicht mic zur Erzeugung der 
dephlogiſtiſirten buft oder einer andern Gasart verwendet 
werde. Gegen dieſe Behauptung führer D Ingenhouß ?) 
-on, es knalle die dephlogiſtiſirte Luft allein njicht, ohne mit 
brennbarer Luſt vermifche zu ſeyn; auch ſey es nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſich hiebey ein Solpetergeiſt entwickele, ba 
man in effener $uft durch bloßes Gluͤhen des Salpeters der. 
gleichen nie erhalte. Mach ihm entwickelt ſich vielmehr aus 
der Kohle zugleich brennbare Luſt, welche mit der dephlogie 
ftifircen aus dem Salpeter eine Knallluft bilde, deren Ex⸗ 
„plofion die.glühenden Theile mir H⸗ſtigkeit durch die übrigen 
werfe, und daher Entzündung und Abfnallen mir bemun- 
dernswürdiger Geſchwindigkeit verbreite. Dogegen laͤßt ſich 
| Dd 4 aber 


«) Exper. and obferv, relsting te various branches. of natural philo- 
fophyr Lond. 1779. 8. p. 255. 

A) Berluch einer mewen Theotie hder das Shichoutver in deu ver 
mifchten Schrift. Wien, 1784 8. BI. 6. 305 1. 
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aber wieder elnwenden, daß vermoͤge ber Erfahrung bren⸗ 
nende Kohle nur Kohlenſaͤure gibt, und brennbare Luſt aus 
ihnen nur durch trockene Deſtillation gewonnen wird. Es 
fbeine aber auch gar nicht nothwendig zu feyn, eine Knall» 
Iuft beym Abbrennen des Pulvers anzunehmen, ba ſchon bie 
ſchnelle Entwickelung der hıftförmigen. Stoffe, welche durch 
die Hige ftarf ausgedehnet werden, die Erfcheinungen bey der 
Entzündung des Pulvers auf eine befriedigende Weiſe erflärer, 
In dem ploͤtzlichen Freywerden des Wärmefloffs liege allem 
Vermuthen nad) der vorziigliche Grund der ſtarkei Exploſion. 
Denn wenn man das Pulver mir hinreihendem Waſſer bes 
feuchter, fo entitehee Feine Erplofion, Indem ber freg ges 
wordene Wärmeftoff fich ſogleich mir dem Waſſer verbinden. 
‚ Ind doffelbe in Dampf verwandelt. Mad) dem antiphlogiftt- 
ſchen Softeme ließe ſich die Erklärung fo geben. Die Mir 
ſchung, aus welcher dos Pulver beftehe, hat ben einer hoͤhern 
Temperatur eine fo große Verwandtſchaft gegen den Sauers 
floff, daß die Säurung In einem Augenblicke vor ſich gehet, 
wodurch eine große Menge Wärmeftoff ploͤtzlich fren wird, 
welcher die umgebende $ufe ſchnell und mit großer Gewalt 
ausdehnet, und alle miderftehende Körper gewaltſam auf die‘ 
Seite wirſt. Entzuͤndet man Schießpulver mit Waffer ans 
gefeuchter im verſchloſſenen Geſaͤße, fo erhält man eine Mir 
ſchung von Fohlenfaurem Gas, EStickgas und falpeterhalb- 
faurem Gas. Die beyden erflern Gosarten entftehen durch 
bie Zerlegung ber Solpeterſaͤure vermittelſt Der Kohlen; das 
legte hingegen vermiteelft des Schmefels, welcher Me Sale 
peterfäure eines Theils berauber, und fid in Schmwefelfäure 
verwandelt bat. Das Knallen des Schiefipulvers iſt der 
plögfichen Entwidelung diefer Gasarten zuzufchreiben. In 
der Retorte bleibt ſchweſelgeſaͤuerte Perafche zurück, verbuns 
den mit der neu entflandenen Edymwefelfäure. Auch in dem 
Brennftoffinfteme läße fich diefe Erklärung mit einer Fleinen 
Abänderung anwenden. Herr Gren fagt, in der Oluͤhe⸗ 
hitze entwickelt der Salpeter Sauerfloffgas, welches das leb⸗ 
bofte Verbrennen der verbrennlichen Körper dr 
er * u 
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In der dabey Start findenden Temperatur bemaͤchtiget ſich 
bie verbrennliche Subſtanz des Sauerfloffes der Salpeter⸗ 
fäure gaͤnzlich, ihr Radikal, der Stickſſoff, mit Brennftoff 
gefättiget, wird frey und entweicht als Sticfgas, und fo wird 
bie Salpererfäure gänzlich’ zerſtoͤrrt. Die groß: Menge des 
Wärmefioffs, melde die Safpeterfäure auch im Salpeter 
noch gebunden enthält, und die nicht gänzlich zur Bildung 
Der entftehenden Gararten verwendet wird, und der Brenne 
ftoff der verbrennlichen Subftang, ver vom Radifal’der Sale 
peterläure nice alle aufgenommen werden Fann iſt Urfache 
bes benm Verpuffen enrftehenden ftarfen Feuers. — Eigente 
ſich Tann man ober die Erfheinungen des Verpuffens nicht 
von ‘ber aus dem Salpeter entwickelten $ebenslufe ablei⸗ 
ten, und es iſt nicht diefe, fondern die Salpeterſaͤure felbft, 
bie, ehe noch iht Sauerfloff Iuftförmig ent vickelt wird, dur _ 
deiifelben die verbrennliche Eubflang in der Gluͤhehitze zum 
Verbrennen bringe. Mebrigeng läßt ſich leicht daraus erflä« 
ven, warum dad Verbrennen berfelben vermittelſt des Sal⸗ 
peters auch beym Ausſchluſſe aller Luſt in verſchloſſenen Ger 
faͤßen Statt haben kann. In der uͤberaus ſchnellen Verbrei⸗ 
tung des Verbrennens durch die Maſſe des Schi⸗ßpulbers 
im verſchloſſenen Raume; in der Menge von Stickgas und 
kohlenſaurem Gas, die dabey fo ploͤtzlich erzeuget wird; in 
der über alle Berechnung großen Elaflicität, welche biefes 
Gas durch die uͤberaus große Menge des fren werdenden 
Feuers erhalten muß; und in der Erpanfivfraft des letztern 
im Augenblicke bes Freywerdens ift der Grund der fürchrerfich 
großen Kraft zu fuchen, melde das Scyiefipulver ausübe, 
wenn es im verfchloffenen Raume entzündet wird, 

Die Menge von $ufe, melde im Augenblicke ber Ent— 
zuͤndung des Pulvers ergeuger wird, feßt Robins im Zus 
ftande der Erfaltung auf den 224fachen Raum des Scieß- 
pulvers; er glaubet aber, daß durch bie Hige der Entzündung 
diefelbe eine 4 Mahl ftärfere Elaſticitaͤt erhalte, und fid) da- 
ber in einem 976 Mahl ober beynahe 1000 Mahl größern 
Kaum, als weldyen das ae ſelbſt einnimmt, aus« 
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zudehnen ſtrebe. Der Graf von Saluce*) nimmt an, 
daß die aus dem Pulver entwickelte ture fi in einen 222 
Mahl größern Raum auabreite , als das Pulver. Aus einem 
Verſuche mit der elefrrifhen Piftole, wo die Rnallluft ab- 
brennte. ohne doß die Piftole losging, der Raum der Knallluft 
aber kis über Die Hälfte vermindert ward, ſchließt Ingen» 
houß, durd die Entzündung gehe menigitens die Hälfte 
ber tuftarten verloren; daher loffe. fich die Menge im erften 
Augenblicke auf den aooofachen Raum des Schießpulvers 
onnehmen; denn nah den, Verfuchen des Sontana fönne 
mau aus fo viel Salpeter und Kohlen, dis ın einem Cubik⸗ 
zolle Schiefipulver befindlidy find, 553 Cubikzoll dephlogiſſi⸗ 
firte Luft und ı7 Eubifzol Gas aus den Kohlen erhalten, 
weiches ben vierfucher Ausdehnung der Hige 2208 + 68 = 
2376 Eubifzoll Bas aus ı Cubik zoll Pulver gebe. Mod ans 
dere ſetzen den Raum der aus dem Pulver entwidelten und 
Durch Higr ausgedehnten Luft auf sooo Mahl größer , als den 


- Raum, welden das Echießpulver annimmt. ; Aller Wahr 
ſcheinlichkeit nat ift die Ausdehnung der beym Abdrennen 


des Pulvers ſich erjeugenden Gasarten wegen der überaus 


‚groben Menge des frey werdenden Waͤrmeſtoffs noch meit 


größer als hier angenommen if, und biefe it vollfommen 
binreibend, die erflaunende Gewalt. des Schiefpulvers zu 
erflären. Auch haben Robins und andere die Throrie der 
Geſchuͤtze hierauf sehr gut gegründet, ob ihnen gleich bie 
wahre Beſchaffenheit von der Entvicdelung der aus dem 
Pulver ergeuaten Gasarten noch nice bekonnt war. Ein ge» 
wiffer Mathey in Turin. hat eine Windbuͤchſe erſunden, 
weiche dadurch geladen: wird, daß man in ihrer Kammer 


zwey Ungen Schleßpulver abbrennt. Die aus dem Pulver 


erzeugten Gasarten find hinreichend, 18 Schuͤſſe auf 60 Fuß 
weit an rhın. Dieie Brichfe wird von de la Condamine 4) 
und Antoni) beſchrieben. m 


«) Mifcellanes philof. math. focietar. priv. Taurin, p. 105, 
#) — d’un journal de voyage d’Italie memoir. de Paris 1757. 


40;. 
+) ah de la powent; traduie par le Vicomte de Fievigny. Ps- 
ris 1773. 8. 
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M. f. — — chemiſches Woͤrterbuch, Artik. Schieß⸗ 
pulver. Neue Örundfäge der Artillerle, aus dem Engl. 
des Herrn Benjamin Robins, mit Anmerf. von Bern» 
hard Euler. Berlin 1745. 8. Gren ſyſtematiſches Hand- 
buch der gefammten Chemie. Halle 1794. 8 deflen Grund» 
riß der Naturlehre. Halle 1797. $. 1033 f. Girtanner 
Anfangegründe der antiphlogiftifchen Chemie. “Berlin 1795. 
8. ©. ısıf. 
Schild des Elektrophors f. Eilektrophor. 


Schimmeln vegetabiliſcher Stoffe f. Faͤulniß. 
Schlacken ſVerglaſung. 


Schlag, elektriſcher, elektriſche Erſchuͤtterung 


(exploſio electrica, concuſſio f. commotio electrica, ex- 
plofion ou commotion électrique). Wenn die beyden 
Elektricitaͤten eines geladenen Koͤrpers durch eine leitende Ver- 
bindung fo: vereiniget werden, daß fie wenigſtens noch an einer 
Sielle unterbrochen bleibt, fo eutſtehet bey der Entladung 
oder bem Webergange beyder Eiefrricitäten an biefer Stelle 
eine ſtarke Erplofion, wobey ſich ein febhafter Funke zeiget, 
und eben diefe Erplofion heiße der elektriſche Schlag: Die 
Gewalt, dag Licht und der Schall find beym .eleferifchen 
Schlage weit ftärfer als bey dem Funfen, welcher aus einem 
bloß einfach elektrifircen Körper gezogen wird. Entladet man 
den geladenen eleftrifchen Körper durch einen lebenden thie⸗ 
riſchen Körper oder durch einen Theil deffelben, fo verurfachee 
dieſe Entladung eine plögliche Zufammengiehung der Muffeln, 
durch weiche fie ihren Weg nimmt, und eine unangenehme 
Empfindung, um deren Willen man die Entlodung über» 
haupt ben eletrifchen Schlag genenne hat. 

Was die fadung und Entladung eleftrifcher Körper be 
trifft, fo ift hiervon bereits unter den Artikeln, Slafche, 
geladene, Duadrat, eleftrifhes, Batterie, eleftri- 
ſche, hinlaͤnglich geredet worden. Im gegenwärtigen Ar» 
tikel iſt alfo nur nod) das nöthlafte von den Wirfungen des 
— — ſelbſt anzuſuͤhren. * 

ill 
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Will man bie beyden Seiten einer gelabenen Flaſche oder 
einer geladenen Platte durch einen vollfommenen feiter, 4. B. 
durch einen gewöhnlichen Auslader, mit einander vereinigen, 
fo iſt es nicht moͤglich, die beyden Enden bes feiters zugleich 
in unmittelbare Berührung mit den beyben Seiten des gela« 
denen Körpers zu bringen. Denn man muß dody mit beyden 
Enden des Ausladers gegen beyde Belegungen , oder, wenn 
das eine bereits an vie eine Belegung gefrget worden , mit 
dem andern gegen die andere Belegung zufohren. Wähe 
rend biefes Hinfahrens finder ein Augenblif Start, in wel⸗ 
chem das Ende der Verbindung von der Belegung gerade fo 
weit enefernet ift, als zur Eneftehung des Schlages erfors 
dere wird, welche Entfernung bie Schlagweite heißt. In 
diefem Augenblicke erfolgse der Schlag, Indem nun beyde 
Elektricitaͤten, die fi vorher gebunden harten, durd; vie 
feitende Verbindung ſtey werden, und ſich in das-natürliche 
Gleichgewicht zu verfeßen fuchen. Dieſe leitende Verbin. 
dung iſt alſo im Augenbllicke der Enrflehung des Schlages im⸗ 
mer noch unterbrochen, weil die Elektricitaͤt der einen Belegung 
Vie $ufe Durchbricht, und in den Lelter übergeht. Doher ift 
aud) in der Erklärung des eleferiichen Scylages die Beſtim⸗ 
mung,“ daß bie leitende Verbindung wenigftens an einer 
Stelle unterbrochen bleibt, nothwendig. 

Waͤre bie leitende Verbindung an mehreren Stellen un« 
terbrochen, fo iſt der Erfolg Liefer, daß bey jeder Unter: 
brechung⸗ein Schlag enrftehet, nur müffen, wie kaum zu 
erinnern noͤthig Äft, die Theile der Verbindung fo nahe am 
einander feyn, daß wirklich ein Durchbruch' der Elektricitaͤt 
durch das nicht leitende Zwiſchenmittel erfolgen Fann. Daher 
kommt es, daß im Dunkelndi Gelenke einer Rerte, welche 
einen Theil der leitenden Werbindung ausmacht, leuchten, 
und das Geröfe, welches man oft bey Schlägen durch flarf 
unferbrochener Werbindungen hört, gleiche bisweilen. einer 
Menge nach einander folgender Laute oder einem Kaffeln: 
Es fühlee daher auch der menſchliche Körper die Erfchüts 
ferung vornehmlich an benjenigen Stellen, wo bie Werbin- 
dungen 
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dungen feiner leitenden Theile unterbrochen ober unvollfom« 

men ift, als z. B auf der Brust und in den Gelenken, Were 
den in die leitende Berbindung Körper gebracht, die ſchlecht 
leiten, und deren Struktur ſaſericht iſt, wie z. B. ein En, 


eine elfenbeinerne Kugel, fo entſtehen durch einen ſtarken 


Schlag, den.man durch ſie gehen laͤßt, ſo viele Funken zwi⸗ 
ſchen den Theilen, daß ſie im Dunkeln leuchtend und durch). 
ſichtig fcheinen, 

Weil fich beyde Elefrricitäten eines geladenen efefrrifchen 
Körpers binden, fo. fann auch der Wirfungsfreis von Feiner 
derielben fo welt geben, als bey der einfachen Elektricitaͤt 
eines iſolirten Leiters. Daher ift die Schlagweite eines ge- 
ladenen Körpers immer nur gering, Und die Funfen find 
weit fürzer, hingegen aber weit dichter, heftiger und mie 
einem flärfern Schalle verbunden, weil die geladenen Koͤr— 
per weit mehr Elektricitaͤt enthalten, als einfache ifolirte deir 
ter. Daher rühret der fo metkwuͤrdige Unterſchied zwiſchen 
der verflärften und der einfachen Elektricitaͤt. 


Der elektriſche Schlag durchläuft die weiteſten Verbln⸗ 
dungsfreife dem Scheine nadı in einem Augenblide Ver— 
fuche hiervon findet man untir dem Artikel, Flaſche, gela- 
dene. Indeſſen gibe man doch auch) einige Verſuche an, 
weldye anzuzeigen fdheinen, daß die Entladungen durch Schläge 
doch eine Fleine Zeit erfordern, So bemerket Adams *), 
daß es feine völlige Gewißheit Habe, beyde Seiten einer ges 
ladenen Flaſche felbit Durch die beften Leiter fo ſchnell zu ber 
rühren, daß nicht alle Eieftricirät Zeit habe, den Umlauf 
zu maden, und die Flaſche nur halb entladen werde; aud) 
gebe es Benfpiele, mo die Bewegung ſichtbar langſam fey, 
wenn man z. B. die Entladung fo veranftalte, Daß der Schlag 
über die Oberfläche des Waffers oder vom rohen Fleiſch ge« 
ben muß. 

Werden den beyden Seiten eines geladenen Körpers 
mebrere leitende Verbindungen dargeboten ‚6b nimmt der 

Rs 


“) Derfuch über die Elebtricitaͤt. A. d, Engl, Rripi. 1785- 8. ©- 99 
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Schlag ſeinen Weg durch diejenige Verbindung, wo er den 
wenigſten Widerſtand findet. Bey der Staͤrke des Wider. 
ſtandes aber koͤmmt es vicht allein auf die Länge des Weges, 
durch welchen der Schlag gehen foll, fondern auch auf die 
Vollkommenheit der $eiter und derſelben Verbindung an, 
Daher nimme der Schlag nicht ole Mahl den Fürgeffen Weg, 
wenn er einen längern, aber durch beffere $eiter verbundenen, 
findet. Nimmt man 3.8. eine Kette in bende Hände, und 
faßt Die geladene Flaſche fo, daß die äußere Belegung und 
der Knopf von den Händen und der Kette zugleich berübret 
werden, fo gehe der Schlag durch die Perfon, wenn die Kette 
ſchlaff hängt; dagegen fühle die Perfon nichts oder nur wer 
nig, ‚wenn die Kette ftraff angezogen wird, weil alsdann 
die genanere Berührung ihrer Gelenke eine “vollfommenere 
leitende Verbindung qusmacht. Nimmt man außer der Kette 
noch einen Draht in die Hände, fo gebt der Schlag durd) dies 
fen, die Perfon fühler nichts, und die Kerte leuchtet im Dun⸗ 
fein nicht. Auch der Blitz waͤhlet beftäntig den Weg ber 
vollfommenfien Leiter. M f. Blitz. Der Widerſtand aber 
ift überhaupt an denjenigen Stellen größer, mo die Seiter, 
melche den Uebergang madıen, einander nicht genau berühren, 
und noc) größer, wenn der Uebergang durch feiter von ver« 
fhiedener Beſchaffenheit geht, und die Elektricitaͤt aus einem 
beſſern Leiter in einen unvollkommenern dringen fol, Wird 
der Uebergang nur ein wenig durch Waffer unterbrochen, ob- 
gleich diefes auch ein Leiter iſt, fo ſchlaͤgt beym Ausladen ein 
Funken in daffelbe, welcher allegeit das Woffer in Bewe« 
gung feßt, und oft das Gefäß, in. welchem es enthalten 
iſt, zerbridt. 

Eonft richree ſich Die Staͤrke des Schlages nad der Größe 
ber geladenen Oberfläche, und nach der Stärf: ihrer Jadung. 
Es laͤßt fich daher diefe Stägke nach Willführ vergrögern, wenn 
nıan Die Größe des belegten Glaſes vermehrer und hinreir 
chende Mittel zur ftärfern Ladung anwendet. Doher find die 
fo genannten Batterien entftanden, melde Schläge von 
außerordentlidyer Stärfe geben. = 
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Die Stärke und der Schall des elekeriſchen Schloges lei⸗ 
den nicht Durch Krümmungen des Leiters, durch welche er geht, 
wohl aber merden fie Durch die Laͤnge tes Leiters merflich ges 
fd waͤcht; wenn olfo der Uebergong odır Die Verbindung bey 
ber Eeiten einer geladenen Floſche durch eine einzige Pirfon 
gemodt mind, fo it der Schlag flärfer, als wenn Liefer 
Weg durch mehrere Perfonen geber, die einander bey den 
Haͤnden haften. In dem letztern Folle fühlen diejenigen Per⸗ 
ſonen ven Schlog am ſtaͤrkſten, welche den -gelodenın Kör. 
per unmittelbar berühren, die in der Mitte der Verbindung 
fiehenden aber nur wenig, und unter gewiffen Umftänden 
oft gar nicht. 

Ein heftiger Schlag, den man durch ein Tier oder eine 
Pflanze gehen läßt, kann fo wehl das Thier, ols auch dag 
_ teben der Pflanze toͤdten. Prieftley rödtete eine Rotze durch 
den Schleg von 6 Quadratfuß Belegung, Kagen durch 33 
bis 38 Quadrarfuß; ein Hund ward blind durch einen auf 
den Kopf gerichteten Schlag aus 63 Quodrarfuß belegrer 
Flaͤche. Froͤſche konnten die ftärfften Schlaͤge ohne Veriuſt 
ihres Lebens aushalten. Beccaria) ließ einen Schlag 
durch den abgeloͤſeten Bauch eines Muſkels vom Schenkal 
eines lebenden Hahnes gehen, indem die Enden des Mufkels 
in ihren gehörigen Inſertionen figen blieben. Eo mie dir 
Schlag erfolgte, mard der Schenkel gemaltfam ausgeſtreckt, 
und der Muffel ſchwoll an, fo daß die Ausdehnung an der 
Sehne anfing, und der Ausbreitung eines Fäcers gich. 
Auch har der Herr van Warum?) Verſuche mit einer 
Batterie von 550 Quadratſuß Belegung angelteflee, um die 
Wirkungen des elektriſchen Schlages auf die Rrigbarfeit des - 
thieriſch e n Körpers zu erforichen. Er mählte hierzu Aale, 
. welche einen fo hohen Grad von Reitzbarkeit pefigen, daß fie 
nad) abgeſchnittenem Kopfe mehrere Erunden fich noch bes 
wegen. tieß er den elektriſchen Schlag Durch die ganze Laͤnge 

Ä eines 

«) Lettere dell‘ elettriciimo. p 129, | 
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eines halben Fußes fangen Aales gehen; ſo warb er augen. 
blicklich getoͤdtet, fo daß er gar Feine Bewegung mehr 
machte, und feine Nelgbarfele völlig dahin war. Ließ er 
ober ven Schlag bald durch den Kopf, bald durd) den 
Schwanz, bald in der Mitte eintreten und nur durch einen 
Theil des Körpers geben, Jo hörte aud) bloß in demjenigen 
Theile des Aales, durch welchen der Schlag ging, Die Rei 
barfeie der Muffelfafer auf; der übrige Theil aber behielt fie 
vollfommen. Hiermit flimmten die Verfuche an Kaninchen 
mit der Entladung von 30 Quadratfuß belegter Fläche völlig 
überein. Diefe Verfuche bemeifen alfo, daß der hinlaͤnglich 
fiorfe elektriſche Schlag in allen ehierifchen Körpern die Reitz⸗ 
barkeit der Muifeifafern zerſtoͤre. Daraus erklaͤret ſich bie 


- Urfache des Todes der vom Blitz Erfchlagenen, ba der Blitz 


» : 


in den dußern Theilen bloß die Muffeln, die er rrifft, pas 
ralytiſch macht, — 
Die naͤmliche Wirkung erfuhr der Herr von Marum) 
auch bey den Pflanzen. Eine ganz ſchwache Ladung, welche 
durch einen Zweig der euphorbia lathyris Linn. ging, der 
nichtere alle Zufammenziehungen der Gefäße fo, daß man 
nachher nicht dag geringfie mehr von dem Mildyfafte aus 
fliegen ſah, welchen fonft die Pflanze, wenn fie verwundet 
wird, fo häufig von ſich gibt. Ä 
Wird der Weg des Schlages durch einen oder mehrite 
elektrische Körper oder ſehr unvellfommene $eiter von mäßl- 
ger. Die unterbrochen , fo zerſchlaͤgt er diefelben, und zer 


ſtreuet ihre Stuͤcken bisweilen nodfallen Richtungen und au 


eine foldye Art, als ob die Kraft aus dem Mitrelpunfte eis 
nes jeden diefer Dazwifchen gefeßten Körper gefommen wäre, 
Bringt man dicht an Die äußere Belegung einer geladenen 
Flaſche ein Kartenblart, fege den Knopf eines Ausladers 
daran, und fähre mit dem andern Knopfe deffelben an den 
Kıtopf der Fiaſche, fo entladet ſich die Flafche durch das Kar 


tenblatt, und ſchlaͤgt durch felbiges ein loch, oder aud) wohl 
\ # mehrere 


=) Brief des Herten van Marum an n Ingenhouß in Grens 
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mehrere Loͤcher. Auf ſolche Art kann man durch eine ſtark 
geladene Botterie mehrere Blätter, und ganze Spiele Kar⸗ 
ten oder Bücher Pappier durchbohren. Das tod) in jedem 
Blatte bat auf beyden Seiten einen erhabenen Rand oder 
Wulft, gerade als ob ſich die Efplofion aus dem Innern des 
Blattes nach allen Richtungen verbreitete. Duͤnne Glos 
Harz» und Siegellackplatten werden auf biefe Weife durch 
den Schlag in viele Stüden zerbrodyen, und aus einander 
geworfen. 


Ein ftarfer Schlag durch eln dünnes Stuͤck Merafl macht 
daſſelbe augenblicklich glühend, ſchmelzt es, und verwandele 
es, wofern die Schmeljung vollfommen von Starten geher, 
in Kügelchen von verſchledener Größe, Durch eine Batte- 
rie von 30 Quabrarfuß Belegung wird ein Draht, melcher 
etwa 215 Zoll dick und 2 Fuß lang iſt, zu Fleinen glühenden 
Kuͤgelchen geſchmolzen, wenn man biefen Draht mit dem 
einen Ende an den Hafen der äußern Seite der Batterie, mit 
dem andern aber an den Auslader befefliget, und fo den 
Schiag hindurchfuͤhret. Dabey fprüht der Draht häufige 
Funken um fi), und wird bey noch größerer Wirkung der 
Batterie gänzlich zerftreuee. ft der Draht durch Gewichte 
gefpannt, fo wird er durch einen Schlag, der gerade hin⸗ 
reiche, ihm glühend zu machen, beträchtlic) verlängert, 

Wird das Metall zwiſchen zwey Stüden Glas einge 
fhloffen, fo £reibe der Schlag das geſchmolzene Metall in 

das Glas, und vereiniget es fo feft mic demfelben, daß man 
es nachher nie mieder davon abbringen fann, ohne einen 
Theil des Glafes mit hinweg zunehmen. Man bringe naͤm⸗ 
lid) Goldblaͤttchen zwiſchen zwey Stuͤckchen Fenfterglas, welche 
aber 3 Zoll lang und J Zoll breit find, preßt die letzten zwi⸗ 
ſchen die Bretter der Eleinen Prefle beym allgemeinen Aus» 
lader, und entladet eine ftarfe Flafche durch die Goldblätts 
chen, welche deßwegen auf beyden Seiten vor dem Glafe ein 
wenig vorgehen müflen, Bey diefen Berfuchen brechen meh⸗ 
xentheils die Glaͤſer in Stüden. | 
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Starke Stufen Glas, ohne dazwiſchen gelegtes Metall 
mit Gewichten befdyweret , werden Durd) einen Schlag , den 
man. über einen Eleinen Theil ihrer Oberfläche gehen läßt, 
entweder zerbrochen, oder mit den lebhafteften prisraatifchen 
Farben bezeichnet. . Der gefärbte Fleck beftehe aus dünnen 
Dlärtern oder Schuppen, welche zum Theil von der Ober» 
flaͤche des Glaſes abgetrennt find, und nimmt gemeiniglid) 
einen Raum von ‚ungefähr einen Zoll in die Laͤnge, und 4 
Zoll in die Breite ein. 

Laͤßt man einen mäßigen Schlag aus einer Batterie zwi⸗ 
fhen zwey nahe an einander liegenden Oberflächen von polir« 
“ten Metallen, gehen, fo werden diefelben mit einem fehr ſchoͤ⸗ 
nen Fleck bezeichnet. Es beſtehet diefer Fleck aus einem 
Mittelpunkt und einigen concentrifhen Kreifen, weiche Ca— 
vallo Zauberringe oder Herenringe nenne. In Engiond 
bat man fie mit den Hexencirkeln verglihen, die man bis. 
weilen auf Grasplägen finder, und, dem Einſchlagen des 
Dliges zufchreiber , wiewohl fie einige lieber von Pilzen und 
Erdſchwaͤmmen ableiten wollen. Wenn man den Edjlag 
der Batterie zu wiederhohlten en aus einem fpigigen 
Körper, + DB. einer Nadel, auf die glatte Oberfläche eines 
Stuͤcks Metall, welches nahe an der Shise liege, ober aud) 
aus der. Oberfläche des Metalls in die Spige gehen läßt, fo 
wird das Metall mit einem bunten Fleck bezeichnet, welcher 
ans Ringen zufammengefeger ift, welche Die prismatiſchen 
Farben zeigen, und aus Schuppen oder dünnen Blaͤttchen 
von- Metall beftehen, welche die Gewalt des Sclages los 
geriffen hat. Auch bie Spige der Nadel erhäle bis auf eine 
geroifle Entfernung Färben. 

Ueber die Schmelzung, Verkalkung und Reduktion der 
Metollkolke bat man durch elektriſche Schläge ſtarker Bartes 
rien ſehr häufige Verſuche angeftellet. Nach den Verfuchen 
bes Hertn van Marum mit einer Batterie von 225 Qua⸗ 
dratfuß Belegung Icheint zu folgen, Laß fich die Schmelzbar⸗ 
keit der Metalle durch Die Elektricitaͤt gar nicht, mie bie 
Schmelzbarkeit derfelben durchs gewoͤhnliche — 
a ae 2 halte. 
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Halte. Aus diefen Werfuchen ergab ſich folgendes: daß das 
Bley zur Werfertigung eines Blitzableiters das ſchlechteſte 
Meroll, Kupfer hingegen hierzu om geſchickteſten fey; vaß 
ſich iichen den Sängen und Durchmeſſern der Drahte, weiche 
durch den eleftrifchen Schlag geſchmolzen werben fonnten, 
Erin Verhaͤltniß beitimmen ließ; daß Eifen, Zinn und Kupfer 
zu Kügelchen geſchmolzen wurden, die aber bey den andern 
Meratten nicht der Fall war: daß die metallenen Kügelchen 
auf 30 Fuß weit und daruͤber mweggeworfen wurden; daß bie 
Zinnfügelchen etwa 8 bis 10 Eefunden rorh gluͤheten; und 
daß die Drähte, wenn fie ſehr lang Bar, nur Feihochie 
geſchmolzen wurden. 

In Ruͤckſicht der Verfalfungen und her Wiederherſtel⸗ 
lungen der Metalle iſt bey den erſtern die naͤmliche Vermin⸗ 
derung der reinem Luſt, und bey den letztern bie naͤmliche Er— 
jeugung der $ufrarten bemerket worden, weldye bey der Be» 
handlung dieſer Körper durch das Feuer Statt finde. Im 
luſtleeren Raume und in Gasarten, welche der Verkalkung 
der Metolle nicht guͤnſtig ſind, werden die Metalle zuweilen 
in einen: Dampf aufgeloͤſet, ohne ſich zu verfalfen, Dieſes 
iſt in allen Luftarten, felbft die Lebensluft nicht ausgenommen, 
ber Fall beym Golde, beym Silber und bey der Plotina ge⸗ 
wefen, obgleich der Eraub des erftern purpurrorh, des 
zweyten dunkelgruͤn ober olivenfarbig, und der dritten licht⸗ 
braun ausſah. Verſchluckunq der Lebensluft warb bey die⸗ 
fen Entfärbungen nicht wahrynommmen; mithin war eg Feine 
Verkalkung im gewöhnlichen Sinne des Wortes, feine Saͤu⸗ 
rung nach dem Syſtem der Antiphlogiſtiker. Eine ſolche 
feine Zertheilung des Silbers harte Macquer nach einer 
aomahligen Schmeljung deffelben im beitigiien Feuer oder 
im Brennpunkte eines großen Brennfpiegels bewirfet. Durch 
den eleferifchen Schlag wird eine foldhe in einem Augenblicke 
gemittele. Weberdieß will der Herr van Marum die Ver⸗ 
falfung der Meralle in nieröfer und. fogar inflammabter Luft 
durch den elektriſchen Schlag bewirfer haben. Auch unter 
dem Be brachte er die Werkalfung des Bleyes und Eifens 
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zu Stande, moben ſich der Kalk mie eine Wolke erhob und 
einige $uftblafen aus dem Waſſer aufftlegen, die er brennbar 
fand. Diefen legten Verſuch erfläret er nad) dem antiphlos 
giftifhen Enfteme, und nimme zuglelch Daher einen Beweis, 
daß das Waſſer aus tebenstuft und brennbarer Luft befiehe, 
Merfuche uͤber die Wiederherftellungen der Metallkalke ha 
ben Beccaria *), dir Graſ von Milly ®) und van Ma» 
rum angeftellt. Beccaria ließ ben Schlag zwiſchen zwey 
Stücken Metallkalk hindurchgehen, und ſtellte auf diefe Art 
Zink wieder her, und revificirte Queckſilber aus Zinnober, 
Dan Warum brachte den Merallfalf zwiſchen zmey Glas. 
tafeln, und ließ den eleftrifchen Schlag über ihn gehen. Auf 
diefe Weife wurden die Kalfe fo ganz wiederhergeſtellet, daß 
fie mehrere Körner von Metall bildeten, welche man leicht 
mie den bloßen Augen unterſcheiden, und von dem übrigen 
abfondern Fonnte. Auch verfüchte der Herr van YTarım 
den eleftrifchen Schlag auf die verfchiedenen Luftarten. Die 
gemeine Luſt murde dadurch jederzeit phlogiftifirer. — Bm 
allen diefen Verſuchen bleibe noch viel unerflärt zuruͤck. Nach 
Heren Lichtenbergs Bemerkung hat man fid) bey manchen 
äußerft feinen Verſuchen für uͤberellte Schlüffe zu hüren ; bey 
dem Progeffe der Verkalkung und der Wiederherftellung ber 
Metalle insbefondere aber, meinet er, fiheine: Feuer und 
Eleftricität immer zufammen zu wirken. Marı -folle daher 
über das chemiſche Werhalten der Elefericieäe mehrere Ruͤck⸗ 
fiche nehmen, als bisher felbft in dem neuern Syſteme der 
Chemie geſchehen —9 

Staorke elektriſche Schläge koͤnnen den Magnetnadeln 
nicht allein ihre Kraft rauben, ſondern auch einer ummagne« 
eifchen Nadel die magnetiſche Eigenfchoft mittheilen. Nach 
den Verſuchen des Herrn van Marum iſt dabey beſonders 
folgendes zu bemerken: legt mau sine ſchwach mognetiſche 
Nadel mit ihrem Nordpol nach Süden, und den Suͤdpol 
nach Norden, fo werben die Pole geſchwaͤcht, und meiften« 

- - Ä theils 
H Teertere dell’ elettricismo p. 282. z 

; 8) Rosier jounal de pbyfique 4774. Asür p.146. Decemb. p. 444 
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theils umgekehrt; laͤßt man aber die Eutladung durch eine 
ſenkrecht geſtellte Nadel von geringer magnetiſcher Kraft ge⸗ 
hen, an der der Nordpol nach oben zu gekehret iſt, ſo wer⸗ 
den die Pole ebenfalls umgekehret; unmagnetiſche Nadeln 
oder Stäbe, bie man in den. magnetifchen Aequator fleller, 
nehmen feine oder durch einen fehr flarfen Schlag nur eine 
ſchw ache magnetiſche Kraft an; durch eine aus einer Uhrfe— 
der verfertigte Nadel, zwiſchen zwey Kupferdraͤhten in den 
magnetiſchen Meridion geſtellt, ließ er den elektriſchen Schlag 
in der Breite der Nadel durchgehen; der Erfolg hiervon war, 
daß ſie an ihren Enden eine ſtaͤrkere Polaritaͤt angenommen 
hatte, als man bey den uͤbrigen Verſuchen einer aͤhnlichen 
Nadel Hätte mittheilen koͤnnen, und zwar war das gegen 
Weſten gekehrte Ende der Nordpol, das andere aber der 
Suͤdpol. Aus dieſen und noch mehreren angeſtellten Ver— 
ſuchen laͤßt ſich aber auf die Identitaͤt der Elektricitaͤt und 
bes Magnetismus gar fein Schluß machen, ſondern es er⸗ 
bellee nur fo viel, daß bie eleferifche Entladung auf Hervor⸗ 
bringung und Bernicheung ber magnerifchen Kraft benfelben 
Einfluß Habe, als andere Urſachen, diein dem Stable eine 
gewiffe Erfchürterung hervorbringen. 

Auch entzündee der eleftrifche Schlag entzündbare Kör- 
pet. . So wird durch felbigen das Schießpulver fehr leicht 
entjündee, wenn es in Fleinen Patronen oder in Röhren 
von Federkiel eingefchloffen, und in jedes Ende der Patrone 
ein Draht geftecter , fo daß die Enden inwendig ı Zoll weit 
von einander abftehen, und dann eine geladene Flaſche Durch) 
die Drähte entladen wird. Noch leichter entzündet ſich das 
Pulver, wenn man Stahffelle barunter miſcht. 

fader man eine Darterie fo aus, daß man bie Enben 
jwener Leiter, wovon einer mit der inwendigen, ber andere 
mit der ausmenbigen Seite der Batterie in Verbindung fle- 
bet, gänzlich oder nahe an die Oberfläche einiger leitenden 
Materien 3. DB. des Waſſers, rohen Fleifches u. f. w. bringt, 
fo wird man bemerfen, daß die Elektricitaͤten, ſtatt in dieſe 
Maoterien einjudringen, an u Oberfläche hingehen, = | 
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in Geftalt elnes abgefonberren leuchtenden Körpers von einem 
telter zum andern herüberfahren. Biswellen zieht die 
Elektricitaͤt fogar einen längern Weg über bie Oberfläche vor, 
wenn fie einen Fürgern durch den Körper felbft nehmen Fönnte, 
In diefem Sale erſchuͤttert die Elektticitaͤt ale" Mahl den 
Körper, über deſſen Oberfläche fie hingehet. Brinät man 
bie Enden der leitenden Dräßte unter Waffer In verfchloffe: 
nen oder offenen Gefäßen, fo zeige ſich das Ucht auch unter 
dem Waſſer und zerfprenge bie Befäße von. Glas mit großer 
Gewalt, wofern der Schlag nicht zu ſchwach war. Se 

Bey dem meblcinifhen Gebrauche find in den” meiſten 
Krankhelten die elektriſchen Schläge gänzlich zu vermeiden, 
Eonft gebrauchte man fie bierbey fehr häufig, man’ bat aber 
Dadurch) det guten Sache mehr geſchadet, als Nutzen geſtiſtet, 
fo daß ſelbſt noch jetzt mehrere auguͤbende Aerzte von der An⸗ 
wendung der Elektricitaͤt zur Heilung des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers entweder gar nichts oder wenlg halten. M.ſElektri. 
eität, nredicinifhe, 

M 1. Prieftley Geſchichte der Elektrieitaͤt, durch Kruͤ 
ni, an verfhied. Stellen. Cavallo vollftändige Abhandl, 
der Sehre von der Elekerichtär. 2 Bände, Leipzig 1797. 8. an 
mehrern Stellen. Eeıfte Vervolg der Proefneemingen, 
gedann met Teylers Elektrizeermachine door Marti- 
nus van Marum. Haarl. 1787. 4. (deuefc) 1798. in Leip⸗· 
zig); tweede Vervolg der Proefneemingen etc. Haarl, 
1795. 4. (deutfd) 1798. 4. $eipz.) Be 
Schlagweite f. Funken, elektrifcher , ‚Schlag, 
elektriſcher. — 

Schleim ſ. Pflanzen. 

Schleimſaures, brenzliches, brandige Schleim⸗ 
ſaͤure, Schrickels Zuckerſaͤure (acidum pyro- muco- 
ſum, acide pyro-muquieux). Aus dem Pflanzenſchleime, 
Zucker, Gummi, der Stärke u. ſ. f. gewinnt man wittelſi 
trockener Deſtillation außer einer Menge von kohlenſaurem 
und brennbarem Gas auch einen ſauren Geiſt, —— Jo⸗ 
| . hann 
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bann Friedrich Schrid’el «) zuerſt aus dem Zucker dar- 

Helle. Nach dem neuern Syſteme ift fie eine undollkommene 
Säure, welche eine gelblich rothe Farbe befiger. Sir loͤſet 
Saugenfalze, Erden, ja fogar das Gold auf. Auch Silber, 
Queckſilber, Bley, Kupfer und Zinn werden darin aufgeloͤ⸗ 
ſet. Ihr ſpeciſiſches Gewicht iſt = 1,015. Durch Rektifi⸗ 
£ation kann ihr zum Theil die Farbe genommen werden. Die 
Haus färbt fie. mit gelben Flecken, welche nicht anders als 
mie der Oberhout felbft ſich verlieren. Wird fie'mit Sale 
peterfäure: behandelt, fo verwandelt fie ſich thells in Sauer« 
Eleefäure theils In Aepfelfäure, Die Verbindungen biefer 
Säure mit den Jaugenfalgen und Erden werben in dem neuern 
Syſteme :Pyromucites genannt. Herr Gren hält diefe 
Eäure für Feine eigenthuͤmliche Säure, fondern für ein Ge⸗ 
miſch aus Effigfäure, Gauerflee » und MWeinfteinfäure, des 
sen Verhältniffe nach der Stärke des Feuers bey ber Deſtil⸗ 
latlon veraͤnderlich ſind. " 

Schloßen f. Hagel. ' 

Schmelsung, Fluß (fufio, fluxus, fufen, fux) 
iſt der durch Feuer oder Wärme bewirfte Uebergang eines 
Körpers aus dem feiten Zuftande in ten flüfigen. De 
Schmelzung iſt entgegengeſetzet das Geflehen oder Gefrieren. 
M.f. Gefrieren, | | 

Alle bekannte Erfahrung tehrer, daß das Schmelzen bee _ 
feften Körper durch Wärme oder Beuer bewirket werde. Es 
wird nämlich hierdurch der Zuſammenhaug der Theile fefter 
Körper endlich ganz aufgehoben, fo daß nunmeht ber fleinfte 
Theil in der geſchmolzenen Maffe eben fo bemeglid) ift wie 
im leeren Raume. Herner lehret auch die Erfahrung, daß 
verfchledene fefte Körper zu ihrer Schmelzung auch gar fehr 
verfchiedene Grade der Wärme erfordern. Wird ein folder 
Waͤrmegrad, welcher gerade zur Schmeljung des feften Koͤr⸗ 
pers hinreichend iſt, größer, fo reife alsdonn die erpanfive 
Kraft des Wärmeftofis Thrile des feften Körpers mie ſich 

- Ee 4 fort, 

#) De falibus faccharinis vegerabilibns er facchari albi volgaris war 
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ſort, ober verwandelt ihn zuletzt in Dampf, wobey jeboch 
der Wärmefloff mit den Theilen des Körpers mechaniſch ver⸗ 
bunden iſt. Es kann endlich aber auch eine hemifhe Ver⸗ 
bindung erfolgen, und in diefem Falle verwanden fi felbft 
die feften Körper in permanent elaftifhe Flüffigfeicen oder 
in luftfoͤrmige Stoſſe. Mach neuern Verfuchen des Herrn 
Bentin =) in Goͤttingen ſcheinet zu folgen, daß zur Schmel⸗ 
zung außer dem Wärmeftoffe noch etwas sonders noͤthig fey. 
Er bat ſich eigene Apparate erfunden, um Körper In: einer 
jeden $uftare, befonders aber in reiner Juft, fehr hohen Waͤr⸗ 
megraden auszufegen,, dergleichen zum Glüben, Schmelzen 
und Werfalfen der Metalle nöchig find. In einem foldyen 
Apparate ward 4 Unze Bley in kleine Taͤſelchen gefchnieten _ 
unter einem Glafe mit reiner Luſt erhige. Das ‘Bley verlor 
den Glanz, änderte die Farbe und glühte endlic roth; bie 
Stüfchen behielten jedod) ihre Form ohne zu fehmelzen, felbft 
da das Glas nunmehr an diefer Stelle weiß gluͤhete. Nach 
Zulaffung der atmofphärifchen Luſt ſchmolz das Bley ſogleich. 
Ward das Bley gleich vorher in atmofpharifcher,, fixer und 
brennbarer Luft erhitzt, fo erfolgte bie Schmelzung, wie ges 
woͤhnlich, in kurzer Zeit. Das Verhalten anderer Metalle 
war eben fo; der Epiesglanzfönig aber ſchmolz fehr bald in 
reiner Luſt. Auch brachte er Teicheflüffige Metallgemiſche, 
die ſchon geſchmolzen waren, in reine $uft, in welchem Falle 
fie ſogleich erftarrten, aber wieder flüffig wurden, als fie wier 
Der in armofphärifche Luft kamen. Die Schmeljzung des Eis 
fes ging fogar in reiner Luft langſamer von Starten, als in 
der atmoſphaͤriſchen. Diefen Verſuchen gemäß ſcheint alfo 
die reine Luft der Schmelgung überhaupt mehr hinderlich als 
beförderlih zu ſeyn, da doch fonft den allgemeinen Erfah» 
rungen zufolge dieſe Luſt als Mittel zur ſchnellern Schmel« 
zung fehr häufig gebrauchet wird, und hierzu eigene Apparate 
find vorgefchlagen worden. Eie feinen ferner zu erweiſen, 
als ob aus der atmaſphaͤriſchen, firen, inflammablen 2 - 
u BER uff 
) ueher das Verboten dee Metalle, wenn fle in denblogififirter 
Luft der Wirkung des Feuers ausgeſetzet werben. Bdtting. 1795- 8. 
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fuft etwas Hinzufommen müfle, damit die Schmelzung der 
feiten Körper erfolge. Allein dieſe Verſuche beduͤrfen noch 
mehrerer Wiederhohlungen, ehe man berechtiger iſt, von der. 
fhon allgemein anerkannten Erfahrung abzugeben, zumahl, 
da zugleich die Bemerkung bengefüger wird, daß der Verfud) 
mit dem -leicheflüfligen Metallgemiſch ganz entgegengeſetzet 
ausgefallen fey.. Ueberhaupt feheinen aitch andere ‘Bemer« 

\ kungen über diefe Verſuche ) fehr wahrfcheinlich zu machen, 
daß bloß die Art, auf melche fie angeftellee wurden, Erſchei⸗ 
nungen veranlaffet habe, welche Herr Lentin mit Unrecht 
als Kennzeichen einer nicht erfolgten Schmelzung anſah. 


Auf dem beſtimmten Wärmegrade, melden ein fefter 
Körper zum Flüffigwerben nörhig bat, beruher tie Einthei⸗ 
lung der Körper in leichtflüffige und fErengflüffige oder 
ſchwerfluͤſſige Körper. Unter allen Metallen iſt das Queck⸗ 
fiber das feidyrflüffigfle, indem Diefes bey der gewöhnlichen 
Temperatur der Atmofphäre ſelbſt, wenn fie fehr kalt ift, 
fluͤſſg bleibe, und erft bey einer fehr großen Kälte feft wird, 
Andere Meralle, als Bley, Zinn, Wismurh find bey ber 
größten Wärme der Atmofphäre feft, fdymelzen aber leicht, 
und bey einem geringern Wärmegrade, als zu ihrem Gluͤ⸗ 
ben noͤthig iſt; noch andere Metalle aber z. B. Citber, Gold, 
Kupfer, Eifen, Platina erfordern zum Schmelzen größere 
Grade der Hiße, bey weldyen fie roth, ja fogar mg gluͤhen. 
Die Grade der Wärme, melde, nach der Angabe der Afades _ 
miften zu Dijon, zu ihrer Schmelzbarfeic erfordert werden, 
find folgende: | u \ u 

Zinn erforderte 170° nad Reaumür 
Bley — 230 


Silber — 40 — — 
Gold — 563 — — 
Kupfer — 630 — — 


Eiſen — 696 
Ee 5 Nach 
=) Grens neues Journal der Phoſik. W.IL S. 108 8: ſ. 
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Nah den Verſuchen des Herrn Wedgwood =) find 
folgende Wärmegrade zur Schmelzung der verfchiedenen Mes 
tolle erforderlich : — | 

Meſſing erfordert 33070 nad) Fahrenheit. 
Schwediſch Kupfer erfordert 458 7° — — 
Feines Silber — 417 — — 
Feines Gold — 1237 — — 
Gegoſſenes Eifen — 17977 — — 

Das Schmelzen der leichtfluͤſſigſten Materlen nenne mon 
duch das Zergehen, Zerlaffen (liquefadio), wie z. B. 
das Zergehen der Butter, des Fettes u. dergl. Auch gibt es 
viele Körper, welche fi) an freyer $uft in der Hige zetfegen 
oder verbrennen, ehe fie Schmelzen; einige Körper aber koͤn⸗ 
nen durch Leine Hige, dle wir jetzt hervorzubringen Im 
Stande find, in Fluß gebracht oder gefdymolzen werden; 
man nennt fie daher feuerfeft, Jedoch find fie wohl def. 
- wegen nicht abfolue unſchmelzbar zu nennen; denn alle Fönnen 
doc) menigftens durch Hülfe anderer, mit welchen fie fich ches 
miſch vereinigen, zum Schmelzen gebracht werden; dahin 
» gehören befonderg die einfachen Erben. Es bleibe aber im- 
mer merkwuͤrdig, daß folhe Körper, welche an ſich feuerfeft, 
oder auch fehr ftrengflüffig find, durch Wermengung mit ein« 
ander leichter in Fluß gebracht werben koͤnnen. Co iſt ein 
Gemeng yon Thon und Kalf fhmelzbar, und hierauf beruht 
der Gebrauch der fo genannten Schmelzungsmittel, Slüffe, 
Zuſchlaͤge. M.f. Fluß. Die Vermilhungen der Me 
falle mit einander fehmelzen faft alle leichter als die einzelnen 
Metalle für fih. Zinn, Bley und Wismuth geben fehr 
leichtfluͤſſſge Mifchungen, aus weldyen auch die Schnelllorhe 
der Orgelbauer und Zinngießer beftehen. Nach Rofe ?) iſt 
- folgendes Gemiſch auch ſchon im fiedenden Waſſer ſo fluͤſſig, 
wie Queckſilber: 2 Theile Wismuth, ı Theil Bley und ı Tell 
Zinn; und nad) D’Arcyt?): 8 Theile Wismurh, 5 Thelle 
Bley und drey Theile Zinn. 

i Die 

) Philof. transadt. Vol. 74. Part. II. ©. 370, 


a) Stralfund. Magazin. B. I. G.24. . 
y) Rozier obſervat. far la phyf. Tom. IX. p.217. 
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Die Schmelgung einiger Koͤrper, viel. B; das Els 
und die meiften Metalle, erfolget plöglih und auf ein Mahl ; 
die einiger anderer Körper aber, wie z.B. die Ferte und 
Harze, und unter den Metallen das Eifen, geſchiehet mi 
nad und nach. N Rn 
Nach dem Fahrenh. Thermomerer werden Baiumoͤl und’ 
Ruͤboͤl beym 38ſten, Butter vom 74lfen bis ggfien, Schwein⸗ 
fett vom gaften bis 1ooren, Rindstalg und Hirfchrälg vom 
zo4ten bis ı06ten, Wachs beym 14o0ften, heat Pech 
vom 16often bis ıgöften, eine Compoſition von Bley und 
Wis muth beym 283ſten, eine von gleichen Theilen Bley und’ 
Wiemuth beym 3341ten flüffig. Die beſtimmten Waͤrme⸗ 
grade überhaupt, welche zur Schmelyung der verfihledenen 
Subſtanzen erfordert werben, loſſen fich durch Huͤlfe des Queck⸗ 
ſilberthermometers nicht weiter als bis zum 6ooten Grade 
meſſen; denn alsdann fängt das Queckſilber au fieden an, und 
Fann daher fein Wärmemaß mehr abgeben. Um nun noch 
höhere Wärmegrade zu beflimmen, dienen die Pyrometer 
oder Metallthermometer, welche aber Feine völlig zuverlaͤſſi⸗ 
gen Refulcate gewähren. So find bie angeführten Beftim« 
mungen der Wärmegrade in Anfehung der Echmelyung der’ 
verfchiedenen Metalle vermittelſt des Pyrometers von Herrn’ 
Wedgwood gefunden worden. Es läßt fich daraus ein" - 
hen, Daß die Angaben der zur Schmeljung der feuerbe- 
Hländigen Metalle nöthigen Wärmegrade von verfchiedenen 
- Sohrifeftellern verfchieden ausfallen mußten. | 
Der Köper, der wirklich im Schmelzen begriffen ift, än- 
dert feine fühlbare Wärme nicht, indem die zur Bewirkung 
der Flüffigkeie nöchige Wärme verwender wird, und daher 
nicht noch ein Mahl aufs Gefühl oder aufs Thermometer wir« 
fen kann. Hierauf. beruher es, warum man fid) der Tem⸗ 
perafur des ſchmelzenden Eifes bedienet, um einen feften 
Punfe bey der Beftimmung der Wärmegrabe zu haben. 
Von dem wahren Schmelzen muß man das Fluͤſſigwer⸗ 
den mancher Salzkryſtalle z. B. des Alauns , Witriols, in 
der Hiße unterſcheiden, welches feinen Grund in den waͤſ⸗ 
u: ſerichten 
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ferichten: Theilen deffelben hat, welche in groͤßerer Hitze das 
Salz aufloͤſen, ungeachtet fie es in geringerer nicht Eönnen, 
und nach deren Verluſt das Salz in der Hige auch wieder 
6 M. ſ. Gren Grundriß ber Naturlehre, Halle 1797. 8 
569 u. f, v | 
Schmelzungsmittel f. Fluß. | 
Schnee (nix, neige).: Der Schnee beſteht aus ge- 
ſrornen Waſſertheilchen, welche fih als Eisnadeln in locke⸗ 
rer und flockichter Geſtalt in der Atmoſphaͤre an einander le⸗ 
gen, und beym Herabfallen den Erdboden mit einer lockeren 
welßen Maſſe bedecken. Wenn die in der Atmoſphaͤre zer⸗ 
ſetzten Waſſerdaͤmpfe fo viel von ihrem Waͤrmeſtoffe verlie⸗ 
ren, daß ſie ſeſt werden koͤnnen, ſo kryſtalliren ſich die 


kleinen Waſſertroͤpſchen zu kleinen Eisnadeln, welche ſich an 


einander hängen und Flocken bilden, die eben den Schnee 
ausmachen. | | 
5 Was die Geſtalt bes Schnees berrifit, fo iſt dieſe ver⸗ 
fhieden. Bey ftrenger Kälte find die Flocken viel Fleiner, 
als im entgegengefegten Falle, wohrfcheinlich , weil die Waſ⸗ 
fereröpfchen, aus welchen bie Eisnadeln entſtehen, viel.Fleiner 
find ‚- fehnefler erkalten, und ſich daher in geringerer Menge 
an einander hängen. Unter diefen Umſtaͤnden fälle in den 
Morbländern bisweilen ein fo feiner Schnee, den. man den 
Staubfchnee nenne. Diefer Staubfchnee bringe durch die 
geringften Spalten, macht die nächften Gegenflände unfichts 
bar, greife die Augen fehr an, und, fcheine gleich über der 
Erdflaͤche zu entfiehen, weil dabey oft die Sonne fcheinet; 
bisweilen bedeckt er den Boden 4 bis 5 Fuß hoch, und ift fo 
fein. und trocken, daß man nicht darauf gehen kann. 
Die gemöhnlichite Geflale des Schnees iſt fternförmig. 
Die dünnen Eisnadeln nämlich legen ſich unter gewiſſen Win» 
Fein an einander, und bilden auf ſolche Art gewöhnlich ſechs⸗ 
fpigige Sterne, die beſonders bey Wintftille fehr regelmäßig 
find. Dergleichen Sternchen hängen ſich ofe fehr viel an 


einander, und geben zu verfehfedenen Geſtalten bes — 
| | eran« 


. 
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Veranlaſſung. Bisweilen find die Nadeln dieſer terne 
glatt, bisweilen aber find. auch mit andern kleinen Nadeln 
befeger, fo daß eine jede Nadel einem Pflanzenjweige gleicher, 
Ueberhaupt find.die Figuren, welche hieraus eneftehen, unend⸗ 
lich mannigfaltig und An großer Menge von D. Ho0of *), 
Engelmann ?), Nehemiah, Graw, Langwith, und 
Vettis’), Buettsrd ’), Aolmann *) und:andern bes 
ſchrieben und abgebildet worden. : Die mei fiwürdigften davon 
gibe auch Muſſchenbroek?) an. Die Winfel, unter 
weichen die Nadeln der Sternchen gegen: einander geneigt 
find, machen 60° und 120° ; ja felbft die Fleinern Nadeln 
oder Aefle figen an den größeren Nadeln unter Winfeln von 
diefer Größe. Sehr felten hat man Sterne von 12 Spißen, 
ober Verbindung von WBinfeln unter 30 Graben bemerfer. 
Es ift gar niche zu zweiſeln, daß die fo regelmäßige flern« 
förmige Geſtalt des Schnees ſchon in den älteften Zeiten ift 
bemerfer worden, nur hot man weiter feine Aufmerkfamfeie 
darauf gerichtet. Der erfte, welcher dieſen regelmäßigen Bau 
anführee, war Bepler’),. ° r 

Bey der Entitehung des Eifes nimme man ebenfalls das 
Beftreben nach Wereinigung unter Winfeln von 60° und 
120° wahr. Daher ift wohl kein Zweifel, daß die Entſte⸗ 
hung des Eifes und des Schnees auf einerley Grunde beruhet. 
Das Gefrieren nämlich ift eine wahre Kryftallifation, wobey 
der Hebergang aus dem flüffigen Zuſtande in den feften, wenn 
es niche zu fchnell erfolgee , beftändig mit einer regelmäßigen 
Geſtalt verbunden if. (M.f. Bryfkallifation. Ip. III. 
©.190 u. f.). | 

Die herabgefollene Schneemaffe ift übrigens fehr locker, 
befonders wenn die gefallenen Flocken fehr groß find. Nach 


| Sedi- 
«) Micrographlia, p. 58. 
#) Het regt gebrugk der natuur befchouwingen in een verhandeling, 
de mewfiguren. Haarl, 1747- | 
#) Philof. transs&,. num. 92. num, 376. und Vol, XXIX, Part. 2. p 644, 
3) Meınoir. de l’Acad. de Paris 1762. 
#) Comment. Goetting. Toın Ill. p. 24. 
zZ) Introdudt. ad philof. natural. Tom, II. Tab. LXI. | 
) Strena f. de nive fexangula. Frf, 1611. 4. et in Cafp. Dornasii am- 
phithearro fspiensiae (ocraricae, p.751. Re 
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Sedileaus) Beobachtung gab eine⸗ bis 6 Zoll Hohe 


‚Schneelage von ber Sonne geſchmolzen nur r Zoll hoch Wafe 
fer; de: Ia’Hire ?) befam aus 12 Zoll hohem Schnee nur 
1 Zoll, hoch Waſſer, und Muſſchenbroek fuͤhrt einen zu 


Nereiht gefallenen Schnee on, welcher eine 24 Mahl geringere - 


Dichtigkeit, als Wafler , hatte, BE EEE. 
x, Ben anhaltender Kälte ſinkt ber gefallene Schnee Immer 
dichter zuſamnien, dunſtet ſtark aus, und verzehret fid) da» 
durch allmaͤhlig immer mehr und mehr, wozu auch die Wir⸗ 
kung der Sonnenſtrahlen beytraͤgt. In hoͤhern Gegenden 
ber Atmoſphaͤre aber iſt es beftändig ſo Fate, daß nicht aller 
auf den Gipfeln der Berge berabgefallener Schnee, felbft in 
den heißeſten Sommern;, ſchmelzt, wiewohl ein großer Theil 
befonders in den Sommermonaten Waſſer zur Unterhaltung 
ber. Bäche und Fluͤſſe tiefere.: Daher gibe es eine beftändige 
Schneegrenze, meldye gegen die Pole zu immer niedriger 
wird, und zuletzt mit der: Erdflaͤche ſelbſt zuſammenfaͤllt. 


Auf den Alpen nimmt man wahr, daß der Schnee bey wars 


mer $uft und bedeeftem Himmel weit häufiger ſchmelzt, als 
ducch unmittelbare: Wirfung der Sonnenhige, vermuchlic, 
weil der Schnee das Sonnenlicht ftarf zuruͤckwirft, welches 
zugleich auch der Grund feiner biendenden Weiße if. | 
Die Kälte: bringe nie fehr tief in Schnee, daher auch 
ſelbiger zur Beſchuͤtzung der Pflanzen bey fehr heftigen Froͤſten 
dienet. : Wermöge der Beobachtungen, welche Guettard 
angefiellee hat, bleibt der Schnee 4 Fuß tief unter feiner 


Oberflaͤche beitandig bey der Temperatur des thauenden Eifes;' - 


Weil jederzeit, fo oft ſich Dämpfe in Woffer oder Schnee 
verwondeln, Wärme frey wird, fo muß auch diefe wieder 


anf die Armofphäre wirken, und. ihr eine größere empfinde: 


bore Wärme mitrheilen; daher bemerfee man auch in ber 
Kegel, daß die Temperatur der $uft wärmer wird, wenn es 
zu fchneyen anfängt, als fie vorher war. Bey der gemeinen 
Sage ‚. es: könne vor Kälte nicht ſchneyen, wird Wirkung und 

| | Urfache 


4A) Mämoir. de l’Acad. des feienc. de Paris 1692, 
#) Memoir. de l’Acad. des ſcienc. de Paris 1712. 


} 
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Urſache verwechſelt. Daß nämlich die atmoſphoͤriſche Luft vor 
dem Schneyen etwas wärmer mid, iſt Wirkung nicht Ur⸗ 
ſache des Schnees. 

Um die Entſtehung dee Schnees zu jeigen, har man fols 
genden Verſuch angeführe. Man töfe im warmen Waffer 
fo viel Saimiaf auf, als felbiges nur ouflöfen kann. Diefe 
Auflöfung'gießt man in ein tiefes gläfernes: Gefäß, weiches 
vorher erwaͤrmet worden ift. . Nachher laffe man diefelbe an 
einer ruhigen Luft olmählig erfalten. Bald bilden ſich an 
ber Dberfläcdhe kleine Kryſtalle; Diele Eleinen Kıpftalle find 
ſpeciſiſch ſchwerer als die Fluͤſſigkeit, in weicher fie ſchwim⸗ 
men , fie falfen daher fangfam zu Boden; aber, indem fie 
fallen, werden fie merklich größer, und fie gelangen auf ben 
Boden des Gefaͤßes in Geftalt zahlreicher und großer Flocken. 
Und, was fehr. merkwuͤrdig iſt, Dicfe Kryſtalliſation fähre 
fehr ſchnell fort, in einer Fluͤſſigkeit, welche nicht genug über« 
ſaͤttiget ift, um ſich von ſelbſi zu kryſtalliſiren. Ein entſtan⸗ 
dener Kroftall dererminiree fogleldy. die ganze Fluffigkeie zum 
Kryſtalliſiren. Alles dieß, was nun bier erfolge, erfelge 
auch in der Luft, menn es fchneyr.. Nenn nämlidy erft 
einige Eleine Waſſertropfen durch die Kälte Ernflallifiree wors 


- den find, fo habe die Kryftallifation ihren Anfang genommen, 


Wenn nachher diefe Eleinen Kryſtallen, vermöge ihrer fpecie 
fiſchen Schwere, zu fallen anfangen, fo fahre die Kryftallis 
fation fort, und das. übrige in der $uft enthaltene Waſſer, 
welches fonft noch nidıe würde kryſtalliſiret ſeyn, kryſtalliſi re 
ſich nunmehr, weil die Kryſtalllſation ein Mahl angeſan⸗ 
gen habe. 

Der Schnee faͤllt an manchen Orten ſehr haͤufig und 


ſtark, wovon Muſſchenbroek mehrere Beyſpiele anfuͤhret. 


Dergleichen erzähler auch Maupertuis von tappland, und 
Ellis von Hudfonsbay, wo oft alles fehr verſchneyet wird, 
dag man weder Wege noch) Wohnungen der Menfchen mehr 
wahrnimmit. 
Oft rollen von ben Gipfeln hoher Berge nach und nad) 
ungeheure Schneebäfle herab, bie in — ſchreckliche = 
wuͤſlun⸗ 
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wuͤſtungen anrichten. Die Alpenbewohner nennen fie La⸗ 
vinen; fie verurfahen ein donneraͤhnliches Krachen, ver- 
fhürten ganze Fluren und Wohnungen, verftopfen den Lauf 
der Flüffe, und verheeren ganze Gegenden durch bie baranf 
‚erfolgen Ueberſchwemmungen. | 

Die Alten glaubten, es fehneye auf dem Meere nicht; 
diefe Meinung ift aber Irrig, indem es fehr oft auf der Nord⸗ 
fee ſchneyet; indeſſen fälle der Schnee auf dem feften Sande 
häufiger , befonders in höher liegenden Gegenden. An nies 
drigern Stellen ber Erde lehrer die Erfahrung häufig, daß es 
Dafelbit regnet, wenn es auf den Bergen ſchneyet. M. 
f. Regen. ; j ni — 

Mi. ſ. Muſſchenbroek introductio ad philoſoph. natu- 
ralem. Tom. Il: $. 2401 ſeq. Erxleben Anfangsgründe 
der Naturlehre durch Lichtenberg. Anmerk. zu $.434 und 
6. 737. Girtanner Anfongsgründe der antiphlogiftifdye 
. Ehrmie. Berlin 1795. 8. ©.aaıf. | 

Schnellfraft ſ. Elaſticitaͤt. J 

Schnellwage (ſtatera Romana, balance Romaine), 
Dieſen Nahmen hat eine Wage erhalten, an welcher man 
mit einerley Gegengewichte Laſten von ſehr verſchiedenem Ge⸗ 
wichte abwaͤgen kann. Nah Wallis =) ſoll der Nahme 
Romana aus dem Orient herrühren, wo dieſe Wage noch 
haͤufig gebrauchet wird. Dem Gegengewichte naͤmlich gibt 
man gemeiniqlich die Geſtalt eines Granatapfels, der bey 
den Arabern Romman beißt. Won den Krabern wird die 
Echnellwage noch jegt Rommana genannt, und vermuth⸗ 
lich iſt durch fie ihr Mahme und Gebrauch in den Occident 
gekommen, Bey der gemeinen Einrichtung der Schnellmage 
bleibe Die Unterlage (fig. gs.) an einen ungleiharmigen phy« 
fifchen Hebel ab fell. Es wird naͤmlich alsdann das Moment 
bes Gegengewichtes d defto größer, je weiter es von dem Ruhe⸗ 
punfte c auf dem längern Hebelsarme verfchoben wird. M.f. 
Hebel. Es Fann daher diefes Gewicht beftandig ſchwereren in. 
- die Wagſchaale e gelegten Gewichten das Gleichgemwichre hal⸗ 

: | ten, 


'#) Mechanics in opp, Tom. I. 5.64% 
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ten, je — es gegen das Ende b hin gefchoben wird, Sat 
der Wagebalfen acb eine ſolche Einrichtung, daß der fange 
Arm’cb bey weggenommenen Gegengewicht mit dem für- 
zern Arme nebſt Schaale und Zubehör das Gleichgewicht 
hält, fo fagt man alsdann, es fen der lange Arm auf den 
kuͤrzern aͤquirt. In diefem Falle iſt alfo der Wagebalfen 
im Schwerpunfte felbft unterflügee, und' kann als mathemati⸗ 
fer Hebel betrachtet werden ; die Abthellungen auf dem lan⸗ 
gen Arm? cb werden alsdann der Zutfernung ac gleich ges 
macht. Wäre alfo 5. B. das Gleichgewicht d ein Pfund 
ſchwer, und hätte vom Ruhepunkte c eine Enrfernung = 6. 

ac, fo würde es mit einer 6 Pfund in die Schaalr gelegten 
Soft das Gleichg wicht halten. Fiele aber der Unterſtuͤtzungs ⸗ 
punkt mit dem Schwerpunkte nicht zuſammen, ſo koͤnnte 
man zwar die Abtheilungen auf dem laͤngern Arme nach den 
Geſetzen des Hibels leicht beſtimmen; allein in der Ausübung | 
ift es sicherer , fie durch Werfuche zu finden. 

Eine andere Einrichtung der Schnellwage ift die, wo bie 
Unterlage beweglich iſt, Das Gegengewicht d hingegen am 
Ende des Armes b beſindlich iſt. Eine dritte Einrichtung 
ſolcher Wagen, wo fidh die abzumagende Laſt verfchieben ließ, 
wuͤrde in der Ausübung mit vielen Unbequemlichkeiten ver⸗ 
bunden feyn, 

Wenn große Saften mit ber Schnellmage gewogen werden 
ſollen, ſo muͤſſen der Wagebalken ſelbſt, Zopfen, Scheere, 
Haken, Schaale und Ketten genugſame Staͤrke beſitzen. 
Auch ſind eigene Werkzeuge noͤthig, die Laſten ſelbſt in und 
aus der Schaole zu heben. Ja die ganze Wage, welche nad) 
Proportion ihrer Größe felbit viele Centner chwer feyn kann, 
muß oft von der Stelle gerücdt werden, wozu Werkzeuge 
und Einrichtungen noͤthig find, die auch fonft überall ange 
bradır werden fönnen , $aften mit Vorteil zu bewegen. Wie 
alles dieß vortheilhaft zu bemerfitelligen fey, lehrt Leu⸗ 
pold «-), welcher auch zugleich die von ihm im Jahte 1718 

zu 
.) Theatrum Static. vniuerſ. Part. I. Peipz 1726, Fol. Cap. 6. 
IV. Theil. öf 
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zu Lelpzig angelegte große Heuwage beſchreibet, welche, mis 
drey verſchiedenen Gewichten und zwey verſchiedenen Auf- 
haͤngpunkten für Saft, von 3 bis 58 Centner wiegt, und auf 
ein halbes Pfund fihon Ausfchlag gibt. Geringere Saften 
werden an ben entfernteften Zapfen 14 Zoll weit vom Ruhe 
punfte, größere an den nähern nur 7 Zoll weit entfernten, 
gehangen; auch gebraudyer man bey geringen $aften nur ein 
Gewicht, bey den größten alle drey. Hierdurch hat diefe 
Wage die Fähigkeit erhalten, große taften fomohl, als auch 
£ieine abzumägen, ohne den Balfen über 6 Leipziger Fuß 
verlängern, oder das bewegliche Gewicht fehmerer als ı} 
Eenener machen gu dürfen. Am Balken befindet fih feine 
Zunge, durd) feinen wagrechten Stand aber wird das Gleich- 
gewicht angezeiget, indem eine auf dem Schieber des beweg⸗ 
lihen Gewichtes auſgeſetzte Bleywage f-fbiges angibt. 

Schoͤrl, elektriſcher ſ. Turmalin. 

Schraube (cochlea, vis). Es ſey (fig. 56.) abhg 
ein gerader Eplinder und gh ein Schnitt mic der Grundfläche 
ab in der Entfernung ag poroflel; auf diefer Cylinderflaͤche 
fey eine frımme Linie amng nad) diefem Grfeg gezeichnet, 
daß, wenn durd) einen Punkte m berfelben eine gerade Linie 
mit der Are ef des Cylinders parallel gehet, und den Um⸗ 
fang der Eylinderfläche in p trifft, alle Mahl das Verhaͤltniß 
ap: pm dem Verhäleniffe des Umſanges der Grundfläche 
zur Höhe ag gleich ſey. Diefe Erumme Unie heiße eine 
Scraubenlinie, und ag ift eines Schraubenganges 
Hoͤhe, der Cylinder felbft wird die Spindel, und der Um» 
fang feiner Grundfläche oder eines jeden mit der Grundfläche 
parallelen Schnittes der Umfang der Spindel genennt, 
Wird nun um die Spindel eine Erhöhung fo geführer, wie 
es die Geſtalt einer Schraubenlinie erfordert, fo entiteher eine 
eigentlich fo genannte Schraube (cochlea mas, cochlea 
exterior, vis mäle, visexterieure). Beſitzet ferner ein 
anderer Körper eine cplindrifche Oefſnung von einer ſolchen 
Die, daß die Spindel genau darin paffen würde; iſt über» 
dem auf ber inwendigen Flänye diefer Oeffnung eine jr 

ung 
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fung’ gleichfalls in der Geſtalt der Schraubenfinie fo einge» 
ſchnitten, daß jene erhabene um die Epindel geführte Schraus 
bengänge genau In diefe Vertiefüng paffen, fo heißt diefer 
hohle Eplinder mie feinem :inwendigen Scraubengewinde 
dieSchraubenmutter (cochlea foemina, cochlea inte- 
rior, vis'femelle, vis interieure, &crou). 

Die Alten haben ſchon die Schraube unter die einfachen 
Petenzen der Mechanif gezaͤhlet, deren Gebrauch germöhnlich 
dieſer iſt, daß die Schraubenfpindel mit der Schraubenmugs 
ter von gleichen Abmeffungen verbinden wirt. Wenn als⸗ 
dann eins von beyden, entweder die Schraube oder dir Mut⸗ 
ser, feft gehalten, und das andere umgedrehet wird, fo ver« 
ſchleben ſich beyder Gänge fo an einander, daß dadurch der 
bewegliche Theil fich ſortbewegen muß, Durch eine folche 
Einrichtung ift man vermögend, ungeheure Laſten mit vor« 
theilhafter Anwendung der Kraft zu heben, miderftehende 
Körper fortzufchieben,, fie an einander zu preflen u. f.f.- 

Wenn pr in der Ebene.der Grundfläche der Spindel 
liegt, und ihre Peripherie in p berührer, fo berührer bie 
Ebene mipr die Eplinderfläche in der geraden Linie mp, und 
fie ift auf dom Halbmeffer ep der Brundfläche fenfreche. Man 
nehme pt dem Bogen pa und pv dem Bogen pbla gleich, 
fo it tv dem Umfange ver Epindel apbla gleich. Man 
ziehe ferner cm, und feße vx auftv ſenkrecht, fo hat man - 

tp:pm=tv:vx, oder | 

apzpm=apbla;vx 
mithin vx = ag, und ex iſt eine Tangente bes Schrau⸗ 
benganges., Man nehme die gerade finie mr in der Ebene 
 tvx auf der Tangente ex des Schraubenganges fenfreche, 
fo it fie zugleich auf dem Schraubengange in m fenfredhe. 
Serner iſt der Winkel mp = 90° — pmt = ptm. 
Man ftelle fih über der Schraubenlinie einen erhöheren 
Schraubengang und tvx als ein feftes ſenkrecht ſtehendes 
Dreyeck vor, und auf deffen Hypothenuſe der Schraubengang 
in m ruhet. Oben auf der Spindel drucke eine Laſt = V, 
ſo daß die Stelle m in der lothrechten Richtung ml einem 
— | fa Diud. 
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Druck —V leidet; ferner fen m z mit pt parallel, alſo pmz 
= 90°, und gegen eben die Stelle m des Schraubenganges, 
welche den Druck V in der Richtung m leidet, drucke eine 
Kraft q in der Richtung mz, fo daß aus beyden Kräften V 
und q nad) der mittleren Richtung mr ein Druck entſtehet, 
der, meil er auf tx fenkreche ift, Davon völllg saufgehalten 
wird. Alsdann wird erfordert, daß fih verhalte V:g= 
fin. rmz:fin.rmf, ' Weilnunrmf=ptm war, fo ift 
rmz=pmt; mithin V:q = fin. pmr:: fin. pm = 

pt:pm, oder V:g= Peripherie apbla: ag. | 
| Man nehme nun an, Schraube und Schraubenmurter 
greifen in einander, und eine Kraft q bey a firebe die Epin- 
dei in einer auf der Are ef ſenkrechten Ebene, deren Rich⸗ 
tung ac den Umfang der Spindel berührer, um ihre Are 
zu drehen; es drucke aber auch ferner eine kaſt V die Spim 
del nad) der Richtung fe, welche ſich gegen die Kraft q ver« 
halte, wie der Umfang der Epindel zur Höhe des Echrau: 
benganges; fo ift alles im Gleichgewichte, wenn die Murter- 
fchraube niche auswrichen fann. Es vertheilet ſich nämlid) 
bey diefer Borausfegung der Druck V über den ganzen Schrau- 
bengang gleihförmig, Der leßtere fey nad) feiner ganzen 
$änge in ſehr kleine gleich große Theile gecheiler, und bie 
Anzahl en Theile ſey = a, fo leider jede Stelle m einen 


Drud = == V= vin der Richtung mf. Die Höhe des 


une fege man = a, die Peripherie der Spin⸗ 
=B, A it dermöge der Vorausfegung V:g=Pß:d 


alf 1=3- .V. Wird nun ferner an m eine Kraft = ie 


q in der Richtung mz, zugleich aber aud) eine eben fo große 
Kraft in der gerade entgegengefegten Richtung my ange: 


bracht, ſo ſind alle Kraͤfte q in ber Richtung my mit q 
im Gleichgewicht. An jeder Stelle in m entſtehet uͤberdem 


aus den Kräften — in der Richtung me, und aus v In 
er Misc. ber 
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ber Richtung m ein gegen den hohlen Schraubengang ſenk⸗ 
rechter Druck in der Richtung mr, ber völlig aufgehoben 
— mithin iſt alles im Gleichgewichte. 

Waͤre mir der Schraube der Hebelsarm eo in einer auf 
der Are ef fenfreihren Ebene verbunden, und daran eine auf 
eo ſenkrechte Kaft v angebracht, ſ — daraus bey a 


in ber Richtung ac ein Drud q = —.w. Damit biefer 
mit V das Gleichgewicht Hatte, mid — daß V= 
E. .q m; mithin V= =e =. w. Setzt man ben Erpo- 


— des Verhaͤltniſſes * Peripherie des Kreiſes zum Durch ⸗ 
meſſer =, ſo iſt A= 27. e a, mithin auch die laſt V = 


=, w. Die von ber Kraft w angegriffene Stelle o 


[ gt den Weg a7. eo zuruͤck, wenn die laſt V um die Höhe 
ag gehoben wird, mithin gilt auch ben der Schraube 
das Geſetz: Die Laſt verhält ſich [9 sur Kraft, umge 
ehrt wie der Weg der Braft zum Wege der Laſt; 
daher geht ebenfalls hier fo viel an Raum und Gefdywindig- 
feit verloren , als an Kraft gewonnen wird. 

Diefe Schlüffe feßen vieles voraus, mas In der Ausuͤ⸗ 
bung niche fo genau erhalten werden kann. Wie die Geftalt 
dee Schraubengewinde befchaffen feyn müffe, damit ber fenf- 
rechte Druck auf fie in jedem Punkte wirklich Die vorausge- 
feßte tage hätte, mürde eigene Unrerfuchungen erfordern. 
Man betradjtet das Schraubengemwinbe fo, als wenn es mit 
der Schraubenlinie einerley wäre, da es Led) eine ziemliche 
Dicke befigen muß, und die Oberfläche deflelben mancherley 
Krümmungen hat, darauf bier nidye Ruͤckſicht gennmmen ift, 
Es laͤßt ſich alfo nicht erwarten, Daß dasjenige In der. Erfah⸗ 
rung genau zutreffe, was ous ben Worausfegungen iſt ge 
folgere worden. Der Erfolg wird deſto meniger von der 
Theorie abweichen , je näher die Geſtalt der Schraubengänge 
derjenigen koͤmmt, bey welcher Vorausſetzungen beſte⸗ 

| F | 3 hen 
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ben wuͤrden. Indeſſen dienen doch diefe Echlüfle dazu, um 
zu beurtheifen, wie ftarf die Schraubengänge ſeyn müffen, 
damit fie den Druck ouf fie, ohne zu zerbrechen; aushalten 
koͤnnen. Es folgt daraus, daß die Schraubengänge. befto 
weniger geprefit werden, je genauer und richtiger eins in 
bas andere paßt. Sobald fid) einige Theile allein an.ein« 
der klemmen, ohne daß die übrigen einanter zugleich eben 
fo genau. berühren, fo leiden jene allein den gangen :Drud, 
und müffen abipringen‘, wenn fie nicht genugfame Staͤrke be» 
ſitzen. Wenn ein eirziger Punkt m ganz allein gepreßt 
würde, fo: müßte.er den ganzen Druck V nad) ber Richtung 
mp leiden. Wenn man fib nun dad Dreyeck tvx als ein 
folches vorftellet, in welchem die Hypothenuſe ex die fänge 
einer fhiefen Ebene, tv die Grundlinie und v x tie Höhe 
der fchiefen Ebene find, fo it der Druck V nach det Ric» 
füng mp auftv ferkrecht. Die vorigen Schluͤſſe ergaben, 
daß Kraft und. Saft an der Schraube fich eben fo gegen ein⸗ 
ander im Falle bes Gleichgewichtes verhalten muͤſſen, wie es 
auf der ſchiefen Ebene-feyn müßte, wenn t der Meigungse 
winkel gegen den Horizont wäre; und die Kraft „mit ber 
- Grundlinie parallel zoͤge. M. |. Schiefe Ebene. Verfihie 
dene Schriftfteller nehmen dieß zum Grunde, und leiten 
barous die dehre von-der Schraube ab. Eile druden jich. 
nämlich fo aus: jeder Schraubengang fey nichts anders ale 
eine fchlefe Ebene um einen Eplinder gemunden, Allein 
wollte man fi) wirklich tx als eine fehlefe Ebene vorftellen, 
‚welche um den Cylinder gemunden den Scjraubengang gäbe, 
ſo würde dieß der Natur einer Ebene ganz entgegen fern. 
Herr Kaͤſtner hat in einer Abhandlung *) von der Geſtalt 
‚der Schraubengaͤnge gebanbele. 
Bey diefer Theorie iſt die Friktion bey Seite gefeget, 
welche bey der Echraube aufierorbentlich ftark ift, wegen bes 
flarfen Drucks niche allein der Schtaubengewinde gegen ein⸗ 
ende, fonbern auch besjenigen, womit bie un. fenfrecht 
gegen 
= Ad — — pertinens obſeruatlo geomerrica in diſſ. 
mathem. er phyüie. Altenb, 1771. 4. nro. 6. Ä 
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gegen die Mutter gepreßt wird. Indeſſen gewaͤhret dieſe 
ſtarke Friktion bey der Anwendung der Schraube in vielen 
Faͤllen fehr große Vortheile. Ueberhaupt hat die Schraube 
vor andern Maſchinen unverfennbore Vorzuͤge. Sie ges 
brauchet einen engen Naum, und leifter doch bey ihrer Ein» 
fachheit mehr, als irgend eine andere Mafchine bey einer fo 
geringen Größe, Auch laͤßt ich’ bey ihr fehr leicht ein He⸗ 
bei anbringen, indem die Spindel ihrer Figur nad) eine 
Welle abgibt, weiche in Verbindung mit dem Hebel eine 
Radwinde blldet. Bey Erhebung großer laſten, bey ffar- 
fen Zufammenpreffungen leiſtet fie überdem wegen der fehr 
ſtarken Friktion den Mugen, daß fie niche fo leicht wieder zu⸗ 
ruͤckgeht, wenn aud) gleich die ongreifende Kraft zu wirfen 
nachtäfit oder gar auſhoͤret. Beſonders har diefes Store bey 
Schrauben mit engen Hängen , welche doher auch gebrauchet 
werden, wenn der: Widerſtand auf eine lange Zeit ohne 
weiteres Zuchun der Kraft überrounden werden ſoll, wie z. B. 
bey Erhebung ganzer Dächer, Stockwerke, Gebäude u. vergl. 
welche in die Höhe find gefchrauber worden. 

Zu Preffen wird die Schraube entweder fo gebrauchet, 
daß die Mutter im Geſlelle feft iſt, die bewegliche: Epindel 
aber mit einem durch Den Kopf der Spindel geſteckten Hebel 
(dem Ziehpengel) umgedrebet, und gegen den Widerftand 
gebracht wird, mie bey den Druckerpreſſen und Keltern; 
oder fo, daß tie Spinbet feft if, die bewegliche Murter aber 
mittelſt daran befindlicher Handgriffe, welche ſtatt der Hebel 
dienen, umgedrehet wird, und eine daran liegende Platte 
gegen den Widerftand treibt, wie bey den Buchbinderpteſſen. 

Dagegen finden auch ben der Anwendung der Schrauben 
manche Unbequemtihkeiten Statt. Sie erfordern megen der 
ungemein ftarfen Sriktion die Anwendung einer großen Kraft, 
find im Großen ſehr foftbar, und müffen überbem bey hin⸗ 
reichender. Feſtigkeit ſehr genau und gleichfoͤrmig ausgearbeis 
tet ſeyn, Indem man ſonſt Gefahr laͤuft, daß diejenigen Theile, 
weiche den ganzen Druck auszuftehen haben, abſpringen. Um 

die Schraubengänge zu -. man bisweilen 
| 4 
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Schrauben mit doppelten Gaͤngen, wo auf der. halben Weite 
bes erftern Ganges noch ein zweyter um die Spindel geführee 
wird, Dieß geſchiehet vorzuͤglich, wenn die Weite der Gaͤnge 
groß il, und dazu Pla verftartet, wie bey den Echrauben der 

- Druderpreffen. Eine folhe Schraube vermag zwar niche 
mehr als eine andere mit einfachem Gange; aber ihre Gänge 
tragen nur halb fo vielen Druck. Mebrere Schrauben. mit 
einander zu verbinden, iſt nicht anzurarhen ; denn würde nur 
eine, im geringften mehr angezogen als bie übrigen, fo befäme 
auch dieſe ganz allein die Laſt zu fragen. Daher find die 
Vorſchlaͤge, Obeliffen und dergleichen ſchwere Laſten durch 
eine Menge Schrauben aufzurichten, beym Zeupold ) in 

der: Ausfuͤhrung unmöglich. 

- Eine Schraube ohne Ende (cochlea infinita, vis 
Gi. fin) wird aus einer Schraubenipindel (fig. 57.) ab 
und einem Sternrade h i zufammengefeget, fo daß die Schrau⸗ 
bengeminde zwifchen den Zähnen bes Sternrades, deren Figue 
darnach eingeridhtee ſeyn muß, eingreifen, einen Zahn nad) 
dem andern fortfchieben, und fo das Rad in Umlauf bringen 
können, wenn die Spindel umläuft. Letztere iſt alsdann, 
wie Die Welle des Rades, an beyden Enden mit gehörig uns 
terflüßten Zapfen, c, d, verfeben, und, um fie in Umlauf 
zu.bringen, fonn bie Kurbel def dienen. Die $age ihrer 
Are c.d muß mit der Tangente des Rades, da wo die Schrau⸗ 
bengänge eingreifen, parallet ſeyn. Diefe Mafchine hat 
ihren Nahmen daher erhalten, meil fie nicht, wie die ge 
meine Schraube, nur bis auf einen gewiſſen Punkt, fondern _ 
- ohne Ende fortgedreher werden kann, indem die Zähne des 
Rades immer wieder zurüdfommen.. 

Wenn eine Kroft q die Kurbel def zu deehen fireber, 
und dee, die Höhe des Schraubenganges — — gefeßet 
wird, fo enefteht von der Kraft q gegen den Zahn g em 


Drud — =. g. Man fege ferner der Welle des k1 Halb-⸗ 


meſſer = A "dei Rates hi Holbmeffer = —=R, die bey I der» 
a bhan- 
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abhangende Saft = V, ſo iſt im Falle des Gteichgewichtes 





TE 4. -æ Z. v. apv= Tr .g, und es iſt V: q 
R &. 
2a R 

— — 


Die Zwiſchenweite a der Schraubengänge, von ber Miete 
eines Gewindes bis zur Mitte des ſolgenden muß ſo groß 
ſeyn, als die Entſernung der Mitte zweyer zunaͤchſt auf 
einander folgenden Zähne des ame, und 27 R ift der 


Umfang bes Rades hi, alfo in _—_ KdieZahl der Zaͤhne des Ra⸗ 
des. Bey — m. Spindel wird ein Zahn ſortgeſcho⸗ 
ben, alſo iſt Kugleich die Zahl der Umlaͤuſe der Spin⸗ 


dei, die auf — Umlauf des Rades hi, mithin auch der 
Welle kltommen. Bey jeden Umlaufe kl lege bie daft V 
einen Weg — 27 r zuruͤck, und die Kraft q einen Weg = 


2 7 


— .27 e; alſo verhält ſich der Weg der Laſt zum Wege 
[2 





der Sue mean human v 


d. h. die Wege verhalten ſich umgekehrt wie die Kräfte, 
folglich hier wiederum am Raume verloren gehet, as = 
Kraft gewonnen wird. 

Die Schraube ohne Ende gebraucht man vorzuͤglich bey 
Erhebung ung’heurer Laſten, und außerdem bey fehr vielen 
Inſtrumenten, bey welchen man die Abfiche hat, fanfte Be« 
wegungen, ohne Schwanfen und Stoßen und. ohne Ber: 
ruckung der fage der Ebene des umgedreheten Körpers her⸗ 
vorzubringen, wie bey gut eingerichteten Winfelmeffern, 
Mepfcheiben u. dergl. Die Bearbeitung folder Schrauben 
erfordert aber äußerft viele Mühe, wenn fie genau feyn follen. 

M. f. Barften Lehrbegriff der geſammten Mathematik. 
2. TI. Greiſsw. 1769. 8. Statik Abſchn. X. 
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Schub f. Fuß. 

‚Schwaben ı. Bas. | 

Schwanken der Erdare ſ Wanken der Erdaxe. 

Schwanken des Mondes ſ. Mond. 

Schwefel (ſulphur, foufre) iſt ein feſtet geſchmack. 
loſer Körper von einer blaß-gelben Farbe, welcher ſich nicht 
"im Wafler, wohl aber in Delen auflöfen läßt, in der ger 
wöhnlichen Temperatur der Armofphäre keine Veränderungen 
erleider,, in mäfiger Hige ſchmelzt, dabey aber in verſchloſ⸗ 
ſenen Gefaͤß⸗n nicht zerfeßet wird, fondern ſich ſubllmiren 
laͤßt, beym Zutritt der Luſt Hingegen ſich mit einer blaulichen 
Flamme entzünder, und mit einem erſtickenden fauren Ge» 
ruche verbrennt, ohne Ruͤckſtand zu binterlaflen, 

Die alten Chemiker hielten wegen ver gänzlichen Wer« 
Brennung tes Schwefels alles Verbrenmiche für Schwefel, 
Dober rechneten fie den Schwefel mit zu ven Grundfloffen 
der Körper, und redeten von Schwefeln der Metalle, der 
vegerabilifchen und der thierlſchen Körper. Erſt Becher 
und.befonders frin Nachfolger Stahl =) führten ganz andere 
Begüffe vom Verbremen ein, und unterfehleden’ven Schwer . 
fel von tem eigentlich Brennbaren. M. fi Brennſtoff. 
Dadorch wurde zugleich die Natur des Schwefels genauer 
unterſuchet 

Aller verkaͤuflicher Schwefel ift natürlicher , und gemöhn» 
fih nur durch Kunft von den damit verbundenen fremden 
Stoffen geſchieden. Man finder ihn bin und wieder ganz 
rein in der Natur (fulphur natiuum, virzineum), größ« 
tentheils iſt er mit metalliſchen Stoffen verbunden, melde 
durch ihn vererze find, befonders in den fo genannten Ednw 
felfiefen (pyritae), aus welchen man ven Echwefel durd) 
eine befonders angeftellte Ausſchmelzung oder Deftillarion ge» 
winnt. Souſt erhält man ihn auch als Mebenproduft beym 
Roͤſten anderer fehr fhmwefelhaltiger Erze. Der gewonnene 
Schwefel a ird in Stangen gegoffen,, und Heißt auch Stan- 

gen» 


2 ufaͤbige Gedanken und nuͤtzliche —— über den Streit von 
em ſo genannten fulphure. Halle, 1718. 
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genſchwefel (fülphur commune, citrinum). Sein ſpe⸗ 
ciſiſches Gewicht iſt größer, als das des Waflers, aber ge 
ringer als das der-Erden und Steine. Eein natürlich unan⸗ 
genshmer Geruch wird durchs Reiben merflicher, mobey zu⸗ 
gleich eine ſtarke Elektricitaͤt in ihm erreget wird. 

In der Wärme wird der Schwefel erſt weich, ehe er 
ſchmelzt, vnd das Schmelzen geſchlehet bey 2340 Fahrenh. 
Bey dieſer Hitze und etwas drüber ſaͤngt er an zu Dämpfen 
aufgeloͤſet zu werden, am welchen. man ſchon im Dunfeln ein 
feuchten ‘gewahr nimmt. Wenn der geſchmolzene Schwefel 
in niche zu kleinen Maffen rubig erkoltet, fo kryſtalliſiret er 
fi leicht in zarten Nadeln. Der narürlihe koͤmmt gewoͤhn⸗ 
Kid) in octaibriſchen Kryſtallen, doch niit vetſchiedenen Abaͤn⸗ 
derungen, kryſtalliſtret vor. Im Anfänge des Schmelzens iſt 
der Schwefel ſehr fluͤſſg; er wird aber beym weitern’ Er- 
hitzen zäher und rothbraun von Farbe. - Wenn mar ihn jige 
ins Waffer gießt, fo bleibt er’roeich wie Wachs, und ninnme 
leicht allerley Eintrücde ans Mit der Zeit erhärrer er, und 
ethaͤlt feine vorige Farbe und Conſiſtenz wieder. : Wenn man 
von dem geſchmolzenen Schweſel gir Verhütung der Entzün- 
dung den Zugang der frenen Luſt abhäle, fo ſteigt er ols 
"Dampf In die Höhe, und legt fid) ben der Sublimatlon ols 
Fleine zarte Madeln an, melde gewöhnlih Schtmefel- 
biumen, Schwefelblüthen (Aores fulphuris) genennt 
werden. ! 

Erhigt man den geſchmolzenen Schwefel beym Zurritt 
der Luft flärfer,, fo entzunder er fih, und verbrennt gänzlich, 
Bey Diefem Verbrennen wird er zu einee Eäure. Iſt die 
Hige, wenn der Schmefel verbrennt, nur ſchwach, fo ift die 
Slamme des Schmefels blau, und Die Säure, die fich er» 
zeuget, ift unvollkommen, fehr flüchtig und gasfürmig; ift 
aber die Hige’ftärfer, fo wird die Flamme bes Schwefels 
weißer und lebhafter, und die erzeugte Säure iſt eine voll« 
fommene Eäure in Dunſtgeſtalt. | 

Man nehme Schwefelfäden, lege fie In eine blecherne 
Kapſel, zünde fie an, und flürze nun eine Glocke mit at 


moſohaͤ⸗ 
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moſpharlſcher oder dephlogiſtiſirter Luft gefuͤllt daruͤber. Es 

verbrennt nur ein Theil Schwefel, die Luft wird betroͤchtlich 
vermindert und phlogiftifire. Das in die Glocke aufgeſtie⸗ 
gene Wafler ift nun fouer, und roͤthet die Lackmustinktur ſo⸗ 
gleih. Lavoiſier fand zuerft, daß die Säure, welche ſich 
mit dem Waffer verbindet ,- im Gewichte mehr beträgt, als 
der. Schwefel, woraus fie entſtand. Wird der Apparat mie 
Duecfilber. geſperrt, welches die Säure, nicht: verſchluckt, fo 
bleibe diefe als ein ſchweſelſaures Gas (m. |. Bas, vitriol- 
faures) mit der $uft verbunden, michin iſt die Werminderung 
des Luſtvolumens nicht fo anfehnlich, als beym Sperren mie 
Waſſer; auch erſtickt die Flamme eher, und Die Verbrennung 


des Schwefels geſchieht noch unvollfommener; . Nachher ha= 


ben die Verſuche nody gelehret:, doß der Schwefel ohne Bey⸗ 
tritt des Sauerſtoffgas niemahls brennt, und daß der in Schwe⸗ 
felfäure verwandelte Schwefel eben fo viel am Gewicht zus 
nimmt, als das Sauerfloffgas om: Gewichte abgenommen 
bat. Nach Bertholet «).erhalten 69 Theile Schwefel benm 
Verbrennen eine Gewichtszunehme von 31 Theilen, und bil« 
den damit 100 Theile waflerfreye Schwefelfäure ; indeffen ift 
diefe Beſtimmung noch nicht ganz genau genug. 

Diefen Verfuchen zu Folge behaupten die Phlogiftifer, 
daß der Schwefel aus der Schwefelfäure und dem Brenn 
ftoffe zufammengefeget , die Antiphlogiflifer hingegen, daß 
er eine einfache Subſtanz fey, und die Schmwefelfäure erft 
durch Verbindung mit dem Sauerfloffe entftche. Die Phlo- 
giftifer nahmen anfänglich an, daß das Phlogiften in dem 
Schwefel fid) mit der Säure gefärtiget habe, daher auch jener 
ſich niche mehr als Säure zeigen könne; beym Verbrennen 
des Schwefels hingegen werbe das Phlogifton im Schwefel 
frey, verbinde ſich zum Theil mit der fuft, woher die phlos 
giſtiſitte Luft; mithin zeige ſich nun Schmefelfäure, weiche 
theils phlogiſtiſirte theils dephlogiftifirte Schweſelſaͤure fen, 

nach⸗ 


«) ueber die Schwefelſdure in Crells chemiſch Annalen, 1799. 8.1. 
©. 330 f. deſſelben Fortfegung der Verfuche über die Schwefel⸗ 
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nahbem ber Schwefel zum Theil ober ganz nom Phlogifton 
beſreyet fey. Seitdem aber die Tharfachen von der Zunahme 
des Schmwefels beym Verbrennen im Sauerftoffgas, und die 
Werminderung des $uftvolumens von den Phlogiſtikern nicht 
geläugnet werben Fonnten, fo änderten fie den Begriff des 
Phlogiſtons auf unterſchiedene Weile ob, um fie mit ihrem 
Softeme zu vereinigen. M. f. Brennſtoff. Zulegt muß. 
ten fie zugefteben, daß wirklich beym Verbrennen etwas Wäg« 
bares aus der Luft an die Säure trete, und daß die Mei- 
nung von ber Phlogiftifation der $ufe durch die Aufnahme 
des Phlogiſtons ungegründer fey. Ob nun aber diefes Wäg- 
bare, welches aus der Luſt zur Säure kommt, wirklich das 
ſäuremachende Princip fey, haben verſchiedene geläugnet, 
Denn es ſey gar mohl möglidy, daß die Säure ſchon Im 
Schwefel vorhanden ſey, fo fönne vielleicht nur durch etwag 
Unwägbares gebunben werden, welches beym Verbrennen 
durdy die Gefäße dringe, oder ſich mit dem Apparate. vers 
Binde. Auf ähnliche Art fuchte nody im Jahre 1794 Here 
Gren die Bildung der Schmwefelfäure beym Verbrennen des 
Schwefels zu erklären; er behauptete naͤmlich, der Schwer 
fel ſey aus einer eigenen fauren Grundlage und dem Brenn« 
ftoffe zufammengefeger, fo wie die tebensluft aus einer eige- 
nen Bafıs und dem Waͤrmeſtoffe. Ben der Verbrennung 
des Schwefels verbinde fich der Brennftoff deffelben mir dem 
Wärmeftoffe der tebensluft zu ice und Wärme, oder zum 
Feuer, und die Grundlage der tebensluft gebe mit der fauren 
Grundlage des Schwefels volllommene und unvollfommene 
Scywefelfäure, je nachdem der Schwefel mehr oder weniger 
Brennftoff verliere. Mac) diefer Zeit aber hat Herr Gren 
mit den Antiphlogiftifern den Schwefel als eine einfache Sub» 
ftanz berrachter, und den Grund von der Bildung der Schwe⸗ 
felfäure in dem Sauerfoffe gefuche. 

Herr Kirwan verſuchte ehedem eine andere Erklärung, 
welche von der gemöhnlihen Stahitichen ganz abgeht. Er 
behauptete nämlih, das in dem Schwefel enthaltene Phro- 
giften (oder nad) feiner Hypotheſe brennbare Luft) erenne fich 
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waͤhrend des Verbrennens des Schweſels nicht, ſondern ver⸗ 
einige ſich mit dem Sauerſtoffe, und doher fomme bie Ge 
wichts zunahme. Seiner Meinung zu Folge beſteht Schwe⸗ 
felfäure aus Schwefel und aus firer Luſt. Diefes ſuchte er 
aus folgenden Verſuchen darzuthun. Wenn .man rorhen 
Queckſi Iberpräcipitat mie Schwefel miſcht, uͤnd die Miihung 
bey einer gelinden Hige deſtilliret, fo verwandelt fich der 
Schwefel in Schweſelſaͤure, und. es findet beynahe fein Ver⸗ 
brennen Statt, Folglich enthalte der Queckfilberfaif keinen 
Sauerftoff, fondern fire Luft, welche das Verbrennen vers 
bindere; und es beitehe dem zu Folge die Schwefelſaͤure, 
welche in dieſem Verſuche entſtehet, aus Schwefel: und 
firer Luft. 

Allein die Antiphlogiflifer erklären Diefen Verſuch ganz 
anders. Sie behaupten namlich, der Queckſilberkalk ent⸗ 
hatte Souerftoff, welcher mit wenig oder gar feinem Wär: 
meftoffe verbunden iſt; michin werde auch, bey feiner Ver- 
bindung mit dem Schwefel, wenig oder fein Wärmeftoff 
fren werben fönnen, und eg werbe alfo weder Licht noch Wärme 
entſtehen, und kein Merbrennen Erart finden Daß ſich 
aber in Herrn Rimvan’s Verfuche eine geringe Menge firer 
Luft entwickelt habe, rühre daher, weil der roche Praͤcipitat 
on der atmofphärifchen Luſt gelegen habe, aus welcher er ders 
gleichen, wie befannt, einſauge. Daß beym Verbrennen 
des Schwefels allein Feine fire Luft entwickelt werde, hat 
Herr Gren?) erwieſen. 

Serner führer Herr Rirwan für feine. Meinung noch 
folgenden Verſuch des Dr. Prieffley an. Diefer brachte 
Eifen in. Berührung mic ſchaefelſaurem Gas. Das Gas 
nohm ſchnell ab, die Seiten des Gefäßes wurden mit einer 
ſchwarzen rußartigen Materie übergogen, und das Eifen 
wurde brücig. Won fieben Ungen Gas blieben zuletzt 0,300 
Unzen übrig, und dieſe beflanden aus zwey Drittheil firer 
Luft, und ana einem Drietheil brennbarer Luſt. - Hier ift 
nad) Heren Birwan’s Meinung offenbar , daß das Schwe⸗ 

felſaure 
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felfaure ſich mit dem Phlogiſton, oder ber brennbaren Sufe, 
des Eifens verbunden und in Scywefel verwandelt habe, 
während die mit dem Schwefellauren verbundene fire fufe - 
frey geworden if. Es enrholte Daher das Eifen Phlogiſton, 
und die Schmwefelfäure bejtehe aus Schwefel und firer Luft. 

erauf antworten die Antiphlogiftifer, dieſer Verſuch 
des Herrn Priefkley gelinge nur alsdann, wenn dos ſchwe⸗ 
felfaure Gas ermas Waſſer aufgelöfer enthalte, oder wenn 
das Eifen feucht fen. Durd) die Zerlegung des Waflers fey 
die geringe Menge von brennbarer $uft entſtanden, welche 
nur „is Unze betrage. Dierfire Luſt fen enchtanden, indem 
ſich der ondere Beſtandtheil des zerlegten Waffers, der Sauer» 
ſtoff, mit der Koble verbunden habe, von weicher dns Eifen, 
wie befannt, nie frey ſey. Wenn man ober diefen Berfuch 
behutſam wiederhehle, fo erhalte man weder brennbare noch 
fire $uft, fondern das ſchwefelſaure Gas werde von dem Eis 
fen in feine Beſtandtheile zerleget. Das Eifen faure fich, 
und der Echmefel verbinde ſich mit der Halbfäure, fo daß 
alles Gas verſchwinde, Wärmeftoff fi) entwickele, und man 
erhatre eine ſchwarze, bruͤchige, geſchwefelte Eifenhalbfäure, 
Hierben bemerket Herr Gehler *), daß diefe Erklärung der 
Anriphipgiftifer den Fehler der Inconſequenz an ſich trage. 
Denn die Kohle, wenn fie im Eifen ift, fen ja auch im. 
trockenen Eifen da; warum follte nun aus dleſem der Sauer» 
ſtoff, welcher es angreife und fäure, nidıe.eben fo wohl, als 
sus dem feudten, fire Luft entwickeln? Wenn fie conſequent 
hätten feyn wollen, fo haͤtten fie fagen müffen, trockenes Eis 
fen gebe nur fire $uft allein, feuchtes fire und brennbare. Ob 
aber auch dieß die Verfuche beftätigten ? 

Indeſſen hat Herr Rirwan nachher diefe feine Hypo⸗ 
theſe freymillig wieder aufgegeben. 

Mach den neueften Beflimmungen ift ber Schwefel eines 
verfchiedenen Grades der Saurung fähig. In der Schwe— 
felfäure iſt er mie Sauerfioff gefärtiget oder faſt gefättiger, 
und fie wird daher als vollfommene Säure betrachtet, bey 

einem 
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einem mindern Gehalte an Sauerftoff llefert der Schweſel 
eine "Säure von anderer Natur und andern Eigenfcaften, 
die als unvollfommene Schweſelſaͤure anzuſehen iſt. R. ſ. 
Schwefelſaͤure, fluͤchtige. 

Waſſer und Schwefel — fkeine wechfelfeitige Wirkung 

auf einander , und es feheiner nicht, daß der Schwefel für fich, 
euch in höhern Temperaturen, das Woſſer erlegen könne, 
Es ift alfo der Sauerftoff dem Wofferfloffe näher verwandt 
als dem Schwefel. Auch Stickſtoff und Kohlenſtoff heben 
feine bemerfbore Verwandtſchaft zum Schwefel, der Waf- 
ferfloff kann aber damir Vereinigung eingehen. Ein ver» 
zügliches Auflöfungsmittel für den Schwefel find die Alfa» 
lien fo wohl auf naffem als auf trofenem Wege Wenn man 
gleiche Theile äßendes Gemädjsalfali oder Mineralalfali und 
Schwefel in einem bedeckten Tiegel bey mäßigem Feuer 
ſchmelzt, fo erhält man ein Gemifch‘, das nach dem Erfalten 
eine leberbraune Farbe har, und, fo fange es trocken bleiber, 
geruchlos ift, beym Anfeuchten "aber ſogleich einen Geruch 
wie nad) faulen Eyern entwickelt, an der Luft zerſlleßt und 
fib völlig im Waſſer mit goldgelber Farbe auflöfee. Diefe 
Verbindung heißt gewoͤhnlich Schwefelleber (hepar ful- 
“ phuris), Sn der merhodiich n Nomenklatur wird fie ger - 
fhwefeltes Laugenfalz (Girtanner), fülpburifirtes 
Alkali (Hermbſtaͤdt) oder Schwefelalkali (Gren) (alcali 
fulphuratum, fulfure d’alcali) genennt. Auch erhäle 
man bdiefe Verbindung, mern man gepulverten Schwefel in 
einer auge des äßenden feuerbeftändigen Alkali’s Focht. 

Söfee man Schmwefelleber in Waffer auf, und ſchuͤttet zu 
biefer Auflöfung eine Säure, fo wird wegen ber nähern Ver⸗ 
wanbefchafe des Alkali zur Säure der Schwefel geſchieden, 
und Zwar In Geftale eines zarten weißen Pulvers, weiches 
man Schwefelmilch (lac fulphuris, magilterium ful- 
phuris) nennt. Beym Zufag der Eäure wird der üble Ger 
ru, welchen die Auflöfung ſchon hat, noch viel unerträg- 
licher und ftärfer. Wendet man trockene Schmefelleber am, 
fo entſtehet ein Aufbraufen, welches bey der Vermiſchung 
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der Saͤure ‚mit der waͤſſerigen Aufloͤſung der reinen Schwe⸗ 
felleber in der Kälte nicht wahrzunehmen⸗iſt. Jener Geruch 
rührt von der Entwicelung und Werbreitung eines eigenen 
Gas ber. MB, hepatiſches. 

An der freyen buft wird die Im Waſſer aufgeloͤſete Schwe⸗ 
felleber gänzlich zerlegt; es wird die vorher klare Aufldfung 
trübe, der Schwefel ſchlaͤgt fich nieder, und die übrige Lauge 
enchäle endlich noch bloß. ſchwefelſoures Alkali mit mehr oder 
weniger kohlenſaurem verbunden. Auch die trockene Schive« 
ſelleber verwittert an ‚der $uft, und verlieret alle ihre eigen« 
thümlichen Eigenſchaften, ſo daß endlich) bloß fehmefelfaures 
Alkali mit mehr oder weniger Fohlenfaurem, und Schwefel 
vermengt ‚übrig ‚bleibt. "Alle diefe Weränderungen erfolgen 
onsder Schwefelleber weit ſchneller, wenn man fie in einer 
Schaale unter einer mit Lebensluſt gefüllten und mie Woſſer 
gelpereten Glasglocke ftehen läßt, woben zugleich. nach und 
nad; das Sauerjtoffgas verſchwindet. Wegen diefer Wir⸗ 
fung ber Schwefelleber auf das Säuerflöfigas bediente ſich 
Scheele verfelben als ein eubiometrifhes Mittel. M, f, 
Eudiometer ( Th. II. S.287.). Der Grund dieſer wech⸗ 
felfeisigen Einwirkung der Schwefeleber und des Sauerſtoff⸗ 
gas laͤßt fidh darin ſuchen, daß der Schwefel eine ftarfe Ver» 
wandefchafe zum Sauerftoffe und auch zum Waſſerſtoffe har, 
und daraus iſt es leicht zu begreifen, worum die Schwefelles 
ber mit der Zeie zum ſchwefelſauren Alkali werden Earın. Ein 
anderer Grund: von der Zerftörung der Schwefelleber in der 
atmofphärifchen Luft liege in der Kohlenfäure derſelben, welche 
nach und nad) vom Alfali angezogen wird, und es Fohlen. 
faner macht, wodurch es nun unfähig wird, den Schwefel 
aufgelöfee zu erhalten, der ſich alfo niederfchlagen muß. 

Wird trockene Echmwefelleber bey einem ſchwachen Feuer 
unter. befländigem Umruͤhren geröfter, fo bleiber endlich ein 
meißgraues Pulver übrig, das theils freyes Alkell, theils 
ſchwefelſaures Alkali enehält, Bey diefem Roͤſten verfliege 
thells Schwefel in Subftanz , theils wird er durch Aufnoͤhme 
vomẽ auerſtoff aus der atmoſphaͤriſchen Luft zur Schweſelſaͤure. 

IV. Theil. Ög Die 
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Die Schwefelleber iſt ein kraͤftiges Aufloͤſungsmittel bee 
Metalle, wenn man ſie zu dem fließenden Metalle traͤgt, 
und nach der Verbindung ſogleich vom Feuer nimmt. Alle 
Metalle, außer dem Zink, werden auf ſolche Art aufgeloͤſet, 
und die daher entſtandene Verbindung iſt ſelbſt im Waſſer 
auflösbar. | Ä Ä F 

Auch mit det Ammoniak verbindet ſich der Schwefel 
zum geſchwefelten Ammoniak, Schwefelammoniak 
(ammoniacum ſulphuratum, ſulfure d’ammoniaque). 
Sonſt wurde auch dieſe Verbindung fluͤchtige Schwefel⸗ 
leber (hepar ſulphuris volatile), Boyle's rauchende 
Stüffigkeit (liquor fumans Boylei), Hoffmanns fluͤch⸗ 
tige Schwefeltinktur (tinctura fulphuris Hoffmanni) 
genzant. ; Man gewinnt dieß durdy eine Deftillation aus 
Schwefel, ungeloͤſchtem Kalk. und Salmiak. 

Mit den Erden verbindet ſich der Schweſel ebenfalls zu 
eigenen Subftangen. So gibt die Verbindung der Kalk« 
erde mit dem Schwefel im trodenen Zuftande Cantons 
Phosphor u.f.f. M. ſ. Phosphoren. ee 

Der Schwefel geht mit allen Merallen im Fluſſe eine 
Verbindung ein, und löfee fie auf, ausgenommen Gold, 
Patina und Zinf. Die Gemiſche, welche daraus entſprin⸗ 
gen, find verfdjieben , nicht bloß nad) der. Verſchiedenheit 
der Metalle ſelbſt, fondern audy bey ein und eben demfelben 
Metalle, je nadıdem es regulinifd) , oder als unvollkomme⸗ 
ner Kalf mie dem Schwefel vereinigee wird. - Dergleichen 
Verbindungen liefere die Natur häufig als Erze. Die 
Metalle befreyer man vom Schwefel entweder durchs Roͤſten, 
oder durch Säuren, welche den Echmefel nidye angreifen, 
oder durch andere mit. dem Schmwefelnäher verwandte Metalle, 

Won den Delen und Fertigkeiten wird der Schroefel mie 
Hülfe der Wärme vollkommen aufgelöfee. Hierdurch entfler 
hen die fo genannten Schwefelbalfame, melde eine 
bräunliche Farbe, einen fiarfen Schwefelgerudy, und einen - 
fcharfen unangenehmen Geruch haben, ft das Del in der 
Hitze ganz mit Schwefel gefästiger, fo iſt das Gemiſch in 
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der Kaͤlte zaͤhe und feſt. In der Hige entwickelt der Schwe⸗ 
felbalſam ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas, das auch noch 
Kohlenſtoff enthaͤlt. Er ſelbſt iſt als eine Verbindung dreyer 
- einfacher ; entzuͤndlicher Subſtanzen, des Schwefels des 
Woſſerſtoffs und des Kohlenſtoffs anzuſehen welche in die⸗ 
ſer Vereinigung den Sauerſtoff ſtaͤrker anziehen, als ein⸗ 
zeln. Daher werben ſchon bie Oele während der Verferti⸗ 
gung des Schwefelbalfaoms ranzigt. Die in.der Hitze geſaͤt⸗ 
tigte Aufldfung der aͤtheriſchen Oele mit Schwefel laͤßt in ber 
Kälte einen Theil Schwefel in durfcheinend Kryſtallen fallen, 
 seldhe Schwefelrubine heißen, | 
Der Nutzen des Schweſels erſtreckt ſich ſehr weit. In 
der Chemie wird er zur Schmelzung, Niederſchlagung Schei⸗ 
dung und Reinigung verſchiedener Metalle und Minerolien, 
fo wie zur Bereitung der Schwefelſaͤure, und die Schwefel⸗ 
tebern befonders zur Auflöfung ber Metalle gebraud:er. In 
der Heilkunde wird er bey vielen Krankheiten fehr nüßlich 
angewendet, und in einigen minerallichen Waͤſſern, welche 
theils zum Trinken, theils zum Baden verordnet werben, 
ift er als ein vorzüglich mitwirfendes Heilmittel zu betrach⸗ 
ten. Auch läße ſich durch ihn die durch faule Anſteckungs— 
gifte verdorbene Luft verbeflern. In den Künften wird er 
vielfältig zum Abfchmefeln oder Weißmachen der Seide, Wolle: 
und vieler andern Materien, welche dem Dampfe veffelben - 
a&sgefeger werben, zur Zufammenfegung einiger Kitte, zu 
Abdrüden von gefchnirtenen Steinen u. f. ſ. gebrauchet In 
der Haushaltung iſt der Gebrauch des Schwefels befannt ge⸗ 
nug, und In der Phyſik kann er als idioelektriſcher Körper 
zum Iſoliren oder zur Erregung 'der urfprünglichen Eieftri- 
eitaͤt mit Mugen gebrauchet werden. | 

M.f. Gten Grundriß der Chemie. Th.T. Halle, 1796. 
8 6.383 ſ. Deffen Grundriß der Maturiehre. Halle, 1797. 
8. $ 962 u.f. Girtanner Anfangsgründe der antiphlogis 
ſtiſchen Ehrmie, Berlin, 1795. 8. S. 7r.102f. af 

Schwefelgas, Schwefelluft ſ. Bas, hepatifches, 

Schwefelleber ſ. Schwefel, 
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Schwefelleberluft f. Gas, hepatiſches. 
Schwefelmilch ſ. Schroefel.: }- 
Schwefelfäure , Vitriolſaͤure, wolltommenge 
Schwefelſaͤure (acidum ſulphuricum, acidum vitrioli, 
vitriolicum, acide ſulfurique, acide vitriolique) iſt eine 
eigene mineraliſche Saͤure, welche theils aus dem Schweſel, 
theits auch aus dem Vitriol gewonnen wird, In England 
bereitet man fie im Großen, und bediener ſich dazu großet 
bieyerner Gehäufe, in Deren verſchloſſenem Kaume der Schwer 
feb verbrennt. Weil ‚ober hierbey der Schwefel fehr bald 
wieder verlöfchen und nicht lebhaft genug ‚brehnen wuͤrde, fo 
verfegt man ihn mit etwas Salpeter, etwa mit dem achten 
Theile; fo mohl das Waſſer, welches fich auf dem ‘Boden 
des Gefäßes befindet, als auch) binzugelaffene Waflerdämpfe 
faugen bie gebilbere Schwefehläure ein. Man fammelt dieſe 
verdiinnte Schwefeliäure, und concentrire fie durch Abrau« 
chen in gläfernen Gefäßen. Die fo concentrirte Schwefel⸗ 
fäure wird im Handel Vitriolöl (oleum vitrioli) genennt. 
Von dDieſem englifhen Vitrioloͤl iſt das fachfifche oder 
ordhaͤuſer Vitrioloͤl verſchieden, welches man. durch 
Denillation aus dem Vitriole gewinnt. Alle concentt irte 
Schwefelſaͤure, welche ſonſt im Handel vorkam, wurde auf 
diefe letzte Are bereitet, und Daher iſt es gefommen, daß 
man die Schwefelläure überhaupt auch Wirrlölfäure nennt. 
Becher und Stahl betrachteten fie als die reinſte und eiu· 
fachſie aller Säuren und aller ſalzartigen Subflangen.  _ 
Das Vitrioloͤl ift-eine fehr ſtarke Säure; es brennt und 
Ast in die Haut ein, Im reinen Zuftande iſt «es farbentos 
und geruchlos ; es wird aber Durch leicht verbrennlidye Dinge 
des Thier + und Pflangenreihs mehr oder weniger braun, 
und ſchweflicht riechend, wie das verfäuflihe gewöhnlich ifl. 
Sein ſpecifiſches Gewicht geht von 1,800 bis 2,000. Zum 
Sieden erfordert es eine betraͤchtlich Marfe Hitze. Eben bie- 
ſerwegen laͤßt ſich ſchwaͤcheres Vitrioloͤl durch Abdampfen des 
MWäflerlgen ſtaͤrket machen. Indeſſen enthält auch das ſtaͤrkſte 
Birriolöt immer noch Waſſer. 
| 06 
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Das ſaͤchſiſche Vitrioloͤl ſtoͤßt an der Luft weißqgroue 
Daͤmpfe aus, welches das engliſche nicht thut. Schuͤttet 
man erſteres in eine glaͤſerne Retorte, woran man eine recht 
trockene Vorlage angekittet hat, und erhitzt es gelinde im 
Sandbade, ſo geht ein ſtarker weißer Rauch in die Vorlage 
über, und concenttitt ſich hier am beſten in der Froſtkaͤlte zu 
einer concreren glänzenden Subſtanz, welche fid) flernförmig 
oder firablig anleget, in warmer fuft ungemein ſtark rauche, 
fih mit Waffer ftarf erbige, und damit verbiinnte Schwefel« 
fäure bilder, auch an der Luſt fiarfe Feuchtigkeit in fich nimmt, 
und zue gewöhnlichen Echwefelfäure zerfließt. Das in ber 
Retorte ruͤckſtaͤndige Pitrioloͤl hat nun feine Eigenſchaft zu 
tauchen verloren. Von dieſer fluͤchtigen Subſtanz haͤngt 
auch die Eigenſchaft des ſtarken ſaͤchſiſchen Vitrioloͤls ab, 
ſchon bey maͤßiger Kälte zu einer kryſtalliniſchen Maſſe zu 
erkalten. Durch Verdampfung des erſtern verliert das Dis 
trioloͤl dieſe Eigenſchaſt, und reines, weißes Vitrioloͤl geſtie⸗ 
ret erſt bey einer anſehnlichen Kaͤlte. Jene fluͤchtige Sub⸗ 
ſtanz iſt nach neuern Erfahrungen die Verbindung ven con⸗ 
centrirter Schwefelfäure mit der fo genannten flüchtigen 
Schweſelſaͤure. M.f. Sehwefelfäure, flüchtige. 

Dos Bitriolöl har gegen das Wafler einen grogen Hang, 
und ziehe auch an der $ufe Feuchtigkeit an. Rauchendes 
Vitrioloͤl nerliere dadurch nach und nad) an der Luft feine Ei⸗ 
genſchaſt zu rauchen und feine eisarrige Beſchoffenheit. Mie 
dem Woaffer erhige ſich das Vitrioloͤl fehr ſtark, und um es 
zu verbünnen, muß man es nur nach und nach) ins Waſſer 
tröpfeln, nicht umgefehre dag Wafler zum Vitrioloͤl gießen. 
In den Officinen heiße die verdünnte Echwefelfäure auch 
Schwefelfpiritus (fpiritus vitrioli). 

Das verfäuflihe Vitrioloͤl ift nicht als eine ganz reine 
Schweſelſaͤure anzufehen., Man kann ihm zwar vie braune 
Farbe durch Sieden in offenen Gefäßen nehmen, und es da« 
durch weißer machen; zur volllommenen Reinigung reiche 
dieß aber. niche hin, fondern man muß dazu das Vitrioloͤl 
noch überdem reftificiren. Am beften geſchiehet dieſe Rektl⸗ 
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fifatlon In Eleinen Portionen beffelben, etwa gu einem hal⸗ 
ben Pfunde, in Fleinen gläfernen Retorten bey mäßiger und 
vorſichtig regierter Hige und Vorlggen, die man ohne allen 
Kitt vorge | | 
Daß die Schwefelfäure aus Schwefel und Sauerfloff zu⸗ 
fammengefeger ſey, fuchen die Antipblogiftifer durch folgen« 
den Berfudy'zu ermelfen : wenn man recht concentrirte Schwe⸗ 
feffäure in einem verfchloffenen Gefäße mie Waflerftoffgas 
in eine höhere Temperatur bringe, fo wird fie zerlegt. he 
Siuerttoff bilder mie dem Waſſerſtoff Waffer, und der Schwe⸗ 
fei falle zu ‘Boden. Auch kann fie in höhern Temperaturen 
dur: Deſtillation über Queckſilber und Eifen zerleget werden. 
Die Schwefelfäure gehörer zu den kraͤftigſten chemifchen 
Auflöfungsmitteln. Mit den Alkalien und Erden liefert fie 


eigene Meutral » und Mittelſalze, welche in der mrrhodifchen 


Momenklatur falia fulphurica, fulfates (ſchwefelge⸗ 
föuerte Salze) (Girtanner), (ſchwefelſaure Salze) 
(Gren) genenne werden. Mit dem Gewaͤchsalkali bilder fie 
da: fchwefelfaure Gewaͤchsalkali oder den fo genannten 
vitriolifirten YWVeinftein, mit dem Minerotaltali das 
ſchwefelſaure Mineralalkali der Blauberfals, Glau⸗ 
bers Wunderſalz, und mit dem Ammonisf das ſchwe⸗ 
felfaure Ammoniak oder Blaubers gebeimer Sal« 
miak, vitriolifcher Salmiat, | | 

Bon den mittelfaljigen Verbindungen find vorzüglich 
folgende zu bemerfen: mit ber Kalkerde gihe fie die ſthwe⸗ 
felfaure Ralkerde oder ven Gyps, Selenit, vitriol- 
faure Kalkerde, mit der Talferde die ſchwefelſaure 


Talkerde oder das Bitterſalz, Kpfomfals . englifches 


Salz, vitriolfaure Sittererde, mit der Thonerde die 
fchwefelfsure Thonerde oder den Alaun, mit der 
Schwererde die fhwefelfaure Schwererde oder den 
Schwerſpath. Die meiften dieſer Mittelſalze find im 
Waſſer fehr ſchwer auflöslich. ! 
Die Schwefelfäure greife die regulinifchen Metalle größ« 
tentheils nur mie Huͤlfe einer fehr hohen Temperatur Ss 


Schwe. 471 


das Gold, die Platina und das Wolframmetall aber gar 
nicht. Die Auflöiungen der Metalle in Echwefelfäure find. 
jebergeie mit der Entwicdelung eines Gas verbunden, welches 
befonders im concentrirten Zuftande der Saͤure Schweſelluſt 
oder fchmweflichtfoures. Gas, bey der verduͤmten Schwefel⸗ 
fäure aber brennbares Gas oder Wafferftoffgas it. Beſon⸗ 
ders ift Hier noch zu bemerfen, daß einige Metalle in ver« 
Dünnter Ecywefelfäure weit leichter und ſchneller, als-in con« 
eentrirter,, aufgelöfee werden. Bey ter Auflöfung der Me- 
tolle in verbünnser Echwefeliäure wird nicht Die Säure durchs 
Metall zerfeßt, wie bey der In concentrirter Schwefelfäure, 
fondern vielmehr. das Wafler , und die -Zerfegung des Wafe 
fers geſchiehet hier weit fchnelfer, da es durch Säure unter» · 
flüger wird, als fonft durchs Metall allein. Das reguliniſche 
Metall entzieht nämlich dem Waſſer feinen Eauerftoff, und 
wird dadurch verkalkt; der frey gewordene Wafferficff des 
Waſſers tritt als Bas aug, und das verfalfte Merall töjee 
ſich in der Säure auf, wenn fie vorher aus den Auflöfungen 
in andern Säuren. durd Laugenſalze find miedergefd-lagen 
worden. Alte sbiefe Werbindungen der verfolften Metalle 
mit der Schwefelläure geben metaftifche Solze, welchen man. 
überhaupt den Mohmen Vitriole in ber allgemeinen Der 
deutung gegeben hat. M.f, Vitriol, 

Durch Oele und alle dligte Subſtanzen wirb die Schwe⸗ 
felfäure mit Erhitzung und ſtarkem Aufwallen zerſetzet, und 
in eine unvollfommene Schwefelfäure verwandelt. Man fa 

Schwefelfäure, fluͤchtige. Auch Die ‚Dele ändern fich 
bierdurd) in ihrer Miſchung, fie werben Harze, feft don Con⸗ 
ſiſtenz, dunkel von Farbe und auflöslid im Alkohol. 

Mit Alkohol zu.gleichen Theilen vermiſcht gäbe die cons 
eentrirte Schwefelfäure unter einem ſtarken Aufivaflen, Ges 
räufch und Erhigung Halkers faures Elixir (elixir aci- 
dum Hallexj);. oder Rabels Waſſer (aqua Rabelii) aus 
drey Thellen Alkohol und einem Theile Viriokl, ans. wel. 
chem ſich durch eine Deflillstion der verfüßte Ditriolfpiei« 
‚ tus, oder Hoſmanns ——— GSeiſt (piritus 
vitrioli 
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vitrioli dulcis;: liquor anodynus Hofmanni) gewinnen 
laͤßt, welchen man fonft auch durch eine Auflöfung. des Wie 
triolaͤthers in 6 Theilen Weingeift erhalten kaum. : 
— M. ſ. Gren Grundriß der Chemie. Th. k Halle, 1796. 
8. 9. 391 8. Girtanner Anſangsgr. ber. antiphlogiſt. Che⸗ 
mie. Berlin, 1795..8. ©. 10a f. ul 6: 5,0 wie, 
Schwefelfäure, flüchtige, flüchtige Virriolfäure, 
pblogiftifirte Vitriolfäure, :Schwefelfaures,, un 
volllommene Schiefelfäure, ſchweflichte Säure 
(acidum fulphüris volatile,‘actdum vitrioli volatile ſ. 
phlosgiſticatum, acidum ſulphuroſum, acide ſulfureux 
volatil, acide ſulfureux) iſt als eine unvollkommene Schwe⸗ 
felfäure zu. betrachten. Nach dem phlogiſtiſchen Syſteme 
wurde fie als eine Verbindung mie Phlogiſton und Schwefel · 
ſaͤure angeſehen. Das neuere Spitem hingegen ſieht fie 
richtiger als eine Saͤure an, deren Baſis noch nicht mit dem 
Sauerſtoffe geſaͤttiget iſt. ..ı 
Diefe Säure gewinnt man beym ſchwachen Werbrennen 
bes Schmwefels, wobey er mit einer blauen Flamme verbrennt. 
Sie ift von. Aciditaͤt weit ſchwaͤcher, als bie Schwefelfäure, 
und fo flüchtig, daß fie beym Ausſchluß der Feuchtigkeit ſogar 
in Glasform erfcheinet, Auch kann dieſe ſchweflichte Säure 
erhalten werden, menn man zu der Schmwefelfäure einen 
Körper ſetzt, welcher durch feine Verwandtſchaft zum Sauer⸗ 
ftoffe dem Schwefel einen Antheil davon entzieher. “Bringt 
man: etwas Baumoͤl mie Vitrioloͤl zuſammen, fo erzeuget 
ſich fogleich fchweflichre- Säure, und verbreitet ſich ein Ges 
ruch wie vom beennenden: Schwefel. Eben dieß geſchiehet, 
wenn rnan eine gluͤhende Kohle in Vitrioloͤl abloͤſcht. In 
beyden Fällen entzieht nämilich-der Kohlenſtoff der Schwefel⸗ 
ſaute einen Ancheil Sauerſtoff, wobey ſich ſodann zugleich 
kohlenſaures Gas entwickelt. Auch entſteht ſchweflichte Säure, 
wenn man Schwefelſaͤure über Silber, Spiesglanz, Bley, 
Queckſilber deſtilliret, indem fi ein Theil Sauerſtoff mit 
ben Metalle verbindet; und: die ſchweflichte Säure In Gas 
form in Die Vorlage uͤbergehet. M. ſ. Bas, uirriolfar 
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res. Durch Berührung bes Waſſers verlleret fie ihre Luſt⸗ 
geſtalt augenblicklich, wird von: demfelben eingefogen, und 
iſt nun. als liquide ſchweflichte Säure zu betrachten. Sie 
beſitzet den ſchweflichten Geruch, und einen ſaͤuerlichen Ge⸗ 
ſchmack. Sie roͤthet zwar den Veilchenſyhrup, zerſtoͤret aber 
doch endlich ſeine Farbe ganz. Die Tinktur der Roſenblaͤt. 
fer und mehrere Pigmente verlieren Dadurch ihre Farbe gänzs 
ih. Hierauf gründer fi quch das Schwefeln der Seide 
und Wolle, um fie weiß zu machen. 

An der Luft nimme die ſchweflichte Säure nach umb nad) 
mehr Sauerftoff aus der $ebenstuft an, verliere fo ihre eigen« 
thuͤmlichen Merfmahle, und wird zur vollfommenen Schwe⸗ 
felfäure. Ueberhaupt laͤßt ſich die ſchweflichte Säure auf 
zweyerley Weiſe in vollkommene Schwefelſaͤure verwandeln: 
i) indem mon ihr einen Theil ihrer Grundlage entziehet, und 
folglich das Verhaͤltniß des Sauerftoffes. zu dem übrigen 
Theil der Grundlage vergrößert, Diefes gefchieher, wenn 
man tie ſchweflichte Säure einer höhern Temperatur aus⸗ 
feget, da dann ein Theil des Schwefels abgeſetzet, und der 
übrige Theil mie dem Sauerfloffe inniger verbunden wird; 
und 2) indem man ber ſchweflichten Säure Sauerftoff zus 
feßet. Diefes gefchieher, wenn die ſchweſlichte Säure unter 
eine Glocke mit Sauerſtoffgas gebracht wirb; weil alsdann 
der Sauerfloff eingefogen, und die ſchweſlichte Säure in . 
Schmefelfäure verwandelt wird, wobey fie qm Gewlchte 

mimmt. 

Das ſpecifiſche Gewicht des mit der ſchweflichten Saͤure 
geſaͤttigten Woſſers verhaͤlt ſich zum fpecififchen Gewichte 
des reinen Waſſers wie 1,040 : 1,000. 

Die Meurral » und Mittelfalge, welche die ſchweflichte 
Eäure mit den Alfalien und Erden bilder, unterfcheiden ſich 
von den fchmefelfauren Salzen fehr auffallend. Auch erhaͤlt 
man dergleihen, wenn man Tücher mit einer alkalifchen 
fauge tränft, und über langfam und ſchwach brennenden 
Schwefel aufhänge, wobey ſich jedoch immer etwas Schme- 
felfäure mit bilder, Von diefen Eee Salzen a 

g ulfg- 
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ſulfuroſa, ſulfites) bat man jedoch noch keine Anwendung 
in Kuͤnſten und Gewerken gemacht. — | 

Die ſchweſlichte Säure treibt die Kohlenſaͤure aus Als 
Fallen und Erden; fie felbft aber wirb durch die Schwefel» 
fäure,, fo wie auch durch die meiften andern Säuren baraus 
entbunden. J 

Concentrirte Schweſelſaͤure ſaugt das ſchwefelſaute Gas 
ein, und erlangt dadurch die Eigenfbaft, an ber $uft einen 
weißen Rauch auszuftoßen, und bie eisartige Befchaffenheit 
des Nordhaͤuſer Nimiolöler 

M.f. Gren Grundriß der Chemie. Th. J. Halle, 1796. 
6.4291. Girtanner Anfangsgründe der antiphlogifliſchen 
Chemie. Berlin, 1795. 8. S. 102 f. 

Schwer (graue, grave, peſant). Einen Körper 
nenne man im allgemeinen Sinne gegen einen andern ſchwer, 
wenn mon in ihm ein Beſtreben wahrnimmt, fid) nach den 
andern hinzubewegen, ohne daß man eine äußere Urfache 
Diefes Befirebens bemerfet, Ueberhaupt belehren ung Er- 
fahrungen genug, mit Grunde anzunehmen, baß alle Ma: 
terie gegen einander ſchwer iſt. Wenn ein Körper gegen 
mehrere andere, ober gegen eine andere berrädhtlic, groß: 
Maoffe, merklich ſchwer ift, fo hat er ein Beſtreben, ſich 


* 


nach verſchiedenen Richtungen zugleich hin zu bewegen, und 


Die Richtung, nad) welcher er fich wirklich beweget, ift eine 


° mittlere zwifchen jenen , und es hat das Anſehen, alg ob et 


nur nach einem einzigen Punfte hin getrieben würde. Man 
gebrauchee auch wohl alsdonn ben Ausdruck, der Koͤrper 
fey gegen diefen Punkt ſchwer, obgleich der Grund 
nicht in diefem Punkte, fondern in der um felbigen verbrei« 
teten Maſſe liege, welche eben fo viel wirft, als wenn fie 


in dieſem Punfte beyfämmen wäre. In diefem Sinne ſagt 
mar, daß die Materien der Himmelskoͤrper gegen einander 


ſchwer ſind. 


In einem etwas eingeſchraͤnktern Verſtande nennt man 
einen Körper ſchwer, wenn er ein Beſtreben zeiget, ih 
nach unſerer Erde hin zu bewegen, oder gegen ſelbige zu Es 
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Diefes Beftreben findet man bey allen Teilen einer Maſſe 
an einerley Orte der Ertfläche gleich groß. . - 

Auch nennt man einen Körper in Ruͤckſicht feines abfe: 
luten Gewichtes ſchwer, wenn bdiefes in Vergleihung mit 
andern groß it. In diefer Bedeutung heißr eigentlich ſchwer 
fo viel, a!s viel wiegend, und wird dem weniger wiegen. 
ben oder leichtern entgegengeſetzet. M. ſ. Leicht. Es iſt 
Daher Diefer Begriff bloß relativ, indem man nicht von einem 
abiolut ſchweren audy nicht von einem- abfolue leichten in 
diefem Sinne reden kann, fondern man fann bloß fagen, 
daß er ſchwerer oder leichter als ein anderer Körper ſey. 
Weil es hierbey bloß auf das Gewicht des Körpers ankoͤmmt, 
fo kann auch diefer aus zwey Urfachen ſchwerer als ein ande» 
rer ſeyn, enfweder indem ein jeder Theil von beyden Körpern 
ein verfchiedenes Beflreben, gegen tie Erte zu fallen, bes 
figet, ober indem die Menge ber Theile In beyden verſchieden 
it. So ift ein und eben derfelbe Körper auf einem fehe 
hohen Berge leichter, als unten am Fuße deſſelben, und 
ein Centner ift an eineriey Stelle ber Erpfläche ſchwerer als 
ein. Pfund. | 

Ein Körper ift fpectfifch oder eigenthümlich ſchwe - 
rer (fpecifice grauius), als ein anderer, wenn er bey 
einerley Raumesinhalte mehr, als der andere Körper wiegt, 
Daraus ſchließt man, daß jener mehr Materie ols diefer 
enthalte ober daß er dichter fey.. M. f. Dichte, Schwere, 
fpecififche. | 

Schwere, allgemeine f. Bravitstion. 

Schwere der Erdkoͤrper (grauitas, grauitas cor- 
porum terreltrium, gravité des corps terreftres ou 
fublunaires, pelanteur). Mit dielem Nahmen bezeid)« 
niet man bie Erfcheinung, wobey alle Körper auf der Ober⸗ 
fläche der Erde ein Beftreben zeigen, in Richtungen herab⸗ 
zufallen, welche mit der Horizontalflaͤche des Ortes oder mit 
der Oberfläche des ſtillſtehenden Waſſers rechte Winfel madıen, 
Es ift eine ganz allgemeine Erfahrung, daß Körper an allen 
Drten der Erdfläche von einer Höhe gegen die Erbe * 

herab ⸗ 


— 
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herabfallen, daß fie Faden ausſpannen, an welchen. fie han⸗ 
gen, und daß fie: bie Unterlagen, auf. welchen fie ruhen, 
deucden. Alle diefe Richtungen aber, in melchen die Körper 
fotlen , nad) wetten fie den Faden fpannen, und mach wel 
chen fie bie Uueerlagen drucken, findet man. beitändig genau 
auf der Hotisontalfläche. des Ortes oder auf der ftillitehenden 
Mafferflähe ſenkrecht. Selbſt an denjenigen Orten, mo 
« große Berge ouf die Richtung frey herabfaflender oder herab» 
bangender Körper Einfluß haben, ift die Kichtung ftets ges 
gen die Waſſ⸗rflaͤche ſenkrecht, weil ‚die Gebirgsmoffen den 
naͤmlichen Einfluß auf den Stand des Waſſers haben. 
Woͤre die Erde eine vollkommene Kugel von durchaus 
gleihförmiger Mafle, fo würden alle auf der Fläche fenf- 
recht ſtehende kinien in ihrem Mitrelpunfte zufommenfom« 
men, und die Körper gegen den Mittelpunkt ber Erde ſchwer 
feyn. Auf einem Ephäroid aber werden dergleichen ſenk ⸗ 
rechte Sinien (fig. 58.), wie eg, df mit den Halbmeflern 
der fo genannten Krimmungsfreife oder mit den Normal: 
linien,, welche durch die Mitte der Krümmungefreife geben, 
zufammenfallen. Für diejenfgen Stellen allein, welche un« 
ter den Polen p und q und im Aequator a b liegen, geben 
die Halbmeſſer der Krümmungsfreife zugleich durch den Mits 
 telpunfe c des Sphäroide felbft; an dieſen Stellen find da« 
her auch die Körper nur gegen den Mittelpunfe der Erde 
ſchwer, an.allen übrigen Stellen aber: find fie gegen andere 
Punkte, melde in den Normallinien liegen, ſchwer. Es 
werden namlich bie Körper gegen alle Theile der ganzen Erd» 
mafle zu follicifiren angetrieben, welche nad) unendlich ver» 
fchiedenen Richtung⸗n auf allen Seiten um die Mormallinie 
herumliegen, und darous entiteht eine mittlere Richtung 
nad) der Normallinie ſelbſt. Es ift Daher die Bewegung der 
Körper, melde aus dem freyen Falle derſelben erfolger, Feine 
einfache, fondern eine unendlich zufammengefegte Bewegung. 
Die Schwere an einerley Orte der Erdfläche bleibe ſich 
immer gleich, es mag der Körper, welcher durch Die Schwere 
gegen die Erde getrieben wird, aug viel oder wenig m 
geiles 
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beſtehen, indem ein jeder Theil eines Rörpersseinsaleiches 
Beftreben;-gegen die Erde. herabzufallen mit dem ganzen 
Körper Hat.': Die: Belrgez welche ein jeder- Theil einetz 
Körpers , oder der ganze Körper ſelbſt beym Herabfollen 
befotger,, find umfläntlic unter. dem. Artikel, Sall der 
Börper, sangeführet worden. : Uebrigens wirkt die Schwere 
fiets und ununterbrodyen Auf. die Körper, fo daß auch diefe ver» 
möge der Schwere, wenn fie unterftüget find, wirkſam fegn 
müffen; fie üben nämlich einen Druck auf die Unterlage aus, 
und finfen auch wirklich gegen bie Erde herab, wenn die 
UnterBüßung meggenommen wird. Hierbey ift aber "bie 
Menge der Thrile, woraus.der Körper zuſammengeſetzet iſt, 
wiche mehr gieichguͤltig. Denn weil bie Unterftügung alle 
Theile des Körpers halten muß, fo leider fie aud) einen defto 
größern Drud, je mehr Theile der Körper beſitzet, oder je 
größer feine Maſſe it. Die beflimnite Größe diefes Drucks 
nenne, man’ das Gewicht · des Körpers.. M. ſ.Gewicht. 
Schwere und Gewicht muͤſſen alſo wohl von einander unters 
fbieden werden; denn die Schwere affcirt einen jeden Theik 
eines Körpers auf: gleiche Art, und. das Gewicht als Wire 
kung der Schwere iſt die Summe aller ſchweren Theile, 

Well alles das, mas. Bewegung hervorbringt, ober 
hemmt, Kraft genennt wird, fo betrachtet man ouch die 
Schwere als eine Kraft. Diejenige Kraft, welche in jedem. 
einzelnen Theil einer Maffe wirft, nennt man eine beſchleu⸗ 
nigende, und die in eine ganze Mare wirft, bewegende 
Braft. Es ift daher tie Schwere eine beſchleunigende, und 
Gewicht eine bewegende Kraft; man kann alfo tas Gewicht 
als ein Produkt aus der Schwere in die Menae ber Materie 
eines Körpers darſtellen. M.f. Braft, befehleunigende, 
Braft, bewegende. 

Die Bewegung, welche durch die befchleunigende Kraft 
der Echwere bewirket wird, iſt eine. gleichförmig beſchleu · 
nigte; denn die Schwere wirkt ſtetig auf den Koͤrper, ſolg⸗ 
lid) wird auch der Zuwachs der Gefhmwindigfeic bes fallenden 
Körpers im gleichen Verhaͤltniſſe mit der Zeit ee re 

2 | | v 
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Groͤße der Schwere aber wird durch bie Geſchwindigkelt bo 
ſtimmt, womit ber frey fallende. Körper in einer als Eins 
angenomnienen Zeit, ald- DB. in einer Sekunde, einen 
eg zuxuͤckleget. Wenn man ‚die Größe der Schwere in 
unſern Gegenden, wo fie die Körper In einer Sekunde durch 
15.625 Sekunden treibt, — 1 ſetzt, fo laffen fich die Sctiwes 
ren on ondern Orten der Erdflaͤche durch Zahlen ausbrüden. 
Es verhalten fich nämlich.diefe, mie die ängen der Sekunden⸗ 
pendel an diefen Orten, M. f. Pendel (Th. II. S 821.) 
Nimmt man alfo, wie dafelbft angeführer iſt, die ängedes 
Sekundenpendels unterm Aequator, in Paris und unterm 
Pole, 439,10 finien, 440 57 linien und 441,69 Linien, fo er« 
gibe-die Shure — 
unterm Acquator = 0,99666 linien 

in Paris == 1,00000 

unterm Pole = 1,00254 — | 
In den böhern Gegenden finder man dle Schwere ber 
Erbtörper geringer, als in den niedrigern. Dieß wurde 
von Newton zuerſt beitätiger, indem er fand, daß fie fich 
bis zum Monde erfirecfe, und denfelben in einer Minute 
15 bis 16 Fuß gegen die Erde treibe, da ſie bey ung die Koͤr⸗ 
per in. eben der Zeit durch 60. 60. 15 Fuß oder 3600 Mahl 
weiter treiben würde. Hieraus folge alſo, daß bie Schwere 
in einer Entfernung vom Mittelpunkte der Erbe, welche 
60 Erdhalbmeſſer beträge, nur den 3600ſten Theil von der 
Schwere der Körper auf der Erdflaͤche ausmadır, und daß 
fie folgih im umgekehrten Werhältniffe deg Quadrats der 
Eurfernung vom Miteelpunfte der Erde abnimmt. Well 
nun die Gravitation der Himmelsförper gegen einander über« 
haupt nach eben dieſem Geſetze fich richtet, fo hiele auch 
Newton die Schwere ber Erbförper als einen befondern. 
Fall von ter allgemeinen Erfcjeinung der Gravitation. M, 
f. Gravitation. Diefes Gefeg iſt nachher ſelbſt auf der 
Erdftaͤche durch Verſuche mir dem Pendel völlig beitärigee 
‚gefunden worden. Auf folhen Bergen naͤmlich, deren Hoͤ⸗ 
ben in Bergleihung mit dem Halbmeſſer ber Erde niche ganz. 

en unnbetraͤcht⸗ 
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unbetraͤcht lich find, muß die Schwere, folglich auch die aͤnge 
bes Pendels geringer, als unten am Fuße derfelben feyn. 
Wirklich fand auch Bouguer in einer Höhe von 1500 Toi⸗ 
fen die Sänge des Sekundenpendels 438,83 Linien, in einer 
Höhe von 2400 Toifen 438,69 Linien, da fie am Ujer bes 
Meeres 439,10 8inien war. M. ſ. Pendel, 

Daß die Schwere an verfihiedinen Orten ber Erdfläche 
verfchieden ift, das rühre von zwey Urſachen her: cin Mahl 
wegen Der abgeplatteten Geſtalt dee Erde, welche macht, 
daß die Mittelpunfte der Anziehung, gegen welche die Theite 
ber Dberfläche der Körper ſchwer find, von. biefen Theilen 
niche gleich weit obfichen. Mac Newton“) muß auf 
einem elliptiſchen Sphäroid, deſſen Are zum Durchmeſſer 
im: Verhaͤltniſſe 100: 101 fi befindet, die Schwere am 
Ende der Are zur Echwere am Ende des Diamerers im Ver⸗ 
haͤltniſſe 501: 500 ſeyn. Hierbey muß aber vorausgeſetzet 
werden, def die Erde ein ruhendes Sphäroid wäre. Die 
andere Urjache ift die Schwungfraft, welche von der täge 
lichen Umbrehung der Eide um ihre Are herrührer. 
Diefe wirfer der Schwere entgegen, und ift unter dem Aequa⸗ 
- tor am größten, nimmt aber gegen die Pole zu ab, und 
verfchwinder felbft in den Polen, Unter dem Yequator vers 
mindert fie die Schwere um ihren aggiten Theil. M. ſ. 
Schwungkraft. Beyde Urfachen verbinden fich fo, daß 
immer eine mit auf die andere wirft. Wenn naͤmlich die 
Erde flüffıg wäre, ſo gibt die Schwungkraſt derfelben ihre 
Geſtalt. Denn durch den Schwung muß fie ſich nothwen⸗ 
big fo lange verändern, bis die flüffigen Eäulen (fie. 58.) 
pe und be, welche ſich vom Pole p und vom Entpunfte 
des Hequators b bis zur Mitte c des Sphärcids erſtrecken, 
mir einander bas Gleichgewicht halten. Newtons Bes 
rechnung hierüber ift folgende: zuerft betrachtet er die Erde als 
ein Sphaͤroid, in welchem fi pe: bc = 100 : 101 verhaͤlt, 
- wo Die Schwere, wenn es ruhete, in pc und be = 

500 feyn wÄrbe, Weil nun der Druck flüffiger Mare 


0) Prinslp, um propof, 19. 
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“rien nach dem Produkte der Schwere in die Menge der Mas 
terie oder in die Höhe der Säulen zu fhägen iſt, fo wuͤrde 
hlerbeh der Diud-der Säulen pe und bc, wie zoı 
100: 506 noi d. i. 501? 505 verhalten. Wenn alfo dieß 
Sphaͤrdiddurch den Schwung im Gleichgewichte erhalten 
werden follte, fo müßte felbiger fo großifinn, daß er die 
Schwere der Maſſe In bc von 565 auch 301 herabbraͤchte, oder 
um z%3 verminderte: Es ſtark iſt aber bey der Erde bie 
Schwungkraft nicht; fie vermindert nämlich die Schwere bey 
be nur um 355; daher kann auch bey ihr: das Verhaͤltniß 
pc:be = 100: 1ot niche Statt haben, ober bie Abplat⸗ 
tung nicht vollig 255 betragen. ° Um aber die wirkliche Ab; 
Hlattung der Erde zu finden, ſchließt Newton nad) der 
Regel Detri: eine sum 745 vermindernde Schwungfraft 
würde den Meberfhuß von be über pc = 7Tdðs geben, mie 
groß wird der Ueberſchuß von einer um 44, vermindernden 
Schwungkraft feyn? Man findet — 
en dr 185 air: aiy. dh 
der Ueberſchuß von bc über pc beträgt 23; oder bo:pc 
S 230 : 229. — 

Nach Beſtimmungen des Herrn la Place wuͤrden die 
Meſſungen der Meridiangrade eine größere Abplattung als 
31 geben, und bie Meſſungen des Pendels eine Abnahme 
der Schwere von den Polen nad) dem Aequaror anzelgen, 
welche kleiner als 0,00694, und nur 0,00555 gleid) fey; da⸗ 
ber vereinigten ſich die Meſſungen der. Grade und bes Pen 
bels, um zu zeigen; da die Schwere nicht gegen einen ein. 
zigen Punfe gerichtet fen; und dieß fen ſolglich ein Erfah 
rungsbeweis fir den Satz, daß die Schwere aus den Anzle⸗ 
hungen ofler Elemente der Erde zuſammengeſetzet fey: 

Wie fih aber die Schwere eines ſolchen Eitipfoids an 
verſchiedenen Stellen der Erde verhalten müffen , wenn es 
durch den Schwung ins Gleichgewicht und in Beharrungs⸗ 
ſtand gekommen ift ; das lehret Nie Anwendung der Mathe. 
mati®, womit ſich ſchon· Newton befchäftiger ‚harte, und 


welche nachher Maclaurin, Llairsut, Simpfon, Dar 
" | lembert 


— 
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lembert weiter fortgeſetet, P. Friſt ) aber im Zuſam⸗ 
menhange vorgetragen hat. Hierbey iſt jedoch angenommen 
worden, daß die Erdmaſſe, wenigſtens In gleichen Abſtaͤn⸗ 
ben vom Mittelpunfee der Erde, gleiche Dichtigkeit befige, 
Merfmürbig ift es übrigens, daß die beobachteten Veraͤnde⸗ 
rungen der Pendellängen an verfchiedenen Stellen der Erb» 
fläche Dem Gefege des Quadrats des Eofinus der Breite ziem⸗ 
ic) genau folgen, wovon aber die Weränderungen der Mes 
riblangrabe merklid abweichen. Herr la Place har von 
dleſer Erſcheinung eine ſehr einfache Erklärung durch die all» 
gemeine "Theorie der Attraction der im Gleichgewichte ‚bes 
ſindlichen Sphäroiden gefunden ; biefe zeiget, daß die Stuͤcke, 
weiche in dem Werthe des Erdhalbmeſſers von dieſem Ge— 
ſetze abweichen, in dem Ausdrucke der Schwere merklicher, 
und in dem Ausdrtucke der Grade noch merklicher werden, 
no fie Werthe befommen fönngn, welche groß genug find, 
um die Erfcheinung hervorzubringen, Diefe Theorie lehret 
ferner, DaB die Grenzen der ganzen Zunahme der Schwere, 
welche am Aequator für die Einheit angenommen ‚: die Prö« 
dufte aus 2 und aus. Z burd) das Verhaͤltniß der Schwung« 
raft zur Schwere feyen; die erfte diefer Grenzen beziehe fich 
auf ben Hall, wo die Schichten im. Mitteipunfte unendlich 
dicht wären, die zweyte aber auf die Gleichartigkeit der Erbe, 
Daß die beobachtete Zunahme zwifchen diefe Grenzen fälle, 
zeige an, daß die Dichtigkeie der Schichten bes ErdfpHäreids 
in eben dem Maße zunimmt, als fie fich dem Mittelpunfte 
nähern, was auch den Gefegen der Hpdroftatif gemäß iſt. 
Es thut alfo dieſe Theorie den Beobachtungen fo gut Ges 
nüge, al6 man es bey der Unwiſſenheit, worin wir uns in 
Anfehung ber Befchaffenheit des Innern der Erde befinden, 
aur verlangen kann. Diefer Vebereinftimmung zu Folge kann 
man bey Berechnung der Veränderungen der Schwere und 
der Parallare eine elliptifche Geftale der Erbmeridiane anneh« 

men, 


#) De grauitate vniuerfali corporum libri IT, Mediol, 1768. amnf, 
LIE cap - 
AV. Theil, 96 
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men, detin: Abplattung dem Ueberfchuffe des Bruce — 

über die ganze Zunahme der Schwere vom Aequator bis zu 
den Polen glelch iſt. 

Indeſſen bleibe es aber doch immer fi icherer, die Groͤßen 
der Schwere durch bloße Verſuche mit dem Pendel zu be- 
ſtimmen, movon bereits unter dem Artikel, Pendel, Unter- 
siche iſt ertheilee worden. 

Veränderungen der Schwere an ein und dem nämlichen 
Orte der Erdfläche find norh nie bemerfet worden. Doch iſt 
‘es aber unläugbar, daß der Stand des Mondes: und der 
Sonne auf die Schwere und das Gewicht der Körper Ein- 
Fluß bar, wie die Bewegung des Weltmeeres bemeifer. 
M.f. Ebbe und Fluth. Altein dieſer Einfinß ift bey 
‚den gewöhnlidyen uns umgebenten Körpern fo gering, daß 
.er nur bey großen flüffigen Maflen wahrgenommen werben 
‚Fann. :'; Die Körper :fallen daher an eben demfelben Orte 
noch. eben fo geſchwind, wie fonft, herab, und die Laͤnge des 
Sekunbenpendels iſt noch eben dieſelbe. Sonſt verurſachet die 
Schwere der Koͤrper gegen die Erdflaͤche, daß Fein Körper 
bey aller nur möglichen Bewegung von felbiger entfliehen 
ann, und daher n.ie diefer in einer befländigen Verbindung - 
bleiben muß. Kine negative ſchwere Materie würde, wenn 
fie. auf unferer Erve entſtuͤnde, ſogleich enrfltehen, und ſich 
ganz vom Erdbafle verlieren. Ob es eine ſolche gebe, iſt 
nicht noͤthig, hier zu unterſuchen; wenigſtens noͤthiget uns 
die Erfahrung nicht, eine ſolche anzunehmen. Auch die 
uͤbrigen Weltkoͤrper werden durch eine Schwere ihrer Theile 
"gegen die übrige Maſſe zuſammengehalten, und zu Kugeln 
oder Sphaͤroiden geſtaltet. M. f. Gravitation, 

Das Gefeg der Schwere, daß fie naͤmlich im umgekehr⸗ 
‚ten Verhäftnifle des Duadrars vom Mittelpunfte abnimmt, 
«ft dos Gefetz aller Ausflüffe, welche von einem Mittelpunfte 
‚ausgeben, dergleichen has Licht iſt; ee ſcheinet fogar, daß 
alle Kräfte, ‚deren Wirfung fih auf merkliche Entfernungen 
äußert, diefem Gefege folgen. Auch hat man in den neuern 
‚Zelten gefunden, daß die ——— und magneifden — 
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ziehungen und Abſtoßungen im Verhaͤltniſſe des Quadrats 
ber Entfernungen abnehmen. 

Weil die Schwere der Erbförper eine fo wichtige Er. 
feheinung iſt, fo has es gar niche fehlen können, an eine Ur⸗ 
ſache diefes Phänomens zu denken. Man hat mehrere Hy⸗ 
potheſen darüber aufgeftellet,, aber noch feine einzige hat das 
Gluͤck gehabt, die Urſache auf eine genugehuende Arc dadurch 
zu zeigen. Bey den Alten finder man feine deutliche Spu⸗ 
ven, auf welcher Urfache die Schmere beruhe. Ariſtoteles 
fogte bloß, es gebe zweyerley Körper, ſchwere und leichte ; 
jene befaßen nämlich; einen Trieb nach dem Mittelpunkte zu 
geben, und dieſe einen, denfelben zu fliehen. Allein diefe 
Aeußerungen find, felbit als Phänomene betrachtet, nicht 
richelg, Plutarch *) führer in einigen Etellen an, daß man 
bie Schwere ver Körper nicht von einer geheimen Krofe des 
Mittelpunftes abgeleitet, fondern vielmehr den um den Mit- 
telpunfe verfammelten körperlichen Theilen, welche unrer fi) 
eine ‚gewiffe Verwandtſchaſt befäßen, zugefchrieben habe: 
at enim, fagt er, fi omne corpus graue eodem fertur, 
et ad centrum fuum omnibus. partibus vergit: terra 
non vt centrum vniuerfi potius, quam tetum, ſibi 
omnia grauia vt fuas partes vindicabit; argumento 
eſt, erit vergentium, quibus non medium mundi caufa 
eſt fuoorum momentotum, fed cognatio cum terra, a 
qua vi repulla, rurfum ad eam fe conferunt; ficut 
enim fol omnes partes, ex quibus conltat, ad fe con- 
vertit, et lapidem terra vt ſibi conuenientem accipit, 
et fert adeum; itaque horum vnum quodque tempo- 
ris progreflu vnitur cum ea et coalelcit etc. Auch 
war der Begriff von ber allgemeinen Schwere den Alten 
nicht. unbekannt. M: f. Gravitation. Die Echolaftiker 
betrachteten des Ariffotelis Angaben als eine Erklärung, 
und fegten die Schwere und Leichtigkeit mie zu ben ver- 
borgenen Qualitäten; einige laugneten die Schwere gänz« 
lich, und glaubten, daß die a nur darum berabfielen, 

2 | und 
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und die Unterlage druckten, weil fie nicht fo leicht, als ans 
dere wäten, 

Den Gedanfen , die Schwere auf eine mechanifche Art 
zu erflären, fcheine Bepler =) zuerft gehabt zu haben. Er 
nimmt nämlih an, daß gewiffe um den Mittelpunkt der 
Erde herum bemegte feine Ausflüffe (fpiritus, effluuia 
Spirantia) die Körper ſenkrecht gegen die Erdfläche nieder⸗ 
erieben. Diefe Ausflüffe befchreiber aber Kepler jo dunkel 
und mit folchen dichterifchen Ausdrücken, daß man faft glau« 
ben follte, er hätte darunter Geifter gemeinet. Auch haben 

ihn wirklich einige fo verftanden. So fagt Saverien ®), 
Bepler nehme Geifter an, welche Die Körper gegen ben Mits 
telpunkt ber Erde berabzögen, und wolle damit zugleich an« 
zeigen, daß die Urſache der Schwere außer der Grenze unfe- 
res Willens läge. Allein Repler har hieran gewiß nicht 
gedacht; feine allzu große Einbildungskraft verleitere ihn bloß, 
befonders ben verſuchten Erklärungen, Zu dichterifchen Aus⸗ 
druͤcken. Indeſſen hat doch Keplers Gedanke, die Schwere 
der Körper durch Ausflüffe aus der Erde zu erklären, ineh⸗ 
tere angereitzet, ähnliche Erklärungen zu verfuchen, welche 
viel Aufſehen gemacht haben, | | 

Gaſſendi nahm gemwiffe Ausflüffe einer Materie an, 
welche aus der Erde wie Strahlen hervorgingen, und die 
Körper nach felbiger hinzögen. Andere, wie z. B. Caſa⸗ 
tus, behaupteten, bie Körper befäßen nur dieſerwegen eine 
Schmere, meil fie fid) nicht an ihrem rechten Orte befanden, 
Mach diefem Härten fie ein Beftreben hinzugeben, und wenn 
fie felbigen einmahl erreichee hätten, fo würde man-an ihnen 
Beine Schwere mehr gewahr werden. 

In dem mechanifchen Spfteme der Phyſik von Carter 
fius 7) begreift die Erklärung der Schwere einen beträcht- 
lieben Theil. Er fagt, Die Kuͤgelchen des erften und zwey⸗ 
sen Elementes haben ein Beftreben , in geraden linien fortzu⸗ 

| | gihen; 

a) Epitome aftron. Copernic. Leutlis et Danub. 1618. 8. L. I. p. 95. 


a) Diction de mathem. er de phyf. art. pffantenr. 
7) Privsip. phüpf. L.IV. prop. 19. 20 feq. 
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geben ; die grobe Maſſe ber Erde aber iſt ihnen ein Hinder⸗ 
niß dagegen, wodurch fie gezwungen werben, fich dahin 
zu bewegen, wo ihnen die Zwifchenräume ber groben Theile 
Wege often laſſen; jedoch behalten fie menigftens das Be⸗ 
ſtreben, ſich diefe Wege fo gerablinicht und kurz als möglih 
zu machen. Dieß hat Statt, wenn die ganze Maffe, die fie 
daran hindert, Eugelförmig iſt. Wenn nun ein Theil diefer 
fugelförmigen Maffe über der Oberſlaͤche hervorraget, fo 
floßen die Kuͤgelchen gegen felbigen mit größerer Gewalt, 
als gegen die übrige Oberfläche, und treiben ihn nieder; wenn 
hingegen ein Theil der Kugelflaͤche vertieft liege, fo ftoßen 
Die inwendig durchgehenden Kuͤgelchen gegen ihn, und trei⸗ 
ben ihn nach der Fläche zu. Dieß iſt der Grund von ber 
Kugelgeftale der Erde und der Schwere gegen ben Mittele 
punft, fo mie aud) die runde Geſtalt der Tropfen davon 
herruͤhret. Sollte in ber $uft ein Körper von mehr grober 
Maſſe, als ein gleiches Volumen tuft ſchwimmen, fo findet 
die feine Materie zum, Durchgange weniger Wege in Ihm, 
als fie finden würde, wenn an feiner Stelle $uft waͤre. Da⸗ 
ber fuche fie ſich augenblicklich einen freyen Durchgang da⸗ 
Durch zu verschaffen, daß fie den gröbern Körper niedertreibt, 
und an deſſen Stelle $uft bringe. Michin richter fih das 
Gewicht nicht nad) der Maffe des Körpers, fondern vlelmehr 
nach dem Lnterfchiede zwiſchen den Mengen der Kügelchen 
des erſten und zweyten Elements und der gröbern Materie, 
welche fich in Dem Raume des ſchweren Körpers und in einem 
gleichen Bolumen des ihn umgebenden Mirtels aufhalten 
können. So befißet vielleicht dos Gold nur 4 bis 5 Mahl 
mehr grobe Maffe, cls das Wofler, ob es gleich ı9 Mahl 
ſchwerer ift, indem die Waſſertheile in einer beftändigen Bes 
wegurg find, folglich mehr feine Materie durchlaſſen, und 
in Vergleihung mit den feften Körpern eine größere Leich⸗ 
tigkeit haben. | 
So tragt Cartefius bie Urſache ver Schwere felbft vor. 
Deutlicher ließe ſich dieſe feine Hypotheſe in Verbindung mie 
feinem ganzen Syſteme furz fo ausdrüden: um die Erde bes 
25 3 weget 
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weget ſich beſtaͤndig eine ſehr feine fluͤſſige Materie mit einer 


‚ungemein großen Schnefligkeit im Wirbel herum, und reißt 


dadurch die übrigen Körper, meil fie ſich nicht eben fo ge» 
ſchwind mit bewegen fönnen, nach dem Mittelpunfte ber 
Erde zu. Allen diefer Hypotheſe ſtehen außer andern Grüne 
den beſonders folgende benden enrgegen: 1) Haͤtte bie feine 
Marerie eine wirklich fo ſchnelle Bemegung um’ bie Erbe, 
daß fie die Körper mit der Gewalt niedertreiben koͤnnte, fo 
miürde fie die Körper nicht nach dem Mittelpunkte der Erde 
zu treiben, fondern fie vielmehr mie Heftigkelt fortreißen, 
und ihnen eben die Richtung in ihrer Bewegung geben, mit⸗ 
bin jelbige mie um die Erde herum nehmen; 2) Ein Wirs 
bel, welcher ſich mie dem Arquator parallel bewege, kann 
die Körper nicht nach dem Mittelpunfte der Erde, fonbern 
vielmehr gegen bie Are derfelben zu treiben, und die Rich 
kungen der Schwere würden nicht auf der Erbfläche, ſondern 
beſtaͤndig auf der Are der Erde fenfreche ſtehen. 
zBuygens «) fucher zwar bie Carrefianifche Theorie von 
ber Urſache der Schwere dadurch zu verbeflern, daß er an« 
nimmt, die feine ſchwermachende Materie bemege ſich nicht 
mir dem Aequator porallel , fondern vielmehr in dem ſphaͤri⸗ 
ſchen Raume, in welchem ſie enthalten ſey, nach allen moͤg⸗ 
lichen Richtungen. Dadurch wuͤrden ſich dieſe Bewegungen 
ſelbſt hindern, und ſo lange veraͤndern, bis die aͤtheriſche 
feine Materie ſolche Richtungen erhalten haͤtte, die beſtaͤn⸗ 
dig nach groͤßten Kreiſen hingingen, welche ſich einander 
allerwaͤrts ſchnitten. Durch dergleichen Bewegungen der 
fluͤſſigen Materie wuͤrde nun wohl bewirket werden koͤnnen, 
daß die Koͤrper nicht mit um die Erde getrieben wuͤrden, 
weil nach einer jeden Richtung der Trieb, welchen die Koͤr⸗ 
per, ſich fort zu bewegen, erhielten, durch einen gerade ent⸗ 
argengelegten gleich großen vernichtet wird; auch würden bie 
Körper nach dem Durchfchnitte aller Arın der größten Kreife 
auf der Kugel d.i. nach dem Mirttelpunfte der Erde hinge⸗ 
trieben. Allein eine ſolche Bewegung der ſchwermachenden 
Materie 
«) Dif. de caufs — in ſeinen opp. — Tem.I. p.93 fg. 
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Materie iſt am ſich unmoͤglich, daher auch ſelbſt bie eifrig: 
ſten Anhänger des Tartefius mit diefer Vorftelung der Theo ⸗ 
tie nicht zufrieden geweſen find. 
Indeſſen erfläree Suygens aus ber Annahme einer 
fhmermachenden Materie glücklich, wie eine Kreisbemegung 
Körper, die ihr nicht fehnell genug folgen, nach dem Mit⸗ 
telpunfte treibe. Es erdält nämlich die flüffige Materie 
durch die Bewequng eine Schmungfraft, welche bem Qua⸗ 
drate ihrer Geſchwindigkeit proportional ift; wenn fie nun 
an einen Körper ſtoͤßt, welcher fi) langfamer und mit ge- 
tingerer Schwungfraft beweget, fo muß diefer jenem Stoße 
ausweichen, und die Thelle ber ſchneller bewegten Materie 
nehmen nach einander feine Stelle ein, bis fie ihn gang in 
ben Mittelpunkt verdrängt haben. Diefes wird durch fol 
genden Verfuc von Huygens beftätiger. Ein cylindrifches 
Gefäß von 8 bis 10 Zoll Ski und 4 bis 5 Zofl Höhe 
füllte er mit Waſſer, that kleine Stückchen Siegellad hinein, 
verſchloß es mit einem Deckel, und ſetzte es auf eine runde 
Scheibe, die, er ſehr ſchnell durch eine Maſchine in Umlauf 
bringen konnte. Nachdem nun die umdrehende Bewegung 
eine Zeit lang gedouert hatte, und alle im Glaſe enthaltene 
Materie völlig in Umlauf verſetzet war, fo ſiſtirte er augen« 
blicklich die Bewegung. Das Waſſer, welches ſich nod) eine 
Zeit lang ſortbewegte, trieb das Siegellack, welches ſeine Be⸗ 
wegung verloren hatte, von allen Seiten her gegen den 
Mittelpunkt des Bodens zu. Hamberger) hat dieſen 
Verſuch noch genauer unterſuchet. Weil nun die Schwere 
239 Mahl größer iſt als die Schmungfraft, Die aus der toͤg⸗ 
lichen Umdrehung ber Erde um ihre Are im Aequator ent⸗ 
ſtehet, fo ſchließt Huygens, daß ſich die Geſchwindigkeit 
des Umlaufs der ſchwermachenden Materie zur Geſchwin⸗ 
digkeit der täglichen Umdrehung der Erde, mie bie Quadrat: 

wurgel aus 289 d. i. wie 17 zu ı verhalten müfle. 
554 Andere 


#, Diff, de experiinento ab Hugenio pro caufa granitatis explicands 
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Andere Anhaͤnger bes Carteſius haben verſuchet, durch 
einige Abaͤnderungen In dieſen Erklärungen die Carteſianiſche 
Hypotheſe, die Schwere durch ben Stoß einer ſchwermachen⸗ 
ben Materie zu erklaͤren, auf alle mögliche Art mie Gründen 
zu unterftügen. Allein es würde zu weitläuftig ſeyn, fie alle 
anzuführen. So flelle ſich Bülfinger «) vor, die feine 
Materie drebe fich nicht nur um zwey Aren zugleich, die ſich 
beyde unter rechten Winkeln ſchneiden, fondern fie bewege 
ſich auch überbem um jede diefer Aren nach entgegengefegter 

Richtung. Daraus würben alfo vier befondere Wirbel ent 

ſtehen, welche ſich durchkreuzen und gegen einander laufen, 

ohne ſich zu ſtoͤren. Nah Jakob Bernoulli #) ftemmen 
fi die Säulen der feinen füffigen Materie vermöge ihrer 
Schwungfraft gegen die Materie im Himmelsraume, und 
treiben dadurch Körper, bie eine geringere Schwungfraft 
haben, zuruͤck. Varignon) meiner, die — ruͤhre 
vom ungleichen Drucke der ſchwermachenden "Materie auf 
den Körper her, und glaubt, wenn ein Körper von ber Erbe 
fo weit enefernet wäre, daß unter ihm und über ihn gleich 
hohe Säulen der flüffigen Materie befindlidy wären , fo müffe 
er ſtill ftehen, umd in noch größern Entfernungen würde der 

Körper fogar von der Erde entfliehen, wenn bie untere Säule 

höher werde. Villemot ?) leiter die Schwere auf eine ihm 

eigene Art von dem Drude eines Centralfeuers, oder einer 
fiedenden Materie im Mittelpunfte ab. "Johann Ber 
noulli ©) bemuͤhet fih, die Wirbel mit dem Newtoniſchen 

Gelege der Gravitation und den Keplerifchen Regeln zu ver- 

einigen, und nimmt daher an, in der Mitte der Erbe for 

wohl, als auch in der Mitte eines jeden andern Planeten 
befinde ſich eine Centralſonne, aus welcher die feinfte > 
€ 






#) De eauſa grauitatis phyfica generali disq. experim. im recueil des 
pidees‘, qui ont rempories les prix. Tom. I. depuis 1720- 173% 
Paris, 4: - 

®) De grauitate setheris Amftel. 1683. 8. p. 75. 

) Conjeäures fur la pefenteur. 1691. 3. e 

3) Nonvelle explication da mouvement des plandtes. 

e) Nouvelle phyfique coelefte in oeuvr, Tom. il; nr. 146. © 
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sie in geraden Strahlen ausſtroͤme, aber in kleinen Flocken, 
von 3, 4 und mehreren Kuͤgelchen zuſammen, zuruͤckkehre. 
Diefe Flocken bilden einen Centralſtrom, und weil fie wegen 
ihrer Größe durch die Körper nicht frey geben koͤnnen, fo 
open fie gegen die kleinſten Theile derſelben an, und treiben 
biefe gegen den Mittelpunkt, oder gegen die Eentralfonne 
nieder, | 

Man ſieht hieraus, welche Mühe man fich gegeben har, 
Carteſius Hpporhefe von der Urſache der Schwere aufrecht 
zu erhalten. Allein alle dieſe, welche die Schwere aus dem 
Druf oder Stoß einer flüffigen Materie ableiten wollen, 
baben überhaupt gegen ſich, daß eine folhe Marerie bloß 
angenommen, und durch feine Erfahrung beflätige ift; daß 
durch die Annahme der ſchwermachenden Materie die eigent⸗ 
liche Urfache der Schwere nur weiter hinausgefdoben wird, 
indem man noch immer zu fragen berechriget iſt, wie bie 
ſchwermachende Materie ihre Bewegung erhalten habe? fo 
daß fie den Körpern gleichmäßige Bewegung mitcheilen koͤnne; 
daß ein Stoß unmöglich in bewegte Körper eben fo, wie in 
rubende, wirken önne, welches doch die Schwere thut; und 
daß endlich bas Gewicht der Körper ſich nicht nad) der Ober⸗ 
flühe, fondern nach der Maſſe richtet; daher müßte die 
ſchwermachende Materie die Körper durchdringen, und zu» 
gleich auf alle Theile deſſelben wirfen und in Bewegung fegen 
koͤnnen. Deffen ungeachtet hat es ſelbſt Newton nicht für 
unmöglich gehalten, Daß die Gravitation und Schwere durch 
Stoß oder Druck bewirket werden koͤnne. Jedoch hat er 
ſich mit Unterſuchungen ſolcher Hypotheſen nicht weiter be⸗ 
ſchaͤftiget, und mehr die Geſetze der Gravicarlon und der 
Schwere entwidelt. Newton konnte aber unmöglich biefe 
Geſetze fo vollfommen genau beflimmen , wenn er nicht ftille 
fhweigend vorausfegte, daß der Materie als Materie Anzie⸗ 
hung zufomme, welche die ganze Maffe afficire. Daher 
fam es auch, daß feine Anhänger die Schwere als eine mes 
fentlihe Eigenfchaft der Materie betrachteren, melde gar feine 
meitere Urfache habe, Weil aber damahls die Earteficner in 
— 965 dieſer 
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biefer Aeußerung der Newtonlaner wieder verborgene Quali 
täten, die Carteſius mir der gefammten fholaftifchen Phi⸗ 
loſophie geſtuͤrzet hatte, wieder zu finden glaubten, fo wurde 
das Newtoniſche Syftem um ſo mehr”anfänglich veraͤchtlich 
betrachtet, und das Sartefianifche mie dem größten Eifer ver» 
theidiger., Selbſt da man Newton's Säge gar nicht mehr 
abläugnen Ponnte, fuchte man die carfeftanifchen Wirbel auf 
felefame Are damit zu vereinigen. Nachdem aber endild) 
Newton's Spftem mit allgemeinem Beyfall aufgenommen 
wurde, fo haben fi) aud) die Hypotheſen über die Urfache 
der Schwere vermindert. Noch eine fehr geheimnißvolle 
Erflärung gibt Cadwallader Colden *). | 


Die meiſten Vertheidiger von Newton's Syſteme ha- 
ben jedoch die Aeußerung derer, welche die Anziehung als 
eine weſentliche Eigenſchaſt der Materie betrachteten, und. 
welche Newton felbft nicht wagte, nicht geachtet, und be- 
ſtaͤndig geglaubt, dak bag Phänomen der Gravitation und 
der Schwere noch niche einfach genug fey, um fie als die 
letzte Urfache anzufehen, und die Möglichkeit einer weitern 

Urfache gänzlich aufzugeben. M.f. Gravitation. 


Nochdem man nun eine geraume Zeit mit Beftimmung 
und Entwickelung der Memtonifchen Theorie ſich befchäfrigte, 
und feit diefer Zeit werrig auf eine etwanige Urfache der Gro⸗ 
vitation und der Schwere dachte, fo hat doch in den neuern 
Zeiten Herr le Sage in Genf eine ganz neue Theorie zu 
entwerfen gefucher, welche den ganzen Mechanismus der 
befannten Naturgeſetze erklären foll, und welche ganz nad). 
Carteſianiſchem Geſchmacke abgefahe if. Herr de Luͤc hat 
in feinen Werfen fchon einiges hiervon hier und da berühret, 
und viel tobeserhebungen davon gemacht. Syſtematiſcher 
und zufammenhängender ift biefe Theorie vom Hrn. Prevoſt 

» zu 

«) Erklaͤrung der, erſten wirkenden Urſache in der Materie und der 

le Ham 


ſache Mer Schwere. Aus dem Englifchen von Taͤſtner. 
burg 1748. 8, 
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zu Genf «) vorgerragen worden , wovon bas noͤthigſte bereits 
unter dem Artikel, Grundkraͤfte, angeführer iſt. Was 
num die Schwere der Erdförper beſonders betrifſt, fo führee 
Her IE Sage an, dic von Galildi befümmten Geſetze 
follender Körper: folgten eben nicht nothwendig aus ber Er. 
fohrung , und die Werfuche würden eben fo ausfallen, wenn 
die Fallräume in andern Verbältniffen z. B. wie die Trigos 
naljahlen zunahmen; man dürfe aifo niche ſchließen, daß 
die Schwere fletig und ununterbrochen wirke. Bey Gelegen⸗ 

heit dieſes Geſetzes fage Here de Lüc, wenn dieß Geſetz 
auch um vieles (hier um 100 Zeltatomen) von dem längit 
befannten und ermiefenen Gefege des Galilaͤi abweiche, fo 
fey doch) diefe Differenz fo gering, daß es unmöglich werde, 
In der Beobachtung eines vom andern zu unterfcheiden. Here 
Baͤſtner *) hat Herr le Sage Gedanken weiter zergliedert, 
und bemerfe, daß man bey der Lehre von der Schwere aller- 
dings Stetigkeit, fo wie diefe die Erfahrung ganz unwider« . 
legſich beweife, annehmen müfle, und daß ohne diefe Be- 
fimmungen alles, was man immer redynen- möchte, nicht 

Erklärung, ſondern willkuͤhrliche Erdicheung ſeyn würde. 
Endlich hat Herr Bant ?) aus richtigen metaphyſiſchen 
Gründen erwieſen, doß Anziehung überhaupt eine weſent⸗ 
liche Eigenfchaft der Materie als Materie ſey, und bie 
Schwere in einem bloßen Beftreben beftehe, nad) der größern 
Gravitation fih Hin zu bewegen. Diefer Gründen zu Folge ift 
alfo Lie anziehende Kraft der Marerie eine Grundkraft der» 
felden und weiter Feiner Erörterung fählg, und die Schwere 
der Erdförper liege bloß in ber anziehenden Kraft der Erbe, . 
welche die Körper gegen fie bin befchleunigee. Gewicht ber 
Körper ift folglich hlernach bloß die Wirfung der Schwere, 
die fich natürlich nad) ber Maffe richten muß. So welt uns * 
| bie 


«) Dom lrfprunge der magnetifchen Kräfte. A. d. Franzöf. uͤberſ. 
von Bouraquet. 
a) Prüfung eines vom Herren Te Sage angegebenen Befeges fallen: 
ber Körper, im deutſco. Muſeum, Tun. 1776. Auch in der Ueberſ. 
"des de Püc über die Utmoſphaͤte. B-11. ©. 668. . 
Y) Metapbpfiche Anfaugsgruͤnde de* Naturiehre. Riga 8. 
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die Erfahrung belehret, fo it Anziehen und Zuruͤckſtoßen bie 
<riebfeber der ganzen belebten Natur; daher find wir audy 
berechtiget, beybe als den Gtund aller Maturbegebenheiten 
‚zu betrachten. | 


< 

Gegen diefe Theorie bes Heren Kant hot man in den 
neueften Zeiten verfchiedene Einwuͤrſe gemacht. In Ruͤck⸗ 
ſicht der Anziehungskraft, welche zur Bildung der endlichen 
Materie noͤthig iſt, erinnere Herr Schelling *), daß die⸗ 
fer beſtimmte Grab der Anziehung, um die Kepulfivfraft 
auf diefen beflimmten Raum einzufchränfen, verwendet werde; 
mithin werde fie fi an dieſer Repulſivkraft erfthöpfen, und 
niche auf andere Materie außer ihrer Sphäre nad) anziehende 
Kraft ausüben können, wie Kant behauptet habe. Er 
bemüher ſich daher zu bemeifen, daß die Anziehung aller 
Materie (ich meine bie ber Himmeleförper) gegen einander 
nur fcheinbar fey, und baß bie legte Urſache aller Bewegung 
in der Natur eine allgemeine Schwerkraft fey. Diefer feiner 
Theorie zu Folge nimmt er drey Grundfräfte, naͤmlich, an- 
ziehende, zuruͤckſtoßende und Schwerkraft an. Es 
- würde bier der Raum viel’ zu gering feyn, um feine Gründe 
einer nähern Prüfung zu unterwerfen, brionders ba er aus 
einem ganz onbern Gefichtspunfte, ald Kant gerhan hat, 
ausgehet. Vlelleicht werde ich an einem andern Orte mehr 
davon fprechen koͤnnen. 

M. ſ. Nrewtoni philofophiae naturalis principia ma- 
them. ex edit. P..P. Jacquier er le Sieur lib. III. pro- 
poſ. 19. 20. Pauli Frifi, Barnabitae, de grauitate vni- 
verfali corporum Jib. III. Mediol. 1768. 4. Lib. II. 
cap. 2 et4. ‚Ren. Descartes principia philofophiae. Am- 
ftel. 1685. 4. Lib. IV. propof.29 etc. de Maupertuis 
difcours fur les differentes figures des aftres, in oeuv. 
Lyou 1768. 8. Tom. I. p. to4 eq. Wolf vernünftige Ges 
danken von den Wirkungen der Natur. Halle 1723. ae 

.82, 


«) Erfier Entwurf eines Sotlem⸗ der Naturphiloſophie. Jena uud 
£eip. 1795 · 8. 
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6.83. Erxleben Anfangsgründe ver Naturfehre durch Lich- 
tenberg. $.108 f. = * 


Schwere, eigenthuͤmliche, ſpecifiſche, eigen- 
thuͤmliches oder ſpecifiſches Gewicht (grauitas ſpeci- 
fica, pondus ſpecificum, péſenteur fpecifique, poids 
relatif). Unter dem ſpecifiſchen Gewichte eines Körpers 
verftehe man das Gewicht deffelben von einem beſtimmten 
Kaumesinhalie im Verhaͤltniſſe mit dem Gewichte eines ane 
dern! Körpers von demfelben Inhalte. Eo ift das Gewicht 
eines Eubifzofles Duedfiibers etwa 14 Mahl größer, als das 
eines Eubifzolles Waſſers, und eben jenes Gewicht in Ber- 
gleichung mit diefem bey einerley Kaumesinhalte neun? mon 
das ſpecifiſche Gewicht. Ein Körper wird fpecififch 
ſchwerer, als ein anderer, genennt, wenn er ben eineriey 
Umfange mehr wiege, mithin mehr Materie befißer, und 
fpecififch leichter, wenn.er bey eben demfelben Raumesine 
balte weniger wiegt, als der andere. 


. Alle diefe Begriffe find relativ. Es läße fich nicht ange 
ben, wie groß das ſpecifiſche Gewicht eines Körpers für ſich 
it; man kann bloß beſtimmen, mie es fich zum Gewichte 
eines andern Körpers von gleichem Raumesinhalte verhalte, 
Waͤhlt man daher einen bekannten Körper von gleichfoͤrmi⸗ 
ger Dichte, und ſetzt deffen Gewicht bey einem beftimmten 
» Bolumen = ı, fo läßt ſich alsdann das ſpecifiſche Gemiche 
eines jeden andern Körpers von gleichförmiger Dichte durch) 
eine Zahl ausdrucken, welche angibt, wie viel Mahl «es 
größer oder Fleiner fen, als das zur Einheit angenommene 
Gewicht. Man hat zu diefem Behufe das reine Waffer 
dieferwegen gewaͤhlet, well es bey einerley Wärmegrade auch 
einerfey Gewicht zeigt, Seßt man- alfo diefes = ı, fo läße 
fi) das fpeeififche Gewicht eines jeden andern Körpers durch 
eine Zahl ausdruͤcken; eigentlich ift aber diefe Zahl der Expo⸗ 
nent des Verhaͤltniſſes für das fpecififche Gewicht eines jeden 
Körpers gegen das fpecififche Oewicht des Waſſers. 


Um 


\ 
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Um das Verhaͤltniß ber ſpecifiſchen Gewichte verſchiede⸗ 
ner Körper von gleichfoͤrmiger Dichte zu beflimmen , dienen 
folgende Säge: s i 
= I Wenn zwey Rörper einerley Umfang befizen, 
ſo muͤſſen fich ihre fpecififchen Gewichte zu einander 
verhalten, wie ihre gbfoluten Gewichte. Dieſer 
Satz tolge ſchon von felbft aus der Natur der Sache. Setzt 
man alfo die Gewichte beyder Körper P und p, und 
ihre eigenthümlicdhen Gewichte G und g, fo har man P:p 


= Gig. | 
. 1. Beſitzen beyde Rörper gleiche fpecififche Ge- 
wichte, fo verhalten fich ihre abfoluten®ewichte, wie 
ihre geometrifchen Größen. Auch diefer Satz iſt an 
und für ſich klar. Denn vermöge ber Vorausſetzung muß ein 
Körper von breymahl größerm Umfange aud) ein dreymahl 
größeres Gewicht befigen,, als der andere u. ſ. ſ. Bedeuten 
Daher ihre geometrifdyen Größen V, v, fo hat man P:p 
m VEy, 
Gedenket man fih nun noch einen dritten Körper, deſſen 
geomerrifhe Größe V, das Gewicht 77, und das fpecifiiche 
Gewicht = g, fo ergibt ſich 

für den erflen und dritten. Körper G:g = P: 7 

für den zwenten und dritten — Viv=7r:p 
. mithin für den erſten und zweyten GV:gv=P:pun 


| | G:g= - + d.h. 
die fpecififchen Bewichte zweyer Boͤrper verhalten 
fid) wie die Duotienten ihrer abſoluten Gewichte 


durch ihre geometriſchen Größen dividiret. 
Völlig eben fo verhalten ſich ud die Dichtigkeiten bet 


J Körper, weil das Verhaͤltniß ihrer Maſſen dem der abfolu- 


ten Gewichte gleich ift. Es laͤßt fich daher die Dicheigfeit 
eines Körpers und fein fpecitifbes Gewicht durch einerley 
Zahl ausdrüden. Die Zahl nämlich, welche das ſpecifiſche 
Gewicht anzeiger, gibt zugleich Die Menge ber in dem Raume 
elaes Eubifzolles oder Enbiffußes enhaltenen — * 

ate⸗ 


! 
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Materie an, und ihre Dichtigkeit (vorausgeſetzt bey primiti· 
ver gleichfoͤrmiger Morerie) verhält ſich mie dieſe Menge, 
mithin aud) dieſe wie das Gewicht diefer Menge. 


Penn zen Körper von gleicher geomerrifcher Größe an 
einer genauen Wage abgemogen werden, fo finder man da⸗ 
durch unmittelbar das Verhaͤltniß ihrer fpecififchen Gewichte 
(nad) J.). Man ſieht wohl, daß, um dieſes Verhaͤltniß 
mit der möglichften. Genauigkeit zu finden, es vorzüglich 
darauf anfomme, daß beyde Körper eine vollfommen gleiche 
geometrifche Größe beſitzen müffen. Allein in der Ausübung 
fälle es oft fehmer, diefes genau in Erfüllung zu bringen; 
daher auch diefes Mittel, die Verhaͤltniſſe der fpecififchen 
Gewichte verſchiedener Körper durchs Abmägen zu finden, 
feine zuverläfligen Nefultare gewähren würde, Leichtere und 
genauere Methoden zeiget die Hydroſtatik. Dabey ift aber 
vor allen Dingen vorouszufegen, daß die hydroſtatiſchen Be⸗ 
flimmungen ber fpecififchen Gewichte der Körper bey einerley 
Temperatur der Atmoſphaͤre geſuchet werden müflen. Denn 
bey verfchiedenen Temperaturen würden die Körper verfchies 
dentlich ausgedehnet werden, folglich würde auch ber Bruch 


- verſchiedentlich ausfallen, und das Verhälenig diefer Quo⸗ 


tienten d. h. das Verhaͤltniß der ifpecififchen Gewichte ver» 
fhieden gefunden werden. Daher hätte eigentlich bey den 
Angaben der fpecififchen Gewichte von verſchiedenen Schrift. 
flelern angezeigee werden follen, bey welchem Wärmegrade 
die Vetiſuche angefteller wären. Ueberdem iſt es auch niche 
gleichgültig, jedes Wafler hierzu zu wählen, wenn man, 
wie gewöhnlich, das fpecififche Gewicht deffelben = r an» 
nimmt. Am beften bedienee man ſich zu diefen Verſuchen 
des Regenmwaffers, welches, um recht genau zu geben, deſtil⸗ 
liret ſeyn muß. Endlich hat man aud) um der ‚genauen Ab» 
wägung willen eine gute hydroſtatiſche Wage nöthig (m. f. 
Mage, bybdrofkatifche), und zur möglichften Verminde⸗ 
sung der Sehler Die Abwägungen nicht mit allzu Fleinen Maſſen 

_ | in 
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zu aueh, fondern vielmehr größgre von 8 bis rolin. 
zen zu. gebrauchen. 


Um dag’ fpecififche Gericht eines feften Körpers, welcher 
vom Waſſer nicht aufgelöfee wird, und in felbigem unterfinft, 
zu finden, waͤget man felbigen in frener £uft genau ab; hier 
auf vorfenfer man ihn an der hydroſtatiſchen Wage ins Waſ⸗ 
fer, und unterfuchet, wie viel er: von dieſem Gewichte vers 
lieret; endlich dividiret man das ganze Gewicht des Körpers 
Durch das im Waffer verlorene, fo gibe der Quotient bag ſpe⸗ 
eififche Gewicht des feften Körpers in Vergleihung mit dem 
fpecifiichen Gewichte ‚des Waflers an, Es verliere nämlid 
der feile Körper im Waſſer gerade ſo viel, als das durchs 
Eintauchen deſſelben verdraͤngte Waſſer wiegt. Dieſen Ver⸗ 
luſt ſetze man q, mithin iſt er das Gewicht des Waſſers uns 
ter eben dem Raume, welchen der verſenkte Koͤrper ein⸗ 
nimmt. ‘Ben gleicher — Groͤße wiegt alſo der 
feſte Körper P und das Waſſer q, mithin verhalten ſich 
(nad) 1.) die fpecififche wie P: q, und es ift das fpecififche 
Gewicht des feiten — das des Waſſers für die Ein | 


beit angenommen, = — 


q 

Beſaͤße ber Körper feine gleihförmige Dichrigfele, fo 
würde man auch nicht durch diefes Verfahren das fpecififdye 
Gewicht diefes, Körpers finden, fondern vielmehr eines an 
dern, der mie jenem eine gleiche geometrifhe Größe und 
gleiches Gewicht befigee, aber dabey gleichfoͤrmig dicht If, 
Man Eann folglicy dieß ſpecifiſche Gewicht als ein mittleres 
betrachten ‚. weldyes mit der mittleren Dichte des Körpers 
übereinflimmet, 

Wenn der feſte Körper im Waſſer nicht unterſinket, fo 
verbindee man benfelben mit einem andern feflen Körper 
z. B. einem mit Draht bedeckten gläfernen Eimer, welchet 
um etwas beträchtliches ſchwerer als Waſſer il, Diefen 
fehmeren Körper wieget man ſowohl für fich, als auch mit 
dem leichtern zufammengenommen im ie ab, — 
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ret alsdann das verlorne Gewicht des fehmerern von dem 
verlornen beyder zufammen. Hierauf dividiree man dag 
ganze Gewicht bes leichtern Körpers mie diefer Differanz, 
der Quotient ift das fpecififche Gewicht des ſeſten Körpers in 
Vergleihung mie dem ſpeciſiſchen Gewichte bes Waſſers. 
Denn es muß jene Differenz dem Gewichte einer Menge 
Waſſers gleich fern, weiche mie dem.leichtern feften Körper 
eineriey geometrifche Größe har. Setzt man nun das ganze. 
Gewichte des leichtern Körpers —=p, und jene Differen, —=d, 
fo hat man. abermahls das Werhältniß der fpecififchen Ge⸗ 
wichte bes. feiten Körpers und des Waſſers = p.:d, und 


das fpecififche Gewicht des leichtern Körpers — 2. . Die Ge⸗ 


rärhfchaft, welche hierzu gebrauchet wird, beſchreibet Muſ⸗ 
ſchenbroek *). Auch diener der Eimer, das fpechfifche Ge⸗ 
wicht von Pulvern, welche im Wafler uncerfinfen und da⸗ 
von nicht, aufgelöfee werben, nad) biefer Methode zu be⸗ 
ſtimmen. | — 

Auch laͤßt ſich das Fahrenheitſche Araͤemeter zur Beſtim⸗ 
mung der ſpecifiſchen Gewichte feſter Koͤrper ſehr bequem ge⸗ 
brauchen. M.ſ Araͤometer. Legt man nämlich oben auf 
die Schale biefes Inſtrumentes den Körper, fo zeiget dag 
Gewicht, welches noch aufgeleget werden muß, damit fich 
das Aräometer bis an das Merfmahl im Wafler einfente, 
wie groß des Körpers Gewicht fey, oder = p; hänge man 
ihn hiernächfl unten an das Inſtrument, fo ergibe fich auf 
eben biefe Arc fein Gewicht im Waffer, und daraus erhäfe 


man fein verlornes Gewicht oder q, folglich auch E oder fein 
ſpeciſiſches Gewicht. q | 
William Fricholfon *) Hat zu diefer Abfiche folgende 
Einrichtung , welche der Fahrenheitſchen im wefentlichen ähne 
lic) iſt, und bie aus weißem ‘Bleche verfereigee werden kann, 
| beichrie« 
«) Introdu@. ad philofoph. natur. Torn. II. 6.1398. 
”, Manchefter meinoiss, Vol. II. Wariagton and Londen 1787. 8 
IV, Theil. Si 
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befchrieben : ‚die Röhre (fig. 59.) cd iſt an ihren Enden ver 


4 ſchloſſen, und in Geſtalt ber Kugelabichnitte ocp und tdf 


zugerundet. In der Richeung der Are ift an das obere Ende 


derfelben ein gerader Meſſingdraht befeſtiget, welcher eine 


fleine Schale a trägt. Unter biefer Schafe kann noch ein 
Kleiner hohler Eplinder von Blech, 2 bis 3 Linien fang, geloͤ⸗ 
thet werden, in welchen man das Ende des Drahtes treten 


läßt, der durch diefes Mittel dauerhafter unter:der Schale 


befefliget werden Fann, als wenn man ihn unmittelbar an 
die Schale anlöchere. In einer gemiffen Höhe iſt biefer 
Draht durch einen; Stridy b mit der Zeile bezeichnet. Am 
untern Theile der Röhre d iſt ein anderer Draft mdn In 
Geſtalt einer gefrümmten Gabel augelöcher, welcher einen 


umgekehrten hohlen Kegel e, der inmendig an feiner Epige 


mit Bley beſchweret ift, hält. Diefes Inſtrument muß 
übrigens fo eingerichtet feyn, daß es im Waſſer ſich ſelbſt 
überlaffen vertikal ſchwimmt, und dabey ein Theil der Roͤhre 
cd hervorraget. Nachher werden auf die Schale a Gewichte 
eleget, bis der Strich b an die Wafferläche hinabtrirt, 
an ſieht leicht, daß der Gebrauch dleſes Inſtrumentes 

dem des Fahrenheitſchen Araͤometers voͤllig aͤhnlich iſt. 
Herr Haug *) hat dieſes Juſtrument beſonders zur Be⸗ 
ſtimmung der ſpecifiſchen Gewichte der Minerallen gebrau⸗ 
chet. Geſetzt alſo, die Auflagegewichte betruͤgen 400 Gran, 
wenn ſich das Inſtrument bis b eintauthen ſoll, ſo ſchraͤnkt 
ſich auch fein Gebrauch nur auf ſolche Körper ein, melde 
nicht über 400 Gran wiegen. Legt man nun ein Stüc von 
einer Miner in die Mitte der leeren Schale a, und alsdann 
noch ſo viele Gewichte hinzu, daß fi das Inſtrument bis 
b eintauche, fo wird nun ‚der. Unterfchied der zugulegenden 
Gewichte und der ganzen Auflagegewihre das Gewicht ge 
ben, welches bas Stuͤck Miner in der Luft wiegt, * 
m 


#) Journal d’hitolre naturelle. Tom. 1, Paris 1792. 8. p.94. Be⸗ 
freißung eines bequemen Infrumentes zur Behimnung des 
- Pecififchen Gewichtes. der Mineralien, in Grens Journal dee 
Phylfik, B. V. 6, 502. . 3 
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auf bringe man dieſes Stuͤck in den Eimer e;, und laͤßt das 
Werkzeug wieder im Waſſer ſchwimmen. Weit'nun ber 
Körper von feinem Gewichte im Waſſer verlierer ſo wird 
man zu ben Gewichten in der Schale a noch hinzulegen müf- 
fen, damit das Inſtrument ſich wieder bis b: eintzuche, 
Diefe zugufegenden Gewichte werden anzeigen, mie viel dag 
eingefenfee Stüf im Waſſer verlieree; folglich finder man. 
das fpecifiiche Gewlcht diefer Mimer auf eben die Arc, wie 
bereits angezeiget worden, -" | J 
An des Herrn HSaug Inſtrumente war der Durchmeſſer 
ber Roͤhre o p oder t¶ = 19 parif. Unien, die Höhe oa zwi⸗ 
fhen den Punften, wo der eplindrifche Theil aufhörre⸗ >= 
3 Zoll 8 tinien; der Durchmeffer der Grundfläche des Mogbls 
mn = ar finien; der Abſtand de 19 finien ;' die Höhe 
des meflingenen Stiftes ca = 20 finien „. der Abſtand be — 
63 Sinien. Das ganze Inſtrument wog 4 Unzen:6 Quant, 
36 Gran = 2772 Gran. ee nn, 
Die ſpecifiſchen Gewichte fluͤſſiger Materien loffen ſich 
am beßten dadurch beſtimmen, daß man einen glaͤſernen oder 
elfenbeinernen maſſiven Körper von jeder beliebigen Geſtalt 
in ſelbigen verſenket, und den Gewichtsverluſt if ihnen be⸗ 
merket. Da num dleſer Körper im den flüffigen Materien 
. gerade fo viel am Gewicht verliere, als das Oewicht ver das 
dutch verbrängten flüffigen Materien‘ beträgt; fo bat man 
nur noͤthig, das Gewicht, welches der maflive "Körper in 
einer jeden flüffigen Materie verlieret, durch dasjenige Ges 
wicht zu dividiren, welches er im Waffer verlieret, der Quo⸗ 
tiene zeigt. das fpecififche Gewicht der flüffigen Marerle in 
Vergleichung mie dem bes Waflers an. Verliert alfo der 
mäffive Körper im Waffer q,’und in einer andernflüffigen 
Materie 2, fo verhalten ſich die fpecififchen Gewichte dieſer 
c éA— ° a Pr Ba » 
flüffigen Materien wie 7: q, mithin bes erftern = —, wenn 
bas fpecififhe Gewichte des Waffers — 1 gefeßer- wird: -. 
Exempel. Wenn eli Stuͤck Glas im Waſſer 639, Troy; 
Aß, in Milch 20 AB mehr, alfo 659 AB am Gewichte ver« 
er Sia lieret, 
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lieret, fo findet man nach der gegebenen Regel 233 = 1,0313, 
und fo vielmahl ift die Milch ſchwerer, als Wafl:r. Wiege 
ferner eben das Stuͤck Glas Im reftificireen Weingeiſte 86 
weniger, als im Waffer, mithin fein Gewichtsverluſt 553 
Aß, fo finder, man Den Weingeiſt 333 — 0,8653 Mahl fo 
ſchwer, als Waſſer. ——— 
Andere Methoden, bie ſpeciſiſchen Gewichte fluͤſſiger 
Materien zu beſtimmen, geben die Aräometer, deren Ge 
brauch unter dem Artikel, Araͤometer, angezeiger iſt. Un 
ter dem: obgleich uneigentlihen Mahmen eines Araͤometers 
hat Homberg «) ein Inſtrument angegeben, welches zur 
Beſtimmung der fpecifiihen Gewichte verfchiedener flüffiger 
Materien dient. Es beſtehet diefes aus einem gläfernen Ge⸗ 
fäße (fig.60) abcd, deflen Hals fo enge ift, daß ein Waſ⸗ 
fertropfen 6 bis 7 tinien Raum. darin einnimmt, oben aber 
trichterförmig ausgeſchweift if. An der Seite tiefes Ge 
füßes d geht eine eben fo enge 6 Linien fange Röhre mit ab 
pataflel.heraus, damit die im. Gefäße befindliche Luſt einen 
Ausgang babe. Fülle man nun diefes Gefäß alle Mahl 
bis an das Merkmahl æ mit einer flüffigen. Materie an , fo 
hat man wegen bes engen Halfes beftändig einerley Volu⸗ 
men der. flüffigen Materie, . Wiege man daher das Grfäß 
zuerſt mit einer und fodann mit einer andern flüffigen Moter 
tie :bis.e grfüle ab, und fubtrahirer alsdann das Gewicht 
des leeren Gefaͤßes von jenen gefundenen beyden Gewichten 
ab;, ‚fo gibt der Unterfchied die Gewichte beyder ſtuͤſſiger Ma⸗ 
terien vnter einerley Raumesinhalte an, die ſich wie ihre, 
ſpecifiſchen Gewichte verhalten. Neuere Phyſiter haben ſich 
ſolcher Gefaͤße zur Beſtimmung der ſpeciſiſchen Gewichte fluͤſ⸗ 
ſiger Materien öfters bedienet, und fie der noͤthigen Ges 
nauigkeit wegen mit Thermometer verbunden.” Ein ſolches 
Gefäß beſchteibet Ramsden ?), welches er ſchon ſeit 
u — LP: Bu Ber Gene j er bey 


t.. 
2) Mänpir. de PAcad. roy. des fcienc, 1699. 538* 
AJAN account of experiments to determine the fpecific gravies of 
"Auids, thereby to obtain 'the itrengh of fpiritunus Hiquors by, 
RRamsaen. Lond. 1792. 4 Nagricht von einer tr 
572 | 
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bey ſeinem Araͤometer gebrauchet hat. Es wird naͤmlich 
eine Flaſche von 2 bis 24 Zoll Durchmeſſer mit einem engen 
glatt abgefchliffenen Halle von 0,3 Zoll Durchmeffer mit ei- 
nem empfindlichen Thermometer verſehen, deſſen kleine Ku⸗ 
gel gerade durch den Hals der Flaſche gebracht werden kann. 
Dieſe Thermometerroͤhre iſt auf der einen Seite ganz platt 
geſchliffen, um darauf die Grade zu verzeichnen. Damit 
aber dieſe Grade eine fo viel müglich zureichende Größe be⸗ 
figen , werden auf felbige nicht mehr als 10 bis 12 gebracht, 
fo daß fie etwa von 53 bis 63 Grad nah Sahrenheit geber, 
Auf den’ Hals der Flaſche wird ein rundes auf der einen 
Seite fehr eben abgefchhliffenes und gut polirtes Glasſchelb⸗ 
chen gelegt , und in der Mitte mit einem Joche verfehen, in 
welches das Ende der Thermomererröhre gedrang eingerieben. 
it, fo daß die Kugel des Thermometers beynahe den Bo» 
den der Flaſche erreiche. Die Flafche nebft dem Thermo⸗ 
meter wird zuerft auf einer genauen Wage abgemogen, und 
biernächft mie reinem Waſſer oder einer andern fluͤſſi igen Ma» 
terie bis an die Glasplatte gefüllt und abermahls gemogen, 
da alsdann der Unterfchieb beyder Gewichte das Gewicht des 
Waſſers oder einer andern flüffigen Marerie anzeige. Auf 
ſolche Art laflen fi auch die fpecififchen Gewichte verjchiede- 
ner flüffiger Moterlen beflimmen. _ 

Eine ähnliche Einrichtung beſchrelbet Schmeißer aus 
den philoſophiſchen Transactionen vom Johre 1793 *). Ya 
einer gläfınnen Flaſche mit flachen Boden ift ein gefchliffener 
Glasftöpfel eingepaßt, durch welchen ein Thermometer geht. 
In der Mitte ift diefer Stoͤpſel koniſch ausgebohre, und das 

Thermometer hat einen gläfernen Krogen, welcher in das 
koniſche Loch des Eröpfels genau eingefhliffen iſt. Statt 
diefes gläfernen Kragens, welcher beym Schleifen gern weg⸗ 

Jia 3 ſpringt, 


tr n Dose —— Heren Ramsden, im gothaifcen Dragasin, 

3 » 

a) asien eines atumentet zu genaner Behimmung der dir 

genthümlihen Gewichte Küffiaer Kösper, vom ‚Job. Gotth. 

Schmeißer, mitgetbeilt von Bit Joſ. Banks, im gothaiſchen 
Magasin, B.1X, Gt.2. S. 9 


N 
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ſpringt, kann man auch / ein duͤnnes Stuͤckchen Federharz um 


die Roͤhre winden, und. die am obefn Thelle des Stoͤpſels 


leer bleibende Hoͤhlung mit Siegellack oder Kitt ausfüllen, 

Noch andere Merhoden, die fpechfifhen Gewichte Auffi- 
ger Materien zu beftimmen, bier umſtaͤndlich anzuführen, 
würde von Feinem fonderlichen Mugen feyn, befonderg da fie 
feine genaue Nefultate gemähren, Einiges davon finder man 
noch) unter beim Artikel, Wage, bydrofkatifche, 

Wenn man das fpecififche Gewicht der Salze oder auch 
anderer Körper, welche vom Waſſer aufgelöfer werben, ers 
forfchen will, fo muß man fie in Terpentinöl oder im reftie 
fieirten Weingeift oder fonft in einer andern flüffigen Mate» 
rie abmägen, walche diefe Körper nicht auflöfee. Auf ſolche 
Art finder man das ſpecifiſche Gewicht der Salze in Ver: 
gleichung mit dem fpecififchen Gewichte der flüffigen Mares 
vie, in weldjer fie abgemogen find; und wenn ber letztern 
ſpeciſiſches Gewicht in Vergleichung mit dem des Waſſers 
bekannt iſt, fo folge Daraus zugleich die Vergleichung bes 
fpecififchen Gewichtes der Salze und des Waſſers. Eremp, 
Haben 100 Gran Steinfalz im rektificirten Weingelſte 40,41 


1000 
Gran verloren, fo iſt das Steinſalz a, Map ſchwerer als | 





Weingeiſt. Iſt nun ferner Weingeift 0,866 Mahl fo ſchwer 


ols Waller, fo folger, es fey das Steinfalz 3832 Mahl oder 
2,143 Mahl fehmerer als Waffer, Ä : 
Es laffen fidy auch die fpecififchen Gewichte ber Metolle 
To mit einander vergleichen, daß man von ihnen gleich dicke 
Cylinder macht, welches durchs Draßtziehen zu erlangen iſt. 
Macht man nun ferner dieſe Eylinder vom gleichen Gewichte, 
fo verhalten ſich die fpecifilchen Gewichte diefer Metalle ver- 
kehrt wie ihre Sängen. Denn bey gleicher Dicke verhalten 


ſich die Laͤngen L und I-wie ihre Volumen; find nun die Ges 


wichte gleich, fo hot man für Die fpecififchen Gewichte 


— 


Wenn 
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Wenn bie Körper in der Luft abgewogen werben, fo er⸗ 
fähree man dadurch nicht ihr abfolures fonbern nur ihr rela- 
tives Gewicht in ber Luft. M.f. Gewicht. Um aber dies 
fes zu erhalten, muß noch zum relativen Gewichte das Ges 
wide derjenigen Menge von Luſt, welche der Körper aus 
der Stelle treibt, binzugefeget werden. Bey den Abwaͤ⸗ 
gungen der gewöhnlichen feften und tropfbar flüffigen Körper 
beträge jedoch dieſes zugufegende Gewicht fo wenig, daß man 
es ganz außer Acht laffen Fann, Wenn aber die $ufe feibft, 
oder andere Gasarten in eingefchloffenen Gefäßen abgemogen 
werden, fo muß man dazu feite unbiegfame Gefäke wählen, 
deren Volumen ſich niche ändere, damit der Gemwichtsverluft, 
welchen fie in ber dujt erleiden, bey gleicher Barometerhöhe 
und gleichem Wärmrgrade einerlen bleibe. So wie das 
Bereiche der gemeinen $uft in einem folchen Gefäße z. B. in 
einer Eupfernen Kugel gefunden wird, eben fo fann man 
auch die Gewichte anderer Gasarten erforfchen , deren Wer 
haͤltniſſe bey gleichem Wolumen zugleich die Verhaͤltniſſe ih- 
ver fpecififchen Gewichte ausdruden. Lavallo *) befchrei- 
‘bee die Methode bes Herrn Sontana, melde hierbey am 
genaueften ift. 

Ä Nach diefen vorgefchriebenen Methoden Haben bie Phys 
fifer die fpecififchen Gewichte von einer fehr großen Menge 
von Körpern unterfucher,, und in Tafeln gebracht, wobey das 
fpecififhe Gewicht des Waflers — ı geſetzet iſt. Eine ſolche 
Tabefle gibe fihon Marinus Ghetaldi *), und Henkel r) 
führe ſpecifiſche Gewichte mineralifdier Körper an. Alles 
das, wos hierin bis 1747 'gethan worden, hat Richard 
Davies ?) geſammelt. Muſſchenbroek, welcher bereits 
in feiner ältern Ausgabe — ein ziemlich — 
4 Ver—⸗ 


2) Abbandlung über die Natur und Eigenfchaften der Luft. Ausb. 
Engt. Reipg- 1788. 8. ©. 377- 
Archimedes promtus. Roınae, 1603, 4. Ä 

e Pyritologia oder Kies hiſtotie. Leipi. #725. .8. im Anhange. 

3) Tables of fpecific grevities, extrafted from various authors, with 
fome obferv. upon the (ame in Philof, trun⸗sact. Vol. XLV. Nr. 


433. p- 416. j 


ww. Schwe. 


Verzeichniß aus ſeinen eigenen Verſuchen angegeben hatte, 
hat daffelbe in der neuern Ausgabe =) noch vollftändiger mit. 
getheilet. Dieſes Verzeichniß har jedoch dieſen Fehler, doß 
nice alle Mahl bey den Verſuchen genau genug zu Werke 
gegangen iſt, und daß er felbft feine eigenen genauen Wors 


ſchriſten nicht durchgängig befolger hat. So gibe er z. B. 


nicht on, -bey welchem beflimmten Wärmegrade die Ber» 
ſuche gemacht find, fondern begnüger ſich nur zu fagen, daß 
fie in den Monarchen April, Junius, Jullus und Auguft 


‚ ongeftellee find. Unter allen aber hat fi wohl Zriffon 


mit dieſem Gegenftande am meiften befhäfftiger, und ſchon 
im Jahre 1772 #) eine ziemlich vollfländige Tafel über die 
ſpecifiſchen Gerichte der Metalle befanne gemacht; nachher 
aber har er in einem eigenen Werfe 7) ein fehr vofiftändiges 
und genanes Verzeichniß mitgetheilet. Aus dielem Werke 
hat auch Rome. de l Isle ꝰ) das von ihm angeführte Vers 
zelchniß der ſpeciſiſchen Gewichte der Körper genommen, es 
aber in eine andere Ordnung gebracht, und in einigen Stel» 
len verbeffere und vermehret. Briſſon har alle Verſuche 
bey 14 Grad Temperatur nach Reaumur angefteller, fich fo 
viel möglich großer Maffen von 8 bis 14 Ungen bebienet, 
und die Beſchaffenheit der Körper nad) ihrer Bereltungsart 
und ihren verfhlebenen Zuſtaͤnden fehr genau. angegeben, 
Außerdem hat auch Briffon zuerft die Dichtigkeiten ger 
prägter, gefchmieteter und fonft bearbeiterer Metalle von der 
Dichtigkeit ſolcher unterſchieden, welche bloß nach dem ren 

er har⸗ 


#) Introdu, ad philofophism naturalem. Lugd. Ratav. 1762, 4, 
Tom. II, 5. 141%. | 
45) Memoir, de l’Academ: roy. des fcienc. de Paris 1772. Part. Il. 
fi 


p.ı fq. ’ Ä 

y) Pöfenccur fpecifigue des corps; ouvrage utile & l’hifteire narm- 
relle, & la plyfique, aux arts et au commerce p M. Broffen, d 
Paris 1787. 4. Deutfh: Briffon über die fpecifiiden Brmicte 
der Körper und mit Anmerk. befonders die Pitteratur betrefiend, 
von J. S. 2. Blumhof, mit Zufägen von Bäftner und Vorrede 
non Lichtenberg. Leipz. 1995. 3. ZaR, 

) Meteorolsgie. Paris 1789. 4. talde IV. G. Broße meteorologiſcht 
Tafeln u. f. w. nad Rome’ de l Jole mit Beriehtigunges von 
Zaͤſtner. Braunſchw. 1792. 8. 
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erhärtet find, unterſchleden. Diefer Unterfchied iſt berrächt. 
lich, und daher keinesweges zu vernachläffigen. 

Werzeichniffe von. den ſpeciſiſchen Gewichten verfchiedes 
ner Metallcompofitionen geben Höhe“) und Gellert #), 
Prieftley, Bergmann, Lavoifier, Rirwan, Fon⸗ 
tana u. a. m, führen. auch verfchiedene fpecififche Gewichte 
von Den verfchiedenen Iuftgattungen an. 

Ich theile hier Das Muffchenbroeffche, und nach Brif 
fon und einigen andern verbefferte Verzeichniß mit, welches - 
Gren In feinem Grunbriffe der Naturlehre (Halle, 1797. 8. 
©. 242 u. f.) aufgenommen bat. 





I Metalle, 
Platina gefhmiedet 21,061 Suͤckingen 
— geichniolzen 19,500 Briffon: 
— geichniedet ' 20,336 — 
—— in Draßt gezogen . 2104 — 
—— in Dlechen | 22,009 — 
Gold 19,640 Muſſchenbroek 
— geooflen 19,258 Briffen 
— gehämmert F 19,361 
Silber 10,542 Mufihenbror 
— gegoffen oo“ 10,474 Briffon 
— gehämmert 10,510 — 
Kupfer gegeſſen | | 7,738 — 
—— zu Draht gezogen 3,378 — 
— japanifches , gegoflen 8,762 Muffchenbroet 
— — gefchmieder 9,000 — 
Eiſen, Roheiſen 7,207 Briſſon 
— "Stangeneifen 2738 — 
— — ſchwediſches 77765 Muſſchenbroek 
— Stahl 7.833 Briſſon 
— — gefchmiedet nicht gehärtt 7,8900 — 
| — — und gehärtet 7810 — 
Zinn von Cornwallis, gegoſſen 7291 — 
— — gehaͤmmert 729 — 
— von Malacca, gegoſſen 7296 — 
rn ne en 7,332 Muffchenbroef 
‘iz Bine 


2) DI. de efhicacia re in mutrandis — voluminibus. 
Logd. Barav. 1751. 
@) Comment, Fetropol, Tom. xit. 
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2,862 


Briffen 


Zinn von — gehaͤmmert 2,306 
—— von Bancad 7,216  Muffchenbroef 
Bley gegoflen . 11,352 Briffon 
— — 11,445 Muſſchenbroek 
Zink gegoſſen 7,190 Briſſon 
— Goßlariſcher 7215 Muſſchenbrock 
Wismuth gegoſſen 9,822 Briſſon 
— — 9,670 Muſſchenbroek 
Kobalt gegoſſen 7,811 Briſſon 
— — 7,700 Bergmann 
Spiedglanz gegeflen 6,720 Briſſon 
— — 6,860 Bergmann 
— — 6,852 Muſſchenbroek 
Arſenik 8,308 Bergmann 
Nickel negoffen 9,000 — 
Magnefium 6,850 — 
Quedfilber ı 13,550 Muſſchenbroek 
— 14,110 — 
13,586 Briſſon 
— u ber —— —— Verſuche 
nach Muſſchenbroel 13,674 
2. Erden und Steine, 
Kreide 2,315 Kirman 
— Er 2,252 Muffchenbroek 
Dichter Kalkftein 1,386 
bis 2,7 Kirwan 
Körniger Kalkſtein | 2,710 
bis ‚2,837 — — 
Carrariſcher Marmor 2,716 Briſſon 
Pariſiſcher — 2,337 — 
Islaͤndiſcher Kalkſpath 2,715 — 
Bitterſpath 2, 480 Kirwan 
Mergelerde 1,600 
bid 2,4000 — 
Verhärteter Mergel 2,300 
A bis 2,700 — 
Bitumindfer Mergelſchieſer 2,361 
| bi 2,2422 — 
Schieferſpath 2,647 — 
Braunſpath 2,837 Briſſon 
Domolit 2,850 
bis Kirwan 


Gyps dichter 


— faſeriger 
— blätteriget 


Kroneneid 
Flußſpath 
Apalit 
Tungſtein 


Witherit 
Schwerſpath dichter 


— bvblaͤtteriger 


— faſeriger 
—— Bolognefer 
Leherſtein 
Meerſchaum 


Venetianiſcher Tall I 


Speckſtein 

Topfſtein von Como 
— ſchweizeriſcher 
— von Dauphin⸗ 
— ſchwediſcher 
Serpentin von Zoͤblitz 
Asbeſt 
Amiant 
Bergkork 


Asbeſtartiger Strahlſtein 
Gemeiner 


u — — 
> 


Slasartiger — 
Nephrit 
Vitterſtein 


Baikolith 
Boracit 


Zöpferthon 


bis 
Bis 


bis 
bis 


bis 
bis 
bis 
bis 
bis 


bis 


2,000 Kirwan 


07 
1,872 

2,288 Kirwan 
2,304 

2,27 

2,31 — 
2,3 II — 
3,155 
3,191 Briffon 
2,824 
3,218 Kirwan 
6,066 
4,338 Sirwan 
4,300 | 
4400. 
4,3009 

4,800 — 
4,440 — 
4,440 — 
2,6066 — 
0,336 Groß 
2,780 eefehenkrörf 
2,727 Briſſon 
2,872 Kirwan 
3,023: Gauffüre 
2,768 Briffon 
2,853 —— 
2,560 Kirwan 
2,444 Muſſchenbroek 
0,680 — 
0,993 Briſſon 
2,584 Kirwan 
2,806 

3,356 — 
2,950 

3,493 7 — 
2,966 Briſſon 
3,041 Sauſſuͤre 
3,320 

3,380 — 
2, 200 

2,566 —X 
1,800 


os 
Schieferthon 
Wetzſchiefer 


Steinmark verhaͤrtetes 
Bol, armeniſcher 
Zeichenſchiefer 
Grimerde 
Lepivolith, 

Kyanit ; 
Glimmer ruffifcher 


Hornblende - | 
—— bafaltifche 
— labradorifche . 


Hornblendeſchiefer 
Wacke 
Trapp 

Baſalt 
Thonſchiefer 


Bergkryſtall 
Quarz 


Amethyſt 


. Smaragd 


Beryll fibirifcher 

—— bhrofilianifcher 
Praſer 

Orientaliſcher Rubin 
Orientaliſcher Topas 
NE: Sapphir 
Spinell 


Mubinſpath von es 
Braftlianifcher Rubin 
Brafilianifcher Topas 
Saͤchfiſcher Topas 


bis 


bis 
bis 
bis 
bis 
bis 


bis 


Kirwan 
Briffon 
Kirwan 
Muffchenbroef 
Driffon 
Kirwan 


Sauflüre 
Briffon 


Kirwan 


Briſſon 
— 


Kirwan 
Briſſon 


Kirwan 
Briſſon 


Briſſon 


Klaproth 


Kirwan 
Briſſon 


Orien⸗ 
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Otlentaliſcher Aquamarin 3,548 Briſſon 
Braſi lianifcher Sapphir u 3,130 — 
Eevlonifcher Zirlon J 4,416 — 
——— Granat 4,188 — — 
—ã | nie Ye 
bryjobery | s | 3,089 — 
— bis 3,719 Kirwan 
olit ‚1 .% 3,340 
et Ä | dis 3,110 Werner 
Dlivin - u | 2,900 
7 bi6 3,225. Kirwan 
Obſidian 2,348 Briſſon 
Schoͤrlartiger Bel |, 3,530 Kap ' 
Schwarzer Stangenſchoͤrl 3,363 Briffon 
Brafilianifcher Turmalin ‚ 9,130 a 
ae bis 3,155 Kirwan 
Thurnerflein. 5. 3,295 — 
Prenit —— 2,942 — 
Zeoluh | ‚.. 2,083 KERN 
| biis 2,073 Briſſon 
— von Adelfers F 2,466 — — 
Kreuzſtein 2,355 N 
bis 2,361 Kirwan 
Laſurſtein 2 2,896 — 
Chryſopras 2,479 — 
Edler Opal . ; 2,144 Blumenbach 
Halbopal „.. 3,700 
er bis. 2,118 Kirwan 
Gemeiner Opal 1,958 
— er FE. bis 2,075 Slaprib 
Pechſtein j 2,049 — 
N bi8 2,319 Briffen 
lith 2,110 Kirwan 
halcedon 2,664 Briſſon 
—— 2,633 — 
enauge 2,560 
m | bis 2,660 Kirwan 
Feuerſtein 2,581 
| ! ‚ bis 2,73 Briffen 
Hornfliein | 2,532 
bis 2,653 Kirwan 
Kieſelſchiefer 2,5860 
BEER ES a, bis 2,641 — TEE SE ZI DEEEBR 


i | Br Por: 


— 
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VPorphyrſchiefer "512 | 
bi8 2,700 Kirwan 
Gemeiner Jaspis 2,580 
z en bis 2,700 — 
| —— Jaspis 2,564. Briſſon 
Sino 2,601 — 
| —— 2,330 Kirwan 
Heliotrop 2,620 
bi8 2,700 — 
Holzſtein 2,045 
Elaftifcher Quarz 2,624 — 
Fel * 2,437 — 
dis 2,600 — 
—52— nz 
imfte : 0,914 Briſſon 
abradorſtein 2,670 ſe 
bis 2,698 Kirwan 
Demantfpath 9,710 Klaproih 
Strontionit 3,400 
bis 3,644 Kirwan 
Granit 2,538 
bis 2,956 - Briffon 
Porphyn:  .. 33 2,765 | 
* bis 2,7935 — 
Sandſtein 3 — 
N bis 2,501 — 
— 3. Erdharze. u | 
Bergnaphtha | 0,708 Muſſchenbroek 
Metroleum: 0854 — 
Qephalt f 0,203 
| Er bi 1,744 — 
Steinkohle . 1,270 = 
\ bis 1,500 — ü 
Bernſtein 1,065 — 
bis 1,110 —- 
Braunfohle 71,019 
bis 1,293 Gren 
d. Schwefel, 2 
Natkrlicher Schmid 2,033 Briffen . 
— — 1,800 —2 


f» 


zur 


5. Bohlige Subſtazen des Mineralreichs. 


Graphit 1,860 Muſſchenbroek 
Kohlenbfende‘ Groß 
Diamant 3,521 a 
bis 3,054 Muffchenbrock 
6 Metallkalke und Erze. 
Weißer Arfenif 9,694 Muſſchenbroek 
Mother Arſenik 32233 — 
Dperment “ 3,313 — 
Gelber Arfenif 3,521 — 
Galmey | 2,560 
: bis 4,409 — 
Tutia 4,615 — 
Schwefellies 4,789 
ver bis 4912 — 
Kupferkies 3,800 
... ' bis 4,158. — 
Graues Spiesglanzerz 4,700 
"bis 4,850 — 
Glas vom Spieöglanze F 4,760 —* 
Rothguͤlden Erz von Johann FREE 53534 — 
Zinnober natürlicher 6,188 
bis 7,710 — 
— !kuͤnſtlicher 7,836 
Blenglätte 6,044 — 
Dleyglanz 12200 — 
Molybdaͤn 4,738 Briffon ’ 

7. Buͤnſtliche Verglaſungen. 
Bonteillenglad grünes 2,643 Briſſon 
Weißes Eroſtallglas 2,892 

bis 2,488 Briſſon 
Engliſches Flintglas 3,320 — 
Porzellan von Seves 2,005 — 
— von Limoges 2,344 — 
— von China 2,3834 — 
I 3. Salze. 
Bitriolöl 1,877 


1,700 Muffchenbtorf 
. Rauchen» 
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Rauchende Salpeterſaͤure 1,583 Muſſchenbroek 
— Kochfalgfäure 1,194 Briſſon 
Boraxſaͤure 1,479 Muſſchenbroek 
Arſenikſaͤure 3,391 Bergmann 
Roher Eifig | 1,013 Briffon 
Deftillirter Effig 109 — 
Mober Weinftein 1,849 . Muſſchenbroek 
Weinſteinrahm 1,900 — 
Aetzender Salmiakgelſt o,890 — 
0,897 Briſſon 
Zerfloſſenes Weiuſteinſalz 1,550 Muſſchenbroek 
Vitrioliſirter Weinſtein 2,2u90 — 
Glauberſalz 2,240 — 
Salpeter 1,900 — 
Rhomboidalſalpeter 1,800 — 
Reines Kochſalz 1918 — 
—— 2,13 — 
Digeſtivſa 1,8330 — 
Reiner eh finiete Salmiak 1,420 — 
Borax 1720 — 
llaun 17714 — 
leyz uder 2,395 — 
Gnalıfcher Witriol 13880 o — 
Zinfoitriol 1,900 — 
Weißer Zuder 1,006 — 
9  Spirituöfe Fluͤſſigkeiten. 
Schwefeluaphtha ‚y9716 Lowitz 
Alkohol (der reinſte) 0,719 
Burgunderwein 0,991 Briffon 
Maderawein 1,038 — 
Weißer Franzwein 1,020 Muſſcheubroek 
Srontignac 1,008 — 
Malgawein . LOI5 2 — 
Rother Kapwein 1,018 — 
Weißer Kapıvein 1,039 — 
Monte -» —- 0,993 — 
Ehampagnerwein . 0,962 °— 
Mofeler 0,916 — 
Rheinwein 0,999 — 
10. Aetheriſche Oele. 
Lavendeldl 0,893 Briſſon 
Nelkendl 1,034 Muſſchenbroek 
— Pomme⸗ 
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Pommeranzendl. 0,888 Muffchenbrorf 
Zimmtoͤl 1o35 — 
Saffafrasdl | 1,094 -— 
Mosmarindl  - 0,934 — 
Tendeldl - \ 0,997 — 
Wacholvderdl .0,9IE — 
Kraufemänzendl 0,975 — 
Terpentindl 0,792 — 

11. Fette Oele oder thierifche Sette, 
Nindertalg 0,955 Muſſchenbrock 
Hanmmeltalg 0,93 — 
Schweineſchmalz 0,958 
Gelbes Wahe 0,9600 — 

Weißes Wachs " 0,06: . 
Baumdl - 0,913 un 
ı Rübfaamendl | 0,853 — 
e acaobutter . | 0,891 Brandis 
üßes Mandeldl 0,928 Muflchenbreck 
Butter 0,942 Briffon 
Wallrath 3 0,93 — 

12: Gummi's, Harze, Gunmiharze ic. 
Arabiſches Gummi - 1,452 Briffon 
Tragant 1316 — 
Weißes ech 1,072 — 
Sandarac 1,000 — 
Maflir | 6 1,074 — 
— 1,109 — 

opa 1,045 

J sis ‚1,139 — 
Elemi 1,078 — 
Labdanum 1,186 — 
Guayac 1,122 — 
Jalappenharz 1,218 — 
Drachenblut I200 — 
Gummilack 1,130 — 
Tacamahac 1040 — 
Benzoe 10020 — 
Caranna "1124 — 
Ammoniakgummi Zu 1,207 — 
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Hederagummi 1,294 Briſſon 
Galbangummi . 1,212 — 
Sarcocello Ä 1,268 .— 
Opoponae 2 1,622 — 
Gummigutt 1,221 — 
Euphorbinm 1124 — 
Olibanum 11173 — 
Myrrhe - 1360 — 
Scammonemm .- nm 1235 — 
Stinfender Afand = 71,327: — 
Bpellium | L37 TI — 
Sederharz— 0,93 — 
Kampher | 0,988 — 
Une — 1,358. — 
Dpium — oo. 1,336 — 
Indigo ——— > r 0,769 — 

; Linige thisrifche Subſtanzen. 
——— — 1,825 en 
MWalroszahn 1,933 
DOrientalifcher Begpar, 1,530 

bis 1,6400 — 
Harnblaſenſteiin — 364 — 

bis 1700 — 
Kryſtalliniſcher Gallenſtein 0,803 Gren | 
Rothe Eorallen 2,689 Muſſchenbroek 
Drientalifche Perlen | 2,750 — 
Krebönugen . 1,890 ll 
Hüneraugen 1,0900 — 


14. Holzarten. 


Indioniſches Cederuholz ” 1,315 Muſſchenbroek 
Burbaumholz 1,328 und 0,919 — 
Brafilienholz 10317 — 
Ebenholz 1,209 — 
Sernambucholz 1014 — ” 
Franzoſenholz 1,333 — 
Mahagonyholz 1,063 — 
Griesholz & 1,200 — — 
Altes Eichenholz 1,6066 — 
Eichenholz vom Stamme 0,929 — 
Eichenholz vom grünen Aſte ‚0,870. — 
ſerholz 1,125 — 


Weißes 


Schw. 
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uſſchenbroel 


8 


NHIH hhh 


Muſſchenbroeh 


Hieim — 
Hielr 


Mufihenbroek 


Graͤn (franz.) 


bern Sandelholz 1,041 
Ä . 1,128 
year 0,913 
Buͤchenholz 0,852 
GSelbes Sandelholz 0,809 
Er enbolz 0,800 
Uhornholz 0,755 
Eichenholz | 0,743 
Apfelbolz | . 0,793 
Pflaumenholz | 0,785 
KHafelnholz 0,600 
Birnenholz 0,661 
Ulmenbolz ee ” 0,600 
Lindenholz 0,604 
Meidenholz 0,585 
MWacholderholz 0,556 
Saſſafras holz er - . 0,482 
Tannenholz 0,550 
0,383 
0,240 
is, 
1,714 
16, | 
0,280 
bis 0,441 
, 1% 
Eis ER. 0,916 
Reines Waflr 1,000 
Bon verfchiebenen luſtarten gibt Rasoifier ier folgente 
— 
Ein Pariſer Duodecimalcubikzoll atmo⸗ 
— Luft wiegt 0,46005 
Kluft 0,44444 
ebenöluft 0,50694 
Brennbare Luft 5 0,03539 
Luftſaͤure 0,68985 
Salpeterluft | 0,54690 
Fluͤchtige alkaliniſche Luft  0,27488 
Scpmefeluft j 1,03820 


c 
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Die Zahlen in voriger Tabelle zeigen nun an, wie viel 
Mahl das Gewicht einer willkuͤhrlich gewaͤhlten Menge Wafı 
fers in dem Gewichte einer eben fo großen Merige der Dane 
ben angeführten Materien enthalten if. Wird, alſo Las Ge, 
wicht eines Eubiffußes oder eines Cubikzolles Wiflers mit 
einer folchen Zahl multipliciret, fo zeige das Produft das 

Gewicht eines Cubikfußes oder eines Cubikzolles der daneben 
angejuhreen Materien an. Will man z. B. finden, - wie 

viel 6 Eubifzolle Silber nad) Rheinl. Maße wiegen „fo fin» 
dee man ı Rheinl. Cubikzoll Siber am Gewicht 10 542 4 
296 — 3120,432 Graͤn. Mun kann man nach der Regel 
Detri fließen, 1:6 = 3120,432 : 18722,592 Grän. Auf 
folhe Arc taffen fid Tabellen über’ die abſoluten Gewichte 
der Körper berechnen, welche zu vielen praktiſchen Abfichten 
brauchbar ſind. Eine folhe findet man beym Lriffon für 
bas Gewicht eines Cubikzolles und Eubikfußes von allen 
Metallen” | 


Eine antere Anwendung Biefer Lehre finder bey der Wer⸗ 
mifhung zweyer Materien Statt, wozu befonders das be 
rühmte archimedeifhe Problem Beranlaffung gab. Es 
fommt,hierbey auf folgende Aufgabe an: das fpecififche 
Gewicht zweyer Materien ift gegeben, man foll 
eine Maſſe von einem gegebenen mittleren fpecifi- 
fdyen Gewichte durch beyder Dermifchung zu Wege 
bringen: die Srane Di in welchem Verhaͤltniſſe Dem 
Raͤume oder Gewichte nad) die beyden Materien 
genommen werden müflen? 


Die Auflöfung diefer Aufgabe läße ſich fo überfehen: 
wenn g und y.die fpecififhen Gewichte der ſchwerern und 
leichtern von beyden Materien, V und W ihre förperlichen 
Räume, ferner ze das fpecinfche Gewicht der vermifchten 
Maſſe bezeichnen; fo ift V + W der förperlihe Noum ber 
vermiichten Maffe, und gV, YW find bie Gemichte der 
beyden Maffen. Dach den Bedingungen der Aufgabe aber 
Mi r Be ſoll 
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V W | 
ſoll — = ufon, mithin g V+-YW = uV 
+ uW, und baraus folge ferner (g — u)V = (u —Y) 
W,doV:W=zu—y:z— a. Wenn p und g die 
Gewichte der fchwerern und leichtern Materie bezeichnen, 
weldye die Räume V und W füllen, ffitp=gV und 


= yW, mitgin — = — Will man daher das 


Verhaͤltniß der Gewichte der beyden Materien haben, die in 
die Vermiſchung kommen follen, fo muß man die Zohlen, 
die Das Verhaͤltniß der Raͤume ausdruden, nod) mir den 
ſpecifiſchen Bewichten der Materien multipliciren. 





Weiß man nun, wie viel ı Pfund einer ſchwerern und einer 
leichtern Marerie am Gewichte im Waſſer verlieret, und es 
fol durch die Vermiſchung eine Mafle zumege gebradıt werden, 
rovon ı Pfund mehr ais Die ſchwerere und weniger als bie 
leichtere im Waſſer verlieren würde, fo iſt dieß biop cin bes 
fonderer Zall der Aufgabe. , Denn aus dem Gewichte, was 
ein St.E von einer Materie von befannten Gewihe im 
Waſſer verlleree, hat man ihr ſpeciſiſches Gewicht. Wenn 
afo ı Pfund der ſchwereren das Gewicht 7 und ber leichtern 
das GOewicht 9, und ı Pfund der vermiſchten Maffe das Ge⸗ 

1 


1 | 

wicht m verlieren foll, fo hat ntan g = =; 9= und. 

— — mithin laͤßt ſich die Auflöfung der Aufgobe anwen⸗ 
m 

den. Will man alsdann die im Waſſer verlornen Gewichte 


flatt g, y und m in Rechnung bringen, ſo hat man >= 


ei Su? Sun mo ıgET—ARZ — 3a — „= 
A ee p 0—m 
® nz mithin Te Diele legte Formel - 


ergibe, daß nun das Verhältniß der Gewichte ber beyben 
Kt 3 Moffen 
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Maſſen nach ber Alligationsregel gefunden werde, welche 
unabhaͤngig von der Aufgabe auch ſo erhellet. Man ſchließe 
ıPiund verlieret 7 Pfund, wie viel p Pfund? Anıw, r. p 
Im — 9 0 gg —0.g 
bie vermifchte Mafle wird p + q Pfunde, und verlieret m 
(p-+ g), alfo wird der Vorausfegung gemäß erfordert, dog 
7”.pt+9.9q9=zmp+ mgqfey, und daraus folger (d — 


— | ——— 
m) q=(m—r)pmihin - = — wie vorhin. 


Dieſe Auſgabe dienet nun zugleich, wenn das ſpeciſiſche 
Gewicht einer vermifchten Maffe befanne iſt, nebft den {pe 
eififhen Gewichten zweyer anderer Materien, aus welchen 
Die vermifchte Maſſe eneftanden ift ‚ nicht allein zu entdecken, 
in welchem Berhältniffe dem Raume oder dem Gewichte nach 
die Miſchung gemacht iſt, ſondern auch, wenn es verlangt 
wird, aus der Größe oder dem Gewichte ber vermifchten 
Maffe die Größe oder das Gewicht der zuſammen vermifch« 
ten Theile nach der Vermiſchungsregel zu finden. 
Erxemp Nach Vitruv's Erzaͤhlung war die Krone des 
"Königs Hiero 20 Pfund ſchwer geweien, und bat im Wafı 

fer 14 Pfund verloren oder 9600 Gran. Wenn nun fein 
Gold 19,64 Mahl ſchwerer als Waſſer ift, fo müffen 20 


Mund Gold im Waſſer — Pfund oder 7821 Grän am 


Gewichte verlieren, mithln ift die Krone fpecififch leichter als 
fein Gold gewefen. Wird nun vorausgeſetzet, daß ber Zus 
ſatz Silber gewefen ſey, fo gibt folgende Rechnung ‚ wie viel 
Gold und mie viel Silber die Maffe enthalten habe, 

Wenn Eiiber ı1,0gı Mahl ſchwerer als Waſſer iſt, ſo 
wuͤrden 20 Pfund Silber im Waſſer 13849 Gran am Gewichte 
verlieren; alſo gibt die Alligationsregel | 

verlieren Grane auf, 


20 Pfund fein Gold]. 7821 | 4249 Oran fein Gold 
— — ſchlecht — 9600 nd alfo 
— — Silber „18849___|1779 Gran Sibber. Zuſatz 


Summe 6028 ſchlecht Gold. 
| | Ferner 
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Ferner ſetzt man nach ber Vermiſchungsregel | 

6028 Gr. ſchl. Gold : 4349 Gr. ſ. G. = 20 Pf. :14,1 Pf. f. G.ʒ 

die Vermiſchung beſtand alfo aus 14,1 Pfund fein Gold 
und 5.9 Pfund fein Silber. a | 

Bey biefer Auſgabe aber ift vorausgefeger worben, daß 

Der Raum, welchen die vermifchte Maffe annimme, gerade 

fo groß it, als bie Summe der Raͤume, welche die vermifch» 


ten Theile zufammien einnehmen. Allein in der Wirflichfeie 


finder diefe Vorausſetzung nicht Start; daraus erhellet, daß 
die Auflöfung der Aufgabe, fo richtig fie an fich iſt, dennoch 
die Verhaͤltniſſe der Gewichte in der Miſchung nicht genau 
argbe. Glauber-) goß in einerley Kugelform 2 Rugelu 
von Kupfer und 2 von Zinn, ſchmolz alle 4 zufammen , und 
fand, daß die Miſchung noch nicht völlig 3 Kugeln in eben 
der Form gab, ob fie gleih nichts-am Gewichte verloren 
Hatte. Noch mehrire Verſuche hierüber fteflten in den Joh⸗ 
ren 1736 und 1737 bie Herren Kraft, Gellert *) und Zei 
her) an. Diefe Abweihungen gıben Zinfporn ?) Vers 
anlaffung, das ardıimedeifhe Problem näher su prüfen. 
Bon Mifhungen anderer Materien hat Hahn ) nod) mıeh« 
rere Erfahrungen angeſuͤhret Das bisher in diefer Sache 
Geleiſtete hat Herr Kaͤſtner d) weiter unrerfuber, und 
neue Reiben non Werfuchen vorgefchlagen, um den Gehalt 
Der Metalle dieſer Abweichung ungeachtet durch Abwaͤgen im 
Waſſer richtig zu beftimmen, Die Milhumgen von Gold 
und Silber ; Silber und Kupfer; Eilber und Zinn; Bley 
und Zinn geben die geringften Abweichungen. Uebrigens 

F Kk 4 | laͤßt 


«) Furni novi philofophici oder Beſchreibung einer men erfundenen 
Dettillirkunſt. Amſterd 1661. 8. | | 

4) Gellert de denfirate mixtorum ex metallis et (emimetallis fadto- 

- rum, in comment. Petropol, Tom. XIII p. 382. 

y) Mittionnin metallicarum examen hydroftaticum, Vireb, 1764. 


3) Unterfucbang, wie weit durch Waſſetwaͤgen der Metalle Reinige - 


keit koͤnne beflimmt werden, Etlang. 1745. 8. 
) De eflicacia ınixtionis in mutandis corporum soluminibus. Lugd. 


Batsv. 1751. 4. 
g) De mixtorum examing bydroftatico, iM mov. comment. Goeting. 


sd anu. 1775. 


*— * 


| g20 Schwe. 


laͤßt ſich auch dieſe Aufgabe nicht bey der Zuſammenſetzung 
von mehr als zwey Metallen anwenden. 

Wird Kochſalz im Waſſer aufgeloͤſet, ſo iſt der Raum, 
den die Auflöfung einnimmt, nicht mehr gleich der Summe: 
der Räume des Kochſalzes und des Waſſers, wie auch ſchon 
Roͤmer nad) Horrebow’s Anführung «) bemerfer hat. 
Es ind doher eigene Beobachtungen und darauf gegründete 
Rechnungen nörhig, um aus dem fpecififchen Gewichte der 
Salzſolution die Menge des Saljes zu finden, bie in einem - 
gegebenen Gewichte der Salzſoole enthalten iſt. Eine ſoiche 
Tabelle hat Lambert #) berechnet. — 


Gewicht des Salzes ſpecifiſches Gewicht der Soole 

oO * 1,000 
10 ⸗ 1,007 

20 ⸗ 1,013 
30 ⸗ 1,02[ 
40 ⸗ 1,027 

50 ° 1,034 L 

60 ⸗ 1,041 
70 ⸗ 1,047 
809 5 1,054 
90 3 1,060 
1009 ⸗ 1,067 
110 ⸗ «273 

129 ⸗ 1,080 
130 3 J,086 
749 . Mr 1,093 

” 159. = 1,099 
160 5 1,105 
170 ⸗ 1,111 
180 ⸗ 1,117 
190 ⸗ 1,123 
200 ⸗ 1,129 
210 ⸗ 1,135 

220 ⸗ 1,141 

230 ⸗ 1,146 

0 ⸗ 11152 
250 ⸗ 1,158 


. 260 


4) Elemente philofoph: natar, Hafn. 4748. 8. 
#) Hißoire de l’Acad. de Pruffe 1762. Tom. XV. 6.27. _ 
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260 ⸗ 1,163 
270 ⸗ 1,169 
280 z 1,175 
« 290 5 1,180 
300 3 1,185 
310 ⸗ I,19L 
320 ⸗ 1,196 
330 ‚ 1,204 
336,8 ⸗ 1,2047 


Man nehme an, ie Soole ift in ihrem fpecififchen Ge⸗ 
wichte 1,175, fo füllen 1175 Gran derfelben fo viel Raum, als 
1000 Gran Waffer, und es find in diefen 1175 Gran 280 Gr, 

Salz, oder das in ihr befindlihe Salz berräge 588 ihres 
Gewichtes. Nun fann man leicht nad) der Kegel Derri fine 
den, mie viel Salz in einem Pfunde ſolcher Soole fey. Denn 
wenn 1175 Gran Soole 289 Gran Salz enthalten, fo find in 
ı Dfumde oder 7680 Gran Soole 1930 Gran Salz. 

Auch wenn Alkohol und Wafler mit einander vermifchee 
werden, fo ift das fpecififhe Gewicht nadı der Mifchung nicht 
fo, als es nad) der “Berechnung vermöge ihrer reſpektiven 
fpeeififhen Gewichte ſeyn ſollte. Um daber,aus dem fpeciti- 
ſchen Gewichte der Mifchung das Verhaͤltniß beyder Theile 
zu erforfchen, find Verſuche und nähere Beflimmungen nd« 
thig. Here Gilpin *) in England har dergleichen Berfuche 
über die Menderungen der Dichtigkeit des Alkohols und bes 
Waſſers, wenn fie in verſchiedenen Verhältniffen mit einan - 
der vermiſchet werden, in zahlreicher Menge, und zwar für 

*nerfchiedene Grade von Wärme von 30 bis g0° Fahrenh. an- 
gefteller , und Tabellen entworfen, nad) welchen man ays den 
fpeeififchen Gewichte des Gemifches den Gehalt an Alkohol 
ober Waſſer finden fann, Herr Gilpin nimmt barin bas 
Gewicht des Alfohols 0,325 an. Herr Lowitz #) har aber 
gezeiger, daß Alkohol von diefem Ipecifiid,en Gewichte felbft 
noch nicht waflerfrey fey, und daß er durch die flärffte Ent» 

Kt; waͤſſe⸗ 
“) Derfuche über die Veränderung der Dichtigkeiten bey Vermi⸗ 
{bung von Alkobol und Wafler, von Hertu Gilpin, in Grens 


neuem Journ. d Phoſ. B. I. ©. 365: 
a) Erells bemilche Annalen 1796. B. J. ©. 202 f. 
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waͤſſerung bis 6,791 bey 68° Fahrenh. herabgebracht werden 
könne. Hiernach hat er ſelbſt folgende Tabelle der ſpeciſi 


ſchen Gewichte für die Gemifche von ſolchem Alkohol und 
Waſſer aus Versuchen entworfen: B 


Speeififhes Gewicht ded Gemifched aus 
* 0,791 100o Theile Alkohol — Theile Waſſer 
0,794 90 —— — 1 — — 
0,797 48 ⸗— —— 2 — — 
0,300 ee PETE ee ee 
0,803 96 — —— 4 — — — 
0,805 ee ER 85— — 
0,808 94 —— —— 6 — —— 
0,813 92 —— 3— 8 — —— 
0,816 91 — —— 9 -— —— 
0,818 0 — —— I — —— 
0,821 a I — —— 
0823 . 88 — — go -—— 
.0,826 en 13 —— ——- 
0,828 ee ee 
0,831 a 85 — — —— I —— — 
0,834 84 —— —— 16 —— — 
0,836 833 —— 17 —— —— 
0,839 BB un. 3 — 
- 04,844 80 —— —— 16 — 
— 0,847 79 —— — — — 
0,849 78 —— — 22 —— — 
0,851 IT — —— 1 ee 
0,853 ı\ 7 ⸗— — — — 
0,856 735 — — — 25 — 77— 
0,859 7949 — — 26 — — —— 
0,861 73 —— — J 
0,863 71 — — 2 — 77— 
0, 866 Mo — 29 —— — 
0,868 70 —— on 30 oo 77 
0870 69 —— — 31 —— 77 
0,872 —68 —— — — A ————— 
0,875 07 — — .. —— 
0,877 66 —— — TB 
0,880 _ 65— — gs: mu —— 
0,882 Ä 64 —— — _ 46 — — 


0,885 De 0,887 
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0,976 18 — — 82 --——- — 
0,977 a Se a 
0,978 16 ---- ---- I — 
0,979 ————— — Bee 
0,980 1 6 — — — 
0,981 ee Kai 
0,983 —— s— — 
0,985 II — 89 ---- 
0,986 IO:ı---- 90 ---- -——- 
0,987 Sense ei 
0,988 Beier 92 m m 
0,989 ——— — —— — 
0991 Bee ers — — 
0,994 ch si De 
0,995 — — — ee 
0,997 re er 
0,998 — er nn 
0,999 ———— — 2 
1,000 Om — 100 


Wenn ein Körper nicht durchaus gleichfſoͤrmig dicht iſt, 
wie alle organiſche Koͤrper und viele zuſammengeſetzte Koͤr— 
per, ſo muß eigentlich fuͤr einen jeden Theil insbeſondere das 
fpecififche Gewicht erſorſchet werden. Thut man dieß nicht, 
fo findet man bloß ein inittleres ſpeciſiſches Gewicht, Der» 
gleichen man am menfchlichen Körper unterfucher hat. Denn 
einige Theile am menſchlichen Körper find ſchwerer, andere 
aber leichter , als dieſes Mittel. Uebrigens Fönuen ſelbſt die 
Theile eines zufammengefegten Körpers fpecififch ſchwerer, 
als das Waſſer feyn, und gleichwohl der Körper wegen ſei⸗ 
nes Baues auf felbigem fhrimmen, wie z. B. verſchiedene 
Arten von Hölzer. M.f. Schwimmen, Man muß allo 
das ſpecifiſche Gewicht und die Dichtigkeit von dem fpecifi- 
ſchen Gewichte und der Dichte des ganzen daraus zufammen« 
gefegten Körpers wohl unterfheiden. \ 

M.f. Muffchenbroek introdudio, ad philofophiam 
naturalem Tom.ll. $. 1330 ſeq. Gren Grundriß der 
Naturlehte. Halle 1797." 8. 9.354 ſeq. Barften Anfangs 
gründe der gefammten Mathematik. Greifsw. 1788. 8. 
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Schwererde, Schwerſpatherde (terra ponde- 
roſa, barytes, terre pondereuſe, baryte) iſt eine eigene 
von den uͤbrigen einfachen Erden weſentlich verſchiedene Erde, 
weiche mit Schwefelſaͤure verbunden den fo genannten Schwer⸗ 
fparh macht. In der Natur wird fie nie im reinen Züftande 
‚angetröffen. Bahn *) und Scheele #) haben Ihre Eigen« 
thuͤmlichkeit und ihren Unterſchied von der Kalkerde erwieſen. 
Die reine Schmererbe iſt weiß, fein und bat feinen merk: 
fihen Geſchmack. In den Gefäßen einer höhern Tewpera⸗ 
tur ausgeſetzet, wird fie bläulih, und in einer fehr hoben 
Temperatur ſchmelzt fi. Im Waſſer loͤſet fie fih auf, er- 
fordere aber zu einem Theile 900 Theile Waſſer. Diefe Auf: 
loͤſung im Waſſer reagirt auf Pflangenfarben, wie das Kalk⸗ 
waſſer, ziehe aus der Luſt wieder Kohlenfäure an, und die 
dadurch entſtandene Fohlenfaure Schoererde fällt daraus nie» 
der, nachdem fie vorher auf der Oberfläche des Waſſers ein 
Häuschen gebildet hat, Indeſſen ſaugt die Schwererde die 
Kohlenſaͤure aus der tuft langfamer und in geringerer Menge 
ein, als die Kalferde, | 

Man bereitet die reine Echwererde auf folgende Art: 
ein Theil reiner fein gepulverter Echwerfpath mird mit drey 
Theilen Eoblenfaurer Potafd;e vermiſcht, dieſe Mifchung 
in einen Schmeljtiegel gebradjt, und in einem gut ziehen⸗ 
den Windofen drey bis 4 Stunden rorh gegluͤhet. Daraus 
enrjtebee eine Mifchung von Fohlenfaurer Echwererde und 
ſchweſelſaurer Potaſche, welche in 20 Theilen Waſſer gefoche 
“wird, um die ſchweſelſaure Potaſche aufzulöfen. Dieſe 
Auflöſung wird filtriret, und was auf dem Filtrum zuruͤck⸗ 
bleibt, iſt kohlenſaure Schwererde, welche zu wiederholten 
Mahlen abgewaſchen wird. Da fie noch mit etwas unzer« 
legter · ſchwefelſaurer Schwererde verbunden ift, fo wird fie 
in Kochſalzſaͤure aufgelöfer, die Auflöfung filtriree und bis 
zur Trockniß abgeraudye. Die zuruͤckbleibende kochſalzſaure 

\ Schwer⸗ 
«) Bergmann's Anmerk. u Scheffers chom. Votleſ. 5. 167. 


#) Bom Braunſtein, in Schwed. Abhandl. 1774 u. in Crells Heute 
i Ben CEutdech. gb. l. S. 113. 124. 133. 
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Schwererde wird fo lange in einem Tiegel ausgegluͤhet, bis 
„ein Dampf mehr auffteiget, um das etwa damit vermifchte 
kochfalzfaure Eifen theils zu verfluͤchtigen, theils unauflösbar 
zu machen, das Magnueflum unauflösbar zu machen, und 
das Spiesglanz zu verflüchtigen. Nach dem Ausglühen 
löfet man die Fochfalzfaure Echwererde wieder im Wafler auf, 
fälle die Schwererde durch Potafche, waͤſcht fie ab, und löfer 
fie bey einer hoͤhern Temperatur wieder in ein wenig Kodı 
ſalzſaͤure auf, jebod) fo, daß ein beträchtlicher Theil derſel⸗ 
ben noch unaufgehöfee bleibe, ung fremde, der Kochſalzſaͤure 
nicht fo nahe verwandte, Erben defto gewiſſer abzufcheiden, 
Aus diefer filerireen Auflöfung wird endlich durch Fohlenfaure 
Potoſche Fohlenfaure Schwererbe gefällt und abgemafchen, 
Nachher vertreibt man die Koblenfäure durch die. Wärme, 
indem ‚man die kohlenſaure Schwererde fo lange ausglühet, 
bis fie nichtmehr mit Eäuren braufer. 

M. ſ. Birtanner Anfangsgründe der antiphlogiftifchen 
Chemle. Berlin 1795. 8. S. 258. Gren ſyſtematiſches 
.. der gefammten Chemie, Ih.I. Halle 1794 8. 

.398 u. f. | 
Schwerkraft f. Schwere, 

Schwerpunkt, Wittelpunft der Schwere (cen- 
trum.grauitatis, centre de gravite) heißt derjenige Punkt 
eines feften Körpers, welcher unterflügee werden muß, wenn 
er in jeder Lage ruhen fol. Die wichtige fehre vom Schwer. 
punkte fefter Körper gruͤndet fid) auf die Jehre des Hebels. 
Segt man nämlidy einen mathematiſchen Hebel von erfler 
Art, und flelle fi) die Gewichte an den Enden bender Arme 
angebracht vor, fo. finder alsdann der Unterftügungspunft 
eine Gewalt, welche der Summe-beyder Gewichie gleich if, 
mithin wird es auch in Anfehung des Effefres einerien ſeyn, 
es mögen die beyden Gewichte an ven Endpunften der Arme 
‚bes Hebels ſich befinden , oder auch im Ruhepunfre beyſam⸗ 
men feyn, Aus diefem Grunde wird auch der Unterſtuͤtzungs⸗ 
punft des Hebels der gemeinfchaftliche Schwerpunft 
(centrum grauitatis commune) beyder Gewichte en 
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Man finder daher den Schwerpunft zweyer ſchwerer fefter ' 
Körper eben fo, wie der Ruhepunkt des Hebels, der mie 
zweyen Gewichten befchwere ift, gefunden wird, M. ſ. 
Hebel, ä 
Wenn an einer geraden unbiegfamen nicht fehmeren Linie 
(Ag. 61.) die Gewichte p, q, r> ſ, t u. f. fo viel als man 
will, bärgen, fo kann man zuerft den gemeinſchaſtlichen 
Echmerpunft n ven p und q fuchen, und es ift num eben fo 
gut, als wenn in der inie mb die beyden Gewicht p und q 
in n beyfammen wären. Kommt nun zu den beyden Ge- 
wichten p und q das dritte r hinzu, fo fann man annehmen, 
als wern an der Linie md nur zwey Gewichte, nämlıd) in 
n bie Gewichte p -+ q und in d das Gewichter hingen, 
mithin muß es nun einen gemeinfchaftlichen Schwerpunkt o 
dieſer beyden Gewichte geben. Komme ferner hierzu das 
vierte Gewicht £, fo wird dieß eben fo viel feyn, als ob an 
der geraden linie me zwey Gewichte hingen, naͤmlich in o 
die Gewichte p + q ++ rund in e das Gewicht ſ, mithin 
wird abermahls ein Schwerpunft y diefer. beyden Gewichte 
Statt haben müffen: Kommt endfih noch das Gewichte e 
hierzu, fo wird es wiederum für die Gemihtep-g + r+f 
in y und für t in f aufgrhangen den gemeinſchaftlichen 
Schwerpunkt c geben-, und diefer wird folglidy der gemeine 
ſchaftliche Echwerpunft aller an der $inie mf hangenten Ge 
wichte p, q, r, [und c ſeyn. Diefer Punkt laͤßt fich fehr 
leicht nach der Kegel finden, welche unter dem Artikel, Mo⸗ 
ment, ſtatiſches, ift gegeben worden. | 
Stellt man fid) nunmehr vor, der fefte Körper (fig. 62.) 
ab beföße nur zwey ſchwere Elementartheilchen c und e, jo 
muß es in ber geraden gebenfbaren Unie ce einen gemein« 
ſchaſtlichen Schwerpunfe d für beyde Theile geben, und es 
iſt nun eben fo viel, als wenn d allein ein ſchweres Element 
wäre, welches dem Gewichte beyder Elementartheilchen c und 
e gleich ift. Kommt ein drittes ſchweres Elementartheilchen 
i hinzu, fo gibt es für d und i in der geraden Unie di den 
gemelnfchoftlichen Schwerpunfe f, fo baß es eben fo viel waͤre, 
| | als 


\ 
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als ob in dem Punkte f alle drey ſchwere Elemente e, c und i 
vereinbaret wären. Nimmt man ferner noch ein anderes 
ſchweres Element g an, fo muß es abermahls einen gemein» 
ſchaftlichen Schwerpunft h geben, in welchem gleichfam bie 
ſchweren Elemente c, e, i, g beyſammen waͤren. Diefer . 
Schluß gile nun für jede Anzahl ſchwerer Elemente bes Kör- 
pers ab auf die um Eins größere Anzahl. Da es nun in 
einem jeden feflen Körper allenihalben ſchwere Elementartheile 
gibt, welche alle zufammen einen gemeinichaftlichen Schwer. 
punfe befigen müffen, fo folge es von felbft, daß es in jedem 
feften Körper einen Schwerpunkt gebe, in welchen mon 
ſich gleichſam die ganze Mafle des Körpers vereint vorfick 
len kann. 

Wenn eine Ebene den feſten Körper durch feinen Schwer- 
punkt ſchneidet, fo heißt.tiefe eine Schwerebene (planum 
grauitatis), und eine gerade Linie durch den Schwerpumft, 
«reiche folglich ganz in der Schmwerebene liegt, ein Durdy- 
meffer der Schwere (diameter grauitatis). Hieraus 
ift teiche zu begreifen, daß der gemeinfchaftliche Durchfchnitts« 
puntt zwener Durchmeſſer ber Schwere der Schwerpunft des 
Körpers ſey. Wäre der fefte Körper ein Körper von durch ⸗ 
aus gleihförmiger Dirite, fo würde diejenige Ebene , welche 

den förperlichen Raum deffelben in zwey gleich große Hälf- 
ten theilet, zugleih Die Schwerebene des Körpers ſeyn. 
Auch werden drey Schmwerebenen „ die ſich einander ſchneiden, 
den Schwerpunkt des ſeſten Körpers beſtimmen. 

Wird alio die Worausfrgung angenommen, daß von 
gleichfoͤrmig dichten Körpern Die Rebe ſey, fo laflen ſich fol« 
gende Säge in Ruͤckſicht der Beftimmung bes Schwerpunk⸗ 
tes fehr leicht überfeben: 

ı) Ein jever Schnitt durch den Mittelpunkt einer Kugel 
it für fie eine Schwerebene, und der Schwerpunfe einer 
Kugel iſt mir dem Miteelpunfte verfelben einerley 

2) Jeder Sctnitt.durd) Die Are einer Walze ift für fie 
eine Schwerebene, fo wie auch eine folche der mic den Grund» 
flächen der Walze parallele Schnitt iſt, wenn er bie Are 

| balbirer; 
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— folglich liegt der Schwerpunkt einer Walze in ber 
Mitte der Are. 


3. Ein jeder Dlagonalſchnitt eines Parallelepipebi iſt 
eine Schwerebene, und wenn man in jeder Grundfläche zwey 
Diagonallinien ziehe, fo ift die gerade Linie zwifchen ben 
Durchſchnittspunkten diefer Diagonallinien ein Durchmeffer 
der Schwere; benn dieß ift die Durchſchnittslinie zweyer 
Diagonalfchnitte. Nennt man, diefe Unie die Are des Pas 
rallefepipedi, fo lieget dieſes Koͤrpers a! in ber 
Mitte jeiner Are. 


Im mothematiſchen Sinne gibt es In der Natur eigent⸗ 
lich Feine ſchwere Linien und feine fchweren Ebenen. Wenn 
aber eine Maffe nach ihrer Laͤnge in Form eines Cylinders 
oder Prisma, wie z. B. beym Drahte gleichförmig vertheilet 
it, fo fann man fie als eine ſchwere Unie anfehen, deren 
Schwerpunkt in der Mitte lege. Nimmt man ferner fehr 
Dünne Körper von überaus Fleinen Höhen, fo kann man fie 
als ſchwere Ebenen betrachten, welche alfo auch einen gemein« 
ſchaftlichen Schwerpunft befigen müffen. So wirb der Mit« 
teipunft eines ſchweren Kreifes von gleicdhförmiger Dichtig⸗ 
keit mie dem Schwerpunkte beffelben einerley ſeyn. 


Saffen ſich Figuren oder Körper in unendlich kleine Abe 
ſchnitte zerlegen, deren Schwerpunfte alle in einer geraden 
Unie liegen, wie z. B. das Dreyed (fig. 63) abc, oder der 
Regel (fig. 64) abc, In Elemente, wie efgh, zerleget 
werden fönnen, deren Schwerpunfte p in ber geraden. £inie 
b.d liegen, fo läßt fi) der Dre des Schwerpunktes i aus ber 
unter dem Artikel, Moment, fatifches, gegebenen 
Regel finden, nach welcher bi gleich ift ber Summe aller 
‚ Momente ber Theile um b, dividiret Durch Die Summe aller 
Gewichte der Theile, wenn man nur die Summe aller biefer 
unenblid, vielen Momente angeben kann. Noch ehe bie 
Kunftgrifie der höhern Marhematif bekannt waren, mußte 
-_ dieß auf fehr mübfamen Wegen fuchen, wie man beym 

V. Theil. 11 Vale⸗ 
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Dalerius «), Wallis ®) und Caſatus) ſehen kann. 
Seitdem aber dieſe find entwickelt worden, fo laſſen fi and 
auf dieſem Wege die Schwerpunkte ſolcher Figuren odır 
Körper. ſehr leicht finden. In dem Dreyecke (fig. 63) abc 
fen bk fenfredhe auf ac, bl=x, und das dazu ghärige 
eh=y, fo it nunlm =. dx, und das Element efeh = 
ydx. Da fih nun bey gleichförmiger Dichte die Gewichte 
wie die Bolumen verhalten, fo Felle auch Das Element efgh 
zugleich das Gewicht dieſes Elementes vor; das flatlide 
Moment deffelben um den Punkt b ijt nun das Produft die 
ſes Gewichtes in die Entfernung bp, mithin =.bp. ydaj 
folglich die Summe aller Elemente von bbiseh=T. bp. 
ydx. Wenn man nun aus der Beſchaffenheit der Figur 


x=bkannimmt, die Summe aller Momente der ganzen 
Figur gibt. Die Summe aller Gewichte wird durch das 
Volumen ober den Inhalt der ganzen Figur ausgedrüder; 
dividiree man daher Die Summe jener Momente durch die 
Summe diefer Gewichte, fo erhält man die Entfernung bi 
bes Schmerpunftes i von dem Scheitel b. Diefes ganze 
Verfahren ift Das nämliche für den Körper fig. 64. nur daf 


bier eh eine Fläche wird, da e8 fig. 67. eine finie mar. 


In dem Deeyecke (fig.63) abc hat man x: bk=y: 
ac, und auch x:bp= bk:bd. Setzt man nun ac= 


die Werthe von bp und y burch x auodruͤcket, fo kann man 
dieſe Summe durchs Integriren finden, welche, wenn man 


v.bk, und kd= w.bk, fohat man y=vx, undbp 


=ux, folgli [.bp.ydx=f.vux?dx. Integriret 
man nun diefen Ausdruc fo, daß das Integral verſchwindet, 


wenn x=oült, fo wird die Summe ber Momente von 


beh=%vux?, und vom ganzen Dreyefe abe —=4vu. 
bk?. Nun ift der Inhalt des Dreyecks abe = ac. 
bk=%$v.bk?; bieß in die Summe der Momente dinidle 
set, gibt bi $u.bk= bd. Es llegt alfo der Schwere 

a) Lucse Valerii de centro grauitatis folldorum liber. Bonom 1661. & 


e) Mechanica P. II. in opp. Tom, I, 
3 Mechanica, Lugdun, 1684. 4. 
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punfe des Dreyecks In der Linie bd fo, daß er.um zwey 
Dritthell derjelben von der Spige b, -oder ein Drittel von 
beim Punfte d in der Grundlinie entfernt iſt. Wen man 
aus den Hälften der Seitenlinien des Dreyecks nad) den 
entgegengelegten Winfeln gerade Linien zlehet, fo durch— 
fchneiden fich diefe gewau in dem Schwerpunfte, woraus affo 
ein fehr leichtes Verfahren erhellet, ben. Schwerpunft eines 
Dreyeckes durd) Zeichnung zu finden. - in 
7 Sür den Kegel (fig.64) abe iſt bp=x und y= ber 
Kreisflaͤche vom Halbmeffer ph. Setzt man nun de=v. 
bd, ſo wird auch ph =v.bp=v.x, mifiny=r 
v2 x?; daraus findee man al [.bp.ydx=[.zv?x? 
dx. Integriret man nun diefen Ausdruck fo, daß er ver« 
ſchwindet, wenn x = o wird, fo findet man die Summe ber 
Momente von beh = zZ, v?rx*, und für. den ganzen Ke« 
glabe=4v?7.bäd*t Der Inhalt des.Kegels iſt = 
i#.dc?.db=47v?.db?, Dividiret man endlich 
dieß in die Summe der Momente, fo ergibe fih bi=$. 
bd: d h. der Schmwerpunft des Kegels liegt in der Are fo, 
daß er um drey Viertel derfelben von der Spige b, und von 
dem Mitrelpunkte ber Grundfläche um 4 entfernet ift. 
Fuͤr eine Halbfugel, deren Halbmeſſer =p, ftbp=x, 
und y der Flächeninhalt eines Kugelfchnirtes vom Halbmeſſer 
Voaex—x?), folglich y=r(aex — x?) 27x — 
zx?2. Daraus ergibt fih [.bp.ydx=l.bp(awexdx 
— ax?dı)=[.(2amex?dx —ax’dx) Dleß fo 
integrirt, daß es für x = o verſchwindet, gibt die Summe 
det Momente fürbeh=$rox? — 47x“, und für die 
Halbfugel, wo x= elf, =3rm0* — Imre! = „re*: 
Der Inhalt der Halbkugel beträgt 3 7 E?, und diefer in jene 
Eumme dividiret gibt den Quotienten Ze d.h. der Schwer« 
punfe der Halbfugel fteht um Z des Halbmeffers vom Schel« 
telpunfte und um 3 vom Mittelpunfte ab. | 
Auch laͤßt fih der Schwerpunfe eines Körpers durch Ver⸗ 
ſuche beftimmen; rückte man naͤmlich den Körper auf einer 
Schärfe fo lange Hin und ber Er er auf felbiger ruhet, oder 
— 212 in auf 


Auf keiner von beyden Selten nieberfälle‘, fo liegt nun fein 
Schwerpunkt in der Schmerebene, in welcher auch die Schärfe 
liege. Ein anderer Verſuch, bey welchen man andere Stel⸗ 
len des Körpers auf die Schärfe bringe, "gibt eine andere 
Schmerebene, welche fich mic jener in einem Durchmeffer der 
Schwere ſchneldet. "Ein dritter Verſuch endlich beſtimmt 
eine dritte Schwerebene, welche ſich mit jenem Durchmeſſer 
der Schwere im Schwerpuukte ſelbſt ſchneidet. Eine andere 
Methode, den Schwerpunkt des feften Körpers zu firden, 
iſt dieſe: man hänge den Körper an einem Faden auf, fo 
gehe die Richtung des Fadens verlängert durch den Schwer⸗ 
punkt, und beflimmet daher einen Durcjmeffet det Schwere; 
wird hiernächft der Körper an einer andern Stelle abermahls 
an’ einem Faden aufgehangen, fo wird hierdurch ein anderer 
Durchmeſſer der Schwere beſtimmt, und der Schwerpunkt 
liege da, wo beyde Durchmeſſer der Schivere ſich ſchneiden. 


„ Mebrigens gibt es eine Menge von Körpern, deren 
Schmerpunfe nicht in die Maſſe derſelben, fonbern in eine 
Stelle fälle, welche feine gu den Körpern gehörige Materie 
befiget. Auf folhe Arc haben hohle Ringe, hohle Kugeln, 
hohle Kegel, Trichter, hohle Gefäße und dergleichen ihre 
Schwerpunkte nicht In der Maffe. diefer Körper, ſondern 
irgendwo in einer Stelle, welche von der zu diefen Körpern 
gehörigen Marerie leer ift, wie z. B. Ringe von gleichformig 
dichter Materie im Mittelpunfte berfelben u. f. w. | 


“Ein jeder fefter Körper, welcher in feinem Echwerpunfte 
ünterflüßet iſt, fo daß er ſich zwar um denfelben frey drehen, 
nft aber nicht weichen kann, muß in jeder Lage ruhen, wie 
3.2. eine Magnetnadel, die in ihrem Schwerpunkte auf einer 
othrechten Spiße horizontal lieget. Das, mag den Schwer⸗ 
punfe hält, leider einen eben fo großen Drud, als wenn 
das Gewicht des ganzen Körpers, oder welches einerley iſt, 
die Summe der Gewichte aller einzelnen Theile deffelben In 
dem einzigen Schwerpunkte vereiniget wäre, und die übri- 

gen Theile gar Feln Gewicht befäßen. ei 
enn 


Schwe. 533 


** 79 


Wenn aber a Rüge niche im Schwerpunkte, fonbern 
in einem andern Punkte, unserflüget wäre, fo kann er auch 
in feiner andern Sage ruhen, ald wenn der uncerflügte Punfe 
mit dem Schwerpunfte in einer Vertikallinie liege; im ente 
egermelesten- Falle nämlich wird noch ‚allen Seiten um ben 
— kein Gleichgewicht Start haben, „ber 
chwerpunkt, in welchem gleichſam bie Materie bes Kör- 
pers vereint if, wird —— und daburch den Körper 
bewegen, Kahn alsdann ber Körper night weiter ausıpeichen, 
fondern nur um ben befefligeen Punkt drehen, fo wird fein 
Echwerpunft einen Kreisbogen um jenen Punkt befchreiben, 
und nach verſchledenen Schwingungen endlich in Ruhe kom · 
men, welches leßtere erſolget, wenn der Schwerpunkt yriter 
dem Aufhängungspunfte genau in vertikaler. Linie mit dieſem 
fih beſindet. Es kann alſo der Körper ſo lange nicht in 
Ruhe kommen, ſo lange fein Schwerpunkt ſinkt; dieſer ſinkz 
aber fo lange, big er unter allen möglichen Stellen die nier 
drigfe eingenommen bat, obne jedoch vorher zu fteigen. Iſt 
ber Körper, unten hohl, wie der von außen durch eine Cylins 
Berfläche ‚von innen durch elne Kegelfläche „.begrenste Kör⸗ 
per afchb in der fig. 65. ſo kann der unterflüßte Pıinke G 
höher liegen, als.der Schwerpunft g,, ‚und der Körper, hängt 
—— demjenigen, was ihn in.c haͤlt. Jo diefem 
Zuftande des Sfeichgewichkes kann fic) ber Körper. nun leicht 
eben, ohne daß fein, Schmerpunft ſteiget. Weil dieß 
eßtere wider Die Matur des Schwerpunktes iſt, fo ift der 
Körper gegen dag Herabfallen defto mehr gefichere, je tiefer 
der Schwerpunkt unter dem unterflüßten Punfte lieget, und 
je größer das Gewicht des Körpers iſt. Hierin - liege der 
Grund, warum ein beladenes Schiff ficherer- Reber, als Im 
entgegengeleßten Falle. 1 
 „giegt der unferfliügte Punfe niedriger als ber Schwerpunft 
bes Körpers, fo verurfachee Die allergeringfte Abweichung 
Di ua &inie zmifchen bem unterſtuͤtzten Punkte und dem 
Echmerpunfte von der Bertlfaflinie, daß der Körper ums 
fllen muß, .wofern wicht andere Tele des Körpers Im Mege 
x | MR I ; * ſind, 
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find, bie es hindern. Wenn es all gi an fich ma, glich 
iſt, daß ein gerader Kegel auf. Kine Epige zuhen kann, I 
feine Are volltommen vertikal ſteht, fo hätte er doc) fo unter 
flüge einen fehr unfichern Stand, 

Eine Kugel kann auf einer wagrechten Ebene in jeder 
Sage ruhig liegen, weil die vereikafe Sinie durch ihren Schwer⸗ 
punkt jederzeit die Stelle eriffe, worin fie die "Ebene berührer; 
aber auch bey der geringften Abweichung der Ebene von der 
horizontalen Sage kann bie. Kugel darauf nie ruhig liegen, 
weil alsdann die unterſte Stelle ihrer Oberfläche, mo die 
Bersifallinie durch den Schwerpunkt trifft “ nicht unter⸗ 
ſtuͤtzet ift. 

Sind zwey ober mehrere Punkte des Körpers ‚welche 
insgefammte in gerader Linie liegen, unterſtuͤtzet, fo muß die 
Ebene durch dieſe gerade Linie und den Schwerpunkt vertikal 
ſeyn, wofern der Körper ruhlg liegen ſoll. tiegt der Cchwers 
punkt hoͤher, als die unterſtuͤtzte tinie, wie wenn elne Sei⸗ 
tenlinle eines Prisma oder einer Pyramide durch eine wag⸗ 
rechte Ebene unterftliger wäre; fo muß ber Körper bey dee 
geringften Abweichung ber Ebene durch den Schwerpunkt 
und ra finie von ber vertlkalen Stellung umfällen, 
| Wenn hingegen mehr als awey Punkte des Körpers un⸗ 
eerftäßer find, "die nicht in gerader, finie Hegen , fondern die 
Winkelpunkte einer geradlinigten ebenen Fut ausmachen, 
wenn man fie mit geraden Linien zufammengiehet, wie wenn 
ein Tiſch auf drey ober vier Füßen ſtehet, fo ſtehet der Kör« 
per auf einer wagrechten Ebene ruhig, woſern die Vertikal: 
Tinte durch den Schwerpunkt eine Sul der Ebene trifft, 
die innerhalb der Grenze jener Figur liege; fonft muß er 
umfallen, weil alstann nichts da ift, das ‚den Schwerpunft 
unterſtuͤtzt. Dabey ift es gleichgültig, ob der Kötper ſelbſt 
eine ebene Grundfläche hat, womit er an bie wagrechte Ebeng 
anſchließt, die ihn trägt, ober nicht. Demnoch konn ein 
ſchiefes Prisma, ‚eine ſchiefe Pyramide, ein ſchieſer Cylin⸗ 
der oder Kegel, auf einer wagrechten Ebene alsdann nicht 
ruhis ſtehen bleiben : wenn, die Stelle; che m. 

nie 
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linle durch den Schwerpunkt trifft, außerhalb ber Grund. 
fläche diefer Körper fälle. 

Hieraus folge noch weiter, daß ein Körper, der auf einer 
gegen den Horizont geneigten fehiefen Ebene liege, nicht um⸗ 
fallen fann , wenn die Vertifallinie durch feinen Schwerpunkt 
Innerhalb der Grundfläche deffelben fälle, er wird bloß Hin» 
abglitſchen, mofern dieß die Friktion vicht hindert. Fälle 


hingegen die Vertikallinie durch den Schwerpunkt des Koͤr⸗ 


pers außerhalb der Grundflaͤche, ſo wird der Koͤrper umſchla⸗ 
gen, und ein runder wird herabrollen. 

Der Inhait der Flaͤchen oder der Koͤrper, welche durch 
Umdrehung einer Unle oder einer Flaͤche entſtehen, iſt gleich 
den Produkte der erzeugenden $inie ober Fläche in den Weg, 
weichen ber Schwerpunkt diefer Sinie oder ber Flaͤche bey der 
Eneftehung zuruͤckleget. Guldin gründete auf dieſe Regel 
eine Methode, den Inhalt der Fiquren und Körper zu fin⸗ 
den. M.f. Centrobaryfch. Leibniz =) fand, doß diefer 
Sag auch auf Flächen anwendbar fey, melche durch Ab- 
wickelung Ffrummer Unien ergeugee werden. Won beyden 
Regeln hat Varignon #) einen ausführlichen Beweis 
gegeben. | 

Wenn Koͤrper, die fonfl in Ruhe find, durch andere 
beſchleunigende Kraͤſte, welche nach parallelen Richtungen 
in einen jeden Theil der Maſſe wirken, in Bewegung ver⸗ 
ſetzet werben ſollen, wie z. B. auf einer Ebene ruhende Koͤr⸗ 


per durch einen Stoß, ſo laſſen ſich hier noch die naͤmlichen 


Schluͤſſe in Ruͤckſicht des Schwerpunktes dieſer Körper ge⸗ 


brauchen, wie bey der Einwirkung der Schwere auf die 


Körper. Die meiften Phyſiker wollen nur diefen Punkt niche 
Schwerpunkt, fondern lieber Mittelpunkt der Maſſe 
nennen, weit durch den Widerſtand der Unterſtuͤtzung die 
Schwere völlig aufgehoben ſey, und die Körper bloß wegen 
ber Trägheir der anfommenden Kraft entgegen wirken. M.f. 
Mittelpunkt der Schwere, a. es it unmöglich, daß 

. . | 14 Pan ein 


j >, Ada eruditor. Lipfienf 1695. P. 493. 
4) Mimoir. de LAcadem. roy. des Scienc, de Patis 1714. p. 7$- 123. 
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ein Koͤrper bloß, weil er traͤge iſt, einer Kraft entgegen mir⸗ 
ken könne. M.f. Gegenwirkung, Traͤgheit. 
Beweget ſich ein Syſtem von Maſſen in einerley geraden 
Unie ober in Parallellinien , fo beweget ſich der gemeinſchaſt. 
liche Schwerpunfe aller Maſſen in eben der Linie oder auch 
mit parallefer. Richtung, oder er ruhet, und bie Summe 
Aller‘ Bewegungen (nach einerley Seite mit + , nad) !ver 
entgegengefegten mit — bezeichner) ift gleidy ber Bewegung 
des mit der Summe aller Maffen bewegen Schwerpunfteg 
(nach ber pofitiven Seite zu betrachtet). Man finder alfo 
die Gefchwindigkeie des Schwerpunftes, wenn man bie 
Summe aller Größen der Bewegung burch die Summe oller 
Maffen dividiree., Wären bie Bewegungen niche parallel, 
fo laß fich eine jebe nach parallelen Richtungen zerlegen, und 
die Bewegung des Schwerpunftes durch Zufammenfegung 
ber Theile ſuchen, welche Merhode von d'Alembert =) fehe 
oft gebrauchet wird. — 
Wenn ein Syſtem von Koͤrpern frey d. i. an keinen feſten 
Punkt, um welchen es ſich drehen muͤßte, gebunden iſt, ſo 
wird durch die Ruhe oder Bewegung ſeines Schwerpunktes 
nichts in den Wirkungen der Maſſen auf einander felbft 
geönbert; die Maffen wirken mie rubende, und das ganze 
zu beweger fich eben fo, wie ſich fein Schwerpunkt 
eweget. * 

Auf die Lehre vom Schwerpunkte gründen ſich eine große 
Menge von Phänentenen. So mird ein jeder Körper befto 
ſicherer fteben, je größer die, Grundflaͤche iſt, womit er an 
das, mas Ihn unterſtuͤtzet, anſchließt. Es mird daher 
der Menfc auf beyden Füßen einen fiherern Stand haben, 
als aufeinem, weil im erflern Falle die Vertikalllnie durch 
ben Schwerpunkt auf eine größere Grundfläche, ols im am 
dern ‚fälle Aus eben dem Grunde wird der Stand des 
Menfchen noch ficherer feyn, wenn er die Süße gerabe vor 
märts kehtet, als wenn er fie zur Seite richeet; denn im 
fegtern alle würde die Vertikallinie durch den — 


#) Traitẽ de dynamlque. Paris 1752. 4. 
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khon außerhalb der Grundfläche ber Füße fallen, wenn fich 
ber Menſch nur etwas mie dem obern Körper vorwärts biegt, 
Die vierfüßigen Thiere hingegen ftehen auf einer größern 
Grundfläche, mithin weit ficherer als der Menſch. So dal 
der Menſch mit einem Sue vorwärts ſchreitet, fo bieger ſich 
auch zugleich der obere Theil des Körpers nach diefer Seite hin, 
und bie Vertifallinie des Schmerpunftes fälle nun außerhalb 
der Grundfläche bes noch rubenden Fußes, folglich müßte der 
Menſch foilen, wenn niche zu gleicher Zeit der andere Fuß mies 
der unter den Schwerpunkt lothrecht gebracht würde. Es find 
olfo Gehen, Laufen und Springen ein beftändig erneuertes 
und wieder unterbrochenes allen. 

Beym Tragen ſchwerer Laſten fälle der gemeinfchaftliche 
Schwer punkt des Körpers und ber Laſt weiter vom Körper 
ab nach der Gegend zu, wo die Saft iſt. Daher beugt over 
firecde der Träger ben obern -Thell des Körpers oder auch 
andere Theile deffelben nach ber entgegengefeßten Seite, um 
den Schmwerpunft in feine vorige Stelle wieder zurüc gu brin- 
gen. Hierin liege der Grund, warum der. Träger, der die 
soft auf dem Rücken bat, fid) vorwärts biege, ruͤckwaͤrts, 
wenn er fie vor fih bat; warum er den Mnfen Arm aus 
ſtrecket, wenn ‚die Laſt am rechten Arme hangeu.fem, 

Ueberhaupt muß bey jeder andern Stellung des Körpers, 
bey welcher die Vertifallinie durch den Schwerpunfe außer - 
halb der unterflügren Grundfläche fälle, auch bie Stellung 
der Fuͤße geändert werden, damit ber Schwerpunft eine neue 
Unterftügung erhält. So fege derjenige, welcher ſich bückt, 
um etwas aufjuheben, den einen Fuß vorwärts, oder er 
ſtreckt ihn hincerwaͤrts, um dem vorwärts gebogenen Leibe 
ein Gegengewicht zu geben, deſſen Moment den Schwer» 
punfe gerade über dem fefiftehenden Fuße zuruͤckhaͤlt. Eine 
figende Perfon, beren Schwerpunft von den Füßen niche 
unterſtuͤtzet if, kann niche aufftehen, wenn fie nicht entwe⸗ 
ber die Füße zurücbringe, ‚oder den Oberlelb ſchnell vors 
beuget, damit der Schwerpunkt lothrecht über die Züße au 
fiegen Eonıme, Alles dieß lehrer die Erfahrung und Ge⸗ 
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wohnheit, wenn auch bie mechaniſchen Gründe hiervon un. 
befanne bleiben. Umftändlichere Nachricht von aflem diefen 
findet man beym Borelli“), Leupold ar Defsgu- 
liers?’) und Wiedeburg ?), 

Ale Künfte der Balançeurs, Aequilibriſten umb 
Seiltänzer gründen ſich auf’ die Lehre vom Echwerpunfte, 
Diefe haben nämlich durch Hebung eine Fertigkeit erlanger, 
den Schwerpunkt beftändig unter einer fehr Eleinen Grund 
fläche zu erhalten. Sobald fie fühlen, daß ſich der Echwers 
punkt nach der einen Seite hin nelget, und mithin der Kör 
per umfallen müßte, fo bringen fie aud) ſogleich, noch ehe 
er fallen kann, bie Grundfläche wieder lothrecht unter felbl: 
gen; daher bie unaufbörlicye Bewegung, bie man bey fol, 
en Künftlern wahrnimmt. Indeſſen find ſchwere und hohe 
fefte Körper viel leichter, als kurze und leichte, zu balanci⸗ 
ren; benn ben ſehr fi ſchweren Koͤrpern fuͤhlt man die Stelle 
des "Schwerpunftes fehr deutlich, und bey hohen Körpern 
würde derSchmwerpunft beym Fallen einen Bogen vom größern 
Halbmeſſer befchreiben und langfamer umfchlagen, daher der 
Balanzeur Zelt genug gewinne, die Bafis wieder lothrecht 
unger den Schwerpunfe zu bringen, noch ehe er umfchlagen 
kann. Daher ift es ungemein leicht, Körper, in welchen 
der Schwerpunkt ſehr Hoch lieget, zu balançiren, fo mie 
aud) außerordentlich ſchwere Körper, wenn der Balancaut 
- nur Grärfe genug dazu hat. Im Gegentheil wird das Ba- 
Iangiren eines fehr leichten Körpers z. B. eines Sttohhal⸗ 
mes für eln Kunftflüc gehalten. 

Die Seiltaͤnzer helfen fih rnit dem fehr feinen Gefühle 
vom Schwerpunfte ihres eigenen Körpers. Die Balanelr« 
ftonge an’ beyden Enden mit Bley ausgegoffen dienet den 
gemeinfchaftlihen Schwerpunft der Stange und bes Kör 
pers, wenn es nöthig, nad) ber einen ober der andern Eelte 
zuruͤck zu kn nachdem die Stange in den Sinn * 

oben 


«) De imota animalium. T.agd. une 720. 4 
£) Theatrum ſtaticum. Tab, I er II; j 
9 Courſe of experimental philoſ. 7 I, 5.44. 
Mathematik für Aerzte. Jena. 8. 
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ſchoben ober in fchiefe Richtungen gebracht wird. Diefe 
Stangen Ielften den Seiltänger defto größere Dienfte, je 
länger und je ſchwerer fie find. In Ermangelung der Stan⸗ 
gen helfen ſich die Seiltänger mit ber Ausftrefung der Arme, 
und überhaupt mit unaufhörlicher Bewegung. 

Mon fann Körper fo mit einander verbinden und unter⸗ 
flügen,, daß man meinen follte, fie fielen herab, und flehen 
gleichwohl feſt. Dieß geſchieht z. B. wenn ein fehr leichter 
Körper mit einem ſehr ſchweren fo zuſammen gefüget iſt, 
daß der, gemeinſchaftliche Edywerpunfe von beyden bey auf- 
rechter Etellung des Ganzen niedriger‘ als der Unterſtuͤtzungs⸗ 
‚punfe liege. Dergleihen Körper nehmen durch ihr eigeneg 
Gewicht eine folhe Stellung an, daß der Schwerpunfe lorh« 
recht unter den: unterftüßten Punft kommt, da fie alsdann 
ruhig Stehen. Auf foldie Art verfertiget man einen Fleinen 
Seiltänger ‚von, Holz, an melden zwey gebogene Drähte 
mie Bleyfugeln flefen. Der gemeinfhaftliche Schwerpunkt 
falle; gerade . unter die Füße. des Taͤnzers in die Kuſt, bar 
her er ſich auf einem ausgefpannten Faden von felbit auf 
recht ſtellet, and in dieſer Stellung erhaͤt. Mehrere foldie 
Spielwerke beſchreilben Schwenter *) und. Leupold ?), 
Auch gehören noch hierher Die kleinen Maͤnnchen von Kork 
unten mit Bley, welche von felbft fid) aufrichten , weun fie 
nieder gelegt, ode» auf den. Kopf geftellet werden, weil ihr 
Schwerpunkt im Stehen, „niedriger liege, als im Segen, 
und diefe fiefere Stelle erreichen kann, ohne vorher fleigen 
zu, ‚Dürfen... 3 ii: * 
ı + oufcheinen..auch die hangenden Thuͤrme zu Bologna 
and Piſa einzuſtuͤrzen ob fie. gleich wegen der guten Wen 
bindung ihrer Theile, und weil die Wertikallinie durch dem 
Echwerpunfs auf die Grundfaͤche derſelben ſaͤllt, fehr. ſeſte 
ſtehen. Caſatus berechnet Ben zu Piſa, und glaubt, er 
ſey mie Fleiß fo gebauet worden”), welches von beyden Er 
2; Uyi RT VeSCHE nr? at 
2 
y) Mechanica, I, &9, ” Met 
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bat *) und de la Lande ) behaupten; hingegen nimmt 
‚de [a Condamine ?) an, fie hätten ſich geneigte. 
Wenn man eine folhe Vorrichtung machen kann, daß 
eine lüffige Materie z. B. Queckſilber, in,der Hoͤhlung eines 
Körpers aus einem Theile nad) und nad) in den andern läuft, 
und ber Körper Gelenfe befigee, welche ihn beym Umfallen 
in gewiffe Stellungen verfegen und beflimmte Theile von 
ihm auf neuellnterftügungspunfte bringen , ſo wird eräller: 
fen Pofiearen annehmen, und von einem Orte zum andern 
falten ‚”je nachdem ſich der Echwerpunft bes Ganzen ’In die 
fem oder jenem Theile befindet. Hierauf beruhet die Ein: 
richtung der Puppe, welche von einer Treppe herabpurielt, 
und als eine chinefifche Erfindung von Muſſchenbroek) 
befchrieben wird. i ——— 
Auch die Erſcheinung des doppelten Kegels und ber 
Walze, welche auf der ſchileſen Ebene hinauf zu rollen ſchei⸗ 
nem; gruͤndet ſich auf die Lehre vom Schwerbunkte.Die 
— nämlich verurſachet, daß dieſe Körper von der ſchie⸗ 
en Ebene nicht herabgleiten können, durch den wirkllchen 
Fall des Schwerpanktes aber ſcheinen fie ſich aufwärts zu 
bewegen. - F f. Schiefe Eben, 2 
| Mi Wiuffchenbroek introdüdio ad philoföphiam 
naturaleni Tom.1. '$. 373 ſeq. Barften Anfengsgtinde 
der mathematifchen Wiffenfhoften: B. Il: Greifewi 1780. 8. 


-Starik. Abſchnitt IV. Deffen fehrbegeiff der gefammten Ma: 


thematif. TH.1V. Greifsm. 1769. 8 Abſchnitt KIEL 
Schwerſpath f. Schwererde, a 
Schwimmen (innatare ſ. infidere Auido,' nafare, 
‚Aötter, mager), Man: faogt, daß «in. Körper. auf einer 
fluͤſſigen Materie ſchwimme (Ginnatare #uido ‚ Botter), 
@enn er in Defer nicht ganz unserfunfe,, :fonkitnsanf derfelben 
Oberflaͤche Bleibt, und mie einem Eleinern oder groͤßern X heile 
über ſelbige hervorragetr. Die Augdrüdermataie, ‚mager 
— — nu ae erden 
«) Voyage d’Efpagne et d’Italie. Tam, (I, chap.5. | 
a) Voyage d’un Fraugois en gen: 1769. & Volk if. p.18.c: p-48% 
y) Memoir. de l’Acad. roy. des feieuc. de Paris 1757. P- 347. 
3) Introduft, ad Philof, natur, Tom.l. 5. 3o3. J 
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werben eigenelih nur vom Echwimmen lebender Menſchen 
oder Thiere gebrauchet, wobey gewiſſe Bewegungen derſel ⸗ 
Ben nothwendig erforderlich find, um ſich auf der Oberfläche 
Der flüffigen Materie zu erhalten, und fid) von einer Stelle 
zur andern fort zu bewegen. Die übrigen Ausdrüde wer- 
Ben ſowohl von leblofen als auch von lebenden Körpern ge« 


ki aa gebrauchet. — | 
Es iſt bereits unter dem Artikel, Gleichgewicht, ge 
Zeiger worden, daß ein Körper auf dem Waller nur alsdann 
ſchoimmen fönne, wenn fein ganzes Gewicht weniger wiege, 
als ein Theil Waflers, welcher mit Dem ſchwimmenden Koͤr⸗ 
per einen gleich großen koͤrperlichen Raum einnimmt, Ein 
folcher Körper aber, welcher mit einem andern von gleichem _ 
Umfange weniger wiegt, Heiße fpecififch leichter, als dies 
fer Körper. M.f. Schwere, fpecififche, Daraus er. 
hellet alfo, daß alle diejenigen Körper, weldje auf einer 
fluͤſſigen Materie fhwimmen, ſpecifiſch leichter find als bie 
fluͤſſſge Materie. So ſchwimmen alfo z. B. alle Körper auf 
dem Waſſer, deren fpecififches Gewicht In den gewöhnlichen 
Tabellen fleiner als 1,000, und alle auf dem Queckſilber, 
Deren fpecifilches Gewicht Eleiner als 14,000 Angegeben wird, 
Auf dem Waffer ſchwimmen alfo der Kork, die meiſten 
Holzarten, das Eis, die Fette, und auf dem Queckſilber 
alle fefte Körper außer Gold und Platina. 
Der auf dem Waſſer ſchwimmende Körper (fig. 66.) 
efgh muß fi in ſelbigem fo tief eintauchen, bis die auf- 
wärts treibende Kraft des Waffers gerade fo groß iſt, als 
das Gewicht des ganzen Körpers beträgt, Diefe Kraft aber 
iſt jederzeit dem Gewichte des aus der Stelle verbrängten 
Waſſers gleich, welches vorher Durch die hebende Kraft des 
audern Waffers getragen wurde, daher taucher fi) ber fefte 
Körper durch fein Gewicht fo tief ein, bis das Gewicht dere 
jenigen Menge vom Waſſer, welche mit dem eingetauchten 
Theile ifg k des fellen Körpers einerley Raum einnimmt, 
dem ganzen Gewichte des feften Körpers gleich ifl, M. f. 
Gleichgewicht (Th. U. ©. 734.). | * 
er 
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Die ſpecifiſchen Gewichte zweyer gleichförmig dichten Koͤr⸗ 
per verhalten ſich wie die Quotienten ihrer Gewichte durch 
ihre Räume dividiret (m. ſ Schwere, fpecififche ‚); 
mithin, wenn ihre Gewichte gleid; find, umgekehrt wie ihre 
Räume Weil nun die Gewichte des Körpers-im Kaume 
efgh,'und des Woflers im Raume i fg k gleich find, fo 
folgt, daß das fpecififche Bewicht des feften RSrpers 
ſich zum fpecififhen Gewichte dis Waffers verhält, 
wie die Bröße des eingetsuchten Theile zu der gan- 
zen Größe des feften Körpers, 3.8 ein feſier Kir. 
per tauche fid) im Wafler nur bis zur Hälfte ein, fo hat 
mon baraus bas Verhaͤltniß ber fpecifiihen Gewichte mie 
a: 1, folglich beträgt bas Gewicht des feften Körpers in Ber- 
gleichung mis dem des Waffers = & bes legtern. 

Wird ein und ber naͤmliche Körper in zweyen verſchiede⸗ 
nen flüffigen Materien eingetaucher, fo wird er ſich in beyden 
auf verfchiedene Größen rinfenfen, und es werben ſich alsı 
dann die fpecififchen Gewichte beyder flüffiger Ma⸗ 
terien zu einander verhalten umgekehrt, wie die ein- 
getsuchten Theile. Mon fege naͤmlich, ein feſter Kör- 
per tauche fid) im Waſſer, deffen fpecififches Gewicht = + ifl, 
im Raume p, und in einer antern flüfjigen Materie, deren 
fpecififches Gewicht = g, im Raume q ein, fo hat man, 
wenn noch das fpecifiiche Gewicht des feflen Körpers = G, 
und feine ganze Größe = P gefeget wird 

y:G=P:p. 
G:g=qg:P 
mithin yeg = q:p - 

Hierauf beruhen die Methoden, bie fpecififhen Gewichte 
verfchiedener flüfiger Materlen durch Einfenfung ſchwim⸗ 
mender Körper zu unterfucdyen, wovon der Artikel, Araͤo⸗ 
meter, handelt. - F 

Aus dieſen Betrachtungen laͤßt ſich auch noch leicht ein⸗ 
ſehen, daß ein und ber. naͤmliche Körper in einer leichten 
flüffigen Maserie ſich tiefer einfenfen muͤſſe als. in einer 
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Es ift ferner leicht zu begreifen, daß man aus bem Ge⸗ 
wichte des feften Körpers und dem ſperifiſchen Gemichte des 
Waffers die Größe des eingetauchten Theils finden fönne, fo 
wie das ganze Gewicht des Körpers aus der Größe des eins 
getauchten Theils nebft dem ſpeciſiſchen Gewichte des Waſ⸗ 
fers; im erften Folle nämtich dividirer man bas ganze Ges 
wicht des Körpers durch das ſpeciſiſche Gemiche des Waſſers, 
der Duoriene iſt die Größe des eingetauchren Theils; im 
andern Falle aber multipliciree man das ſpecifiſche Gewicht 
des Waffers mit der Größe des eingerauditen Theile. 

Es ift jedoch eben nicht nothwendig, daß der feſte Koͤr⸗ 
per, ber vom Waſſer getragen werden foll, gleihförmig dichte 
feyn müffe. Man fann auch zwey oder mehrere fefie Mate 
rien, wovon einige ſpecifiſch ſchwerer, andere fpecifilch leich⸗ 
ter, als Woffer, find, fo mit einander verbinden, daß der 
zufammengefeßte Körper nod) vom Waſſer getragen wird, 
Ja man iſt foger vermögend, einem fpecififh fehmerern 
Körper als das Waſſer eine folhe Geſtalt zu geben, daß er 
nicht unterfinfe, wenn nämlich der eingetauchte Theil im 
Waſſer einen Raum einnimmt, welcher mit Waſſer ausges 
füllt fo fchwer als das ganze Gewicht des Körpers it, Das 
ber fommt es, daß hohle Körper auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men, melde unterfinfgn würden, wenn fie mit Waffer ans 
gefüllet wären. 

Geſetzt, es wäre das Gewicht eines feften Körpers, ber _ 
fpecitifch fehwerer als das Waſſer ift, = p, fein fpecififces 
Gewicht =g, und feine geometrifhe Größe =V, ferner 
das fpecififche Gewicht eines andern feften Körpers, der ſpe⸗ 
cifiſch feichter als Las Wafler ift; = G, nnd feine geome⸗ 
triſche Größe =v, fo läßt fich leicht das Gewicht q von dies 
fem Körper finden, wenn fie beyde zufammen verbunden auf 
dem Waffer eben fo ſchwimmen follen, als ein: gegebener 
Kirper A vom fpecififhen Gewichte h, der fpecififch Teichrete 
als das Waſſer iſt. Es ift nämlid) klar, daß der aus bey» 
ben zuſammengeſetzte Körper eben fo viel Gewicht befigen 
müffe, als ber Körper A, deffen geometriſche Groͤße =V-+v 

| | Me 
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Ab Nun bar man V* - und v = (m, ‚Schwere, 


freche), bigich VH v2 + = IE, 


und das — des Koͤrpers A= (VHv)h= 
e 5 | | 
| in; biefes fol aber p + q ſeyn, demnach er 
gibt fich + u | 
; .hG+g.h.e_ 
£ m 2 — = p-4+-qg, und hieraus finder mau 
u P6te-b) 
17 g(h=G)’ 

Exempel. Die fpecifiihen Gewichte des Bleyes und 
Woſſers find wie-11,325 : 1,000; bie fpecififchen Gewichte des 
Korthoizes und Waffers wie 0,240 : 1,000, und des Tannen. 

holzes und des Waffers wie 0,550 : 1,000, man fräge wie 
viel Korkholz mir einem Klumpen Bley von 100 Pfund ver- 
bunden werden müffe, damit es auf dem Wafler eben fo 
ſchwimmen Fönne, wie das Tannenholz. Es. ift hier alfo 
p = 100 Pfund, g = 11,325, G z= 0,240 und h = 0,550, 
folglid) findet man 
: _, 100 . 0,24 (11,325 — 0,35) 
IT n325 (0,55 — 0,24) 
RS ln 
um. 11.325 ‚0,31 —* 70,8 Pfund 
alfo müßten 70,8 Pſund Korkholz mit 100 Pfund Bley ver⸗ 
bunden werben, wenn ber aus beyden zufammengefegre Kör- 
per ouf dem Waſſer eben fo ſchwimmen foll, mie das 
Korkholz. | F 

Auf dieſen Satz gruͤnden ſich auch die Methoden, den 
Menſchen durch Kork, aufgeblaſene Blaſen, hohle Koͤrper 
u. ſ. f. zu erleichtern, Der Gebrauch des Korks war ſchon 

ben Alten bekannt, wie die Redensart, fine cortice 


natare, beweiſet. In den neuern Zelten haben Bach ⸗ 
ſtrohm 
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ſtrohm =) einen Schnürleib oder Wafferhembe von Korf, 
und la Chapelle ?) ein noch bequemeres Echwimmfleid 
von Kork vorgefchlagen, _ Werfchiedene Vorſchlaͤge, über 
Water zu fommen, findet man beym Leupold ”) und 
Chevenot ?). Eine antere Einrichtung , fid) über Wall: r 
zu halten, hat Wagenſeil) angegeben; fie beſtehet aus 
einem hohlen cylindriſchen hölzernen Kaften, welcher um 
den Leib befeſtiget werden kann. 

Um ſich eine rechte Idee vom Schwimmen der Menſchen 
zu machen, haben ſich verſchiedene Naturforſcher bemuͤhet, 
das: peeiſiſche Gewicht der Menſchen zu beſtimmen Muſ⸗ 
ſchenbroek ſetzt es 1. ı7 oder um # größer als das Gewicht 
des Wolters ?). VWilkenfon ” ; mußte einem Menfchen, 
welcher ein Gewicht von 154 Pfund hatte, noch 12 Unzen, 
15 Dradymen und 2 Scrupel Kork an den Hals befefligen, 
‚damit er-mit dem Waſſer eine gleiche fpecinfbe Schwere er⸗ 
Biel. Es mar alfo diefer Menfch nur etwas wenig-s ſchae⸗ 
rer, als das Wafler. "John Robertfon ?) ließ teure, die 
er zuvor gewogen, in ein Parallelepipedum mit Waſſer tre- 
ten, und maß hierauf, um wie viel das Waſſer ſich erho⸗ 
ben. Diefe Verſuche gaben ihm verſchiedene Reſultate, 
meiflens fand er aber, baß der Menfch etwas leichter fey, 
als eben fo viel Waſſer. Indeſſen hat man noch miche viele 
Erfahrungen davon, daß es Leute gebe, beren fpecififches 
Gewichte fehr viel Feiner, als das fpecifilhe Gewicht: des 
Waſſers ift,. melde .alfo von aller Gefahr jemals zu ertrins 
Een gaͤnzlich ſrey find, und natürliche Schwimmer — 

ohne 


=) Lart de nager. Amſterd. 1741. 8. Die Kunſi ww ſcwimmes. 


Berlin, 1742. 8. 
m) Beſchteibung eines Schwimmkleides. Aus d. Zranz: Marſchau 
4770 


y) Theatrum pontificiale, Tab. 1. IT. 
3) L’art de nager avec des avis de fe baigner utilement, & Paris 1784 
4) Ada eruditor. Lipf. 1691. p. 37 19. . e 
2) Introdu&tio ad philefoph. natural. Tom, II, $. 1399. 
) Philofoph. tranact. Vol LV. p. 103. 
95) Philofoph, transadt, Vol. L. p. 30. 
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— ſich dabey im geringften durch die Kunſt zu Helfen: 
Barften =) führee eine Machricht des Abt -Domiricus 
Bartaloni von dem Priefter Don Paolo Moccia in Neapel 
an, welcher im’ Mieere niche weiter, als bis mirten an bie 
Bruft-einfanf, und alle mögliche Verrichtungen ımd Bene 
gungen vornehmen fonnte, ohne einen ungluͤcklichen Zufall 


zu befürchten. Sein Gewicht betrug 300 Negpolitaniſche 


Pfund, und fein Körper ift 30 Meapolitanifdhe Pfund leittter, 
als eine eben fo große Menge Waflers bejunden warden. 
os aber eben dafelbft nad) Dartaloni von einem gewilen 
Meapolitaner Cola Pefce angegeben wird, es fey Diefer naͤm⸗ 
lid) vom Hafen von Neapel aus bis auf die Inſel apri;;mik 
hin 30 Italiaͤniſche Meilen, mit alter Bequemlichkelt auf. dem 
Meere ſpotzieren gegangen, ift Fabel. Diefer Cola iſt auch 
fhon Birchern °) bekannt. Etr erhielt den -Zunahmen 
Pefce wegen feiner Geſchicklichkeit im Tauchen und Schwim- 
men, und er mag wohl nad) dieſer Inſel geſchwommen, aber 
nicht: fpagieret feyn. 

Es läßt fid) daher wohl ſicher annehmen, daß ber menfd« 
fiche Körper in ber Regel etwas ſchwerer iſt, als eine eben 
fo große Menge Waſſers. Daher aud) das Schwimmen 
der Menfchen-als eine Kunſt zu betrachten, und -erft erlernt 
werben muß.» Dagegen ſchwimmen aber alle TIhiere viel 
leichter als der Menſch. Vielleicht rühre dieß zum Theil 
daher, daß: der menſchliche Koͤrper eine. ihm ganz ungewoͤhn⸗ 
liche Stellung annehmen muß. wenn der aus dem Waſſer 
hervorragenden Theil gerade der Kopf ſeyn foll”). Die mer 
ften Menfchen ertrinfen aber gewiß bloß aus diefem Grunde, 
weil ihnen das Schrecken alle Kraft und Bewußtſeyn bes 
nimmt, oder"die ſchnelle Erfättung ihnen einen Schlogfluß 
zumege bringe: Todte PER Körper kommen nad) 

einiger 


) Lehrbegtiff der geſammten Walßemai Kb. Ill. Onhroßatit 5. 31. 

#) Mundus ſuhbterraneus. Tom. L. p. 97. 

y) Unterfuhung, woher es — dah die Thiere von Natur 
ſchwimmen Eönnen, da bingegen ſolches der Menſch er mis 
er — muß, von Bazin im zn Diagalin- 81 
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einiger Zeit dieſerwegen wieder auf die Oberfläche des Wafe 
fers, well durch die angohende Zaulniß die Höhlungen des 
Körpers erweitert werben, wodurch das Volumen größer wird, 


Durch Anshöhlungen der Körper wird das Schwimmen 
ungemein erleichtert. Selbſt ſolche Körper, welche ein be⸗ 
traͤchtlich größeres ſpecifiſches Gewicht als das Woſſer be- 
ſitzen, koͤnnen durch Aushoͤhlungen dahin gebracht werden, 
daß fie auf dem Waſſer ſchwimmen. Es läßt ſich ſehr lelche 
durch Rechnung zeigen, wie groß die Hoͤhlung eines feſten 
Körpers gemacht werden muͤſſe, wenn das ſpecifiſche Gewicht 
Des Waſſers ein bekanntes Verhaͤltniß haben ſoll. Es ſey 
nämlich das Gewicht des ſeſten Körpers —p, die Größe 
des Raums, in weldye er ausgedehner werden muß, =V, 
das befannte Verhaͤltniß feines ſpecifiſchen Gewichtes gegen 
das fpecififche Gericht des Waſſers = u: ı und das fpecifis 
ſche Gewicht des Waflers = y, fo berräge das Gewicht des 
Waſſers, welches den Raum V ausfüllee, = YV, mithin 


bat man v:ı = p:yV, und hieraus findet man V = — | 


Exempel. Man.foll eine eiferne hohle Schale in Ge« 
ftalt einer Halbkugel verfertigen, welche 20 Pfund wiegt, 
und 3% fo fpeeififch fehmer, als Waffer ift, fo it nun p—= 
20 Pfund, y 66 Pfund, und «= 4, mithin muß V. 
— 5 Cubikfuß oder 0,455 Eubiffuß groß feyn. 
Setzt man nun den Halbmeffer ber Halbkuͤgel = r, ſo iſt V. 


33V | | 
= 3 #12, aller V — = 0,6 Fuß: Iſt ferner der in 


mendigen hohlen Halbkugel Halbmefler = e, fo iſt ber Fürs 
perlihe Raum = 3.7e?, und ber förperliche Inhalt der 
Schalte = 37 (1? — ge?) Weil nun das Gewicht 20 

fund feyn foll, und ihr fperifiiches Gewicht — 7,645 4 
6 — 504,57 Pfund beträgt, fo wie Ihr Eubifcher Inhalt — 


: — oder 0,0396 Cubitſuß, fo wird 4: (> 
| Mma 6596 
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| 3.0,0396 Ä 3 | — 
0,0396 und 1? — p? = — und e =Y (r?- 


‚0,0396 r 
— = 059 Fuß. Run war 
27 | 


r= 0,6 und 
e = 0,59, alſo 
r—e=oorn | RE; | 
und dieß ift die Dicke der eifernen Schafe, welche die Ger 
ftole einer Halbkugel Hat. | 
Formeln und mehrere Beyſpiele für Aushoͤhlungen In 
Geſtalt hohler Kugeln hat Räffner ) gegeben, deruli. 
hen auch ſchon Leibnitz ®), für das Schwimmen in Luft 
mittheilet. Diefe Formeln hoben eine große Leber-initim- 
mung mie denjenigen, welche unter dem Artikel, Blaſen, 
ur Beſtimmung der Dicke des MWafferhäutchens der Sei⸗ 
Ä Fenblafen mit brennbarer Luͤft find angeführt worden. 

- Ein hohles Gefäß, das für ſich ſchon viel leichter als 
Waſſer iſt, das den nämlichen Raum ausfuͤllet, wird nidt 
nur für ſich ſchwoimmen, fondern oud) ſchwere Körper, melde 
barein gethan find, erhalten, welche font im Woffer unter 
finfen würden. In dem angeführten Benfpiele wuͤrde die 
eiferne Schale in Geftale einer Halbfugel durch das Woſſer 
mig einer Kraft von 0,455 66 = 30 Pfund gehoben wer 
den, Da nun ihr eigenes Gewicht 20. Pfund beträgt, [0 
bleiben von diefer hebenden Kraft nodı 10 Pfund übrig,‘ und 
mit noch fo viel Gewicht kann man die Schale beladen, «ht 
fie unterfinfe. | nn 

Hierauf berüher die Theorie der Pontons, der Ba- 
melen oder Prabmen, ber Kaͤhne, der Sehren un“ der 
Schiffe. Die Pontons, von welchen man mehrere Nach⸗ 
sichten beym Leupold ?) und Soyer ?) finder, gebraudt 

- man 


0) Unfaugsgründe der angewandten Mathematik. 4te Aufl Hodto⸗ 
Met 66. 1- inn. 7 77 »*5 77 * 
#) De eleuatiohe vaporum, et de corporibus, quae ob cauitatem Im 
clufaın in söre'natate poflunt, ia mifcell. Berol. 1710. 4 p. laʒ · 
„ Theatrum ponmtific. Tab. XLVI. XLIX 
3) Berfud eines Handbuds ver Ponionierwiſſenſchaften in Abſch 
ser Anwendung jum Beidgebrauch. Leipj. 1. I. Band, 1793: 6. 
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man zur Schlaqung der fo genannren Schiffbrüden. Der 
Bamsele ode Prahmen beviener man fi}, um verfunfene 
Sachen wieder enıpor au heben; fie werden nämlich über der 
Stelle, wo et vas verfunfen ift, mie Waſſer angefülle, da⸗ 
mit fie tiefer geben; alsdann läßt man das Verſunkene durch 
Taucher mit Thauen daran ftraff befefligen, und das Wofler 
ausfhöpfen, woturd Lie Prahmen nebft der verfunfenen 
Sache gehoben, und legtere durch Wiederhohlung ber Ope⸗ 
ration nad und nad aus dem Wafler emporgebradr wird, 
Bey Erbauung der Schiffe fucher man vor allen Dingen 

das OGewicht eines ledigen Schiffes zu beflimmen, indem 
man durdy Verſuche ausmacht, wie weit es einfinfe, und 
dann mit Hülle. der Grundrifle und-Aufriffe, nach welchen 
es gebauet iſt, den Börperlichen Inhalt des eingetauchten 
Theils berechnet. Man nehme an, es betrage dieſer 1000 
Eubiffuß. Kann man nun das Gewicht eines Eubiffußes _ 
Waſſers 7e Pfund annehmen, fo berrägt das Gewicht bes 
ledigen Schiffes = 70. x 1000 = 70000 Pfund, Nun 
wird bey der Erbauung des Schiffes eine gewiſſe Grenze feft- 
gefeger, bis an welche es fid) ohne Schaden einfenken darf, 
und nad) welcher fi) die ganze Anordnung deſſelben richter. 
Aus den Riſſen finder man, um wie viel das belabene Schiff 
fi noch tiefer einſenken dürfe, als es fich ledig einſenkt, 
und kann daraus den Pörperlichen Inhalt bes Raums finden, 
ber durch Die tadung noch unter Waffer gedruckt werben barf, 
Geſetzt, es wäre dieſer 2090 Eubiffuß, fo findet man für bie 
$abung 70 2000 = 140000 Pf. Auf diefe Arc wird bie 
Sciffstadung gefunden, und nach Laſten und Tonnen ouege- 
druckt die Tonne zu 2000 Pf., die Laſt zu 2 Tonnen gerechnet, 
In Anfehung der Stellung, welche ſchwimmende Körs 
per im Waſſer annehmen, koͤmmt es auf die beyden Schwere 
puufte (fig. 65.) des gangen Körpers | und bes Waflers m 
an, welder Start finden würde, wenn ber Kaum bes ein« 
getauchten Thells des fhmimmenden Körpers mit Waſſer 
angefuͤllet wäre. Soll der Körper auf den Waſſer ruhen, 
fo müffen beyde Puntre i in er Bertifallinie liegen, Pa 
| ann 


Schr 
kann fih nämlich vorfteflen, als wäre die: ganze Maſſe des 


verdraͤngten Waſſers in.m benfammen geweſen; dieſe wär 
von dem umgebenden Waffe erhalten; folglich gefe.die mit 


here Richtung des Druds, welche das umgebende Waffen 


ausübt, vertifal burd) m, welches daher mit c, mo das 
Gewicht des fhmimmenten Körpers beyſammen it, in einer 
ley Bertifallinie fallen muß ,. wenn beyde Kräfte im Gleich⸗ 
gewichte feyn follen. Wermöge ber Natur der Schwerpimfte 
wird nun der Schwerpunkt I des feften Rörpers die niedrigfle 
Stelle einnehmen , ohne vorher fteigen zu dürfen; liege alſo 
l unter m, fo wird der Körper jederzeit eine ſolche Stellung 
annehmen, daf 1 fo weit als möglich von m entferner ift; lege 
hingegen J über m, fo wird ſich der Körper fo,ftellen, daß der 
Punkt) dem Punftem am naͤchſten ift. . So: ſchwimmt ein hoͤl⸗ 
zernes Parollelepipedum jederzeit aufder breiteften Seite, weil 
in diefem Falle die beyben Punfte einanber am nächften find; 
will man marhen, daß eine fchmälere Seite unten ſchwimmt, 
fo muß fie mit Gewichten beſchweret werden, um den Schwer⸗ 
punfe gegen fie hinzubringen. Hieraus läge ſich einfehen, 
warum ein Körper niche in jeder Stellung ſchwimmen kann, 
Leber tie fehr vermicelte Sehre von ‚den Stellungen und der 
Standhaftigkrit ſhwimmender Körper fing ſchon Stevin *) 
einige Betrachtungen anzuftellen an, Er führet den So 
on, daß der ſchwimmende Körper deſto ficherer und ſtand⸗ 
hafter auf dem Waſſer ftehe, je tiefer fein Schwerpunkt un 
ter dem Punfte m liege. Umftärdiicher. haben’ diefe fehre, 
befonders zur Anwendung beym Bauen der Schiffe. menn 
fie nicht, fo feicht umgeworfen werden ſollen, Daniel Ber: 
noulli®), Bouguer?), Euler ’), Doffut *) und du 
HSamel de Mionceau ?) ausgeführer. | en 


a) Trait€ des Acrobariques in d. oenv, Vol. II. p. 512. 

#6) Commentat, Acad. Perropol. Tom.X. p, 147 ſeq. 

y) Traite da navire, Paris 1746. 4. p. 249g 

5) Scientia navalis, .Perropol. 1749. 4 Vol.I. cap. 1- 5. 

e) Trait€ elementaire d’hydrodynamique. Paris 1771. 1. Vol. & 
Vol. 1. $, 175 feg. 4 Se 

) Anfangsaründe der ——— a. d. Bean. durch € ©. 3 
uiüller, Eopit. des Grokdrit. Chutf. Btaunſchw. Lüned Wach 
ſchiffes auf der Erde. Berlin 1791. 4. 
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Blsweilen ſchwimmon auch auf bem Waſſer fefte Körper, 
wenn fie auch fpecififch ſchwerer als Woffer find. So ſchwim⸗ 
men z. B. Nadeln, Golbblätedren, wenn fie behutfam auf 
die Wafferfläche geleg:t werden. . Der Grund hiervon kann 
tbeils darin liegen, daß beym Auflegen folder Körper auf 
denn Wafler durchs Werdrengen der Lufttheile zwiſchen der 
Oberfläche des Körpers Fleine tufrbläschen entſtehen, die ſich 
on das Wafler und an den Körper anhängen, oder daß ſich 
in den Körpern ſelbſt eingeſchloſſene kuft befinder. Denn es 
ift wohl zu bemerken, daß man die Dichtigkeit des ganzen 
Körpers von der Dichrigfeit feiner Theile wohl unterſcheiden 
müfle, wie aucd bereits unter dem Artifel, Schwere, 
fpecififche , ift angeführee worden. So ſchrimmt Holz 
auf dem Waffer bio dieferwegen , weil $uft in feinen Poren 
befindlich ilt. Denn es wird dieles fogleid) unterfinfen , fo 
bald die $uferheilhen aus felbigem find, ausgetrieben worden. 
Daher fomme es, daß berm Flößen des Holzes, befonders, 
wenn es eine geraumie Zeit auf dem Waſſer gelegen bat, 
verichiedenes zu Boden finft, Indem das Woffer vie tuft aus 
dem Helze austreibe. 

Soll ein auf dem Woffer ſchwimmender Körper ganz uns 
ser Waſſer gebracht, und daſelbſt erhalten werden, fo wird 
Dazu eine Kraft erfordert, welche dem Gewichte des aus der 
Etelle_getriebenen Waffers gleich. ift weniger dem Gewichte 
des Körpers. Und ein Gefäß mir Wofler, worauf einfefter 
Körper ſchwimmt, wird um dos Gewicht des Körpers ſchwe⸗ 
rer, meldyes gemöhntich fo ausgedrudt wird, Das verlorne 
Gewicht des feſten Körpers wachſe dem Woffer in, 

Aach flüffige Materien, von verfehiedenen fpecifiichen Ge⸗ 
wichten mit einander vermifcht, fondern fih von einander ab, 
wenn fie ſich nicht auflöfen; die leichtere ſchwimmt auf ber 
ſchwerern, wie 3. B. Oehl auf Wafler, Waffer auf Queck- 
fiber. Bringt man mehrere flüffige Materlen durch Schuͤt⸗ 
teln unter einander , fo erfolget. ben der Ruhe eine Abfondes 
rung, die leichtere feige durdy die ſchwerere in die Höhe, 
und * ordnen ſich nach ihren Fe Gewichten fo: über 

ein« 
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einanber, daß eine jebe eine magrechteÖberfläche hat. Söfüp- 
ret ſchon Bacon von Verulamio folgenden Verſuch an: 
wenn man ein weitbauchiges und langhalſiges gläfernes Ges 
faͤß, welches zum Theil mie Waffer gefülfe ift, in ein ande 
res umflürzee, welches eine Mifchung von Wafler und rörhen 
Wein enthält, fo wird fih nad) und nach der Wein in das 
obere Geſaͤß hinauf begeben, und bie oberfte Stelle ein« 
nehmen. Diefer ‚fehrinbaren Verwandlung des Waſſers in 
Mein hat man den Mohmen des Paſſevin gegeben, 
Werden vier verichiedene Fluͤſſigkeiten z. B.Queckſilber, zer: 
floffenes Weinfteinfalg, Weingeift und Bergöpl zuſommen 
in eine verfchleffne Glasroͤhre gefüllt, fo erhält man dadurch 
ein fo genanntes Elementarglas ober eine Elementarwelt. 
Dieſe Materien unrer einander gefchüttelt bilden dag Chaos; 
fo bald fie aber in Ruhe kommen, fondern fie fid) allmaͤhlig 
von einander ab, und treten, mie die vier Elemente der Alten, 
nach ihren fpecifiihen Schweren über einander. 

M. f Rarften Lehrbegriff der geſammten Marhema- 
tik Th. III. Hydroſtatik. Abfchniee IV. Kaͤſtner Anfangs⸗ 
gruͤnde der ange vant ten Mathemotik. Hodroſtatik. 55 f. 

Schwingung, Oſcillation, Vibration (olſcilla- 
tio, vibratio, olcillation, vibration) heiße Überhaupt 
eine jede bin und ber gehende Bewegung eines Körprts, 
Gewoͤhnlich ift eine ſolche Bewegung fo befchaffen, daß fie an 
ſich ohne Ende foredauern wuͤrde; allein durch die allgemeinen 
Hinderniff: aller Bewegungen, oder durch Neibung und Wi. 
derftand der Mittel wird auch tiefe Bewegung gefchwächt, und 
zul-6£ ganz vernächeer. Eine jede Bewegung diefer Art wird 
eine ſchwingende Bewegung (motus ofcillatorius, vi. 
bratorius, mouvement d’ofcıllation ou de vibration), 
und ein jedes einzelne Hin » und Hergehen eine Schwin⸗ 

ung genennt. Dergleichen ſchwingende Bewegungen er» 

olgen beym Pendel, bey gefpannten Saiten und überhaupt 
bey allen fchallenden Körpern , bey der $uft, mem fie den 
Schall ſortpflanzt, bey den Oberflächen fluͤſſiger Maxerien, 
die in Gefäßen beweger werden, bey der Zunge — 
J— alkens, 
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boͤlkens, welche ſich ins Gleichgewicht ſtellt. M. f. Pendel, 
Elaſticitaͤt, Schall, Wagebalken, Röhren, com- 
municirende. | Ba 

Alle ſchwingende Bewegungen entftehen im Alfgemeinen 
Daher, daB ein Körper, dem durch irgend eine Kraft eine 

wegung eingedruckt wird, von einem gewiſſen Orte nach 
denjenigen Dre, wo er in Ruhe und Gfeichgewichte feyn 
wirde, gebracht wird; fo bald er nun in diefen Dre des 
Gleichgewichtes anfommt, und darin ruhen follte, fo führe 
ihn die mirgetheilte Bewegung über diefen Ort weiter hinaus, 
bis die bewegende Kraft die ihm mitgetheilte Bewegung auf 
gehoben hat, und ihn von diefer Grenze an wieder zu dem 
Drte des Sleichgewichtes zuruͤck führe. An diefer Stelle 
wiederfähree dem Körper das nämlicye wieher, und auf 
dleſe Art ſollte es ohne Ende fortgehen, wenn niche die Frik⸗ 
ton und der Wibderftand der Mictel die mitgetheilte Bewe⸗ 
aung bey jeder Edywingung ſchwaͤchten, wodurch die Aus- 
ſchweiſungen über den Dre des Gleichgewichtes immer Pleiner 
“ werben, fo daß endlich der Körper in biefem Orte felbft zur 
Ruhe fommt. 

Schwingungspuntt f. Mittelp. des Schwunges. 

Schwung (ofeillatio f. vibratio penduli, ofcilla- 
tion ou vibration d’ un pendule) heiße die hin und ber 
gehende Bewegung des Pendels. Gewöhnlich heiße ein 
ganzer Schwung (ofcillatio compofita) das Sin - und 
Hergehen des Penvels zufammengenommen; ein balber 
oder einfacher (ofcillatio fimplex) aber bas Hingehen des 
Pendels allein, oder der Hergang deffeiben allein. Diefer 
Unterfchied wird jedoch von allen Schriftftellern nicht überall 
genau beobachtet, und ſelbſt Suygens verſteht unter ſeinen 
Schwuͤngen nur einfache Schwuͤnge, ohne das Beywort 
ſimplex hinzu zu ſetzen. Sehr oft muß man bloß aus dem 
Zufammenhonge errathen, von welchen Schmüngen die Rede 
-feg, und meiftenthells werden nur, mie beym Gefunden- 
„penbel, einfache oder halbe Schrünge verfianden, Um 

a Mm; dieſe 
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dleſe Zweydeutigkeit zu vermeiden, thut Herr KRaͤſtner“) 
den Vorſchlag, mit dem, Worte Schwung allexeit den gan⸗ 
zen Schwung zu’ bezeichnen , und für den halben Schwung 
lieber den Ausdruck Pendelfchlag zu gebrauchen. 
Was ‚bie Größe des Bogens betrifft, welchen «in Pen 
Del durchläuft, fo Eomıme es auf die Kraft an, welche das Pen, 
del in Schwungbewegung verfeget. Go kann der Schwung 
größer ‚als ein Halbkrels feyn, ja es kann fogar dahin kom⸗ 
men, daß das Pendel bis zur lothrechten Stellung über den 
Aufhängungspunft, gehoben wird. In diefem Falle Fann 
das Pendel nicht wieder zurücgehen, ſondern muß in ber 
andern Hälfte des Kreifes .niederfallen, wenn nur bie Pens 
delftange unbiegfam , ober die treibende Kroft fo groß if, 
deß der Faden hinlänglich gefponne iſt. Auf diefe Art ber 
ſchreibet olio das Pendel einen ganzen DVerrifalfreis, oder 
auch mehrere, wenn. die Kraft groß genug iſt, oder auf 
felbiges;su wirken nicht aufhöret. So läßt fich ein an einem 
Faden ‚befefligter Körper in. vertifalen und ſchiefen Kreifen, 
oder. aud) fo- bewegen, daß ber Faden eine Kegelflaͤche be 
ſchreibet. Dergleihen Bewegungen beleget'man aud) im 
gemeinen $eben mit dem Nahmen des Schwunges, ob 
gleich“ Feine Hin‘ und ber gehende Bewegung bes Körpers 
Statt hat, fondern vielmehr derſelbe ununterbrochen in der 
Peripherie eines Krelfes umläuft. Einiges von diefen Be 
wegungen wird -im folgenden Artikel, Schwungtraft, 
vorfommen, Ze 

' Auch bey Eentralbewegungen, mo bie Körper um einen 
gewiffen Punfe in einer krummlinichten Bahn ſich bewegen, 
kommt der Ausdruck Schwung vor. Man fteflt ſich naͤm— 
lich vor, daß ein Koͤrper beftändig nach einerley Punkt durch 
‚eine Kraft gezogen, derſelbe aber aud) von einer andern Kraft 
von jener ſiets abgelenket werde, fo daß er gezwungen iſt ſich 
in der frummen Bahn unaufhörlich zu bewegen , welche Be⸗ 


‘wegung eben Schwung genenne wird, 
Ä Schwung 


D Mnfangsgrunde der böhern Mathematik, ate MA. Göttinger 
1793. 6. S. 333. 
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Schwungbeweguntz ſPendel. 

= ce ———— (vis 
gentrifuga, force centrifuge) heißt diejenige Kraft, weiche 
einen central bewegten Körper vom Mittelpunfse bes Kruͤm⸗ 
mungsfreifes, oder überhaupf, yon.den in den Normallinie 
liegenden Punkten fterig zu;engfernen ſtrebet. Unter’ dem 
Aikel, Centralktaͤfte, iſt bereits umſtaͤndlich gezeiget 
worden, daß dieſe Kraft. in der Natur wirklich Fiſtiret, 
und daß fie nicht, wie einige Maturforfcher- glauben ;s eine 
bloße .mashemarifche Idee fen. Auch. iſt dafelbft. allgemein 

' 2 ne 


gezeiget worben, baß fie durch I ausgedrucket werbe, 


mwenn.y bie Geſchwindigkelt des Körpers, g ben Fallraum 
ſchwerer Körper in einer Sefunde, und @ die Entfernung 
des Körpers vom Mittelpunfte des Krümmungsfreifes ante 
deuten. Im gegenwärtigen Artikel ift nun nur noͤthig zu 
zeigen, .mie aus dieſem Ausdeufe Beflimmungen folder 
Schwungkraͤfte, die man an unferm Erdförper wahrnimmt, 
fid) ableiten laſſen. | N 

Ein jeder Dre auf der Erdflaͤche wird durch bie tägliche 
Umdrehung der Erbe um ihre Are alle 24 Etunden in einem 
dem Aeguator parallelen Kreiſe umgerrieben. M. ſ. Paral- 
TelEreife. So befchreiber (fig, 66.) der Dre d taͤglich einen 
Kreis vom Hatbmeffer ed. Aüs diefer — — eneflebet 
für jeden Ort, wie d, ein Schwung, welcher den Punft d 
von dem Mitrelpunfte e des Kreifes mie einer Kraft = 
d 2 


Fer zu entfernen, und nad) dh zu treiben firebee. Die | 


Geſchwindigkeit ydrudt den Raum aus, melden der Dre 
d in einer Sekunde Zeit jurücleget, und ba diefer den gan« 
zen Kreis 2m.de binnen einem Sterntage ober binnen 
86164 Eefunden Eonnenzeit durchlaͤuſt, ſo erhält man „= 
7* ‚ und wenn die Zahl 86164 = in geſehzt wird, ya 
27. de 47°.de: | 
— folglich y° = 1° _, und | 





| Schwung | 


6° Schwur. R 








:: Schwung nach dh= u? "3g.de” n?g 

Diefen Schwung kann man rechtwinklicht in die beyden 
Thelle dg und 'gh zerlegen, wevon nur der erfte dg der 
nach de ‚wirkenden Kraft entgegen. ift. Wegen der Achn 
fichfeie der beyden Dreyecke ecd und dgh, verhaͤlt ſich der 
Tpeif d g’zum ganzen dh mie ed:dc, folglich 
—— dh.de 2”*.de? 

vr Caang bad de = = de 


Yun bleiben aber we; g, 7 und dc für alle Orte d einerley, 
mithin werhalten ſich die der Schwere entgegengefigten 
Schwungkraͤſte an verſchiedenen Orten wie de*, ober, well 
de den Coſinus des Bogens Ib oder der geograppifcen 
Breite vorfteller ; wie die Dadrate der Eofinuffe der Breiten, 
Hieraus täfr fih nun fehr leicht die Echmungfraft unter 
dem Aequotor felbft oder in bem Orte b beflimmen. Dem 
für fotdye-Derter, melde im Aequator liegen, vermondelt 
fih dein cb = cd; folglich ift der Schwung unter dem 

Arquator _ — | 
TREE * 
Setzt man, mit Picard den Halbmeſſer der Erdkugel = 
19615176. Parif. Fuß (m, f. Erdkugel Th. IL ©. 213.), 8 
nach Verſuchen, die in Paris angeftellet find, — 15,0957 
Parif. Fuß (m. ſ. Sal der Rörper), und „= 86164 
Sekunden in Sonnenzeit, fo ergibe fi der Schwung unter 
dem Aequator — DE 

2 .3,1416% . 19615176 1 

86164° . 15.0957? - 289,4 eh ri 
Eben dieß Refultar fand fhon Huygens *), der Exfin 
der. tiefer Jebren,, Auch gründete er hierauf bereits eine Be⸗ 
rechnung ber die Abplattung der Erde, jedoch nahm er hier: 
bey nice Ruoͤckſicht auf die verſchtedene Schwere in verſchie⸗ 
denen Entfernungen vom Mittelpunfte. Nimmt man gr 


” J 
4) De, vi centrifuga und de canfs grauitstis in,ppp. Tom. I. 
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ih (fig. 58.) an, die beyben Säulen pc und be beſtanden 
aus Materien von gleichen Dis rigkeiten,, deren Schwere in 
pe (unterm Pole, wo Feine Umdrehung Start. finder) uns 
perändere bliebe, in cb aber an jeder Stelle indem Wer⸗ 
haͤltniſſe des Halbmeffers der Umdrehung um; o wermindert 
würde, fo werden dieſe Werminderungen in b,y45 der 
Stm:re, in h oder der Mitte von be die Hälfte davon ober 
#45, ben.c hingegen nichts mehr ausmachen, und die Ver⸗ 
minderung „ welche die ganze Maffe cb an der Schwere ei⸗ 
det, wird fich im Durchfchnitee auf den 578ten Theail derſelben 
fegen laſſen. Wenn daher beyde Säulen: pc iund'be im 
Gieichgewichte fern follen „fo muß audı pc um: fleiner 
als be fenn, oder die Mbplattung wird 34% betragen muͤſſen. 
Mf Erdkugel. a —X 

Huygens geht noch weiter, und beweiſet, daß, wenn 
die Umdrehung der Erde 17 Mahl ſchneller erfolgte, mithin 
die Schmungfraft 289 Mahl größer waͤre, alsdann' bie 
Schwere unter dem Aequator = o wäre, wodurch die Erbe 
die gröfemöglichike Abplattung erhalten, und der Durchmeffer 
des Arquotors. doppelt fo groß als die Exrbape ſeyn werde, 
Ein noch ſchnellerer Umſchwung der Erde wuͤtde verurfachen, 
daß die Theile im Arquator von der Schwere nicht mehr zu⸗ 
ruͤck gehalten werden fönnten, und müßten daher von det 
Erde entfliehen. 5 we 

Newton“), welcher hierüber eine andere Rechnung 
führte, gibt in der erften Ausgabe die Schwungkraft unterm 
Arquotor gegen bie Schwere wie 1: 290%, in den neuern 
Ausgaben:ober, wo er fie mit der Schwere in det Breite von 
Paris vergleiche, wie 7,54064 :.2177,267 oder wie ı : 289 an; 
feine Commentatoren fegen fie bey genaugrer Betrachtung 
der eflipeifchen Geftalt wie 7,56244 : 2176,91558 oder wie 
2:087,86. Mach andern Berechnungsarten finden ſi Mau⸗ 
pertuis #), Rraft?) und Hermann ?) ebenfallswier: = 
. Prineip. L. All. prop. 19 


er Sur la figure des aftres. | 2 
y) Comment. Acad, Petropöl, Tom. YIll. p. 233 ſeq. 
. 8) Phoronemia, p- 367 feg. | 
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Will man nunmeht beſtimmen, um wie biel in einem 
jeden andern Orte der Erdflaͤche die Schwere durch ben 
Schwung veraͤndert wird, fo brauhe man nur den Brüch 
365 mir.dem Quadrate des Cofinus-der Bette dieſes Ortes 
zu multipliciren. Bey einer Breite von 60°, deren Coſinus 
Ihat, wuͤrde dieß nur # 4 Öder ben söten Lbeil auss 
maden. » © 

Beh foichen he: Samen, — auf 
der Erde durchverfchlebene Kräfte ergeugee werben , mie 3.3. 
bey der. Pendelbewegung, beym Wurfe, beym Schleudern 
im Reeife u, f. w. verbinder ſich der Daher entſtandene Schwung 
mit. der- Schwere auf verfchiedene. Arc. Liegen die Körper 
auf einem glatten wagrechten Boden, fo müffen fie doch immer 
noch als ſchwer betrachtet werden , obgleich dieß von den meis 
ſten Naturforſchern geläugnee wird; die Schwere wirft nue 
"in jeder Stelle, wo ſich der Körper befindet, vollfommen 
gleich..: Die wagrechte Ebene thut nichts weite , als daß fie 
bloß. verurfachet , daB ‚der. Körper dem Zuge der Erbe nicht 
‚folgen kann; fin Gewiche aber d.i. das Produft aus ber 
Mafle in die. Schwere, nicht aber , wie die meiften glauben; 

bloße Traͤgheit des Körpers, muß erft durch irgend eine 
ußere Kraft überwunden werben / ehe fich der Körper auf 
ber wagrschten Ebene bewegen kann. Daher fomme es, 
daß jederzeit die Anwendung der äußern Kraft dem Gewichte 
des Körpers proportionat ſehn muß.· Werden nunfoiche auf 
einem wagrecht liegenden Boden im Kreife gefhwungen, fo 
können fie in Anſehung des Schmunges nad) den unter dem 
Artikel, Centralkraͤfte, adgeführten Gefegen beurtheilet 
werden. Wird hingegen ein Körper on einem Faden in freger 
vuft geſchwungen, fo zieht ihn. die Schwere wisfiidy mieber, 
wofern nicht die Kraft, die: ihn ſchwingt, wenigſtens dem 
Gewichte des Körpers gleich iſt, und verurfacher, daß der 
Faden die Oberflache eines Kegels beſchreibet. 

Dergleichen koniſche Schwuͤnge (motus —— 
torios) hat ſchon Huygens beobachtet, und es gibt Uhren, 
deren Perpendifel ſich auf dieſe Arc benegen, © 

er 
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Der in koniſchen Schmüngen brgriffene Körper (Ag. 68.) 
b wird durch die Schwere, die nad) der.verrifalen Richtung 
bg wirft, to lange herabgetrieben, bis die aus der Geſchwin⸗ 
digkeit .y herrübtende Schwungfraft »be mit ihr eine. mitt» 
lere Richtung nach bf zumege bringe, welche dem gefpann- _ 
gen Faden bc gerade entgegengefeget ifl. : Ehe aber dieß 
erfolget, muß ber Winkel c- immer, Fleiner, und. der Kreig 
ab immer.enger werden; fo bald hingegen diefe Richtung 
des ſchwingenden Pendels eingetreten: iſt, fo hebt nun vie 
Schmungfraft die Schwere auf, und es wird, im Fall die 
Schwungkraſt ſich immer gleich bleibe, das Pendel b-feine 
Kreisbewegung um d ungeändert forefeßen. Nimmt man 
alsdenn die Schwere nad) der Richtung bg = ı an, fo er» 


Hält man 
* 


be=gf= und IE IE 


wegen Aehnlichkeit der Dreyede cdb:und bef 
bg:gf=cd:db, oder, 

Di 2: ee a — 

bar = ZI, und y = ba * 

12.08 } 0 195,0 

Die Zeit, binnen welcher das Pendel b den Kreis ab 

durchlaͤuft, iſt vermöge ber Geſetze bey der Kreisbemegung 





‚2#.db 32%-: c 
T .I. S. 25. — _ = _—, V— — 
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1 Br 0 
ar Sefunben,.. völlig gleih mit der Zeie, welche ein 
Pendel von der Sänge cd brauchet, um einen unendlich Fels 
nen ganzer G.hmung zu vollbringen, WE. f.Pendel (Th.IIE, 
©.502). Demnaw verhalten ſich Auch die Umlanfes 
zeiten koniſcher Schwünge , wie die Ouadratwur⸗ 
$eln aus den Höhen der Regel, a 

Bill man ſtatt der Höhe c d des Kegels Den Winkel & 
und-die Sänge ch A des Pendels in Rechnung bringen, 


fo 





s60 Schwun. 
fo wird-cd = Ä .col. a, mithin. bie Umlaufszeit 


ar aa Sefunden; 

mithin verhalten ſich für gleiche æ die Umlaufsseiten wie 
die Quadratwurzeln aus der Länge des Pendels A, 
und fir gleiche Sängen A wie die Dusdratwurzeln ans 
den Coſinuſſen der Winkel z. WE. 
Winrd der Winfel z fehr Hein, michin fein Eofinus fehr 
nahe = ı, fo verwandelt fidy die Umlaufszeit in diejenige, 
in welcher ein Pendel von der fänge A feinen Pleinften gan 
jen Schwung vollendet. . Denn in einem folchen alle iſt 
teiche zu begreifen, baß die Höhe cd des Kegels von der 
$änge des Fadens c b nicht viel abweicher. 

Vermoͤge ber Proportion cd:cb = bg: bf findet man 
die Kraft bf, womit der Faden c b gefpannt wird, be =ı 


geſetzt, = 2 mithin verhält fic) dieſe fpannende Kraft zur 


Schwere, wie die fänge des Pendels zur Höhe des Kegels, 
Waͤre = = 60°, fo hat man ob ⸗ 2. od, ſolglich die fpan- 
nende Kraft = 2, oder fie ift der doppelten Schwere gleich. 

Würde die Schwungkraft nicht in allen Zeittheilen gleich 
bleiben, ſondern immer kleiner werden, welches ſchon durch 
den Wiberftond des Mittels, worin das Pendel ſchwingt, 
und durchs Reiben geſchiehet, fo iſt es natürlich, daß der 
Winkel a nad) -und nad) immer Fleiner wird; bas Pendel b 
- wird eine Schnecfenlinie befchreiben und endlich In der Ver⸗ 
tikallinie cd zur Ruhe kommen. An Uhren aber, wo burh 
Gewichte oder gefpannte Federn der Gang bes Pendels be 
» ftändig einerley Schwung behält, bleibet auch.ter Winfel a 
immer der naͤmliche, und ‚es findet daher. bie. angeführte 
Formel ihre Anwendung... 

.. Wenn ein ſchwerer Körper vertikal geſchwungen wuͤrde, 
fo daß ein Theit feiner Bahn die Frumme Unie (fig. 69.) 
ack wäre, fo muß nothwendig feine Schwere in der -untern 
Haͤlfte der Bahn die Schwungkraft vermehren, in ber * 
Kae \ aber 
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aber vermindern, Nimmt man alfo an, der Körper falle 
von dem Punkte a auf der frummen Bahn ack herab und 
bie Matur der -Erummen Sinie fey durch eine Gleichung zwi« 
(hen ab = x und ac = 9 gegeben, fo wird, wenn der Köra 
per, ‚welcher in c mit der Geſchwindigkeit v anlangt, in den 
unendlich Fleinen Zeittheilhen dt. den Weg gh = do zu. 
ruͤckelegen, und bd= gm = dx ſeyn. In dem Augen: 
blide, ‚da der Körper in c anlanyge, fen die Wirkung der 

Edwere cf = 1. Diefe läßt fi nun im die beyden Eei« 
tenkraͤſte ce in der gerablinichten Richtung des gefpannten 
Fadens cl und in ef mit ch parallel zerlegen ; die erflere 
Kraft ce wirft nun auf die Spannung des Fadens cl, und 
beſtimmt alfo den Zuwachs der fchon vorhandenen Schwung: 
kraft. Es verhält ſich aber diefe-Kvaft zur Echwere oder 
zuımwiece:cf, oder wegen der Aehnlichkeit der Dreyecke 
cef und cmh wie mh:gh d.i., wie dy: do, mithin 


ift ihre Größe = 2. Waͤre bie Frumme linie ein Kreig 
vom Halbmeſſer e, alfo die Schwungkraft für ſich bey der 
Geſchwindigkeit v—= * ‚ und. dahe: beym vertifalen Kreig 
die ganze Epannung des Fadens Ic — +. Bird 


250 
die Curve ack ein völliger Quadrant, fo ift nad) Sägen 
der Höhern Geometrie dy:dp= x: E, mithin die Edywung- 
242 
kraſt nc= — + Fi — — wo in der obern 
Haͤlfte des Kreifes die x negative Werthe erhalten. 


Um aber v zu beflimmen, muß man eine Gleichung 
zwifchen v und x fuchen. Diefe findet man auf folgende 
Art. Wenn man annimmt, daß der ſchwere Körper von a 
an auf dem vorgefchriebenen Wege-ack frey berabfällt, und 
in c die Geſchwindigkeit v erlangt bat, fo wird alsdann die 
Normalkroft ce bloß einen Drud gegen die Unterlage aus⸗ 
üben, und daher in ber Bewegung des Körpers nichts Ans 

IV. Theil. ss Mn bern; 


> 





s62 Schwun. 


dern die andere ef aber, welche mit dem Elemente ch pa» 
rallel gehet, ift Tangentialfraft, und wirft alfo ganz auf die 
Veränderung ver Geſchwindigkeit des Körpers. Diele Kraft 
verhält ſich zur Schwere wie ef: gf, ober wegen Aehnlich⸗- 
feit der Dreyecke eck und cmh wiecm:ch di., wie 
dx: do, mithin ift die Größe biefer Kraft = 2 melde 
in der Zeit Ar die Geſchwindigkeit 28. er . dr erzeuget, 
M.f. Braft, beſchleunigende (TH. II. S 162). Weil 
man nun bey allen Bewegungen do = vdt feßen fann, fo 
dx. agdx 
hat man au ag.,..dı= „= dv, und um fo 
viel Andere ſich die Geſchwindigkeit des Körpers von jeder 
Stelle c durd die Wirfung feiner Schwere. Man findet 
alſo daraus avdo = agdx. Ä 2, 
Nun muß nod) für irgend eine Stelle des Weges bie 

Geſchwindigkeit befanne ſeyn. Man nehme fie fir die Stelle 
a, oder für den Anfang der Abfciffen x =y; mithin muß 
die Formel avdv =4gdx fo integrirer werden, daß für 
x=o0,v=ymird. Daraus findee man „=o+ 
Conft. oder y? = Conft., und daher 

ve =y®? > 4gx, und 

v2 Y2 1 2X 
— — — +, fobli 
Tr — nr ei 

die Schwungfraft inc 

Bi y® 3x _yY’+6gx 

2 e 280 

Wenn man ein bis a um 90° erhobenes Pendel, frey, 

ohne ſelbigem einen Stoß zu geben, fallen läßt. fo wird nas 
eürlid y = 0, und die Spannung bes Fadens an jeder 





x 
Stelle = = feyn, und im unterften Punfte k, wox ep 


it, = 3, oder dreymal fo groß als die Schwere werden. 
Durch ein folches Schwingen des Pendels kann aber nie mehr 
als 
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als ber untere Halbkreis beſchrieben werden, weil das Pen⸗ 
del, wenn es jenfeits der Stelle k eben fo hoch geftiegen ift, 
als es dieffeics gefallen war, wieder zurückfälle. 

Sell es aber weiter als den Halbkrels durchlaufen, fo 
wird man ihm in dem Punfte a nody einen Stoß geben müf- 
fen‘, damit es fogleich die Geſchwindigkeit y erlange. Algo - 
dann wird es jenfeirs k über den Halbfreis fo weit hinaus⸗ 
geben, bis die negativen x fo groß werden, daß die Spans 
nung des Fadens S o wird. Jin einem folchen Falle wäre 

2 
alſo y„’ =6gx oder x= En Da hier alſo die" Span» 
nung verſchwindet, fo wird nun ber ſchwere Körper den vors 
gefchriebenen Weg gaͤnzlich verlaffen, und frey in fenfrechrer 
Unie herabfallen, wenn er an einem Faden aufgehangen war, 
an einem unbeugfamen Ertäbchen aber wird er um den Punkt 
1 wieder im Bogen zurücfallen; 

Wenn aber von dem Körper ein ganzer Kreis befchries 
ben werben foll, fo daß x in der hödhi 
fo muß die in a ihm mitgerheilte Geſchwindigkeit wenigftens — 

2 


er =e oder yr= 6ge ſeyn. Hätte nun y genau biefen 


Werth, fo wird alsdann die Spannung des Fadens in dies 
fer Stelle des Kreifes verfchwinden; allein der Körper wird. 
num mit einer Gefchwindigfeie, die er noch in diefer Stelle 
hat, und deren Quadrat = 6ge — 4ge = age iſt, im 
Bogen um 1 fortgetrieben werden, wodurch x wieder klei⸗ 
ner wird, und eine neue Spannung des Fabens entfteher. 
In diefem Falle wird nun die Spannung des Fadens ='6 
oder 6 Mahl fo groß, als die Schwere feyn, das Quadrat 
feiner Geſchwindigkeit aber 6ge + 4ge = 1oge befragen. 
Iſt demnad) die Geſchwindigkeit des ſchwingenden Körpers 
gerabe fo groß, daß er einen völligen Kreis zuruͤcklegen kann, 
fo verhalten fih die Quadrate der Geſchwindigkeiten für die 
höchfte und niedrigfte Stelle wie 2gp: 10ge = 1:5, mike 
bin die Geſchwindigkeiten felbft wie 1: vV’5. 

Mana Erem« | 


en Stelle = — pifl, 
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Exempel. Eine bleyerne Kugel an einem Faden von 


2 Fuß Laͤnge vertikal geſchwungen, muß, wenn fie durch 
. einen ganzen Kreis geben ſoll, in der Stelle, wo fie ſenk⸗ 


Di 


recht niebergeht, eine Geſchwindigkeit befißen, deren Quadrat 
—=6.15.13 = 144 iſt, oder welche felbige in einer Sekunde 
12 Fuß forttreibt. Im Anfange des Fadens fpanne fie den 
Faden mit einer Kraft = 3, In der tiefften Erelle mit der 
Kraft = 6, und in ber hoͤchſten Stelle gar nicht. Ihre 
Geſchwindigkeit in der. höchften Stelle ift = 4vV 3 und in 


der nietrigften = 4 V 15. ” 


Wäre die Geſchwindigkeit beym vertifalen Schwunge 
größer, als gerade zur Vollendung des Kreifes noͤthig märe, 
fo ift auch die Schwungkraft in jeder Stelle, felbft in der 
hoͤchſten, größer, als die Schwere. In einem folchen Falle 
tönnen alsdann die Körper nicht herabfallen, wenn fie gleich 
oben nicht unterftüger find. Auf ſolche Arc laͤßt ſich ein Ey 
mer mit Woſſer angefülll im vertifalen Kreife fdymingen, 
ohne daß ein Tropfen Wafler berausfälle, wenn er gicih 
oben in eine umgekehrte Stellung koͤmmt. 

Bey den bisherigen Unterfuchungen iſt die Echmwungfraft 
als befchleunigende Kraft in Vergleihung mie der Echwere 
— ı betradjtee worden. Will man fie als bewegende Kraft 
onfehen, fo muß man fie noch in die Mafle des Körpers 
multiplieiren oder mit feinem Gerichte vergleichen. Uebri- 
gens bleiben die Ausdrücke mie vorber. | 

- M.f. Newtoni philof. natur. princip. mathem. Lib. 1. 
prop. 4. coroll. 8. Lib. Ill. propof. ı9. Zac. Hermami 
phoronomia f. de vırıbus et motibus corporum folıdo- 
rum et fluidorum. Amftel. 1716. 4. lib II. prop. 82. 
fchol. Raͤſtner Anfangsgründe der höhern Mechanik. 

Sedativfalz ſ. Dorarfäure, - —— 

See 1. Weer. | 

Seen, Landſeen (lacus, fagna, lacs, .erangs). 
Mit dieſem Mahmen bezeichnet man eine ziem!ich berräct- 

liche Sammlung von ſtehendem Wafler aut dem feften Sande. 
Gewoͤhnlich theilet man fie in eigentliche Seen. und Suͤmpfe 
ee | | ein; 
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ein; unter jenen verſteht man diejenigen großen Gewaͤſſer, 
welche einen fichtbaren Abfluß haben; unter den Sümpfen 
aber diejenigen, an welchen man gar feinen Abfluß bemer- 
fer. Von den Sümpfen müffen eigentlich die Moraͤſte 
unterſchieden werden , ob es gleich oft gewoͤhnlich ift, unter 
beyden einerley zu verfiehen. Non den Suͤmpfen und Mo» 
räiten foll unter dem Artikel, Suͤmpfe, gehandelt werben ; 
im gegenwärtigen Artidel wird bloß von eigentlichen Seen 
die Rede fenn. | 
Die eigentlichen Seen erleiden in Anfehung ihrer Höhe 
verfchiedene jährliche Weränderungen, welche theils von ſehr 
ſtarken Regengüffen, theils vom gefchmolzenen Schneemaffer 
in- Gebirgen, wenn diefes ben Seen zufließer.. theils aber 
auch von der zu verfchiedenen Zeiten ungleidyen Menge Waf 
fers, welches fidy aus Baͤchen, Quellen und Fluͤſſen in die 
Seen ergießet, entftehen. Es iſt daher leicht zu begreifen, 
daß Seen fehr quffchmellen können, wenn der Schnee auf 
den Gebirgen häufig ſchmelzt, ohne daß in der Nähe Negen 
oder Naͤſſe bemerfet wird. Den Nadırichren zu Folge aͤn⸗ 
dert ſich der Genferfee In der Schmelz “) in Anfegung feiner 
Höhe oft auf ı2 bis 16 Fuß; gewoͤhnlich fteige er vom Ende 
des Januars bis zum Julius oder Auguft, und nimmt in 
dem übrigen Theile des Jahres nach und nad} wieder ab. 
Man leiter dieſes regelmäßige Steigen und Fallen gemöhn« 
lich von dem Schmelzen des Schnees auf den Aipen und 
dem flärfern und geringern Zufluffe der Rhone ber. Ä 
Es gibt Seen, welche zu gewiſſen Zeiten alles Waffer 
verlieren, und der Boden ganz trocen wird. - Einer der 
merkwürbigften diefer Arc ift ver Czirknitzer See In Eraln, 
- welchen man beym Dr. Brown?) und Valvafor r), 
auch fonft *) befchrieben finder. Die tänge diefes Sees er · 
i Mn 3 m ſtreckt 


.) Journal helvetique, Juin 1741 und Act 1746, auch im Hamburg. 
Magazin B X. Ct. ı. Nr.5 and B.XI. St. 2 Nr. 4. 
A) Philof, Tranfaft, num. 54 p. 103%. num. 109. p. 194- 
3 Ehre-des Heriogtbums Erain. Danbad 1689 Fol, Tom,l. 
3) Ada erudit. Lipf. Dec. 168,9. Pp- 634 feq. und Philofoph, Tranfatt, 
"sum. 191. p-ill * u N 
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ſtreckt ſich auf eine deutſche Meile, die Breite auf eine 


Stunde, iſt ungefähr 15 Fuß’ tief, und erhält aus 8 Flüffen 


Waſſer. Gewoͤhnlich fange er um Jakobi, zumellen aud) 
erft im Auguft zu finfen an, und wird etwa in 25 Tagen fo 
leer, daß die dortigen Bewohner drey Wochen darauf aus 
bem auf dem Boden gewachienen Grafe Heu madyen, Ja 
es werben felbft einige Stellen mit Hirfen beſaͤet, welcher 


noch vor dem Wiederfommen des Waffers reif wird. Der 


- 


Abflug und der nachherige Zufuß des Waffers gefchiehet 


durch döcher und fteinigte Gänge in Boden, wodurch das 


Waſſer fo ſchnell Hervorfomme, daß der See gemeiniglid) bin 
nen ı8 bis 24 Stunden völlig angefülle ift. Einige Oeffnun⸗ 
gen bringen Flares Waffer hervor, andere bringen eine Menge 
Fiſche und nody andere ſchwarze nicht längft ausgebrütete 
MWaffervögel mie ſich. Dergleihen Veränderungen an die: 


ſem Eee gefchehen bisweilen des Jahrs zwey bis drey Mafl, 


bisweilen in einigen Jahren gar nicht; jedoch ift er nie ein 
ganzes Fahr hindurch trocken. Alle diefe Erfcheinungen er- 
fläret man aus einer Menge unterirbijcher Heber. Sehr 
wahrfcheinlich find in den den Eee umgebenden Bergen hohe 
liegende Waflerbehälter, wie (fig. 70.) abc. ft nun de 
ein Gang von einem ſolchen Behälter, zu ber innern Hoͤh⸗ 
fung efg, welche unter dem “Boden bes Sees fid) befindet, 
und mis felbigem durch die Canäle hi verbunden if. So 
longe nun bie Oberfläche des Waflers in dem innern ‘Bes 
bälter abc höher liegt, als die Stelle d, fo erhält bie Hoͤh⸗ 
lung efg mithin auch der See Woffer davon; nimmt hin 
gegen bas Waſſer in dieſem Behälter bis unter d ab, fo 
hört nun der Zufuß des Waflers auf. Es ergießen fih 
nun zwar acht Fluͤſſe in den Ezirfniger See; allein er bat 
auch einen Abflug durch zwey andere Höhlen k in den Fluß 
Jevſero, ber noch außer dem mit der Höhlung efg ver- 
bunden feyn muß, indem das Waffer nod) zwey Tage läuft, 
da ſchon der See gänzlid) ausgetrocknet it. Die acht Fluͤſſe 
find nicht vermögend tiefen Abfluß zu erfegen, und es muß 


der See fo lange trocken bleiben, bis er wieder durch den 


Waſſer⸗ 
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Waſſerbehaͤlter abc Waſſer erhaͤlt. Auch bey Kauten im 
Inſterburgiſchen Diſtrikte in Preußen ſoll ein See ſeyn, wel⸗ 
cher abwechſelnd alle drey Jahre trocken iſt, und drey Jahre 
Waſſer Hat *). Aus den Lokalumſtaͤnden wird es ſich am 
beften beurtheilen laſſen, auf welche Arc foldye Erfcheinungen 
möglich, fenn fönnen. —* 

Die Erfahrung hat auch gelehret, daß eine Menge ſol⸗ 
cher Seen an ihrer Größe abgenommen haben, und faft noch 
räg‘ich abnehmen. Dieß fann von mancherley Urſachen ab» 
hängen. Es iſt naͤmlich eine befannte Sadje, daß das aus 
fotchen Seen abfließende Waſſer zu Flüffen und Seen Ver : 
anloflung gibt. So enrfpringen z. B. der Mil, der Amazo⸗ 
nenfluß, derMiger, der Ganges, die tena u. f. f. aus großen 
Seen. Dieß abfließende Waffer wird natürlich den Canal, 
mwodurd es ans dem Eee heraustritt, beftändig erweitern 
und tiefer machen, und es wird demnach nad) und nad) im⸗ 
mer mehr Wafler aus dem See abfliefen. Da nun der 
felbe niche in dem nämlichen Verhältniffe neues Waſſer er» 
Halten wird, fo muß er kleiner werden. Auf folche Art 
nehmen faft fäglich diejenigen Seen, durch welche fließende 
Waſſer hindurch geben, an Größe ab. So hat z. B. ber 
Genferfee bey weitem niche mehr die Größe, die er fonft 
hatte; denn ehedem fand der ganze untere Theil von Genf 
im Woffer. Auch dur aufgefchwernmres Erdreid) koͤnnen 
die Seen nach und nad) Fleiner gemacht werben; die Flüffe, 
welche ſich in felbige ergießen, führen beftändig Eand und 
abgerundere Steine mit ſich, die fi) in die Seen abfegen, 
umd auf diefe Art immer mehr und mehr anfüllen werden. 
Diefe Urfachen haben alfo Belegenheit gegeben, daß mehrere 
Seen kleiner „ats fie fonft waren, geworben, und manche 
gaͤnzlich verſchwunden find. 

Die meiſten Seen trifft man in den noͤrdlichen Gegenden 
an und es ſcheint, als wenn dergleichen Gewaͤſſer im heißen 
Erdſtriche beſonders ſelten ſind. Die Urſache hiervon ſcheint 
in ſolgendem zu liegen. Im heißen Erdſtriche ſind naͤmlich 

— Nu 4 uͤber⸗ 
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überhaupt gerommen bie Berge fehr fleil, und es haben 
folglich die Stroͤme mebr Kraft, als in andern Gegenden ; 
uͤberdem regnet es in. jenem Striche gewoͤhnlich nur-eine.ge- 
wiſſe Zeit im Jahre, zu welcher. aber aus der Armofphäre 
fo vieles Woffer herabfälle, „daß. fehr. große. Ueberſchwem ⸗ 
mungen dadurch verurfachee werben, die. zumeilen mebrere 
"Monate dauern. Dieſe ſtarken Kegengüffe bringen in Ruͤck⸗ 
fit der Seen eine doppelte Wirfung hervor, ſie zerfiören 
zum Theil die Dämme, womit die Seen umgeben find, 
oder vergrößern nach- und nad die Carislenderfelben, zum 
Theil .geben fie auch. Gelegenheit, daß ſich fehe viele Erde 
anfammelt. Auf ſolche Art werden aljo die Seen biefer Ge- 
gend in trocknes fand. verwandelt werden, In bem. falten 
Erdſtriche hingegen fälle nicht fo vieles Wafler zu einer Zeit 
aus dem Dunftfreife herab, fondern es regnet: gu allen Jahrs 
zeiten; die Fluͤſſe fuͤhren weniger Sand und Erde in die 
ı&een und fegen dagegen eine hinlängliche Menge Waſſer 
in diefeiben ab, fo daß die Sommerwaͤrme bien nicht die Wir- 
fung auf dergleichen ſtehende Gewaͤſſer aͤußern fann, » die 
ſie in fehr heißen Gegenden’hervorbringe.: ‚Unter allen nörd» 
lichen Ländern {ft vorzuͤglich Nordamerika fehr reichlich mit 
Seen verfehen, Die ſich befonbers: burd außerordeni!iche 
Größe auszeichnen. 

In Anfehung der Beſchoffenheit des Woffers, welches in 
ben fandfeen enthalten iſt, wird ein fehr großer Unterfchied 
wohrgenommen. In einigen ift das Waflet rein, heil und 
klar und füß, mie im Genferfee, im Wetterfee in Schweden 
uf. f.; in anderen hat es die Eigenfchaft, dem hineingebrach⸗ 
ten Holze eine verfteinernde Cruſte zu geben. Dieſe Eigen 
fchaft befiger .befonders der Lough · Neagh, in Zırland «). 
Er durchdringt das Holz, welches hineingebracht worden, 
mit einer eifenhaltigen Materie, ohne feine Geftalt zu aͤn⸗ 
dern. Bisweilen bringe diefe Materie in einen Theil von 
ein und demfelben Stücke Holz, und laͤßt den andern Theil 
ungeaͤndert. Im Feuer verbrennt dieſer letztere Theil zu 

Kohle, 

«) Philof. Tranfad, num. — 552 . 
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Kohle; der erſtere aber-glüher nur, und wird etwas leichter, 
indem noch einige unveraͤnderte Holzfaſern mit einer blauli⸗ 
chen Flamme verbrennen; zu Pulver geftoßen wirb er vom 
Magnet angezogen.; „Im Winter .frieret dieſer See nicht 
allenthalben: zu, ſondern behält hier und da runde offene 

Flecken. k EEE x 
Es gibt auch eine große Menge von Sanbfeen, welche 
ſalziges Waſſer enthalten, obgleich die zufließenden Gewaͤſſer 
füß find. In Sibirien gibe es dergleichen Seen in großer Ante 
zahl*). Beſonders merfwürdig ift der am Salze fehr veich- 
baktige See Elton, wo mehr als taufend Menfchen Salz 
brechen, und in deflen Mähe aud) ver gefalzene Thau fehr 
haufig iſt. Bon den meiſten wird.aud) zu den Landſeen das 
ſchwarze Meer (pontus Euxinus) gerechnet ,. wiewohl 
er eigentlich fein Sandfee ift, indem er durd) die Meerenge 
bey Conſtantinopel mit dem Mare di Marmora (Pro. 
pontis) zuſammenhaͤngt. Indeſſen iſt doch dieſes Gewaͤſſer 
groͤßtentheils vom Woſſer eingeſchloſſen, und kann in dieſer 
Ruͤckſicht auch als ein See angeſehen werden. Alten Nach 
richten: zu Folge ift es auch ſehr wahrfcheinlih, daß das 
ſchwarze Meer ein großer von Bergen umgeberier See war, 
weicher aber durdy ein Erdbeben mie dem mittelländifchen 
\ Meere in Verbindung gefommen ift. Die Oberfläche diefes 
Meeres beträgt auf 4100 Quadratmeilen, und. eine große 
Menge von’ Flüffen ergießen darein fühes Waller. Keine 
Inſel eriffe man auf felbigem an, und gegen Morden hängt 
es durch die Meerenge Caffa mir dem Aſofiſchen See oder 
dem -fonft fo genannten msotifchen Sumpfe zufammen, 
Auf dieſem Meere toben die Stürme ſchrecklich, weil fie allent⸗ 
halben feinen Ausgang finden, fondern vielmehr am den fleir | 
len Gebirgen der Alpen und des Caucafus binlänglichen IBi- 
berftand antreffen. Man hat verfdiedene Meinungen ge 
habt, ‚woher diefes Meer fein Salz erhalte, indem ſich bloß 
ſolche Fluͤſſe, die füßes Wofler enthalten, darein ergießen. 
| Mn 5 Mar: 


«) D. ©. Dallas Reifen durch verfchiedene Provinzen des: Kuff: 
(den Reichs, befouders im afın und sten Bande. 
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Marſigli Hat es aber fehr wahrfcheinfich gemacht, daß er 
das Salzvaffer durd) einen untern Etrom vom mittelländi« 
ſchen Meere erfange. Denn obgleid das obere Waſſer aus 
Diefem Meere durch ben Bosperus beftändig noch dem mit: 
‚telländifchen Meere hin fließt, fo hat doch Marſigli durds 
Senkbley gefunden, daß in der Tisfe ein gerade entgegen 
gefigrer Strom Statt finde. M.f. Meer. 

In Anfehung des Zufrierens der Seen findet man vieles 
befondere. Einige gefrieren nicht, audy bey der gröfiten Kälte, 
wie 3.B. der See Neß In Schottland, welcher ſtets einen 
ftarfen Dampf von ſich geben fol. Der Loy Monar 
und ein Einer See in Stroherrif gefrieren vor dem Februar 
nie ganz zu; nach dieſer Zeit aber gefrieren fie in einer Nacht, 
und in zwey Nächten erhalten fie eine Eisrinde von anſehn⸗ 
licher Stärke. Andere Seen in Ecottland find beftändig 
mit Eis bedeckt, und thauen nur am Rande in den heißeften 
Eommertagen «); fo mie auch der Eisfee im Canton Bern, 
Die Eeen find in Anfehung der Tiefe eben fo, mie die 

Meere, von einander unterfchieden. Solche, welche oben 
nicht fehr groß find, find gemeiniglich auch nicht fehr tief; 
aber die gröfern Seen haben vielleicht eine Tiefe, melde 
der des Weltmeeres gleich kommt. Im Werterfee in Schwer 
den findet man an einigen Orten auf 300 Klaftern, im Neß 
in Schottland auf 600 Klaftern Tiefe noch feinen Grund; 
die Tiefe des Genferfee’s ſchaͤtzt man an einigen Orten über 
950 Fuß. 

Uebrigens iſt die Oberflaͤche der Seen zu ſehr einge: 
fchränfe, als dap Ebbe und Fluch durch die Wirfung des 
Mondes und der Sonne hervorgebracht werden fönne. In⸗ 
beffen haben doch auch die Seen ihre Ströme. Der Genie 
fee fteige zumellen 4 bis 5 Fuß hoch. Einige haben die Urs 
ſache in den Suͤdwinden gefucher,. weiche das Waſſer von 
Genf bis an das Äußerfte Ente des Sees zuruͤck treiben, und 
fo den Abflug deſſelben verhintern; andere aber er 

ba 


a) Account of fome extraordinary lakes in Scotland by Sir G& 
Maikensie, Philof. Tranfat, n. 114, p. 307- 
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baß elektriſche Wolfen das Woſſer des Sees anziehen und es 

zum Steigen bringen fönnten, und daß, wenn die Urfache 

diefer Wirkung aufhöre, das Waſſer wieder fallen und wellen« 

förmige Bewegungen hervorbringen müßte. Auch lehrer die. 
Erfahrung, daß Landſeen fehr unruhig find, und große Wel⸗ 

len werfen, wenn gleich die Armofphäre ſtill und heiter ift. 

Die Urfache diefer Erfcheinung ſucht man gewöhnlich in uns 

terirdifchen Höhlen und Gängen, welche mit den Seen in" 
Verbindung, find, und in weichen die fehr ſtark condenfirre 

- Juft ſich durch irgend eine Urfache fehr ſchnell wieder ausdeh« 

nee, und einen ftarfen Wind verurfacher, oder in welchen 

auch häufige Dämpfe entwickelt werden. Ueberhaupt wer⸗ 

den alle ſolche beſondere Bewegungen ber Gemäffer in den 

Seen durch lokale Urſachen z. B. durch fließendes Woaffer, 

durch Ströme, die ſich in dieſelben ergießen, durch die Winde 

u. ſ. w. hervorgebracht werden. 

M. ſ. Ludolfs Einleitung zur mathematiſchen und phy« 
ſikaliſchen Kenntniß der Erdkugel, a. d. Holl. durch Kaͤſtner. 
Goͤtting. u. Leipzig 1755. 4. Cap.ıs. S. 283 u.f, Torbern 
Bergmann phyſikaliſche Beſchreibung der Erdkugel, aus 
d. Schwed. von Roͤhl. Greiſsw. 1780. 8. III. Abth. Cap.3 _ 
u. 4. ©.336 f. de la Metherie Theorie ver Erde, a. d. 
Franz. durch Eſchenbach. Leipz. 1797. 8. Th. Il. $.266 f. 


S. 297 f. 

Seeſalzſaͤure ſ. Salzſaͤure. 

Seewaſſer f. Meer. | 

Segners bydraulifche Maſchine, Segners Waſ⸗ 
ſerrad (machina hydraulioa Segneri, machine hydrau- 
lique de Segner). Herr Segner, als er noch zu Goͤt⸗ 
tingen lehrte, gab eine Maſchine von einer ſolchen Einrich⸗ 
tung an, welche durch die Zuruͤckwirkung des Waſſers ge⸗ 
trieben werden ſollte. Seiner Vorſchriſt zu Folge fen (fig. 
71.) abcdefgh ber Boden eines oben offenen Eylinders, 
welcher fi um feine vertifal ftehende Are fehr Teiche drehen 
laͤßt. Nahe am Boden bey a,b, c, du.f. find eine große 
Anzahl gerader und horlzontaler Röhren eingefeget, in welche - 

| | das 
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das Waffer aus dem Cylinder hineintreten kann. Dieſe 
Roͤhren ſollen an ihren aͤußerſten Enden verſchloſſen, feit- 
waͤrts aber nahe an dieſen Enden mit einer Oeffnung verſe⸗ 
ben und in diefelbe eine feine Roͤhre gefteeft ſeyn, durch 
weiche das Waller nach horizontaler Richtung ausft: ömen 
fann; und zwar jo, daß dieſe Kichrung zugleidy auf der Ver. 
tifalfläche ſenkrecht iſt, weiche durch vie Are der größern 
Roͤhre gehet. Wenn alfo nun das Wafler aus den Seiten 
oͤffn ngen i, k, 1; m, n, 0, p, q ausläuft, fo wird ſich 
der Cylinder um feine Are nad) der entgegengefegten Nidy 
tung ahgfe dcb umdrehen, Ä 


Das Wafler in den Röhren ai, bk, cl u. f. drudt 
nämlich auf beyden Seiten derſelben glei) ſtark gegen die 
Seitenwände. An den Erellen aber, wo bie Deffnungen 
find, finder das Waffer einen Widerftand, und kann daher 
frey abfließen. Dagegen wirft der Druck an den gegenüber 
liegenden Stellen gegen bie feften Seitenwände, un? da der- 
felbe durch feinen entgegengeſetzten gleichen Deuck aufgehor 
ben wird fo fchiebr er die Stelle nach dieſer Seite hin fort, 
und bringe den Cylinder, welcher leicht um feine Are bemeg« 
lich ift, in Umlauf, 


Der Herr von Segner foll auf die Erfindung diefer Ma- 
fhine durd die Berccrugg der Cartefianiichen Teufelchen 
gefornmen ſeyn M I. Cartefisnifche Teufelchen. Denn 


dieſe drehen ſich aus dem naͤmuchen Grunde um, wenn fie in 


die Höhe fteigen, indem die $uft bag Waſſer, meldyes in die 
Höhlung eingedrungen war, durch eine an der Seite befind» 
liche erige Oeffnung wieder beraustreibt. Sonſt hat man 
auch etwa in Form einer gewundenen archimediſchen Waf 
ferfhraube gemundene Glasroͤhren, welche oben trichterförr 
mig find, und unten in eine Spige mit einer engen Deffnung 
auslaufen, Wenn man diefe oben, wo der Trichter iſt auf 
die Spige einer Stange hänge, um welche ſich die ganze 
Möhre drehen kann, und Waſſer oben in den Trichter gieft, 
fo wird fie fi), indem das Waffer ungen ausläuft, um die 
| | Stange 
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Stange nach einer Richtung drehen, ‘welche ber Richtung 
des auslaufenten Waflırs enrgegengefeßet if. - 
Leonhard Euler *) bat von der Segnerifchen Ma« 
fchine eine allgemeine Theorie angegeben, und Albert Eu⸗ 
ler hat fie in einer göttingifchen Preisfchrift #) noch allgemeis 


ner gemacht, und eine verbefferte Einrichtung berfelben vor · 


geftlagen.. 
Johann Bernoulli) hat ſchon ein epimetrum de 


vi, per quam vas retrourgetur, dum aqua ex eo erum- 


pit in diredione horizontali. Auc führer Muſſchen⸗ 
bro?) eine Maſchine am, meldye wie die Segnerifcdhe 
durch Dänipfe in Umlauf gebrachte wird, und erwaͤhnet da⸗ 
bey die Segnetiſche Maſchine. 


Endlich fuͤhret noch Prieſtley) die Bemerkung an, 
doß, wenn man ‚die Schnabel eher Dampffugel eben fo, e 


wie die Drähte eines eleftrifhen Rades, umgebogen hat, 
derfelbe im Schwerpunfte an einem Faden aufgehangen fich 
allemahl nad) der der Oeffnung entgegengefegten Richtung 
umdrebe , der Dampf mag entweder aus der Kugel ausgetries 
ben, oder durchs Abfühlen tuft oder Wafler eingefogen mer« 
den. Prieftley fucher daraus zu erflären, warum fid) das 
‚eleferliche Rad immer nad) einerley Selte dreber, die Spigen 
mögen ausftrömen oder einfaugen. 
M. | Barften Lehrbegriff ver gefammten Mathematik 
Th. VE Hydraulik. Greifsw. 1771. 8. Abſchnitt XXXV. 
Sehen, Geſicht (vifio, vifüs, vifion, vue) ift die 
allgemein befannte Empfindung, welche bie Gegenftände bey 
Tage und bey der rn durch Feuer oder durch leuch⸗ 
| tende 


4) Recherches fur l’effer d’une machine hydraulique propefee par Mf. 
Segner in den mem. de l’Acad, de Prufler750, p. 311, application 
de ſa mach. hydr. de M. Segner à toutes fortes d’ouvrages, ebend- 
1754: p · 227. de motu er reactione arque per tubos mo iles trans- 
fiuentis, in Nov Comment Petrepol. Tom. VI. p. 312, 

E) Enodat. quaeft. quoınodo vis aquae cum maximo lusro ad molas 
cirdumagendas etc. impendi poffit. Goett 1754. 4, 

y) Hydraulica edit. 1732. et inopp. Tom IV. 

3) Inıroduftio ad philof. natural, Tom U. $.14 


69, 
4) Geſchichte der Elektricitaͤt, durch Brünig. S. 289, 
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tende Materien in unferen gefunden Augen zuwege bringen, 
wodurch wir in den Stand gefeger werden, von ber Sage, 
Figur, Größe und Bewegung der fihrbaren Objekte urthei⸗ 
len zu koͤnnen. Don dem Lichte und dem Auge iſt bereits in 
eigenen Artickeln gehandele worden. Hier wird alfo nur noch 
nörhig fern, kurz anzuführen, wie die Empfindurig des Ser 
bens in ung bewirket werde, und auf weldye Arc wir über 
felbige urtbeilen. 
Es wird erfordert, daß zum deutlichen Sehen das Bild 
bes gefehenen Gegenftandes auf ber Netzhaut des Auges liege 
‚(m.f. Auge. Theil II. S. 168.). Mit diefer Abbildung ifl 
nun zugleich die Empfindung des Sehens begleitet. Wie 
aber die Borftellungen mit diefem Zufommentreffen der licht⸗ 
ſtrahlen zu einem Bilde des Gegenftandes zufammenhängen, 
dieß zu erflären, reichen unfere Erfahrungen niche hin. Wir 
fönnen nicht behaupten, daß das Bild als Bild die Empfin« 
dung bemirfe; denn das Bild ift nur Phantom. Mod) we» 
niger wirb man annehmen fönnen, baß die Seele das Bild 
des Gegenſtandes auf der Netzhaut befchaue, und dadurch 
Vorftellungen davon erhalte, fo wie wir etwa in der bunfeln 
Kammer das Bild des Gegenftandes wahrnehmen. Indeſ⸗ 
fen hat es doch feine Richtigkeit, daß das Bild des Objeftes 
mie dem Sehen in einer genauen Verbindung ſtehet, indem 
die Beſchaffenheit des Sehens jederzeit von ber Beſchaffen⸗ 
heit des Bildes abhaͤngt. So wird das Auge die Gegen 
ftände in eben der Ordnung neben und bey einander ip 
in welcher die Blider berfelben auf der Netzhaut liegen; fie 
werden größer oder fleiner erfcheinen , je nachdem die Bilder 
größer oder Eleiner find; fie werden fich dem Auge als ruhend 
oder bewegend darftellen, je nachdem bie Bilder ihre Stellen 
auf der Netzhaut behalten oder verändern; auch wird es beym 
deutlichen und undeutlihen Sehen jederzeit auf ein deutliches 
und undeutliches Bild anfommen. Es ſteht alfo das Sehen 
mit dem Bilde in einer genauen und unzertrennlichen Ver⸗ 
bindung, ob man gleich nicht — kann, daß das Bild 


9 wird. 
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Sehr wahrſcheinlich hat es mit der Empfindung des 
Sehens die naͤmliche Bewandniß, wie mit der Empfindung 
des Gefuͤhls. Man kann, um ſich die Sache nur einiger 
Maßen zu erflären, annehmen, wie auch bereits Bebler 
that, daß die Netzhaut, als ein zartes Gewebe von un⸗ 
zäblbaren Merven, ‚weiche von dem Gehirn abftammen, 
in ihrer Verbindung ben Sehenerven ausmachen, und 
fib auf der Flaͤche der Netzhaut in zarten Epigen oder 
Waͤrzchen enden. Dieſe Nervenfpigen find beym Einne 
des Geſichtes gerade das, was die Mervenwärgchen beym 
Sinne des Gefühls find. Die Empfindung nun, melde, 
ben einer foldyen Mervenfpige durdy das auffallende Siche er- 
reget wird, pflanze ſich durch den ihr zugehörigen Merven. 
bis ins Gehirn fort, und iſt dadurdy zugleich mit Bewußt⸗ 
ſeyn begleitet. Da aber alle diefe unzähibaren Nervenfpigen 
auf der Meghaut in eben der Ordnung neben, über und uns 
ter einander legen, in welcher die Dazu gehörigen Nerven 
nad) dem Gehirn hingehen, fo muß norhwendig das Be» 
wußtſeyn mit der Empfindung, die das Lichte in den Nerven» 
fpigen bewirket, vollfommen einerley feyn. In der Ordnung 
olfo das Bild eines Gegenftandes auf Die Netzhaut fälle, in 
eben der Ordnung muß fid) aud) die Seele defleiben bewußt 
fern. Es muß daher das Gehen mit dem Bilde in einer 
genauen Verbindung ftehen, aber nicht deßwegen, daß die 
Seele das Bild anfchauer, fondern vielmehr, daß durch daſ⸗ 
felbe vermöge der aufſallenden Lichtſtrahlen Empfindungen 
in den Mervenfpigen der Netzhaut erreget werden, welche 
durch den Sehenerven bis zum Gehirn fortgepflanzet zum 
Bewußtſeyn Fommen. Ich fage mit Fleiß, daß man fich 
der Empfindungen bewußt feyn müffe, weil nad) dem Tode 
eine Zeitlang noch ein Mervenreig Statt finden fann, wie. 
wohl alsdann niemand das Sehen mehr behaupten wird. 

Was die Deutlichkeit des Sehens berrifft, fo hänge 
diefe bloß davon ab, daß das Bild eines jeden Punftes des 
betrachteten Gegenftandes genau auf der Netzhaut wieder 
ein Punkt iſt; denn in einem ſolchen Falle wird diejenige 

Merven« 
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Nervenſpitze der Netzhaut, auf welche dieſer Punkt faͤllt, 
von feinem vermiſchten tichte getroffen, ſondern nur von 
dem, welches aus dieſem Punkte des Gegenſtandes kam, 
mithin wird ſich auch die Seele durch Ueberfuͤhrung dieſer 
Empfindung in das Gehirn Feiner andern, als bloß dieſer, 
bewußt feyn, ‘und demnach den Punfe des Gegenftandes 
deurlich fehen. Wäre im Gegentheil das Bild auf der Meg 
haut undeutlich, fo kommen' diejenigen ticheftrahlen , welche 
von einerley Punfte des Gegenftandes ausgehen, entweder 
‚in ihrem Vereinigungspunfte vor ‚der Netzhaut oder hinter 
derfe'ben zufammen; in beyden Fällen wird das Bild eines 
Punktes im Gegenftande fein Punkt, fondern ein Kreis 
feyn, melcher ſich nun über mehre Nervenſpitzen der Meg: 
haut verbreitet. Auf ſolche Art erhält jede Spige vermifd. 
tes Licht aus mehreren Punften des Gegenflandes, weil fie 
fi) in mehreren folchen Kreiſen zugleid) befindet; mithin er- 


Hält jede Nervenfpige eine vermiſchte Empfindung vieler ne 


ben einander liegender Punkte des Gegenflandes, und eben 
dadurd) wird das Bewußtſeyn undeutlich Es folger alſo 
daraus, daß nothwendig mit der Undeutlichkeit des Bildes 
auf der Netzhaut aud) ein undeutliches Sehen verbunden ſey. 
Uebrigens find mir nicht vermögend, Die Art und Weiſe 
mit Gewißheit zu erflären, wie die Empfindungen des Lich⸗ 
tes durch die Merven der Eeele zum Bewußtſeyn kommen, 
Inzwiſchen hot man doch wenigftens Grund genug anzu 
nehmen, daß der Geift mir eben der Etärfe zurück wirken 
muͤſſe, mit welcher das !iche auf die Mervenfpigen der Netzhaut 
auffiel, um fich diefer Empfindungen bewußt zu werben. Da 
aber Geift und Materie nur durch inhärirende Kräfte auf 
einander wirken Fönnen, fo muß fich die Erfcheinung des 

Sehens norhwendig zuletzt in Kräfte auflöfen. Zu 
Diefe Empfindungen aber, welche bey jedem Sehen ver 
Objekte nothwendig vorausgefegt werden, find jedech noch 
niche hinreichend, uns richtige Vorftellungen von der wahren 
Größe, Entfernung, Loge, Geftalt, Bewegung und Deut 
lichkeit der gefehenen Objekte zu verſchaffen. Beym —— 
| | eben, 
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Ehen, als reine optifche Darftellung, fomme es bloß auf 
das Bild an, das fid) von dem betrachteten Gegenftande auf 
der Netzhaut abmahlet ; iſt diefes groß oder Flein, fo erſchei⸗ 
net ung auch der Gegenftand groß oder Flein; nimmt es im⸗ 
mer andere und andere Stellen auf der Neghaur ein, fo ers 
ſcheint ung der Gegenſtand auch bewegt u.f.f. Allein ges 
wöhnlidy verbindet man mit dieſen reinen Sehen zugleich 
Die Urtheile über, die Befchafferiheie des Gefehenen, ohne 
jedoch derfelben uns gerade jetzt deutlich bewußt zu ſeyn. 
Schon von der früheften Jugend an lernen wir derglei⸗ 
chen Urtheite fällen, indem wir das Gefehene mit dem, mas 
uns die Sinne lehren , und befonders mit den Enipfindungen 
des Gefühls vergleichen. Dahin gehört der faft unwider⸗ 
ftehliche Trieb der Kinder, alles was fie fehen, auch zu be⸗ 
fühlen. Auf ſolche Arc lernt man nad) und nad) durch Vers 
gleichung des oft Gefehenen mit dem Gefühl deflelben eine 
Fertigkeit, über die Befchaffenheit defleiben ſchnell und richtig 
zu urtheilen. Diefe Sertigfeit verwebt ſich enblid mit bem 
Sehen fo innig, daß wir zulege nichts mehr fehen, ohne zugleich 
über die Größe, Entfernung und übrige Eigenfdyaften bes 
Gefehenen ein ſchnelles Urtheil zu fällen. , Daher fommt es, 
Daß der gemeine Mann das Sehen felbft. mit dem Urtbeile, 
welches er über das Gefehene fällt, verwechfelt, und daher 
das rein Optifche von der Beurtheilung über das Gefehene 
nicht zu unterfcheiden vermag. - Nimmt man alfo das Sehen 
in einem folchen Verftande, daß man felbft darunter die Ur⸗ 
theile über das Gefehene mit begreift, fo ift es als eine Fer⸗ 
tigkeit zu betrachten, welche fih die Menfchen erft erwerben 
und durch Uebung erlernen müffen. In den gewoͤhnlichen 
Faͤllen bringe es der Menſch hierbey fo weit, daß er gleich 
beym erften Anblick über die Sage, Größe, Entfernung, Ge⸗ 
ſtalt u. ſ. f. ein völlig richtiges Urtheil fälle. Hieraus entſteht 
dasjenige, was man das Augenmaß nennt, meldyes bey ei⸗ 
nigen fo .fcharf ift, daß fie die Größe, Entfernung u.f. f. 
des betrachteten Gegenflandes genau zu ſchaͤtzen wiſſen. Bey 
ungewöhnlichen Gegenſtaͤnden hingegen taͤuſcht fi) der Menſch 
IV. —— — 
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jene Im Ureheifen , wenn er babey ben gewoͤhnlichen Re 
geln folger, Die für ſolche Falle niche Statt finden. M,! Be» 
ſichtsbetruͤge. Wollte er glauben, daß ihn Die Sinne bes 
£rügen, ſo würde er offenbar das rein Dptifche mit dem fal⸗ 
fchen Urtheile, welches er über das Geſehene faͤllet, verwech⸗ 
ſeln. Die reine optiſche Darſtellung bleibt jederzeit richtig, 
und erfolget auch beſtaͤndig nad) richtigen Natutgeſetzen; nur 
darin liegt der Irrthum, daß er das Geſehene jederzeit nad 
den gewöhnlichen Regeln beurtheiler, da doch bisw:;ilen die 
Umflände ein ganz anderes Urtheil verlangen. 

- Daß das Gehen in dem zulegt angeführten Verflande | 
eiſt durch Uebung erlangt werden muͤſſe, beweiſet am beſten 
der Blindgeborne, welcher den Gebrauch ſeines Geſichtes in 
einem Alter, wo der Verſtand ſchon ausgebildet iſt, durch 
eine Operation auf Einmahl erhält, Eine ſolche befonders 
werkwuͤrdige Operation wird von dem englifdyen Wundarzte 
gie «) erzäblet, welcher fie an einem jungen Men 

en von 13 Jahren, der ſchon ben fehr ſtarkem Lichte Forben, 
nie aber Geſtalten, hatte unterſcheiden koͤnnen, mit gluͤc⸗ 
lichem Erfolge machte. Gleichwohl waren nach der Operation 


“feine Ideen von den Farben nicht mehr zureicend, felbige 


ihm kenntlich zu machen, und er glaubte, daß fie diejenigen 
nicht wären, welche er vorber unter diefem Nahmen gekannt 
harte, Unter allen Farben fand er den größten Wohlgelal: 
len an denjenigen, welche fehr lebhaft waren, und beionders 
Scarlady gefiel Ihm am beten. Die —** Farbe mar 
ihm laͤſtig, und es verging eine geraum⸗ Zeit, ehe er ſich 
‚daran gewoͤhnte. Er wußte fo wenig von Entſernungen zu 
urtheilen, daß er fid) einbiltete, alle Sachen, die er für, 
berührten feine Augen, wie bag, mas er fühlte, feine Haut, 
Vorzuͤglich angenehm waren ihm glatte und ordentliche. Sa⸗ 
chen, ob er glei von ihrer Geftale niche urtheilen , nod er" 
rathen fonnte, was ihm an einer Sade gefiel. Von Erin 
Sache kannte er die Geftalt, unterfchled auch Feine Sache 
von 

«) Philof, Trantact. nro. 402. f 
4) er rung Try in Smiths Sehrbegeiff der * 
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son ber andern, fie mochte eine noch fo verfchlebene Geſtalt 
und Größe befigen. In einem Tage lernte er eine Menge 
Gegenftände fennen, deren Mahmen er aber mit einander 
verwechfeltes fo dauerte es 3.8. fehr lange, ehe er Hund 
und Kage von einander unterfcheiden lernte, Er verwunderte 
fi) ſehr, daß diejenigen Sachen, welche feinem Gefühl am 
angenehmften geſchienen harten, nicht auch feinem Geſichte 
am meiften gefielen; feiner Erwartung gemäß follten dieje- 
nigen Perfonen, die er am meiften liebte, auch am fchönften 
ausfehen, und, mas ihm am beften ſchmeckte, auch dem Ge- 
fihte am angenehmften feyn. Gemaͤhlde kamen ihm nur als 
buntſcheckige Flächen vor: als er aber nad) zwey Monaten 
plöglic) die Entdeckung machte, daß fie Körper » Erhöhungen 
und Vertiefungen vorjtelleen, fo war er niche wenig erftaunt, 
daß fie ſich nidye eben fo anfühlten, wie fie ausfahen, und 
daß ſich die Theile, welche durch Ihr Licht und Schatten rauh 
und, uneben augfahen, ſich glatt, wie die übrigen, anfühle 
ten. Er fragte, welches von feinen Einnen der Betrüger 

„wäre, das Geficht oder das Gefühl. 

Anfänglich kam ihm alles fehr groß vor; nachdem er aber 
größere Sachen fahe, hielt er die vorigen für Eleiner, und 
konnte ſich nun Feine Dinge außerhalb der Grenzen, die er 
fahe, vorftellen. So wußte er, daß das Zimmer ein Theil 
vom Haufe wäre, Fonnte aber nicht begreifen, daß bas Haus 
größer als das Zimmer ausfehen fönne. Bor der Opera- 
tion harte er ſich wenig Vortheile von felbiger verfprochen, 
weil er nicht einfehen konnte, welche Bortheile ihm der Sinn 
des Gefichtes verfchaffen würde; allein nachher, als er wirk⸗ 

lich die Sachen von. einander durchs Geſicht unterfheiden 
konnte, ward jebe neue Darftellung ein wahres Entzuͤcken 
für ihn, fo daß er fein Vergnügen niche auszudrücken vers 
mochte, und das Andenken an feinen Wundarzt, der ihn 

-zum Geſichte verholfen harte, war jeberzeie mic Freuden⸗ 
thränen und mit Zeichen der Iebhafteften Dankbarkeit ver- 
bunden. Ein Jahr nad) feinem erften Sehen brachte man 
ihn in die Dünen von Epfom, wo er eine weite Ausfiche 
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harte. Diefe ihn ungemein, und er nannte dief 
eine ganz neue Are von Schen, u. f/f. 

Chefelden verſichert, er habe — andern zum 
Geſichte verholfen, die ſich nie erinnert, daß ſie je geſehen 
hätten, und fie hätten alle die Are, wie fie ſehen lernten, 
eben fo, wiewohl nicht immer fo umftändlid , berichtet. Ein 
anderes Benfpiel von dem Dculiften Brant in England, das 
hiermit vollkommen übereinflimmt, finder man im Gothai⸗ 
(hen Magazin *). 

Berkeley ?) ſucht es wahrfcheinfich zu entwickeln, wie 
es ſich mit Erleraung dee Sehens verhalten möge. Dat 
eriie, was ein Kind unterfcheiden lerne, Äft die Bewegung 
‘ feiner eigenen Hände und Finger. - Hiermit ift aber zugleich 
die Bewegung des Bildes derfelben im Auge mit einer über 
einftimmenden Empfindung begleitet. Dadurch wird das 
Kind zu glelcher Zeit WVorftellungen, welche ihm das Ge 
fühl und das Gefidye von dieſer Bewegung geben, mit ein 
ander verbinden lernen, es wird aus der Empfindung, die es 
in Abſicht auf das Gefühl bey einer gemiffen Entſernung der 
Finger vom Auge hatte, ſchließen, daß ein anderer Körper, 
welcher eben tiefe Empfindung auf der nämlichen Stelle der 
Netzhaut verurfachet, ſich eben da befinde, wo es vorher feine 
Singer hatte. Auf ſolche Art lernt es Stellen der Körper, 
nad) und nach auch Bewegungen derfelben und deren Kid 
tungen fennen, und erlangt endlich Begriffe pon Ausdeh⸗ 
nung, tage und Geftalt, indem es die Finger an der Fläche 
der Körper herumführee, und die Wendungen der Bene 
gung beobadıter, oder indem es felbft in einem Zimmer her 
umgehet, mit einem Worte, indem es Empfindungen des 
Geſichts und des Gefuͤhls mit einander vergleiche und ver- 
bindet, woraus es dann auch Die Größe und: Entfernung der 
betrachteten Gegenftände zu beurtheilen lernet. So iſt alfo 
das Sehen nichts weiter, als Erinnerung von Empfindun- 
gen, bie man vormahls vom Gefi che und Gefühl hatte, in⸗ 
dem 
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bem man fchließee, das jetzt Gefehene werde bie nämlichen 
Empfi. dungen in unfern Sinnen zumege bringen, welche 
man vormahls ben einer gleichen. Gefichtsempfindung hatte, 
Diefer Schluß, erfolger aber fo fchnell, daß er im Augenblide 
bes Geſehenen, ohne mit Fleiß darauf aufmerffam zu ſeyn, 
Statt finder. Mit einem- Worte, es ift das Selen gleich⸗ 
fam ein Zeihen, eine Sprache, Die uns mit einem Mo« 
mente an alles das wieder zurücerinnere, was wir vormahls 
daben empfinden haben . wie etwa die Züge oder Töne der 
Worte die Begriffe derjenigen Sachen in ung erwecken, wel⸗ 
che man gewöhnlidy damit zu verbinden pflege. Man muß: 
alſo das Bild von der Sadye, die das Bild verurfacher, 
wohl untericheiden ; denn beyde, bas Bild und die Sache, 
fönnen unendlich weit von einander verfchieden ſeyn. 
Soolche Menſchen, melden das Geſicht von Jugend 
auf gemangelt hat, müflen eine ganz andere Vorftellung von 
den Dingen außer uns haben, die mehr mit den Empfin- 
dungen des Gefühls uͤbereinſtimmen. Wie Blindgeborne Bes 
griffe von folchen Dingen erhalten, welche dem gemeinen ' 
Manne mit dem Srfichte nothwendig verbunden zu feyn 
feinen, zeige Thimmig *). Manche Blinde bringen eg 
hierin fehr weit, Ein befonders merfwürdiges Beyfpiel hier⸗ 
on gibe der befannt« blinde Profeflor der Mathematik zu 
—— Saunderſon ab, welſher ſich beym Rechnen 
mie Ziffern durch eigene Vortheile Half, die Clemm ®) er⸗ 
zaͤhlet bat. 

Locke) führer bie von Molyneux erhobene Frage an, 
ob ein Blinder, welcher durchs Gefühl eine Kugel und einen 
Würfel zu unterfcheiden wife, beyde durch bloßen Anblick 
unterfeheiden würde, wenn er fein Gefiche erhielt? Locke 
und Molyneux glaubeen, daß er dieß nicht fönne, meil 
die Vorftellungen, die er durchs Gefühl erhalten Baer, in 
Ä Ä 03 einen 
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keinen natuͤrlichen und nothwendigen Verbindungen mit dene 
jenigen Empfindungen flünden, welche er durchs Geſicht er- 
longen würde. Dagegen erinnere aber D. Jurin, es 
werde doch der Blindgeborne bey genauer Betrachtung bes 
merken, daß die Kugel von allen Seiten her betrachtet fein 
Geſicht auf Gleiche Art rühre; dahingegen der Würfel von 
verfchiedenen Seiten gefehen auch fehr verfchleden fich zeigen 
müffe. Da er nun bey Vergleichung des Geſichts mit dem 
Gefühl völlig übereinftimmenbde Urrheile von der Kugel und 
dem Würfel erhalte, fo werde er aud) daraus unterfcheiben 
fönnen, welches die. Rugel und welches der Würfel fey, wenn 
man .bieß ihm zuvor angezeiget habe. Selbſt Saunder- 
ſon hat davon eben fo geurtheilee, und Prieſtley meiner, 
der Blindgeborne werbe zwar einen Kreis vom Quadrate, 
aber nicht den Kreis von der Kugel und bas Nuabrat nicht 
vom Würfel unterſcheiden koͤnnen. 

Aus dem Bieherigen laffen fid) nun auch zwey Fragen 
fehr leichte beantworten, welche von jeher viel Auffehens ges 
macht haben, und ih welchen man Schwierigkeiten bat fin« 
den wollen. Die erfte ift naͤmlich, warum bie Gegenftände 
aufrecht gefehen werden, da doch ihr Bild auf der Netzhaut 
verfehre lieget? Die andere Frage ift, warum mir die Ob» 
jefte mit zweyen Augen nur einfad) fehen da doch ein jedes 
Auge für fi ein. Bild auf ter Neshäut ſuwege bringt, 
und eine befondere Empfindung veranlaſſet? 

Was die erfte Frage betrifft, fo weiß man ſchon aus 
“dem vorigen, daß das Bild bes beobachteren Begenftandes 
auf der Netzhaut nicht von der Seele beſchauet wird, wie 
etwa dag Bild eines Dbjefecs an der Wand in ber bunfeln 
Kammer. Das Bild ift freylich noͤthig, um die Merven- 
fpigen auf der Netzhaut zu rühren, allein es koͤmmt hier of« 
fenbar niche darauf an, mag es für eine Sage auf der Nie 
baut habe, wenn nur dieſe in Beziehung der $agen gegen 
alle Theile des Ganzen die nämliche ift, mie bey dem be- 

trachteten Gegenflande. . Ohne Zweifel haben mir in der 
zorteſten Kindheit nicht mußt, | was oben oder was unten 


diſt; 


Sch. ne $83 


üfts' erſt durch Erfahrung haben wir nach und nach gelernet, 
‚börjenige fie unten zu⸗ halten, was der Erde am naͤchſten 
liegt, indem wir ünfere Hände darnach ausftredften, um es 
erreichen xu wollen. Da num das Bild des Gegenftandes 
durch Öftere Wiederholungen beſtaͤndig einerley sage auf 
der Nrghaut'hatte, fo mußte natürlich das Urtheil über das 
en und Unten in eine fo genaue Verbindung mit dem 
Geſ henen und ihr⸗ m Bilde kommen daß wir das für unten 
halten muͤſſen/ deſſen Bild die naͤmliche Lage auf der Meß» 
Haut hat/ als wir won Jugend auf durch Vergleichung mit 
dem Geſuͤhl wahrge nommen haben. Wäre das Auge ſo ge» 
Hauer, daß das Bild des betrachteten Gegenſtandes auf der 
Metzhaut nicht verkehrt läge, ſo wuͤrde dieß im Sehen ſelbſt 
nicht den geringſten Uaterſchied rıachen Alles dieß beweiſet 
ſeht einleuchtend ver Blin geborne, welcher vom Staare mar 
befreyet worden. Da er naͤmlich von feiner Sache die Ge- 
ſtalt gekannt, und keine Sache von der andern bey noch ſo 
verſchiedener Geſtalt und Größe unterſchieden Hat, fo hat er 
auch anfänglich nidie gewufit,> was oben ober unten, zur 
Rechten oder zur Kinken beſindlich ſey, bis’ er durch außere 
Verbindung die Empfindungen des Gefühls mit den Empfin« 
dungen des Geſichts fi dazu gemöhner hatte, Geſtalt, Größe 
und Lage der Dinge gegen einander zu unterfiheiden: - Hier- 
- bey war es nun offenbar gleichgültig, eb das Bild in feinem 
Auge aufrecht oder werfehre ftand. 7 Seine Seele erhielt 
Vorſtellungen, die er gan nicht kannte, er mußte fie zuför- 
derſt oft mit andern ihm fehon befannten Borftellungen zu- 
gleich haben, bevor erlernte, was es mie diefen neuen ihm 
bisher unbekannt — —— für eine Be— 
. wandnif habe. 
dt Bepler *), * —— die wahre Beſchaffenhelt ver 
Wirkung des lichtes aufs Auge richtig angab, ſtellt ſich vor, 
wenn die Seele den Stoß des üchtſtrahles auf dem untern 
Theile der Netzhaut empfinde, fo betrachte fie ven Strahl fo, 
„als kame er vom ‚em Fee des — her, und 
4 Oo RS 6 balte 
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"halte Daher dasjenige vor den obern Theil des Objektes, mas 
ſich auf der Netzhaut unten abbilde,, oder wie er fid) ausdrüdt, 
der wirkende Theil werde dem. leitenden gerade gegenüber 
empfunden. Carteſius +) fucht dieß durch ein Benfpiel es 
nes Blinden zu erläutern, Wenn diefer ein Paar Stäbe fo 
in feinen beyden Händen hält, daß fie fid) durchfreugen,, um 
damit das obere und untere Ende eines lothrecht ſtehenden 
Gegenſtandes zu befühlen, fo werde er das für:bas obere 
Ente halten, mas er mit dem in ber untern Hand;befinblichen 
Etabe beruͤhre. Diefe Erklärungen Keplers und: Carte 
fius kann man ebenfalls als fehr richtig gelten laſſen, wenn 
man nur dabey nicht vorausſetzet, daß diefes Urtheil uͤber die 
Stelle auf einer natürlichen Nothwendigkeit berube ; fonbern 
erft durch Vergleichung mit dem Gefühle gebildet wird; denn 
fonft würde ſie unrichtig ſeyn. Wehrigens iſt Diele.ganze 
Frage fehr richtig und umfländlich von Herrn Baͤſtnet N) 
beantwortet worden. 
In den neuern Zeiten: bat: man gar: dieſe Frage ‚welche 
man fonfk iur ſo wichtig ausgab , als’völlig ſinnlos ger 
balten,, ob ſie gleich noch von dem ſonſt claffiichen Schrift: 
fteller Adams r.):als rächfelhafe-und fehr ſchwierig wieder 
iſt augeführer: worden. Hr. Lichtenberg ?) urtheilet über 
diefe Frage fo: ‚derjenige, welcher. dieſe Frage aufwerſe, 
Denke: niche; daran, was eigent ich aufrecht und verkehrt zu 
nennen ſey. Wenn man ein Gemälde umkehre ſo ſtehen 
die darauf ababilderen. Figuren. nur im Beſiehung auf andere 
außer ihm. befindfiche: Gegenſtaͤnde verkehrt, auf. dem Gi⸗ 
maͤhlde ſelbſt aber feyen fie noch immer aufrecht, d. h. ſie keh⸗ 
ren die Fuͤße gegen den Boden, Das Haupt gegen die: Dede 
- oder den Himmel. Eben die Bewandniß hat es mit dem 
Bilde im We Nur in Ruͤckſicht — — was außer ihm 
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fen, könne man es verfehre nennen ; und ‚nur ein zweytes 
Auge, welches Bild und Gegenſtand zugleich betrachte, 
werde bie verkehrte Sage bes erſtern wahrnehmen. , Es ber 
trachte ja. aber, nicht die Seele bag Bild durch ein zweytes 
Auge mit dem Gegenflande zugleich, mithin Fäme eine ſolche 
Dezlehung bey der Empfindung. des Sehens gar nicht vor, 
- Sn einer Zeichnung, welche Bild und Gegenftand huafelh 
darftellen „«flehe freylich jenes gegen dieſen verehrt; ‚aber bey 
ber Empfindung des Sehens mehrerer Gegenftände beziehen 
wie Bilder auf Bilder und.alle zufammen auf das Bild der 
Erbe, oder; des Bodens, und. in biefer Beziehung ſiehe jede 
Figur auf der, Netzhaut ſenkrecht; nämlich gegen die andern 
„und gegen das Bild des Bodens. —* 
In Anſehung der andern Frage, warum man die Dinge 
mit zwey Augen nur einfach.‘ rei bat man eine Menge Er. 
Härungen zu geben verſuchet. Mad) der Meinung des Baf- 
fendi «) fähen wir den Gegenſtand nur mit, eigem? ir 
ändern das.andere ruhe. Newton⸗) glauber, daß mir die. 
ferwegen den Gegenfiand mit beyden Augen, hur.einfach, fe 
weil beyde Sehenerven mit einander vereiniget wären; all 
Porterfield 7) beweifer. dagegen. aus den Beobachtungen 
mehrerer Anatomiker, daß die Sehenerven nicht vermiſchen, 
fondern nur an ‚einander . anlegen; ja es führer auch (dem 
Bapler #);die Bemerkung an, daß tie Unfache bes einfache 
Sehens nicht in. der Bereinigung der Sehenerven liegen fönne, 
weil win fonft.nie eine Sache doppelt ſehen mürden,. wie doch 
in mandıen Faͤllen geſchiehet. Dr. Briggs) meinet, das 
einfach Sehen * von der gleich ftarken Spannung her 
übereinftimmenden. Theile der Sehenernen her, weßwegen 
fie gleichzeitige Schwingungen befämen. ‚Dr. Porterfield 
aber zeiget, daß dieß fchon zum Theil für ſich unwahrſchein ⸗ 
Lich ſey, und flimme mit den —— AO zu a > 
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Er glaubet, wir fähen bie Gegenftände vernnttelſt einer it 
fprüngtichen Einrichtung unferer Augen irgendwo In der ger 
raden !inie, welche ſenkrecht auf die Netzhaut an der Stelle, 
wohin das Bird falle, gryogen werde. Weil daher ein ein. 
er Gegenftand begder Angen auf berfelben Stelle zu —* 
eine, fo koͤnne die Seele nicht zwey daraus machen. 

das eine Auge verdrehet werde, ſo irre ſich die Sad 

> Abſicht auf die Sagt des Auges‘, und Bilde fich ein, ib 
Auge habe fich mit dein andern gleichförtnig bemeget; als in 
welchem Falle ihr Unkerſchled von einem doppelten Gegen 
Monde bey elnem doppelten Bilde richtig ſeyn wuͤrde. Allein 
dieſe Erklaͤrung iſt für fich betrachtet noch niche richtig, man 
muß vielmehr dabey noch vorausfegem, daß unſere Seele 
in Vermögen befige, von der Entfernung der Gegenſtaͤnde 
"zu urehellen, damit fie den Dre der Sache gerade in ben 
jurchidmite der beyden Linien ‚fegen Fre, und nicht in ver 

ſchledene Punkte. 
Aue diefe hetun ſtelin Erklärumgen hat man auf th 
Weiſ⸗ noͤthig Es laͤht ſich die Frage hinreichend beontwer⸗ 
wenn man kur darauf Ruͤckſicht nimmt, auf welche Art 
man bas Sehen durch Erfahrung eriernet Habe. Man konn 
annehmen, daß uns in der früheften Jugend ein jeder Gt 
‘gen ftand doppelt vorgekommen iſt; allein nach und nad em 
fanden mir durchs Gefühl, indem wir unfere Hände darnad 
 saußffrecten,, daß, wenn zwey übereinfimmende Thelle der 
Netzhaut gerühree wurden, er nur einfach war! Auf ſolche 
Art erhielten‘ mir eine Fertigkeie, bey dem fo geſehenen Ge 
genftande benm orbentlichen Gebrauche ‘der Augen, als von 
einem einzelnen, zu urthellen. Daburch find unfere Augen 
eichſam ſo an einander gemöhner worben, daß bie reſpor⸗ 
enden Stellen ber Meghäute, auf deren jedes ein Bild ds 
Seren Orpenflänbre fälle, gleichwohl denfelben nur'ols 
einfach darftellen. Wenn dagegen die Bilder nicht auf folge 
übereinflimmende Stellen der Neghäure fallen, fo erfcheinet 
auch wirklich der betrachtete — doppelt. MI. 
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de,’ Laref " io als —— folgen« 
t gewähltes Be any mern man zwiſchen zwey 
"none — Finger * el aſſet, fo ſo 
fie für zweh, dei fr es nicht gewohnt find, eine 
In} ig e Sache mit einer fölhen Sage der Finger anjigreffen. 
—* dem führe in feiner Anatomie das Beyſplel eines 
* ‚an, welchen der Schlag das eine Auge verdructe, 
ind welcher deßwegen alles doppelt ſah, 1. ollmaͤhlig 
hie G Begenflänbe wieder einfach erfehlenen, ohne daß das A 
feine gehörige Sage wieder erhielt, Einen * Foll er · 
— Smith R), Di ah J ber a Pate 
weile Dafür zu [enn, daß das e en, wie das Seheh 
— haupt 9 der Gewohnheit abha Er a: er meiner 
5* Reid 7), daß bie R——————— 2) elpunkte 
Augen, worauf das einfach Sehen berußer, nicht 
Ben ‚det Gewohnheit, fondern von einer angehetnen Einrich ⸗ 
tung der Augen und ber Seele herrühre. "Er ‘gründet feine 
nung auf den Blindgebornen, welcher alles nachdem 
ik fi br dem andern au ge ber Staar geſtochen war, mur 
"einfa: Allels —7 Kluͤgel fuͤhret ei richtig an, 
dag * junge Men dire mie dem elen alles richtig 
'gefehen, und bas andere fpäter operirte fich noch dem Urthelle 
Di, erfiern gerichtet habe. 
3 Uebrigens iſt aber der von zweyen Beeren Ge⸗ 
genſiand viel lebhoaſter, ‚ale er bloß ‚ein Auge ge« 
"wird, Dr. Jurin ſtellte dieſerwegen ige Verſuche 
‚an; unter andern ee et. einen Streifen. weißes Papier Ar 
fürt 
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auf den Tiſch, daß er die eine Haͤlfte mit beyden Augen, 
die andere Hälfte aber nur mit elnem Auge ſehen konnte; 
bie erftere ſchien ihm viel melßer und. heller, Auch unters 
größer als mit einem aug eht; 
wenn —————— 
Du Tour *) glaubet mit Gaſſendi, doß die Seele jede 
ne nicht mehr, al bag eine Bild in dem einen, Yuge 
beobachtet, und fuchet iefe feine Meinung durch, verſch ledene 
Verſuche — „ Unfer, andern nahm er ein Peat 
Scheiben Glas, einen Zoll, im Durchmeffer , wovon die eine 
blau, ‚die andere gelb war, und durch welche zufammen die 
Segenflänbe in ausfaben. Ein jedes diefer Glaͤſet be. 
feftigte ‚er in eine pappenen inwendig angefchwärjten, 3bis 
4 Zoll langen Röhre, und hielt eine derfelben vor fein rechtes, 
die andere vor fein linkes Auge. worauf er Durch fie nach einem 
weißen 4 bis 5 Fuß entlegenen Pppiere hinſah. Diefes fehlen 
Immer entweder blau ober gelb,. nie.gber grün. Auch führet 
er on, dafi, wenn man, ein. Prisma jenfrecht bloß vor dem 
einen Auge hält, und mie beyden nad) einer Sache binfieht, 
die ‚Farben des gebrochenen Sichtes, weiche auf dag eine Auge 
fallen , ‚fich mit dem ungebrodyenen lichte, welches das andere 
Auge erhält, nie vermifchen,, ſondern daß die Oberflächen d 
ausſehen, wie fie mit einem Auge allein betrachrer ausfehen 
würden, „Allein daraus, daß man in gemiffen Fällen mur ein 
Auge brauchet, folget noch nicht, daß * immer nur eins 
brauchet. In vielen Fällen dern ohl ung num eines Aus 
ges bedienen , befonders wenn beyde Augen nicht gleich gut 
find, wo mir vorzüglid) das befie gebrauchen ; aber alle Ex» 
fahrungen bemeifen, daß es einen merflichen Unterſch 
ausmachet, ob wir einen Gegenftand mit zweyen oder nut 
mie einem Auge fehen. he Sinocularteleftop, 
“Dr Sartley⸗) bemerfet, daß die-Sehenerven in 
fella turcica in einen Nervenknoreh (gänglion), "2 
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fom einen Heinen ihren befonbeis zugegebenen Gehirne ſich 
vereinigen, und daher weit ‚mehr gegenfeitig auf einander 
wirfen, als es font in irgend eine m andern Theite des Koͤr⸗ 
pers gefchiehet. Auf folche Art Fönne es möglich fern, wenn. 
wir von einem einfachen Gegenftande nur in dem einen Auge . 
einen Eindruck erhielten, daß dieſer zugleic, in Dem andern 
Auge die mit einem “Bilde verg: feufchaftete Empfindung bera 
vorbrächte. 
Dr. Prieſtley fuͤhret in feiner Geſchichte ver Optif Ueberſ. 
S. 479.) einige Seficyrsbetrüge an, welche von dem Ge: 
braudye beyder Augen enrftehen. Unter andern iſt eine ſehr 
feltiame Erfcheinung, welche Dr Smith bemerfte, dieſe: 
wenn man einen Zirfel, deilen Spigen ein wenig geoͤffnet 
find, mit hinauswaͤrts gefehrten Spigen vor die Augen 
hält, und die Augenaren auf einen entiernten Gegenſtand in 
der Unie, weldye den Zwiſchenraum der beyden Spigen in 
zwey gleiche Theile thellet richtet, fo ſieht man zuerſt zwey 
Zirkel, deren innere Schenkel ſich durchkreuzen, wie es den 
Geſetzen bes Horopters gemäß if. M.f. Horopter; wer⸗ 
den hiernaͤchſt die beyden Schenkel bes Zinkels zuammenqge⸗ 
druckt fo nähern ſich die Bilder der beyden innern Schenkel, 
und fallen endlich in Eins zuſammen, welches jetzt ſehr leb⸗ 
baft, dick und lang erſcheinet, und ſich von ver Hand bis an 
den entfernteften Gegenftand, ja feibit bis an den Horizont 
zu erftrecfen fcheine. Die Urfache diefer Erfcheinung ſuchet 
Smith darin, indem die Spigen diefes Zirfels in dieſer 
tage in den beyden Linien find, welche von den beyden Augen 
nad) ten entiernteflen Gegenitand gezogen werden fünnen, 
und fid) folglich in den Gegenftand felbft Zu vereinigen ſchei⸗ 
nen. Dr. Jurin hielt ein Buch, daß von einer Lichtflamme 
erleuchtet war, nicht weit von feinem Auge, und richtete 
daben feine Augen nad) der darüber jenfeits liegenden Dede 
des Zimmers hin, wovon er einen Theil mit einem Auge, 
einen andern mit dem andern, und einen Theil mit beyden 
Augen fehen konnte. Dabey nahm er mit Verminderung 
den möättlern und dunkelften Theil des Schattens in Geſtalt 
einer 


” 
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einer Pyramide ſich von ſelbſt nach jedem Gegenſtande, wohln 
er feine Augen richtete, erſtrecken, wahr. Dieſe Erſcheinung 
ſcheint der von Dr. Smith beobachteten aͤhnlich zu ſern. 
Aepinus ſahe vurch ein Loch in einer metallenen Platte, 
welche etwa „', !inie groß war, mit feinem linfen Auge, 
und bemerkte, daß ibm ſowohl das Loch größer, als auch 
das Gefichesfeld weiter zu feyn fehlen, wenn ver fein rechtes 
Auge geichloffen hielt, noch mehr aber, wenn er es mit der 
Hand bedeckte. Diefer Erfcheinung zu Folge glaubte er, 
die Deffnung des einen Auges ermweitere fid), wenn das an- 
bere gefchloffen iſt, welches durch die Verdeckung mit der 
‚ Hand noch vollfommener gefchehe, als durch bloßes Zurhun 
der Augenlieder. _ 5 
Seit Keplern hatte man den Sig der Empfindung bes 
Sehens auf die Netzhaut gefebet, und diefe Behauptung 
eine lange Reihe von Jahren für ganz unflreicig gehalten, 
Allein Mariotte «) ward durch einen Verſuch veranlaſſet, 
diefe allgemein anerfannte Wahrheit zu beftreiten , und viel. 
mehr den eigentlichen Sig der Empfindung des Sehens auf 
die gleich hinter der Netzhaut liegende Aderhaut zu feßen, 
Es entftand hierüber lange Zeit ein Streit. Mariotte 
„fand nämlid), daß diejenige Stelle der Netzhaut, wo ber 
Sehenerve eintritt, gegen den Eindruck des lichtes völlig 
“ unempfindlid) ſey. Sein Verſuch, welcher diefes lehrer, 
und der 1668 vor dem Könige von England angeftellet warb, 
ift folgender: er befeſtigte an einer dunkeln Wand ungefähr 
in der Höhe feines Auges ein rundes Papier; rechter Hand 
deffelben befeftigre er ein anderes etwa 2 Fuß weit von jenem, 
aber etwas niedriger. Hierauf ſtellte er fid) dem erften ge 
rade gegenüber, ging nad) und nach, indem er es beftändig 
unverwandt mit dem rechten Auge anfah, zurück, das linke 
aber verfchloffen hielt, worauf ihm, als er etwa 10 Fuß zu⸗ 
ruͤckgegangen war, das zwente Papier völlig verſchwand. 
Picard und le Cat haben diefen Verſuch auf eine finnreiche 
"Art abgeändert, Die gemwöhnlichfte Ark, diefen Werfuch zu 


machen, 
=) In oeurres. p. 496. 
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machen, iſt folgende: man befefliget an ber Wand eines Zim- 
mers drey Stuͤcken Papier (fig.72.) a, b, c etwa a Fuß 
von einander ,ftelle fi) gerade vor das mittlere, und geht 
allmaͤhlig zuruͤck das eine Auge gefcyloffen, und das andere 
feitwärts nach dem Papier a oder c gerichtet „- fo dem ges 
fibloffenen Auge gegenüber if. - Man wird alsdann eine 
Stelle treffen (meldye mehrencheils fünf Mahl fo weit von 
ber Wand enrfernet iſt, als die Papiere von einander entfer⸗ 
net find), wo das mittlere Papier gänzlich verfa;wındet, 
und die beyden aͤußern völlig ſichtbar bleiben Alsdann werr 
den nämlid die von b herfommenten Strahlen auf die 
Stelle d der Netzhaut fallen, mo der Geſichtsnerve eintritt, 

Daß dieſe Stelle der Netzhaut völlig -unempfintlid: iſt, 
haben unzähibare Verſuche geiehree. Le Tat“, und Da- 
niel Dernoulli ®) Haben fih Mühe gegeben, Die Gertult 
und (Größe dieſer unemprindlihen Stellen zu beflimn:en, 
Der erftere finder fie nicht größer als einen Fleinen Nadel 
knopf, naͤmlich 4 oder 4 einer Linie; Bernoulli aber ſchloß 
aus feinem hierzu befonders angeftellien Verſuche Daß dieſe 
Stelle ein Kreis fey, deflen Durdymeffer der fiebente Theil 
bes Durchmeſſers vom Augapfel iſt, und deffen Mittels 
punfe von dem der Deffnung des Auges entgegengefegten 
Punfte um z'z diefes Durchmeffers entfernet, und ein wenig 
über der Mitte des Auges erhaben liege Weil diefe unem⸗ 
pfindliche Stelle mit dem Eintritte des Sehenerven zuſam⸗ 
mentrifft, fo, faget er, durfte diefe nicht mitten auf dem Bo⸗ 
den des Auges, der Augenöffuung gerade gegenüber eintreten, 
weil ung fonft alle Gegenſtaͤnde durdylöchere ericheinen würden, 
Jetzt aber verlieren wir nur die zur Seite unter einem gewij- 
fen Winfel gelegenen Gegenſtaͤnde aus dem Geſichte, aber nur 
mit einem Auge, nie mit beyden zugleich. Ferner faget er, 
mußte der Sehenerve fenfreche eintreten, Damit er durch fei= 
nen Eintritt fo wenig Raum, als möglih, unnuͤtz machte, 
Gingen die Sehenerven von ihrem Urfprunge gerade nad) 

| | dem 
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dem Auge zu, fo wäre eines biefer beyden erförberficien 
Stuͤcke nothwendig verabfäumer, welche jegt, da ſich die 
Merven vor dem Eintrite kreuzen, beyde erhalten werden, 

Diefer Erfahrung zu Folge glaubte alfo Mariotte, daß 


die Meghaue nicht der eigentliche Sitz des Sehens märe, 


befonders da er fie durchſichtig zu feyn fand, wie die Froftal: 


lene und andere Feuchrigkeiten des Auges. Dagegen hielt 
. et die Aderhaut welt empfindlicher als die Netzhaut, und be 


hauptete, daß dieſes der eigentliche Sitz des Sehens fe, 
theilg weil fie an der unempfindlichen Stelle ganz fehle, eheils 
weil die Regenbogenhaut, als eine Forffegung von ihr bey 
der Erweiterung und Weröngerung des Augenfterns fo viel 
Empfänglichfeit gegen das Sicht äußere, theils aber auch wegen 
der ſchwarzen Farbe ver Aderhaut. Diefe Meinung baten noch⸗ 
ber mit mehreren Grüͤnden Mery⸗), le Cat ), Michell 


‘u.a. zu vertheidigen geſuchet/ Le Lat” glaubte die Ent 


defung gemacht zu haben, daß überhaupt die dünne Hirn 
haut (pia mater), und nicht dieMerven felbft, das Werk: 


. zeug aller Empfindung fey, und daß fie ſich beym Eintrlrte 


bes Sehenerven in zwey Lamellen theile, deren eine bie Adır 
baut bilde. Er behauptere, die Netzhaut empfange ben Ein- 
druck des Lichtes, mäßige ihn, und bereite ihn zu fir das 
Merfzeug, melches er eigentlich rühren foll, habe aber 
felbft Feine Empfintung davon, Dagegen erflären fich für 
die Netzhaut Pacquet, de la Site, Perrault u. & 
Auch ſcheint es der Analogie der andern Einneswerkzeuge 
angemeffener zu ſeyn, den eigenrlidien Siß der Empfindun⸗ 
gen indie Merven zu feßen, melche die Netzhaut, die doc) dem 
unmittelbaren Eindrucfe des Lichtes ausgefeger ift, in unend- 
licher Menge enchäle. . Die Geichichre des Streites bender 
Theile nebft ihren Gründen hat Prieftley in feiner Gefchichte 
der Optik (Ueberfegung ©. 146 f.) umſtaͤndlich erzähle. _ 

 — Dorterfield 7) bemerfer, daß die angeführte Stelle der 
Netzhaut dieferwegen unempfindlid, feyn Fönne, weil r m 


«) Memoir, de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1704. - 
#) Traite des fens, p. 176 ſeq. ä 
7) On the Eye. Vol.Il. p. 254. 
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ſelbſt niche fo weich und zart fey, mie fie es werbe, wenn - 
fie ſich über die Aderhaut ausbreite, und. daf fie in den 
Thleren, wo dee Sehenerve in ber Mittellinie des Auges 
eintrete, bafelbft eben jo zart, und vermuchlich eben fo em⸗ 
pfindlich wie an andern Stellen gefunden werde. Der Herr 
von Haller *) ſaget, der ganze Berfuch von Mariotte be⸗ 
velſe nichts; dern an der unempfindlichen Stelle fen eigent⸗ 
lich gar Beine Netzhaut vorhanden, fondern eine weiße, cellu⸗ 
loͤſe und pyröfe Haut, weiche zum Sehen untauglich feyn 
Fänne, ohne daß es die Netzhaut auch fey. Die Aderhaur 
könne nicht bas Werkzeug des Sehens ſeyn, weil fie an 
Menfchen und Vögeln, befonders aber an Fiſchen, inwen- 
dig mit einem ſchwarzen Schleime bedecket ſey, dadurch die 
Strahlen nicht dringen koͤnnen. Geſetzt aber auch, fie ſoll⸗ 
ten wirklich hindurch geben, fo würden fie, fähre er fort, 
auf bie dunkelbraune, zottige und lederartige Oberfläche der 
Ruyſiſchen kamelle der Aderhaue treffen, und darunter eine 
unzählige Menge Eleiner Gefäße, aber feine oder wenig Ner⸗ 
ven finden, fo daß nirgend ein. vollfändiges zuſammenhan⸗ 
gendes Bild entworfen werden könne. Auch bemerfer 
Zinn ®), daß Die. Aderhaut Feine Fortfegung der dünnen 
Haut des Sehenerven fey, oder mit der dünnen Hirnhaut 
zuſammenhange; vielmehr finde man beyde durch ein zelliges 
Gewebe voneinander abgefondert. Alle diefe Gründe ſchei⸗ 
nen völlig hinreichend zu fen, den eigentlichen. Satz des 
Sehens auf der Netzhaut als ausgemacht anzunehmen. 
Bor einigen jahren entdeckte Sömmering: in der Netz⸗ 
haut des Menfchenauges eine Art von länglicht runder Deffs 
nung, welche ungefähr a Linien vom Sehenerven nach den 
Schläfen zu entfernee ift, & Linie im Durchmefler hat mit 
ausnehmend dünnen Einfaflungen, und rund umher einen. 
gelblichen Kreis, etwa 3 tinien im Durdjmeffer., und wird 
von einer Falce in der Netzhaut bedeckt. Am — 
wird 


“ Phyfio ia Vol.V. . 4. .' 
2 2** anatom. En human. p, 37, 38. 
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wird ſie einige Tage nach dem Tode entdeckt, weil ſich als⸗ 
dann der Ring umher von einer dunkeln Farbe zeiget. Man 
vermuthete daher, daß es dieſe Stelle der Netzhaut ſey, 
welche gegen das Licht unempfindlich iſt. Indeſſen hat man 
an dieſer O⸗ffnung verſchiedene Meinungen auſgeſtellt. 
Buzzi und Michaelis glaubten, fie ſey rine ſehr feine und 
durchſichtige Stelle der Meghaut; Soͤmmering, Meckel 
und Reil halten fie dagegen für eine Stelle, an welchet 
wirklich alle Netzhaut fehlt; und Herr Wild in Goͤttingen 
meinte, die Netzhaut laufe im lebenden Auge'an dieſer Stelle 
in ein Bündel der feinften Nervenfpigen aus, auf welche das 
Bild im Auge bingemorfen werde; beym Tode zögen ſich 
diefe zurück, und dadurch entſtuͤnden die runde Deffnung 

und dir gefärbte Ring rund um fie her. 71° > 
Home“) außert folgende Meinung. Wen den Tran 
nung der Glasfeuchtigkeit des Auges von der Netzhaut fand 
er fie an dieſer Stelle fiärfer als ‘an den andern’ hangent, 
indem fie forebemegee wird, gebt die Netzhaut mic fort, und 
bilder eine Fleine Falte, in deren Mictelpumfce ſich dieſe 
kleine Deffnung finde. Die Falteum die Deffnung entfte 
her daher erſt beym Proponiren des. Auges. Auch fand 
Home dieſe O⸗ffnung nicht allein im Menfchenauge ſon⸗ 
dern auch in.dem Auge des Affen. Im Ochſen- und Schaf: 
auge fand er flatt derfelben in der Glasfeuchtigkeit ein halb» 
durchfichtiges Röhrchen, welches einem -Inmpharifchen Gr 
fäße aäͤhntlch, unmittelbar an der Schlaffeite des Sehen: 
ven über der Netzhaut anfing, + Zoll hoc in die Glasfeud) 
tigkelt fenkreche hinauf ging, und hier ſich verlor. Hieraus 
ſchlieht num Some, daß alle bisherige Muthmaßungen über 
ben Zweck und Nutzemdieſer Deffnung- Höchft wahrſcheinlich 
irrig find, ‚und fie. nichts anders als die Mündung eines 
Iompbönifchen. Gefaͤßes int, beftimme, die verdorbenen Theile 
der Gwoſcuchcigeelt und ‚der Kryſtalllinſe abzuführen, 2 

di 


«) An Account of the Orifice in the Retina of human Eye,i disco 
vered by Proß& Sömmerinv. To which are added Proofs of «ins 
Appesrance being extended to the Eyes of ather Animals, By 
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dieſe beftändig fort durchſichtig zu erhalten. - Cie koͤnne, foge 
er, gar feinen Einfluß auf das Sehen: haben, weil der gelbe 
Ring, der fie umgebe, fih erjt mehrere Stunden nad) dem 
Tode zeige, und in der Folge immer dunfeler werde, welches 
ſchon .eine Veränderung des Auges beweiſe. Selbft ber 
Verſuch des Mariotte laffe ſich daher nicht erflären, wenn 
das Bild des betrachteten Gegenftandes auf fie falle; denn 
bie Deffnung liege nicht fo, Daß dieß wirklich der Fall wäre, 
uch. (ey die Oeffnung viel zu klein, als daß fie irgend einen 
angel im Sehen veranlaflen könnte, da die Blurgefäße, 
die ſich über die Netzhaut hinziehen, viel breiter als dieſe 
Deffnung find, und doch Feinen Thell des Biltes auffangen =), 
3. Was die Lehre vom deutlichen und undentlichen Gehen 
betrifft, fo finder man. hiervon fehr viel Sehrreiches in einer 
Abhandlung von Dr. Jurin, welche dem Smith'ſchen Lehr⸗ 
begriff der Optik ® ) beygefüger ifl, womit befonders noch 
Zambert 7) und Adams ?) verglichen werden Fann. Eine 
Sache fiehet man deutlich, wenn ihre Grenzen beftimme 
erfcheinen, und die Forbe und Lage ihrer Theile genau er« 
kannt werden Fann; hell hingegen, wenn von ihr Acht ges 
nug ins Auge kommt, um erfannt und von andern Sachen 
unterfchieden zu werden. Man muß beydes wohl von ein« 
ander unterfcheiden. In Anſehung der Helligkeit fomme es 
1)auf die lichtmenge an, mweldye von dem Gegenflande auf 
den Augenſtern fälle, 2) auf die Farbe ſowohl des Objektes 
felbft , als der ihn umgebenden Körper, 3) auf die Arc und 
Meile, mie das Licht auf ihn fälle, oder von demfelben re. 
fleftivet wird, 4) auf die Weite des Augenfternes, 5) auf 
die Reinheit und Durchſichtigkeit der Feuchrigfeiten des Aus 
ges und der gelunden Beichaffenheie der übrigen zum Sehen 
erforderlichen Theile, und 6) auf die Durchſichtigkeit des 
' Pp a Dunft- 


«) Srens Annalen der Phyſik, fortgef. von Gilbert. B. IT. S. 245. 
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EZ ‚Sch. 
Dimfifreifes. Zum deutlihen Schen wirb, mie bereits 
unter dem Artikel, Auge, bemerfet ift, erfordert. daß die 
von einem jeden Punkte der Sache auf das Auge faltende 
Strahlen auf der Netzhaut wieder in einen Punkt vereiniget - 
werden. Jurin zeiget aber, daß eine fo genaue Verbini⸗ 
gung , befonders bey etwas großen Gegenſtaͤnden nicht ein⸗ 
mahl nöchig fen. Man fann daher das vollfommene 
Sehen von dem bloß deutlichen ungerfcheiten Das volls 
tommene Sehen fommt bey der beftimmren Beſchaffenheit 
des Auges auf die Entfernung der Gegenftände, das deut» 
liche Sehen aber zugleich auf die Größe derfeiben an. Adams 
bemerket noch, daß zum deutlichen Sehen auch eine hinrei⸗ 
chende Helligfeie des Gegenftandes, gehörige Größe des 
Bildes und gefunde Beſchaffenheit des Auͤges erfordert wers 
den. Vereinligen fi die Strahlenfegel nicht genau auf der 
Netzhaut, fo breiter ſich alsdann das Bild eines jeden Punk. 
tes in einen Fleinen Kreis, den Zerſtreuungskreis, aus, 
und dag Ineinandergehen diefer Kreife verurfacher Die Uns 
deutlichkeit. Die Größe biefer Kreife hängt von der Ent« 
feraung der Gegenftände ab; biefe erfcheinen deſto undeut⸗ 
licher, je Fleiner fie find. Und eben von diefen Zerftreuungss 
kreiſen rührt es ber, daß am Umfange der Gegenflände ein 
Uchtrand um das Bild derfeiben entſtehet, welcher ihre ſchein⸗ 
bare Größe um etwas vermehrer. | 
Für jedes Auge gibr es eine gemiffe Entfernung, bis auf 
welche es ohne alle "Anftrengung dir Objekte deutlich (eben 
kann, die natuͤrliche Weite des volltommenen Sehens 
(diftantia vilionis diſtinctae. Weil jedoch das Auge noch 
ein Wermögen befiget, feine Einrichtung etwas zu ändern, 
fo fiehe es auch no auf andere Welren noflfomren und. 
es entfiehen daher Örenzen des volllommenen Sehens. 
Da überdem das Auge, befonders bey großen Gegenſtaͤnden, 
eine geroiffe Undeurlichkele vertragen fann , fo laffen fich diefe 
Grengen noch mehr erweitern, und auf ſolche Art bekoͤmmt 
mon Grenzen des bloß deutlichen oder guten Sehens. 
Wenn man aber auch auf dieſe Unterſchlede genau Ruͤckſicht 
2 . —*4 nimmt, 
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aimmt, fo ſieht man doch ſehr leicht ein, daß noch außer⸗ 
dem viele Umſtaͤnde vorhanden ſeyn koͤnnen, die es unge⸗ 
mein erſchweren, ſolche Grenzen durch Verſuche richtig zu 
beßimmen. So koͤnnen z. B. die verſchiedenen Grade der 
Helligkeit und kleine Fehler am Auge ungemein verſchiedene 
Reſultate verurſachen. Daher kommt es auch, daß die 
Angaben hierüber fo ſehr verſhieden find. Won den Gren⸗ 
zen tes Seheng überhaupt bemerfer Adams folgendes: Bes 
finder fih das Auge im Dunfeln, fo erfennt z8 die Gegen⸗ 
fände ben einem geringen Grade von Helligkeit. Gewiſſen 
Rechnungen zu Folge würde ein Hrgenftand, welchen wir 
ben Tage in einer Entfernung fehen können, die 3436 Mahl 
fo groß als fein Durdimeffer iſt, bey der Nacır in einer hun⸗ 
dere Mohl größern Entfernung nod) fichrbsr ſeyn, wenn er 
‚eben fo heil bliebe, So fehen wir den ſchwachen Schein eines 
Uchtes in einer dunkeln Nacht fehr weit, fo wie bie Sterne 
am Himmel, welche das Tageslicht verdunfelt, oder auch 
die Sonnenftäubhen in einem bunfeln Zimmer, melde bey 
voͤl iger Erleuchtung deffelben von der Sonne verſchwinden. 
A⸗ßerdem wird die Stärfe des Sehens durch fremdartige 
Theil: . Die in der Luſt ſchweben, und durd die Dünfte in 
derſelben eingefchrauft, indem dieſe das Licht auffangen, Da» 
her fcheinen die Himmelsförper am Horizonte ein ſchwaͤche⸗ 
res. Licht zu befigen, weil fie ganz durch den Theil der At- 
moſphaͤre gefehen werden, der an der Erde liege: : Berge 
und Hügel, welche in einer fehr großen Enefernung bey einem 
‚heicern Morgen ſichtbar waren, verfhminden nach und nad) 
unferm Auge, wenn ben vorruͤckendem Tage mehr Dünfle 
in die Höhe ſteigen. Worzüglich wird die Deutlichfeit Des 
Sehens durch Die wellenförmige Bewegung ver Dünfte ger 
ſchwaͤcht, welche den Dbseften eine gleich zitrernde Bewer 
gung mittheilet, und durch das Fernrohr noch merflicher 
wird. Kin noch anderer Umfland, welcher auf die Welte 
des Sehens Einfluß bat, ift die Größe Des Gegenflaudes in 
‚MBergleichung mir ihrer Entfernung. Wenn tie Begenftände 
nicht für ſich leuchtende Koͤrper find, fo muß ihr Bild, um 
‚ Pp 3 meiklich 
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merklich zu werden, eine gewiſſe Groͤße auf der Netzhaut 
beſitzen. M f. Sehewinkel. Befinden ſich Gegenftände 
auf einem Grunde von Anderer Farbe, fo find fie unter einem 
weit Fleinern Winfel fidhrbar, als die Theile eines zufam» 
mengeſotzten Objektes. Hierbey fomme es vorzüglich auf 
den Grad der Helligkeit an; fo koͤnnen bey einem geringen 
Grade mehrere an einander grengende Grgenftände febft 
ünter einem beträdhrlich grofien Sehewinkel faum von ein. 
onder unterſchleden werden. Wenn auch ein Objekt nad 
der einen Richtung zu klein iſt, um erfanne gu werden, fo 
fann es doch in einer andern Richtung, ben welcher es ſich 
merflich ausdehnet, ins Auge fallen. So fieht man eine 
fange dünne Stange noch in einer Entfernung, in welcher 
mon ein Viereck von gleicher Breite nicht mehr ſieht. Aus 
dieſer Urfache läge ſich ein Fleiner Gegenftand eher bemerfen, 
wenn er ſich beweget. Ein Fleiner Stern, den man bey 
Tage oder in der Dämmerung farm erfennt, wird bemerk⸗ 
bar, wenn man bas Fernrohr ‚Hin und ber beweqt. Uebti⸗ 
gens hängt aber dag meiſte in allen biefen Fällen von ber 
Beſchaffenheit des Auges ab; einige find gegen die Eindrüde 
des tichee: empfindlicher, als andere. | 

Dr. Jutin feßt die kleinſte Weite des vollfemmenen 
Sehens aus vielen Beobachtungen insgemein auf 5, 6 oder 7 
Zofl. Die größte Weite des deutlichen Sehens zu beftim- 
men, ward ihm ſchwerer, indem man auch noch deutlich 
ſieht, wenn gleich die Wereinigunspunfte der Strahlen ein 
wenig vor oder hinfer der Netzhaut fallen; uͤberdem kann 
auch diefe Weite defto größer fenn, je größer die Objekte ſind. 
Dieß läßt ſich durch folgenten Verſuch erweiſen. Man ftelle 
ein gedrucktes Blatt, auf welchem Buchftaben von drey bis 
vier verfchiedenen Größen vorkommen, In eine ſolche Entfer⸗ 
nung, daß das Auge ohne alle Anftrengung fie noch deut- 
lid, fiehet; man fann alsdann annehmen, daß ihre Bilder 
jegt gerade auf der Netzhaut legen. Ruckt man nun das 
Blatt dem Auge immer näher, fo fängt zuerft der Fleinfle 
Druck undeutlich zu werden an, indeß der größere er 
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deutlich Bleibt; bringe man es noch näher, fo wird zuerſt ber 
zunächft größere Druck undeurlih u.f.f. Der Grund das 
von iſt diefer: daß bey Eleinen Grgenftänden die Zerftreuungs« 
kreiſe weit geichwinder ein merfliches Verhaͤltniß zu der Größe 
der Gegenflände felbft, und zu ihren Entfernungen von ein» - 
ander erhälten. in großer Druck wird zwar bey gleichen 
Serftreuumgsfreifen fchlechter begrenzt, allein noch immer 
deurlich genug zu ſehen wenn bey einem fleinern der Zere 
fireuungsfreis des einen Buchftaben in den Zerfireuungsfreig 
Des andern hineingeht. Dr, Jurin fegt endiich durch eine 
Rechnung (melde ouf die Entfernung zweyer Sterne von be« 
£annter Lage, die man noch unterfcheiden Faun, und auf die 
Größe der Brecbungen im Auge gegründet ift) 14 Fuß 5 Zoll; 
dagegen nimmt Porterfield nad) einer andern Methode für 
fein eigenes Auge nur 27 Zell an. Adams fegt die ges 
woͤhnliche Weite, einen fchönen und großen Druck deutlich 
zu lefen, hoͤchſtens auf 13 bis 16 Zoll; dahingegen diefeibe 
beträchtlich groß werden fann, menn die ®egenftände ſelbſt 
fehr groß find, und viel auf ein Mahl zu überfehen erfordern. 
Uebrigens wird von einem Gegenſtande allemahl derjenige 
Theil am deurlichflen gefehen, auf melden die Augena 
gerichtet ift. | re 
Dem unbeutlihen Sehen wird nad) Jurin's Meinung 
suf eine doppelte Art abgeholfen,, Indem ſich das Auge ent« 
weder fo einrichtet, wie es zum beutlichen Geben in einer 
andern Entfernung nöthig ift, oder indem «es die Definung 
des Augenſterns verengert, welches leßrere hauptſaͤchlich bey 
ſtaͤrkerm Lichte gebrauchet wird, und iſt fchon oft allein hin⸗ 
reichend, indem fid) dabey auch die Zerfireuungsfreife zus 
fammenziehben. Bey einem ſchwachen &ichte aber ziehe fich 
der. Augenfiern fo wenig zufammen, daß er fich vielmehr er 
weitern muß, um mehr ticht hinein zu laffen. | 
In einigen Fällen liegt, wie Jurin beobachtet har, bie 
Urfache des undeutlichen Sehens in der Unſtandhaftigkeit des 
Auges. So find wir z B. wohl vermögend, einen einzele 
nen weißen Strich auf einem ſchwarzen Grunde, aber nicht 
| Pp4 einen 
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einen weißen Strich zwiſchen zwey ſchwarzen auf weißem 
Grunde zu erkennen: Denn im legten Falle wird bey einer 
naoch fo Bleinen ‘Bewegung bes Auges das Bild des einen 
oder des Andern Strichs auf die Stelle der Netzhaut rücen, 
auf welche vorher das Bild des ſchwarzen Strichs lag; mit. 
bin wird dieß eine foldhe Verwirrung im Sehen verurfachen, 
daß man den weißen Stridy niche deutlich wahrnimmt, und 
‘ von bem ſchwarzen unterfcheider ; es wird alfo hieraus der 
Anfchein eines einzigen, breiten ſchwarzen Strichs entſtehen, 
ohne daß man einen weißen Zwiſchenraum wahrnehmen 
Fönnte. Der Zmifchenraum zmwifchen zwey Stecnabeln, 
welcher eben fo groß als ihre Breite war, gegen das Tages⸗ 
licht betrachtet, ließ ſich nicht mehr erfennen , wenn er unter 
einem Eleinern Winkel, als 40 Sekunden, Ins Auge fiel, 
Halt man ein Parallellineal nicht weit geöffnee gerade 
vor das Auge, fo daß man dadurch das Tugestiche fehen 
fann, fo wird der Zwifchenraum, in der Fleinften Enrfernung 
zum deutlichen Sehen, wie ein einziger heller Strich ſich 
zeigen. Bringe man aber das Parallellineal näher ans 
Auge, fo wird der Zwiſchenraum doppelt, wie zwey helle 
Striche mit einem dazmwifchen liegenden bunfeln, erfdyeinen, 
und mit Weränderung der Deffnung ober der Entfernung 
wird man nicht allein mehrere helle und dunfele Striche 
‘eins um,das andere, fondern fo viel wahrnehmen, daß man 
ſie niche zählen kann, befonders wenn man burch- die Def: 
nung nad) einer tichtflamme ſieht. Eben dieß nimmt man 
auch wahr, wenn das Lineal in allzu großer Enrfernung von 
Kurzſichtigen, oder von Weirfidyrigen durch ein erhabenes 
Glas betrachtet wird. Ein fehr Feines Nadelloch in einem 
Stüde Papier gegen das Sicht gehalten erfcheiner, fo bald es 
feine Deurlichfeie verlleret, wie mit Strahlen umgeben, 
Diefe Erfcheinungen will Dr. Turin aus der Newtoniſchen 
Hypotheſe von den Anmandlungen des feichtern Durch » und 
Zurücdgehens erflären. Robins aber erflärer fie aus der 
Anftrengung.des Auges, welche es fi) geben muß, um 
außer den Grenzen des deutlichen Sehens etwas E ei 
| eiden, 
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fcheiden, wodurch die Dberfläche ungleich gefpanne und 
rungelig werde. 

M.f. Prieftley Geſchlchte der Optif. Aus dem Engl. 
durd Kluͤgel. S. 69. 143 u. f. 475 fı 1a f. Smitbs voll 
ſtaͤndiger dehrbegriff der Optik durch Baͤſtner, an verfchie 
denen Stellen. Georg Adams Anweifung zur Erhaltung 
des Gefichts und zur Kenntniß der Natur des Sehens. Aus 
dem Engl. von Sriedr. Bries. Gotha, 1794. 8. &.66- 92. 

Sehewintel, Geſichtswinkel, optifcher Winkel 
(angulus opticus, angulus vifionis ſ. viforius, angle 
optigue, angle vifuel). Es fry (fig.73.) ab eine ge- 
rade tinie, von deren Entpunften b und a die geraden $inien 
bc und ac.in ein daſelbſt befindliches Auge gezogen worden, 
fo nennt man den Winfel acb den optifcyen Winkel over 
den Sehewintel, und man ſagt, die tinie ab erfcheine 
dem Auge unter Diefem Winkel. Gefrgt aber auch, es 
wäre a b irgend ein anderer Gegenſtand, von welcher Ge. 
ſtalt und Größe man will, fo fann man fich vorftellen, die 
Augenaxe fey auf die Mitte Des Gegenftandes gerichtet, und 
Burd) die Are eine Ebene gelegt, in welcher a und b bie 
äußerften fichebaren Punfre find, fo heiße auch biefer Win« 
fel acb der Sehewinkel, unter welchem die Sänge oder 
Breite des fihrbaren Gegenſtandes dem Auge in Diefer Ebene 
erfcbeinet. Die Schenfel ac und bc dieles Winkels find 
eigentlich die Aren der von den Außerfien Punkten eines er. 
leuchteten Gegenflandes auf den Augenftern fallenden Strah⸗ 
tenkegel. Weil nun bey den Unterfuchungen über die Er- 
ſcheinungen, welche vom Seheminfel abhangen,, die Strah⸗ 
len, welche durch den Mittelpunkt des Augenſternes gehen, 
allein. gebraucher werden, fo kann man ſich dabey ben Au» 
genftern als einen Punft vorftellen, in weichen alle Strahlen 
eines erleuchteren Gegenflandes zufommenfallen. * Da mon 
- aber von folhen Strahlen, welche auf die Mitte des Sterns 
auffallen , annehmen kann, daß fie ungebrodyen ins Innere 
des Auges geben, fo werden auch ihre Werlängerungen cf 
und ce auf die Örengen bes gr e ffollen, welches auf 
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ber Netzhaut entworfen wirb, fo vereinigen fich alle don a 
berfommenbe Etrahlen auf der Netzhaut in f, und die von b 
auffallenden in e, und bie damit verbundene Empfindung 
ftelle den Gegenftand fo dar, daß feine fcheinbaren Grenzen 
genau zroifchen die Schenfel des Sehemwinfels fallen. | 
Weil wir gemohne find, die Größe der ſichtbaren Ge- 
genftände nach der Größe der optifchen Winfel obzumeffen, 
fo müffen. uns narürlidy diejenigen gleich groß fcheinen, 
welche unter. gleich großen Winfeln gefehen werden; im Ge 
geneheil aber ungleich groß, wenn diefe ungleid groß find. 
Einerley Objekte Eönnen auch in verfchledenen Entfernuns 
gen gleich groß ſcheinen, wenn nur die Sehewinkel gleich 
groß find. | 
Wenn das Auge einen Theil von ber Oberfläche eines 
' Körpers uͤberſieht, fo hängt es allein von ber Figur bes Kör- 
pers ab, was die Durchſchnittslinie der Ebene des optifcyen 
Winkels zwifchen a und b mit jedem Theile der Oberfläche 
für eine ®eftale hat. Wäre diefer Theil eine ebene Fläche; 
fo würde die Durchſchnittslinie eine ‚gerade Linie feyn; und 
wenn die Gefichtsare auf diefer Ebene ſenkrecht it, fo ift 
fie auch auf ab ſenkrecht. Wäre aber diefer Theil Feine 
ebene Fläche, fo Finn man fid) dody immer eine Ebene durch 
a und b vorftellen, welche auf der Ebene des optifchen Win- 
kels ſenkrecht iſ.. Wenn alsdann diefe Ebene auf der Ge- 
fihrsare fenfreche ift, fo iſt auch ab auf ber Gefichtsare 
fenfrecht. UWebrigens kann mon a b den ſichtbaren Durdy 
meffer nennen, weil diefer Durchmeffer nicht allemahl die 
wahre Höhe oder Breite des fichtbaren Gegenſtandes angibt. 
In diefer Ruͤckſicht wird alsdann auch der Seheminfel der 
ſcheinbare Durchmeſſer, und die Hälfte deſſelben der 
ſcheinbare Salbmeſſer genennt. Man fieht aber leicht, 
daß hier bloß von der reinen optifhen Darftellung die Rebe 
if. Denn fo bald wir aus ber Größe des optiſchen Winkels 
auch wirklich über die wahre Größe des Gegenftandes ur⸗ 
theilen,, fo ift der Sehewinkel nicht mehr mit dem ſcheinba⸗ 
‚ren Durchmeffer oder der fheinbaren Größe eineriey. = 
Le diejem 
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dieſem Verſtande iſt die ſcheinbare Groͤße etwas ſehr Unbe⸗ 

ſtimmtes, weiches von willkuͤhrlicher Schaͤtzung abhängt, da 

— der Sehewinkel in einem jeden Falle beſtimmt iſt. 
M. f. Größe, ſcheinbare. 


Wäre die Geſichtsaxe cd auf der Mitte bes fi chtbaren 
Durchmeſſers ſenkrecht, mithin dca der ſcheinbare Halb» 
mefler und a b der ſichtbare Halbmeffer, fo hat man für den 
Halbmeffer = ı, de:ad=ı:tang. dca, folglid ad — 
de.tang. dca, und2.adl=ab=2.dc.tang. dca 
= 2.dc.tang. ach. Setzt man nun den optifchen 
Winfel acb= w, die Entfernung des Auges von dem ſicht⸗ 
baren Durchmeſſer — S, und den ſichtbaren Durchmeſſer 
— Yn, ſo iſt — 48. tang. io. Wenn alfo der optiſche 
Winkel nebſt der Entfernung des Auges vom ſichtbaren 
Durchmeſſer bekannt iſt, fo läßt ſich der ſcheinbare Durch⸗ 
meſſer finden. üeberhaupt find &, 8, y.drey Größen, 
- welche fo von einander abhangen, daß die dritte leicht ge— 
funden werden kann, wenn zwey bavon bekannt find. - 
aus y—=aß. ergibt (hA=3.— 

— a ie 
undtang.Ja =}. I Bären für einen andern Gegen⸗ 


fland w, », « der optifhe Winkel, die Entfernung des Au⸗ 
ges von dem fcheinbaren Durchmeffer, und der la Durch⸗ 


meſſer, fo hat man auch tang. JI 3. r mithin tang. 


I z:tang. Jo=y.n:eß. Hieraus toffen fih nun ſehr 
leicht folgende Eäße — 

1) Das Verhaͤltniß der ſcheinbaren Halbmeſeer iſt zu⸗ 
ſammengeſetzt aus dem Verhaͤltniſſe der ſichtbaren Durchmefs 
ſer und aus dem verkehrten a der Entfernungen 
derfelben vom Auge: 

2) Sind bie ſichtbaren Durchmeffer einander glei, fo 
verhalten fidh die Tangenten der DEN Halbmeffer um- 
gekehrt wie bie — 


3) Sind 
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Sind die Entfernungen einander gleich, fo verhalten 
ſich die Tangenten der ſcheinbaren Halbmeſſer, wie die ſicht⸗ 
baren Halbmeſſer. Paar F 

4) Wären die beyden Sehewinkel einander gleich, mit⸗ 
Hin rang. 4a = rang vo, pH auch y.n—e#.ß, 
und daher y:e = Bin, und es verhalten ſich die ſichtba⸗ 
ren Durchmeſſer, wie die Entfernungen derfelben vom Auge. 

5) Weil ſich Fleine Winfel fehr nahe, mie ihre Tan- 
genten felbft verhalten, fo kann man in den Säßen ı, 2. 3 
bey Fleinen Sehewinkeln ohne merflihen Fehler die Win« 
keln felbft are der Tangenten fegen. 


Wenn bie Augenare (fig.74.) fc gegen ben Mittel. 
punft c einer Kugel gerichtet if, und man ſchneidet die Ku⸗ 
gel mit einer Ebene durch den Mittelpunft,, in welcher die 
Augenore fc liegt, zieht alsdann noch die Tangenten d f und 
ef, fo if flar, daß das Auge nur den Bogen dae über- 
Sehen fann, und es iſt nun dfe der optiſche Winfel, dfc 
ber fcheinbare Halbmeſſer, de der fichrbare Halbmefler, und 
. dg der fihebare Halbmefler. In dem Dreyecke cd f har 


man cf:cd=ı:fin.cfd, mithin fin. cfd =, oder 


d c 
Gin. 3 dfe=—. Set mandfe= ae, fc = 3 unb 


de=y,ubcd=p, fo hat man i.je=z Hiers 
aus findet man ferner 4 = 7 __, md e=ß.fin.id, 
n.3«@ 
fo daß allemapl eine von dirfen dreyen Groͤßen =, 8, e gefun⸗ 
den werden kann, wenn die beyden übrigen befannt find. Fer⸗ 
‚ner hat man cd:dg = 1: an. dcg, aber fin. deg = 
90° — 3 a, folglich cof. 4 = = fin. dcg, und es ergibt 
fihe:3 y = stcol. 3w, folglih 3 y = e.col. 4 m, 
wmdy=2ecof.} a. Demnad finder man den ſichtba⸗ 
ren Duschmefler aus dem wahren Halbmeffer der Kugel und 





aus dem optiſchen Winfel, _ 
” Eind 
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Sind alfo zwey gleich große Kugeln vom Auge ungleich 
weit entſernet, fo verhalten fich die Sinus der ſcheinbaren 
Halbmeffer oder die optifhen Winkel umgekehrt, wie bie 
Entfernungen der Kugeln vom Auge. Uebrigens ift das ' 
Stüd der Kugelfläche, welches das Auge auf ein Mahl übers 
fehen kann, allemahl Fleiner als die Halbfugel: Wäre die 
Kugel fehr weit vom Auge entfernet, wie z. B. die Sonne 
vom Auge des Beobadırers auf der Erde, fo fann man ohne 
merklichen Fehler annehmen, daß das Auge auf rin Mahl die 
völlige Halrkugelfläche überfehen koͤnne. In diefem Falle 
täße ſich alsdann der ſichtbare Halbmeſſer dg für den wah⸗ 
ren cd annehmen, und man findet vermöge der Formel y 
= 2% tang. # a ben. wahren Durchmefler der Kugel. 
Exempel. Es fey der Seheminfel, unter weichem ber 
Halbmeſſer der Sonne erſchelnet (der fcheinbare Halbmeſſer 
der Sonne) = 16, und der Sonne Entfernung vom Auge 
= 24300 Erdhalbmeffer , fo ift nun 4a = 16°, @ = 24200 
Erdhalbmeſſer. Die Tangente von 4 «@ ift nad) den Tafeln 
= 0,0046543, mithin die wahre Größe des Sonnendurch⸗ 
meſſers = 2. 24280 . 0,0046542 = 2 ,113,7 = 225,4 Erde 
halbmeſſer. 

Wäre die Augenaxe (fig. 73.) cd ſchief gegen ab ge 
ihrer, fo wiüßte außer dem Winkel dc b auch der Winfel 
dcb gegebenfeyn. Alsdann läßt ſich eine von den drey Größen 
dcb, db und dc trigonomerriich finden, wenn die beyden 
andern gegeben find. Gewoͤhnlich nimmt man aber in der 
Phyſik ſolche Fälle an, wo die Augenare auf die Mitte des 
Gegenitandes gerichter, und auf a b ſenkrecht iſt, wofür die 
obigen Formeln gelten. | 

Die Größe des Bildes ef auf der Netzhaut iſt = 2. eg 
sang. $dcb, wo eg oder die Entfernung der Kroftalllinfe 
von der Netzhaut auf die Einrichtung des Auges anfomme, 
Bey einerley Einrichtungen des Auges verhalten ſich die 
Größen der Bilder , wie die Tangenten der halben Sehewin⸗ 
kel, oder bey Eleinen Winkeln wie die Sehewintel ſelbſt Es 
{ft alfo der ſichtbate Halbmeſſer des Größe des Bildes im Auge 
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proportional, und kleinere Bilder ſind mit Empfindunq von 
geringerer Groͤße verbunden, obgleich die Groͤße nicht durch 
Anſchauung des Bildes erkannt wird. M. ſ. Sehen. 
Wenn wir ung von dem Gegenſtande weiter entfernen, 
fo wird der Sehewinkel, unter welchem er uns erſcheinet, 
kleiner, und endlich fo Elein, daß fid) der Gegenſtand un⸗ 
ferm Auge völlig entzieht. Man bar über den Fleinften dem 
menſchlichen Auge noch empfindliben Sehewinkel verſchie⸗ 
dene Verſuche angeflellee. Dr. Hoote -) beſtritt Sevels 
Methode, die Winfel am Himmel durch bioße Dioptern 
ohne Fernrohr zu meflen, und glaubte aus Verfuchen ans 
nehmen zu fönnen, daß felbft das ſchaͤrſſte Geſicht Feine 
Winkel unter einer halben Minute mehr unterſcheiden koͤnne, 
und gewöhnliche Augen empfänden ſchon Winfel unter einer 
Minute niche mehr. Zwey Sterne, welche um 4 bis eine 
Minute von einander abftünden, erfchienen ben bloßen Au« 
gen wie ein einziger. Smith ?) beftätiget diefes in dem 
Selle, da der Gegenfland ein runder ſchwarzer Fleck auf 
weißem Grunde, ober ein weißer auf ſchwarzem Grunde iſt, 
weil ein ſcharfes Auge dieſe nicht mehr fehe, wenn der optiſche 
Winkel unter 40 Sefunden, michin die Entfernung vom 
Auge 5156 Mahl größer, als der ſichtbare Durchmeffer des 
Siedens fey. Auch der Marquis de Courtivron 7) ſchließt 
aus feinen Verſuchen, daß der kleinſte empfindbare optifche 
Winkel 40 Sekunden betrage. Smith berechnet für dieſe 
Größe, daß der Durchmeffer des Bildes zo eines Zolles 
iſt, und nennt daher ein ſolches Theiſchen einen empfindlichen 
Punkt auf der Netzhaut. Dr. Jurin ?) erinnere, daß es 
hierbey auch auf Die Stärfe des Lidıres anfomme, da man 
einen Stern, welcher durch ein Fernrohr betrachtet nur wie ein 
heller Punft erfcheine, und feinen Winkel von einer Sekunde 
am Auge mache, ganz wohl fehe, ungeachtet ein weißer oder 
ur ſchwar⸗ 


) Animaduerſ. in pattem primam machinae coeleſtis Hevelii. 
a) Lehtbegriff der Optik, durch Kaͤſtner .· ©. 29. 

y) Memoir. de "Acad. roy. des ‚felenc. de Paris 1732: P. 200, 
’) Smith’s Lehrbegtiff der Optik, der Ueberſ. S. 502 1, f- 
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ſchwarzer Sleden von 25 bis 30 Sekunden nicht empfunden 
werden koͤnne. Auch laſſen ſich Striche in groͤßerer Entſer⸗ 
nung wahrnehmen, als Tuͤpfelchen von gleicher Breite, und 
laͤngere Striche ſieht man in groͤßerer Entſernung als kuͤrzere, 
weil die Eindruͤcke von ihnen mehrere Nerven der tänge nach 
rüßren. Durd) Erfahrung fand Turin, daß ein Silber» 
drahe unter einem optifdyen Winfel von 34 Sefunden, und 
ein feidener Faden unter einem von 23 Sekunden noch ge⸗ 
ſehen werden konnte. 


Einzelne Objekte bleiben dem Auge auf eine groͤßere 
Entfernung empfindbar, als gleich große zwiſchen ihnen be⸗ 
findliche Zwiſchenraͤume. Innerhalb rer Grenze des deufe 
lichen Sehens iſt der kleinſie optiſche Winkel ſuͤr einen Zwi⸗ 
ſchenraum etwa um ein Viertel größer, als für einen einzel» 
nen Gegenfland, z E etwa 75 Sefunden, wenn leßterer 
ı Minute beträgt, Außerhalb dieier Grenze aber wird bie 
Entfernung, auf welche ein einzeines Objefe empfindbar 
bleibe, viel größer gegen Diejenige, in welcher ein’ gleic) 
großer Zwiſchenraum zweyer folder Objekte erfennbar ifl. 
Denn alsdann werden die Zerftreuungsfreife die Bilder der 
Gegenflände vergrößern, bie der ag hingegen 
verkleinern. 


Auch Tobiss Mayer -) füchte durch Berfuche ben 
fleinften Sehewinkel unter allenthalben Umftänden zu, bee 
ſtimmen. Er beobachtete die Entfernung, in welcher ein 
ſchwarzer Flecken auf fehr weißem Papiere unkenntlich zu wer⸗ 
den anfing, und ſchloß als Mittel aus mehreren ſolchen Ver⸗ 
ſuchen den fleinften Sehewinkel auf 34 Sefunden. Schwarze 
Stridye mit Zwiſchenraͤumen von größerer Breite, als fie 
felbft Hatten, waren auf größere Entfernung Fennbar, als 
wenn die Zwifchenräume fo breit als die Etriche ſelbſt woren. 
War die Erleuchtung ſchwach, fo ſchien fich der kleinſte opti« 
ſche Winfel wie die Eubifwurzel aus der Enefernung des 
Uchtes von der Sache zu verhalten, & 

6 


=) Experim, circa vilas aciem in comment, Goetting. T.IV. p. 97. 
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Es verſchwinden uns alfo die Fleinften Theile der Objekte 
3. B. die Blätter der Bäume, wenn fie fid) in einer ſolchen 
Entfernung von uns befinden, daß fie unter einem Eleinern 
Winfeln als 30 bis ao Sefunden ins Auge fallen. Man 
fiebt alsdann bloß den Umriß des ganzen Gegenftandes, ohne 
feine Theile unterfcheiden zu koͤnnen. Daher komme es, daß 
ung entiernte Thuͤrme rund zu ſeyn fcheinen, wenn wir ihre 


‚+ Eden nicht gemahr werden. Wälder, Kornfelder u.f.f. 


zeigen fich in der Ferne wie zufammenhangende Maffen, weil 
wir die Zwifchenräume der einzelnen Bäume und Stengel 
niche. mehr unterſcheiden Finnen. Parallel gefegte Bäume 
feinen zufammen zu laufen , weil ihre Breite in der Ferne 
unter immer Fleinen Sehewinkel ins Auge fälle. Wenn eine 
Allee von Bäumen mehr denn sooo Mahl länger wäre, als 
fie breie ift, fo würden beyde Reihen von Bäumen zufams 
men zu laufen feheinen, Indem alsdann der ‘Breite der legtern 


- Bäume nur 40 Sefunden zukoͤmmt. 


Eigentlich fehen wir nur das deutlich, was in der Au⸗ 
genare oder nahe dabey lege. Inzwiſchen lehret doch die 


Erfahrung, daß wir alle diejenigen Objekte ziemlich deutlich 


mit fehen, welche nicht über 45° von der Augenaxe ringsum 
abfiegen. Gemeiniglid wird alfo der größte Sehewinkel, 
weichen das Auge mit Deurlichfeit umfaffen kann, = 90° 
and fo angenontmen, daß auf jeder Seite der Augenaxe die 
Hälfte davon liegt. M.f. Befichrsfeld. 

M.f. Prieſtley Gefchichte der Optik, a. d. Engl. durch 
Blügel ©. aa u. f. Smiths vollitändiger Lehrbegriff der 
Dpeit durch Kaͤſtner S.29. $.97. ©. ro2. $.63u.f. Bar 
ſten Anfangegründe ber mathemat. Wiffenfchaften D.IIL 

Greifsw. 1780. 8. Optik. Abſchnitt I. 

Sebungsbogen (arcus viflonis, arc de vifion). 
Man verftehet unter dem Sehungsbogen eines Sternes 
(arcus vifionis f, emerfionis fideris) die geringfte 
Tiefe der Sonne unter dem Horizonte, bey meldyer der 
Stern fihtbar wird. So lange die Eonne über dem Hori- 
zonte ift, wird das sicht aller Übrigen Geftirne durch ihren 
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ungemein flarfen Glanz verbunfele. Mur zu — Zei⸗ 
ten ſind der Mond und die Venus am Tage ſichtbar; alle 
übrige Geſtirne aber koͤnnen erſt nach Sonnenuntergang 
gefehen werden, und zwar um deflo eher nimmt man ein 
ſolches Geftirn geahr, je größer feine ſcheinbare Groͤße und 
je ftärfer feine Uchtglanz iſt. 

Wenn man nad) dem Untergange der Sonne bie Zeit 
nad) einer genauen Uhr beobadırer, welche verfließt, ehe 
man den Etern ſehen fann, fo läßt ſich aus diefer Zeit un 
dem Stande der Eonne die Tiefe der Ießtern unter dem Ho⸗ 
rizonte für diefen Augenblid finden, und diefe iſt der Se— 
hungsbogen des Sternes. Uebrigens begreift ein jeder fehr 
leicht, dak bey ſolchen Beobachtungen Feine genauen Reſul⸗ 
tate zu erwarten find, theils wegen der verfchiedenen Des | 
ſchaffenheit der Augen, theils aber auch wegen der Veraͤn⸗ 
derlichfeit der Atmotphäre, befonders bey den Pläneter, wo 
es überdem noch auf die Enrfernung von der Erde, und bey 
den unsern auf die Öröße ihres erleuchreten Thells ankommt. 
So ſetzt Prolemäus den Sehungsbogen für Jupiter und 
Merkur so Grad, Hevel aber, weldier ein ſehr ſchorfes 
Geſicht hatte, nur 3 Grad. Prolemaus *) gibt überhaupe 
folgende Groͤßen der Sehungsbegen an: 

Für Fipfterne erfter Größe 12° für Venus 50 


— ar — 13° — Qupirer 10° 
— zter — 140 — Merkur 100 
— ater — 159 — Saturn 119 
— 5ter — 16° — Mars 119 50’ 
—— F — nimi—⸗ | 


ter — 180 

| Der —— der kleinſten und neblichten Ge— 
ſtirne beſtimmt dia Grenze der Dämmerung. Befindet ſich 
die Soine in dieſer Grenze, fo iſt es ſchon völlig dunkel, 
und. die Zeit, weiche während diefes Augenblickes und des 
Auf» oder Untergangs der Sonne verfließe, iſt alsdann bie 
| Dauer 
«) Almag. Lib. XIII. cap. 7. 
IV. Theil. Qgq 
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Dauer ber Daͤmmerung. M. ſ. Daͤmmerung. Der Se 
Bee dienet, die Zeit des Hervortretens und Ver 
hmindens aus den Sonnenftrahlen (occafum et ortum 
heliacum) zu finden. M. f. Aufgang. 

Seife (fapo, favon), Unter diefem Nahmen ver- 
ſtand man fonft eine innige Verbindung der äßenden Alfa: 
lien mit den fetten Oehlen, melche ſich ſowohl im Woſſer als 
auch Weingeift auflöfen läge. Seitdem man aber die Ent« 
defung gemacht hat, daB auch Eäuren und andere falzartige 
Stoffe fid) mit. ten Deblen verbinden, und im Weingeifte 
auflösbar find, fo haben viele Chemiker den Ausdruf Seife 
auch auf die MWereinigung der falzigen Subftanzen mit den 
Oehlen ausgedehnet. Die Auflöfungen der Seife im Wafler 
find milchweiß, im Weingeift aber hell, fchäumen beym 
Umrühren oder Schuͤtteln und machen andere ferce Stoffe 
mie dem Waſſer mifchbar. 

r . Die gemeine oder alfalifche Seife bereitet man auf fol» 
gende Art: man läße.eine ägende Lauge des feuerbeftändigen 
Alkali's mit einem ferten Dehle bis zur völligen Wereinigung 
der Oehl⸗ und Salztheile unter einander unter befiändigem 
Umrühren kochen. Gewoͤhnlich verfähre man hierbey fo, 
dag man dag feuerbefländige Alkali mic ungeloͤſchtem Kalk 
verbindet, und dadurch abend macht, 'und die aus diefer 
Vermiſchung erhaltene mäfferige Auflöfung fo weit eindidt, 
bis fie ein frifchgelegees Ey tragen Fann. In diefem Zus 
ftande wird fie Weifterlauge (lixiuium magiftrale), 
- Seifenfiederlauge genennt. Nun gießt man- zu einem 
Theile diefer Lauge etmas Wafler, bringe zwey Theile Oehl 
oder Feet hinein, und läßt die Mifchung in einem fupfernen 
Keflel kochen. Wenn diefe dick zu werden anfängt, gieft 
man von dem andern Theile der Lauge nad) und nach mehr 
dazu, bis ein Tropfen der Mafle auf einen Falten Körper 
gebracht zu einer feften gieihförmigen Subſtanz gerinnt, 
Hierauf feger man noch einige Hände voll Salz hinzu, und 
läßt es noch eine kurze Zeit kochen. Mad) einigem Abkuͤh⸗ 
len wird ſodann die fertige Seife in höfgerne Formen, welche 

im 
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im Boden $öcher beſitzen, und inwendig mit linnenen Tiü- 
chern belegr find, gefchöpfet, und darin, bis fie ſich ſchnei⸗ 
den läßt, ſtehen gelaffen. Indeſſen tritt auch ſchon das Oehl 
und Alkali in der Kaͤlte, wiewohl ſpaͤter, zu einer Seife zu⸗ 
ſammen. Mit den in der Kaͤlte leicht feſt werdenden Oehlen 
gibt das aͤtzende Mineralalkali eine feſte und harte Seife; 
das Gewaͤchsalkali aber gibt mit eben dleſen Oehlen feine völs 
lig fefte Seife, wenn man ihr nicht beym Ende des Kochens 
Kochſalz zufeger, welches fid) mit der Seife nicht vereiniger, 
fondern theils die überflüffige, nicht leicht fortzutreibente 
Seuchtigfeie in ſich nimmt, theils aber und hauprfächlidy fein 
Mineralalfali fahren laͤßt, während ſich feine Säure wegen 
der ftärfern Anziehung, mit dem Gemwächsalfali verbindet, 
wodurch ſich alfo nun eine Seife erzeuger, welche Mineral« 
alfali zur Bafis Hat. Diejenigen Oehle, welche in der Kaͤlte 
ſchwer gerinnen , oder niche feft werben, geben eine ſchmie⸗ 
rige Seife 

Der Unterſchied der Seifen beruhet auf ber Werfchieben« 
heit der dazu gebrauchten Dehle und Laugenſalze. So bereis 
tet man die gemeine Seife aus dem thieriſchen Fette ober 
Unſchlitt mit Gewaͤchslaugenſalz; die bunte venetianifche 
aus Baumoͤhl und Gewächslaugenfalz, deren bunte Fieden 
ihr mit Indigo und Cochenille.gegeben werden follen; die 
weiße alicantiſche oder fpanifche aus Baumoͤhl und Minerals 
alfati; die Cacaobutterſeiſe aus Gemächsalfali und Cacao⸗ 
burter; die ſchwarze Seife oder Thranfeife aus Fiſchthran 
und Gemächsalfali, und die grüne Seife aus Hanföhl, Lein⸗ 
öhl oder Rüböhl mie Gewaͤchsalkali. Aud) das Wachs gibe 
mit ägenden Alfafien eine fo genannte Wachsfelfe, wozu das 
punifche Wachs zur Enfauftif gehoͤret, welches nad) fe 
Sage“) aus reinem weißen Wachs mit dem zwanzigften 

Thete Mineralalfali zufammengefchmolzen beftehen fol. 
Die Seifen werden durch alle Säuren wegen der größern 
Verwandtſchaft mit dem Alfali wieder zerſetzt. Das da⸗ 
durch abgefchiedene Dehl aber hat In feiner Natur eine Vera 
| | | Qq 2 | änbe« 

=) Analyfe chymique Vol.ll. im Regif- S. Xıt. 
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änderung erlitten, und loͤſet ſich nun ganz ober zum Theil 


im Weingeifte auf, Auch zerfegen die Seiſen alle Verbin« 
dungen der Säuren mit Stoffen, momit fie nicht fo nahe 

verwandt find, als mit den feuerbeftäntigen Alkalien, wie 
alle Ammoniaffalze, und alle Mittelſalze, . deren erdigre 
Grundlage mit der Säure. nicht fo nahe verwandt ift, als 
das feuerbetändige Aifali. Aber auch andere, wie z. B. 
Gnps im Waller aufgelöfee, zerfegen die Seiſe, jedoch Durch 
eine doppelte Wahlverwandtſchaft. Won der Kohlenfäure 
wird aber die Säure nur ſchwer zerfeßt. Aus diefer Urfoche 
loͤſen ſich oft Seifen in verfchiedenen Waͤſſern, befonders aus 
Brunnen, nur unvollfommen auf, und werden von biefen 
erfeger, wenn fie Gyps, erdigte Mittelfalze, oder metalli- 
fe Salze bey fich führen. * 

Mit den aͤtheriſchen Oehlen verbinden ſich die feuerbeſtaͤn · 
digen Alkalien weit ſchwerer zu einer Seife, als die ferten 
Qehle; zumohl da auch ihre Flüchrigfeie die Anwendung der 
Hige hindert. Won diefen Arherifchen Seifen ift bloß die 
Starkeyiſche Seife (fapo Starkeyanus, tartareus) 
aus Gewaͤchsalkali und Terpentinoͤhl gebraͤuchlich. 

Die ſauren Seifen entſtehen aus der Vereinigung der 
Säuren mit den Oehlen, wodurch die letztern verdickt und im 
Weingeiſte aufloͤslich gemacht werden. Adhard =) har über 
die Verbindungen der Echmefelfäure mit verfchiedenen Oehlen 
mancherley Verfuche angeſtellet. Wenn man zu drey Theis 
len fettem Oehle zwey Theile Bitriolöhl nad) und nach feer, 
in einem gläfernen Mörjer zufammenreibet, und nadıher 
mit fochendem deflillirrem Waller auswäjcht,, fo erhäte man 
eine folche faure Seife, welche jedoch im Wafler fehr wenig 
auflösbar if. ” 

Die Auflöfungen der Seifen im Weingeiſte führen ben 
Nahmen der Seifenfpiritus (fpiritus faponati). 

M.f. Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſammten Che: 
mie, Th 11. Halle, 1794. 8. 1235 f, 5 
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Seignettefals f: Laugenſalze. 

Seihen ſFiltriren. 

Sekunde | Zeit, Sonnenzeit. 

Sekundenpendel f. Pendel, 

Selbſtentzuͤndungen (iufammationes fpontanesae, 
infammations fpontan&es), Es gibt in allen drey Rei⸗ 
chen der Matur eine Menge entzuͤndlicher Körper, welche 
Durch ihre Wermifchung fo auf cinander mwirfen, daß fh 
Wärmeftoff entwickelt, und ohne alle Erhigung und Ent 
> züundung von außen berm Zurritte reipirabler Luft fehr oft in 
beitige Flammen ausbredyen, und auf ſolche Art fid) von 
felbft zerſetzen. Selbſt alsdann fann ein folher Vorgang 
erfolgen, wenn durch eine Mifchungsveränderung der ent- 
zündlichen Körper Wärmefloff entbunden wird, und die 
refpirable tuft einen freyen Zutritt hat. 

Hierher achören bie von den Chemifern bereiteten Selbſt⸗ 
und Luftzuͤnder. M f. Phosphorus. i 

Weil bey allen Selbſtentzuͤndungen eine wechſelſeitige 
Einmwirfung gemiffer Stoffe, unter welchen ſich entzündliche _ 
Subſtanzen befinden, nothwendig vorangehen muß, fo fann 
man wohl allgemein behaupten, daß eine ſolche Erfcheinung 
nie eher erfolgen fönne, als wenn eine Auflöfung heteroge⸗ 
ner Dinge Statt findet. Dieß beweifen alle Selbitentyin« 
dungen, von welchen einige merfreürdige angefuͤhret wer⸗ 
den follen. \ 

Wenn man gebrannte Talferde in einem porgellänenen 
Gefäße mir ftarfem befenders weitem Virriolöhle uͤhergießt, 
fo erbigr fich das Gemiſch ſtark, dampft, und mar fieht es 
wirklich glühen und Funken umberfprüben, wenn man die 
Vermifbung an einem dunfeln Orte vornimme. Es föfee 
naͤmlich die Säure die Tafferde auf, und verbinder ſich mit 
diefer zu einem feften Bitterfalze, wodurch Wärme frey wird. 

Die Kiefe, worin Schwefel und Eifen, mit ober ohne 
Kupfer, verbunden find, vermirtern oder zerfallen beym Zus 
gange der Feuchrigfeie und Luft in ein falziges Pulver. - fies 
gen die verwicternden Kiefe in einer beträchtlichen Menge zu» 
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fammen, und es wirfen buft und Feuchtigkeit zuglelch, fo 
äußere fich niche allein eine flarfe Hige, fondern es bricht 
auc wohl die ganze Maffe in eine Flamme aus. Daß bier 
eine mwirfliche Auflöfung Statt finder, ift von felbft Klar. 
Aus diefer Erfcheinung laſſen fid in dem Mineralreiche vor- 
fommende Selbftentzüundungen der Steinkohlenſchichten, 
Aaunfchieferflögen , Torfhauien u. dergl. begreiflid) machen. 
Gewöhnlich erfiäreet man auch hieraus die Entſtehung der 
unterirdifchen Feuer, M. f. Vulkane. 

Die Gelbftentzünbungen der Mifchungen von Dehlen 
und Salpeterfäure (oorzuglic Salpetergeift), wovon unter 
dem Artikel, Salpeterfäure, iſt gehandelt worden, find 
ſchon eine geraume Zeit entdecket. Auch will Bry ant 
Higgins *) gefunden haben, daß fich Kupferfalpeter, Si 
cher von der Auflöfung des Kupfers in Salpeterfäure zuruͤck 
bleibe, nad) und nach entzünde, wenn man: ihn etwas feucht 
zerreibt, auf Zinnfolie eine Linie dick ſtreuet, alles feft zu« 
fommenrollt, und dann ganz plate brudt. 

Begerabilifche und felbft thieriſche Körper, welche leicht 
in Faͤulniß übergehen, Fönnen zu Selbflentzündungen Ber» 
anlaffung geben. NHierüber find erft in den*neuern Zeiten 
Erfahrungen gefammelt worden, welche hinreichend bewei- 
fen, daß man bey Geſchaͤfften des gemeinen Lebens mit vie- 
len Dingen, um Feuersbruͤnſte zu verhuͤten, ſehr vorfichtig 
feyn müffe. So lehret ſchon die gemeine Erfahrung, daß. 
noch etwas feuchtes Heu, feuchtes Getreide, und viele an⸗ 
dere vegetabiliſche Subſtanzen zufommengehäuft fehr leicht 
in Gährung übergehen, wobey fie ſich erhigen, und zulege 
fogar beym freyen Zugange der Luft in wirkliche Flamme 
ausbrechen. Auch ehierifhe Subſtanzen zufammengehäuft, 
wie z. B. Düngerhaufen, erhigen ſich, und entzünden fich 
zuletzt. 

Auch Miſchungen von Ruß und gepreßten trocknenden 
Oehlen erhitzen ſich, und koͤnnen in Flamme gerathen. In 
den Jahren 1780 und 1781 entſtanden in Kronſtadt und Per 

ALT) LT Be tersburg 
136) Phllof. Tranfıd. vol. yon. P.l. p. 137. 
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tersburg auf Schiffen und Magazinen, wo alles von Stein 
und Eifen iſt, und dafelbit gar Fein Feuer geduldet wird, 
verfchiedene zum Theil hejtige Brände, ven welchen man 
anfänglich die Urfachen nicht entdecken konnte. Endlich 
fehrieb man fie aber der Mifchung von Oehl und Ruß zu. 
Auf der Kaiferinn Befehl wurt # hierüber theils von der 
Admiralitaͤt cheils von der Akademie viele Verſuche ange: 
fielt. So fand die Admiralicät, daß 40 Pf. Kienruß, auf 
welchem eine Stunde lang 35 Pf. Hanföhlfirnig geftanden har» 
ten, nad) abgegoffenem Dehle in eine Hangemarte gewidelt, 
ſchon nad) 19 Stunden Rauch und Feuer zeigten, und bey 
Eröffnung der Thüre mit dem erften Zuctritte frifcher Luft in 
Flamme ausbrachen. Beſonders merkwürdig find: die nad) 
ber angeftelleen Werfuche des Herrn Adjunfe Georgi *). 
Wenn ferte ſchwere Ruße mit gepreßten trocknenden Oehlen 
in betraͤchtlicher Menge, ungefaͤhr zu gleichen Theilen mit 
einander vermiſcht, der Ruß mit dem Oehle bloß getränft 
und die Mifcyung ‚hernad) in geinwand oder Marte gewickelt 
wurden, um die äußere $uft abzubalten, fo entzündeten fie 
fid) in drey bis vier Tagen. Die Entzündung erfolgte, befon- 
ders bey guter Witterung, oft auch, wenn man bey der Ver⸗ 
mifchung auf eine andere Art verfuhr, jedoch nicht fo fidier. 
Die Verſuche zeigten ferner, daß oft Hanf, Haare, 
Wolle u. dergl;, wenn fie mit Oehl oder Talf gerränft, und 
nachher etiwa eine Stunde lang an der Sonne oder in einem 
Dfen durchhitzt, und Hierauf feft in einen Bund zufammen» 
gepackt wurden, fid) entzündeten. = Auf diefe Art ward felbft 
ein alter grauer Rock von Schaafmolle nach 48 Stunden im 
Innern ganz verkohlt und ausgebrannt. Ja fogar Kleyen, 
feine Sägefpäne, Mehl, Grüße, Eıtien, Bohnen, Coffee 
bohnen und andere aͤhnliche Pflanzenmaterien entzünderen 
ſich oft nach einiger Zeit, wenn fie geröftet waren, daß fie 

ſchwitzten und nachher heiß zufommengepadt wurden. 
Ohne Zweifel rühret in allen diefen Fällen die Hitze daher, 
daß das Dehl, welches aufgegoflen wird, oder welches bie 
QAq 4 2 Koͤr⸗ 
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Koͤrper beym Roͤſten ausſchwitzen, ſich in dieſen aufloͤſet, und 
daß noch einer ſolchen Aufloͤſung die Koͤrper die Waͤrme 
ſchlechter leiten als vorher. 

Aus dieſem Angeſuͤhrten erhellet zur Genuͤge, welche 
Vor ſicht man ben ſolchen Körpern zu beobachten hat, welche 
über einander gehäuft 0. Dicht zufammengepadt in furzer 
Zeit Wärme entwickeln, und ſich zuletzt felbit entzünden, 
Die Erfahrung Hat nun ſchon vielfältig gelehret, welche 
ſchreckliche Brände oft auf dieſe Art entſtanden find 

M f. Buchholz Beytrag zur Geſchichte der Selbſt⸗ 
entzündung in Crells chemiſchen Annalen. 2. l. 1784. St. 5. 
©. aıı f St. 6. ©. 483 u. f. 

Selenit, kuͤnſtlicher Gyps, vitrislſaurer Balt, 
fehwefelgefäuerte oder ſchwefelſaure Ralkerde (iele. 
nites, gyplum, calx virriolata, calx fulphurica, ful- 
phur calcis, felenit, fulfate de chaux). Dirfen Nah: 
men jühren überhaupt in der Chemie alle Mittelfalze, welche 
aus der Verbindung der Echwefelfäure mit der Katferde 
entftehen. Marürtit kommt diefe Verbindung in dem Gypſe 
und in den fo genannten Srauen « oder Marienglaſe 
(Ratzenſpath) vor. Die Benennung Selenit ruͤhret 
nicht, wie Macquer glaubet, wegen der Aehnlichkeit mit 
den Salzen von dem Worte ſeh, ſondern vielmehr vom Ma—⸗ 
tienglofe her, welches die Alten wegen des matten mond« 
ähnlichen Schimmers Selenit (von asAnın, Juna) nannten. 

Der Selenit follte eigentlid) wegen feiner Beſtand⸗ 
teile zu den Salzen gezähtet werden; da aber die Schwefel. 
_ fäure mit der Kalferde fo genau verbunden if, daß er an 
‚470 Theile fiedendes Waſſer, und mehr als z00 bey dem 
500 Wärme nad) FZahrenh. zu feiner Auflöfung verlangt, 
fo muß er mehr zu den Erden, als zu den wahren Salzen 
> gerechnet werden. _ 

Der Eetenit bilder Fleine nadelförmige Kryſtolle obne 
erheblichen Geſchmack. Marürlih finden fie fid) in anfehn- 
licher Größe im Marlenglafe, Dergleichen Kryſtalle find 
fechsfeitige Säulen, die an ben —— augefchärft find. Weil 
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zwey einander gegenuͤberſtehende Seitenſlaͤchen oft weit brei⸗ 
ter, als die übrigen vier, und vie Zuſchaͤrfungen ſchief auf- 
geleger find, fo ſehen dieſe Kroftallen rautenaͤhnlich aus, 
Das Marienglas enthält uͤbrigens eine verichiedene Menge 
von Krpitallifarionswofler , von weichem auch feine größere 
oder mindere Durchfichrigfeie und Undurchſichtigkeit abhängt, 
Nah Bergmann enthält das kryſtalliſirte Marienglas 
0,32 bis 0,34 Kalferde. 0,44 bis 0,46 Schwefelſaͤure, und 
0,22 Kruftallifationsmaffee. In der Luft find diefe Kryſtalle 
beitändig, und nur durch eine lange Einmwirfung der Witte 
rung erleiden fie eine £leine Aenderung in Anfehung ihrer 
Durchſichtigkeit. 

In der Hitze verlieret der Selenit ſein Keyſialliſations 
woffer ſehr leicht, er wird unter einer Art. von Auſwallung 
undurchfichtig, und fehr zerreiblich und locker. In diefem 
Zuftände heißr er Byps, aud) wohl Gyps⸗ 
kalt, Sparkalk. M.f Gyps. Ym heftigen Feuer, 
fo — auch vor dem boͤthrohre Hehe er endlich zu einer Art 
von Olas. Durch Gluͤhen zwifhen Kohlen erlangt er die - 
Eigenſchaft zu leuchten. Hierher gehören zum Theil bie 
" geuchefteine oder Lichtſauger. M. ſPhosphoren. 

In der Natur trifft man den Eelenit fer häufig an. 
Es gibt ganze Hügel, Lager und Schichten, die aus Önps- 
ftein befteben , und man wird wenig Brunnen » Quell » und 
Flußwoſſer finden, in welchem nicht ein größerer oder gerin⸗ 
gerer Theil von Selenit enthalten wäre. 

Durch reine Alkalien fomohl feuerbeftändige, als fluͤch⸗ | 
tige , wird die Kalkerde aus einer Auflöfung des Gypſes im 
Waſſer leicht niedergefchlagen; dieß erfolge aber alsdann, _ 
wenn man die Vermiſchung an der $uft ſtehen läßt, wo die 
Alkalien Koblenfäure anziehen, und diefe in Berbindung 
mit der Echmefeifäure eine ſtaͤrkere Verwandtſchaft gegen 
die Alfalien befißet, als gegen bie Kalferbe. Es gehr alfo 
die seine Kalferde auf naſſem Wege mit der Schmefelfäure 
eine größere Verbindung ein, als den fern und 


chtigen Alkalien. | 
r Ä Da Ä Uebri⸗ 
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Uebrigens zeiget die Schweſelſaͤure bey Vergleichung des 
Kalkſalpeters und des firen Salmiaks mit dem Selenit eine 
aurfallende Verſchledenheit von den übrigen mineralifchen 
Eäuren. In allen diefen dreyen Salzen ift der erdigte 
Theil der nämliche, gleichwohl beſitzen die beyden erftern, 
weldye aus der Verbindung der Salpeter » und Kochſalz⸗ 
fäure mie der Kalkerde entſtehen, einen faft äßenden Salz 
geſchmack, und einen hohen Grab von Zerfließbarfeit, da 
im Gegentheil das legtere faft ohne allen Geſchmack und 
beynahe unaufloͤslich ift. 

M. ſMacquer chemiſches Wörterbuch : Artikel, Se- 
lenit. Gren ſyſtematiſches Handbuch der geformten Che 
mie. Th.1. Halle'1794. 8. 6. 485 u: f. 

. Seleniten, Montsbewohner ſ. Mond, 

Sentwane f. Ardometer. 

Sieden, Boden (efferuelcentia, ebullitio, eboul- 
Jition, bouillonement) heiße die Bewegung der flüf- 
figen Moterien, welche man gemahr wird, wenn fie in offe⸗ 
nen Gefäßen einen gewiſſen beftimmten Grad der Wärme 
am Feuer erhalten hoben , woben befländig vom Boden bes 
G:fäßes ober von dem Theile, welcher dem Feuer am mei» 
ſten ausgeſetzet iſt, durchfichrige elaftifche Blaſen in die Hoͤhe 
ſteigen, welche an der Oberfläche zerplatzen, und in ſichtba⸗ 
‚ren Dampf entweihen. Man fagt daher auch, eine flüffige 
Maoterie fiede ober Boche, wenn man alle die erwähnten 
| Erſcheinungen an ſelbiger wahrnimmt. Die freye Wärme, 
welche eine flüffige Materie zum Eieden erfordert, läßt fi 
nicht weiter verftärfen. Seibſt das beftigfte Feuer kann fie 
nicht weiter erbigen, fondern nur verurfadhen, daß fie eber, 
ols fonft, in Dampfgeftalt davon gebt. 

Die Erfcheinungen,, welche mon bey einer flüffigen Me 
terie z. B. beym Wafler bemerfet, wenn es atlmählig bis 
zum Sieden erwärmet wird, find folgende. Am beftcn loffen 
fie fi in durchfichrigen Gefäßen beobachten. Noch lange 
zuvor, ehe das Waller zu fieden anfang, bifden ſich Fleine 
Bläschen an ben Seltenwaͤnden des Gefäßes, die daſelbſt 

eine 
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eine Zeit lang bangen bleiben, einige bavon nad) und nad in 
die Höhe fleigen, und an der Oberfläche des Waffers 1er: 
plagen, auch wohl ganz bleiben und darauf fchwimmen. 
Den größerer Wärme werden fie häufiger und größer, und 
ihr fehr ſchnell auf einander folgendes Auffleigen macht die 
ganze Waflermafle etwas frübe und undurchſichtig, bis fie 
endlich beym wirflihen Sieden in fo großer Menge und in 
ſolcher Schnelligkeit in die Höhe fteigen, daß dadurch das 
Waſſer in eine wellenförmige ‘Bewegung fommt. Die ältern 
Naturforſcher Hielten die Blaſen, welche vom erften Anfange 
an bis zum Sieden. und felbft die beym Sieden aufiteigen, 
für wirkliche Luft, und glaubten daher, daß fid) das Waller 
auf diefe Art völlig in Luft verwandeln laffe, da im Gegen» 
theil der umgekehrte Prozeß, naͤmlich die Erfäftung, die 
$uft wieder zum Waſſer zuruͤckbringe. Selbſt in den nenern 
- Zeiten hat man immer noch die erften Bläsdıen , die ſich 
an den Wänden der Gefäße biſden, als wirkliche buſt ange: 
ſehen, und außerdem noch geglaubr, daß ſelbſt während einer 
gewiſſen Zeit des Kochens eine große Menge von Luft, welche 
ſich in den Zwifchenräumen der flüffigen Materien aufgebal« 
ten hätten, zugleich mit bem Dampfe auffteige und entweiche. 
Allein id, habe bereits unter ben Artikeln, Eis und Bas, 
einige Gründe angegeben , die mir dieß fehr unwahrfcheinlich 
machen. Ich will zugeben, daß gleich anfänglich einige Luft⸗ 
blafen mit unter den Bläschen an den Seitenwänben bes 
Gefäßes vermifche find, indem beym Füllen des Geſaͤßes mit 
Waſſer einige Lufttheilchen an den Wänden hängen bleiben 
‚Eonnten, die von der Wärme ausgedehnet werben, und we- 
gen ihrer Feichtigfeie in die Höhe fteigen; allein daß felbft 
aus dem Waffer eine fo große Menge von Luft, wie man fid) 
gewoͤhnlich vorftelle, mit fortgetrieben werde, iſt kaum zu 
glauben. Vielmehr ift das Sieden des Waſſers nichts weiter 
als eine Operation , durch welche es in Dampf aufgelöfer wird. 
Schon Bacon von Verulsmio -) befchreiber ziem- 
lich richtig den Vorgang, der bei dem Sieden Stars findet; 
er 

æ) Impetus philoſophici, ig epp. Francof. 1665. fol. p. 704. 
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er ſaget, wenn man in einem Gefaͤße Woſſer einer gelinden 
Wärme ausſetzer, fo faͤngt ſich fhon Waſſerdampf zu bilden 
on, jedoch) in geringer Menge, ohne daß mın an dem Waf- 
ferförper fetbft die geringite Weränterung wahrnimmt; wird 
aber Die Wärme in hinreichendem Grade vermehret, fo !öfer 
fih das Wafler durchs Auſſteigen fehr großer Blafen in uns 
gemein häufigen Dampf auf, und entwelchet in biefer Form 
ſehr ſchnell. nt 
Muſſchenbroek «) befchreibee bie Erfcheinungen des 
Eiedens auf folgende Art: wenn das Waſſer warm zu wer: 
den anfängt, fo fleigen anfänglich bloß tufrbläschen in bie 
Höhe. Bringt man hierauf das Gefäß näher zum Feuer, 
ſo dririge das euer durch mehrere Zwiſchenraͤume des Bo—⸗ 
dens, und fteige in Geftafe dünner Faͤden auf, melde die 


+ Durchfichtigkeic des Waffers in etwas trüben, aber ſich doch 


durch die ganze Maffe verbreiten. Endlich tritt das Feuer 
in größerer Menge unter der Form von flodigten Fäden 
(fub forma filorum, fpeciem lingularum exhibentium) 
ein, welche aber ungleichförmig auffleigen und aus Heinen 
Bläschen beſtehen. Es durchdringt das Woffer, erhebt es, 
und bilder auf foldye Arc auf der Oberfläche hin und wieder 
Wellen oder Eleine Säulen, bis zufegt die ganze Waffermaffe 
in Bewegung gefeget wird, und ihre Durchſichtigkeit bey« 
nahe gaͤnzlich verlieree. Bey diefer Befchreibung des Sie⸗ 
bens ift ter Gedanke, daß das, was in Geſtalt der Fäden 
auffteigee, Feuer ſey, hypothetiſch. Indeſſen fuche fich 
Muſſchenbroek durch folgende Worte näher darüber zu 
erfiären. Er ſaget, die am Boden ſich gebildeten Blaſen 
find durchſichtig und beſtehen aug Feuer und einer Art von 
Dampf, in welche die vom Feuer berühreen Waflerrh-lichen 
verwandelt werben. Weil das Waſſer nur eine gewiſſe Menge 
euer auflöfen Fann, fo verbreitee ſich das uͤberfluͤſſige Feuer 
durch die ganze Waflermaffe, ſtrebt durch afle Seiten, bes 
fonders aber durch die Obsrflähe auszugehen, und reißt aus 
dem Waffer eine Menge Theile in Geftalt des Dampfes mit 
a? 


5 Introduft, ad philofoph. natural, $. 1455. 
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ſich fort. Dieſer Dampf ſteiget in ungleicher Menge und 
Stärfe auf, theils weil das Feuer ungleichfoͤrmig ausgeht, 
theils weil jedes Dampftheilhen mit Elektricitaͤt umgeben 
feyn muß. In dieſer mechaniſchen Erflärung finden ſich alle 
MBründe vereiniget, welchen man ehemahls das Auffteigen 
der Dämpfe zufchrieb, naͤmlich Stoß des Feuers, Verwand⸗ 
lung in hohle Bläschen, umdrehende Bewegung der Waf« 
fercheildyen und Eleftricität. M f Ausdünftung. Jetzt 
erfläret man viel natürlicher die Werdampfung durch eine 
bloße mechaniſche Verbindung der Wärme mit den Wafs 
ſertheilchen. So lange nämlich die Kraft ber Wärme fich 
gleich bleibe, fo beſteht auch der ein Mahl gebildete Waffer- 
dampf; ſo balo fie aber durch Kälte oder Druck geſchwaͤchet 
wird, fo zerſetzet er fich zum Theil und verwandelt ſich wier 
der in wirkliches Waſſer, mie längft befannte Verſuche un. 
läugbar bemeifen. a 
Mod) vor dem Sieden gibt das Waffer elnen Ton von 
fi) (der gemeine Mann nennt es ein Singen), welcher an- 
fänglich fehr fein und ſchwach ift, nad) und nad) aber flär- 
fer, und endlich beym Kocen des Waffers'tiefer wird; er 
hängt jedod) von der Geftalt, Größe, Materie und Dice 
bes Gefäßes ab. Diefes fd genannte Eingen entfteher ohne 
Zweifel von dem Zerplaßen ber Bläschen, welche anfänglid) 
fehr fein find, beym wirklichen Kochen aber groß werden. 
Die Erfahrung lehret, daß nicht alle fluͤſſige Materien 
zum Sieden einen gleichen Wärmegrad verlangen, fordern 
nach Berfchiedenheit ter Materie auch verfdrieden iſt. Ge⸗ 
woͤhnlich gibt man die zum Sieden erforderlichen Grade der 
verjchiedenen tropfbar flüffigen Marerien auf folgende Art an: 


Afopol ſiedet bey 176 Grad nad) Fahrenheit. 
Gem. Weingit — 1890 — — 
Regenwaſſer — 2a2 — — 
Kuhmilch — 23 — — 
Meerwaſſe — 28 — u 
Pottaſchenlaug — 240° — — 
Scheide waſſe — 24 — — 


Vittiol 
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Vier loloͤhl ſiedet bey 546 Grad nad) Fahrenheit. 

Terpentinöhl — 560 _ 

geinöhl 
Duedfilber 
Es ift wohl nunmehr feinem Zweifel unterworfen, daß 
eine jede flüffige Materie zum Eieden ihren eigenen und bes 
flimmten Grod thermometriſcher Wärme verlange. Hat 
fie ein Mahl dieſen erreicher, fo nimmt fie nun aud) feinen 
böhern Wärmegrad an. Diefen Wärmegrad erlangen aber 
diejenigen Theile der flüffigen Materie, am eriten, welche 
dem Feuer am näheften find, daher verwandeln ſich dieſe 
zuerft in Dampf, fteigen wegen ihrer geichtigfeit in bie Höhe, 
und entweichen als Dampfblaͤschen. Diefem zu Folge läßt 
es ſich ungemein leicht einfehen, warum bie fluͤſſige Materie, 
wenn fie ein Mahl ſiedet, niche meirer erhigt werden kann. 
Denn diejenige Wärme, melde über den Grad, den die 
flüffige Materie zum Sieden verlanger, vorhanden ift, wird 
zur Dampfbilbung verwender, und entweichet fogleich von 
der flüffigen Maſſe; und in der flüffigen Materie kann feine 
größere Wärme zurück bleiben, weit fie fonft augenblicklich jene 
in Dampf verwandeln würde. Die fiebende lüffige Materie 
behält daher beftändig einen beſtimmten Wärmegrab, welcher 
die Siedhitze oder der Siedpunft (pundum ſ. gradus 
ebullitionis, d’egre d’ebullition ) genannt wird, Es 
koͤnnen daher flüfige Marerien, während fie fieden, aus eben 
dem Grunde feinen höhern Wärmegrad annehmen, als bie 
feften geſchmolzenen Körper den ihrigen nicht ändern koͤnnen. 

M.f. Schmelsung. | 

N Diefe Beftäntigfeit bes Wärmegrades für jebe tropfbar 
flüffige Marerie leifter bey gewiſſen chemifchen Operationen 
ungemeine Dienfte, und gibt befonders am Thermometer 
einen feiten beſtimmten Punkt, den fo genannten Siedpunkt. 
Bey chemifcyen Operationen bebienet man ſich befonders der 
Sicedhitze des Waflers vorzüglich ben Deflillationen aus glä« 
fernen Gefäßen, welche ins Wafler geftellet, und nach und nad) 
mie dem Waſſer zugleich erhigt werden. Solche Deftillationen 
nenne 





bo — — 
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nenne man Deflillationen durchs Waſſerbad oder Ma⸗ 
rienbad. Mur iſt hierbey zu bemerken, daß dirjenige flüfe 
fige Materie, welche überdejtillire werden, und dabey zum 
Kochen Eommen foll, einen geringern Wärmegrad als das 
Waſſer verlange. Denn ſelbſt Waller, weldyes aud) in 
dünnften Gefäßen in fochendes Wafler gebracht wird, kommt 
nie zum Sieden, weil das focyende Wafler dem Waſſer 
im Gefäße nur denjenigen Waͤrmegrad mittheilen fann, wel» 
chen fein nod) tropfbar bleibender Theil befißer, der folglich 
zur Verdampfung noch nicht zureichend ift *). | 

Der beflimmte oder begrenzte Wärmegrad, ben flüffige 
Materien zum Sieden verlangen, finder jedoch nur bey homc« 
genen Materien Start, wie beym Alkohol, Waller Bey 
heterogenen flüffigen Materien hingegen gibt es hiervon ſehr 
große Einfchränfungen. Bey diefen kann die Wärme vom 
erften Grade tes Siedens bis zum ſtaͤrkſten Grade deffelben bes 
trächtlich zunehmen. Wein, gemeiner Branntwein und bes 
fonders die meilten Oehle erhißen ſich dieferwegen immer 
mehr, je länger fie fohen, und dieß fo lange, bis ber 
Keft homogen wird. Dieß iſt die Urfahe, warum audy 
Wein in Gefäßen im fochenden Weine aufgehängt end» 

lich kocht. . 
Bey dem allen aber ift noch wohl zu erwägen, daß ber 
Drud der armofphärifchen duft, welche ſich über der Fläche der 
kochenden Flüffigkeit befinder, ten Wärmegrad, bey welchem 
eine und dieſelbe Fluͤſſigkeit ſiedet, ſehr abändert.. Je größer 
der Druck der Atmoſphaͤre iſt, eine deſto groͤßere Hitze wird 
zum Sieden bey einerley fluͤſſigen Materie erfordert, und um⸗ 
gekehrt, je geringer der Druck der Atmofphäre iſt, defto eher 
und bey deſto geringerer Hiße fieder einerley lüffige Materie. 
Der Grund von diefem veränderlihhen Siedegrade ift fel- 
gender, Kein Dampf fann unter einem beflimmten Drude 
beftehen, als bey einem beſtimmten Wärmegrade, wodurch 
der Dampf die erforderlicye Elaſticitaͤt, um mit dem Drucke 
das 


2) Ladisl. Chernak diff. de aqua intra aquam feruentem nom ebul- 
liemse. Groning. 1775. 4- 
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das Gleichgewicht zu halten, erlange. Es Fann ſich folgtich 
audy im Innern des Woſſers, auf deffen Fläche die Atmo- 
fphäre druckt, nicht eher Dampf bilden , oder weiches einer- 
ley iſt, das Waſſer kann nicht eher fieden, bis es durd) das 
euer denjenigen Grad der Elafticirär erlangt, welcher dem 
Drude der tuft das Gleichgewicht haͤlt. Je weniger bie 
$ufe darauf druckt, je geringer braudyt die Klaiicirär des 
Dampfes zu feyn, um dem Drucke der duft das @leichge- 
wicht zu halten, mirhin bat er aud) einen deſto geringern 
Waͤrmegrad nöthig, um ſich zu bilden. Hieraus folgt aber 
doch noch nicht, wie einige Maturforfcyer behaupten wollen, 
Daß man ben den gewöhnlichen Sraden der Temperaturen, 
in welchen wir leben, gar Fein liquides Wafler, Feine Naphtha 
und Fein Alfohol ohne Drud der Atmoſphäre kennen würde, 
Denn: der Druck der Atmoiphäre häle dieſe flüffigen Mare- 
rien nicht zuruͤck, fondern ihre Schwere, mie aud) offenbar 
die Erfahrurig lehret; im leeren Raume der Luftpumpe 
muͤßte fonft das Woffer augenblicklich fich in elaftiichen Daınpf 
verwandeln. - Eben weil in diefem Raume der Drud der 
Armofphäre nicht mehr State. hat, ſiedet das Wufler bey 
einem fehr geringen Wärme.rade. Der Hr de Sauffüre 
führer einen Verſuch von Sranklin mit einer gläfernen Rohre 
on *), an deren Enden fi) Iuftleere halb mit Waller oder 
Weingeiſt gefillte Kugeln befinden. In bieten luftleeren 
Kugeln iſt fhen die Wärme der Hand zureichend, um das 
Flüfige sum Sieden iu bringen. Dagegen zeiger aber 
Dapins Digeiter, meldyer fehr großen Wärmeqrad des 
Waſſers annehmen kann, wenn fein Kodyen und Verdam⸗ 
pfen durch eine aͤußere Gewalt unterdrüde wird. MM f. 
Papiniſche Maſchine. | | 
Huygens führer zuerft an ®), daß Wafler und Wein- 
geift in Iujeleeren Geräßen ben fehr geringer Wärme kochen. 
Es ſcheint diefer Verſuch von Papin im Jahre 1673 ange» 
. | & ſtelt 
«) Effais far l'hygrometri. eſſa IH. chap. 1. $. 186. 


A) Pneumatical experiments by M. Papın, direfed by Haygens iz 
Phil, Trauſact. n. 122. pı 544. 
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fielle zu feygn *). Es kochte das Waffer an einer Sichtflamme 
eine Viertelſtunde lang, indem das Ölas nur lauwarm war. 
Nicht lange darauf erfand auch Papin feinen Digeflor. 
Es war alfo der Einfluß des Drucks der Atmofphäre auf die 
‚Siedhige des Waſſers fehon in der andern Hälfte-des ı7ren 

Jahrhunderts bekannt, gleichwohl. ſetzt Newton ben Sieb 
punkt des Waſſers an feinem $einöhlehermomerer ſchlechthin 
auf den 73ften Grad, ohne diefer Verſchiedenhelt zu gebenfen. 

Amontons fand im Jahre 1702 bey'feinen Verſuchen, 
dem Thermometer felte Punkte zu geben, den Siedpunkt 
des Waflers In offenen Gefäßen beftimme und unveränder- 
ich: Vieſe Beftändigkeie bewies er fogar durch eigene Ver⸗ 
fuhe,. und vermunberte fid} ungemein, daß das MWaffer, 
wenn es ein Mahl fiede, nicht heißer werde, Dagegen be. 
merkte Sahrenheit ẽ) im Jahre 1724 an feinen Queckſilber⸗ 
fhermomerern, doß der Druck der Armofphäre einen merf« 
lichen Einfluß auf den Siedgrad des Waflers habe. Er zei- 
get dieß durch eine Art von Waſſerthermometer an, bas in 
fochendes Waſſer gebracht viel höher ſteht, wenn das Ba⸗ 
zometer einen ‚hohen Stand Hat, Er thut den Vorſchlag, 
diefem Thermometer eine folhe Einrichtung zu geben, daß 
es im fiedenden Waſſer ben 28 engl. Zoll Baromererhöhe 
an der tiefiien Stelle der Roͤhte, und bey 31 Zoll an der 
höchften ftebe, damit man es fo als eine neue Arc von Ba⸗ 
rometer gebrauchen koͤnne. 

- Man ſieht alfo hieraus, daß ber Siedpunkt des Waf- 
ſers, wenn er am Thermometer zum feften Punkte werben 
ſoll, jederzeit beym gleichen Drude der Armofphäre ober 
bey einerley Barometerhöhe beftimme werden muß. 
Weil der Druck der $uft in größern Höhen über ber 
Erdflaͤche abnimmt, fo folgt daraus nothwendig, daß das 
Waller in hohen” Gegenden bey einer niedrigern Temperatur 
koche, als in niedrigen Gegenden. Le Monnier) 

& | brachte 


'=) Nouvelles experiences du vuide, Paris 1674. 4. 

A) Pbilof. Tranſact. n. 385. p. 179. 

y) Mämoir, de l’Acad. roy. des fcienc. & Paris 1740. p- 131. 
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brachte am 6ten Octob. 1739 ein Queckſilberthermometer, 
welches zu Perpignan bey einem 283 Parii Zoll hohen Ba- 
romererftände getheilet 'war, auf den Gipfel des Cunigou 
in den Pyrenden, wo der Barometerſtand nur 20 Zoil 25 
Unie, alfo behnahe nur 8 Zoll, geringer war. Als er es hier 
in kochendes Waſſer brachte, fand »s um 9 reaumurifche 
oder um 15 de l'Isliſche Grabe unter dem zu Perpignan 
wahrgenommenen Efedpunfte. Secondat de Wion- 
teſquieux =) beobachtete die Siehhige des Waſſers cuf dem 
Pic» de» Midi um 13 Grade Fahrenh. geringer‘, - als in 
der Stadt Bagneres, und der Wärmegtad des fiedendeh 
MWeingeifles betrug auf-eben diefein Berge nur 160 Grad 
Fahrenh., da er in Bourdeaux auf 173 geſtanden hatte, 

Indeſſen war bis jest nod) gar Fein Geſetz bekannt, nad) 
welchem ‚bey vermehrten oder, verminderten Drucke der At⸗ 
mofphäre.ber zum Sieden bes Waſſers nöchige Wärmegrad 
zu = oder abn hme. Erſt Herr de Lüc?) gab fid, Mühe, 
durch Verſuche ein ſoiches Geſetz aus zumitteln. Zu dem 
Ende beobachtete er auf einer Reiſe von Genf nach Genua 
im Jahre 1762 die Wärme des, kochenden Waſſers an zehn 
Drten, und auf feiner Ruͤckreiſe an 16 Orten von ſehr veı» 
ſchledenen Höhen an einerjey Thermometer, an weichem der 
jedesmahlige Abſtand des Siedpunftes vom Froſtpunkte durch 
einen Faden auf einem getheilten Maßſtabe gemeſſen ward. 
Nachdem er nun dieſe ſeine Verſuche mit einander verglich, 
fo fand er, daß bie Unterſchiede der. Siedhitze den Unterſchie⸗ 
den der Barometerhoͤhen nicht proportiönal waren, daß viel- 
mehr ben gleichfoͤrmig abnehmender Borometerhöhe dir Grad 
der Sirdhige in der Folge flärfer, als im Anfange, ab- 
nimmt, Herr de Lüc getraute doc) feinen Beobachtungen 
niche die. gehörige Schärfe zu,. um das wahre Gefeg, nad) 
‚welchem ſich die Unterfchiede richten, genau daraus ableiten 
zu Eönnen, und fegte daher im Durchſchnitte beyde Unter⸗ 
ſchiede einander, proportional. ' Ä 

4) Philof. Tranfakt. n. 472 


#) Unterfuchung über die Atmofpbäre, a. d. Srani. Tb-1. 5. 450f. 
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Im Monat May 1762 fanden um: 1. 4 
den Barometerland,  Mdkand des Sied⸗ und Froſtpunktes 
zu Zurin 2 — 3282 Linien 822 Theile des Maßſtabes 
auf dem Montcenid 2735 — 7827 — — er 
uUnierſchiede 55% Linien., 40 Theile. 
Im Monath Augufl, = oo 
zu Genua 331 Linien - 829 Theile 
zu Tovbet⸗ Deſſus sg; —.. 73. | 
Unterfchiede :: 772 kin. 56 Theile. Ä 
Es verhielten ſich alfo im Durchſchnitte die Unterfchiede 
ber Barometerhöhen zu den Unterſchleden der Abftände des 
Siedpunktes in Teilen des Maßflabes wie 554 + 772 ; 
‚40 + ‚56. oder wie 1334: 96; . mithin. würde hiernach eine 


$inie Barometerfall‘ ben Siedegrad des Waflers um > 


‚ 13 

oder um 0,72 Theile des Maßftabes ernfedrigen. : 

Wenn nun mit Herrn de Luͤc ein für allemahl feftges 
feget wird, daß der Siedpunkt aller "Thermometer bey 27 
Zoll Baromererhöhe beflimme werden folle, fo.ergibe ſich für 
diefe Höhe, welche um 17 linien geringer ift, als die zu Ge⸗ 
nua beobachtete, der Abſtand des Siedpunftes von dem Froſt⸗ 
punfte 829 — 17 . 0,72 816,8 Theile des be Luͤe ſchen Maß⸗ 
ftabes. Won diefem Fundamentalabftande betragen 0,72 
Theile des gebrauchten Maßftabes den 1134ſten Theil veffela 
ben. Es erniebriget Daher eine finie Barometerfall den 
Eiebpunfe des Thermometers um yysz desjenigen Funda« 
mentalabftandes, welcher bey 27 Zoll Barometerhoͤhe ift ge» 
funden worden, welches bey ber Fahrenheitſchen in 180 Grade 
getheilten Sfale „5% oder 42}!Grade betraͤgt. Folglich än« 
dere ſich der Siedpunft bey der Weränderung des Barome⸗ 


ters von 27 Zoll bis auf 28 Zoll Höhe 9 12 * * oder 
um 1,9 Fahrenheitſche Grade. wer 

. Wenn man z. B. zu einer gewiflen Zeit. an einem Orte, 
wo bas Barometer 26 Zoll hoch * Waſſer kochen wollte, 
| ra | fo 


— 
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fo ſiedet es .alsbanıt, wenn ein bey: 27 Zoll Barometerhoͤhe 
gecheiltes Thermometer darin ara — 1,9 = 210,1 Fohrenh. 
Grade zeigt. _ Ober zeigte das Barometer auf. einem Berge 
nur 31 Zoll, fo würde das Waſſer fchon-ben-ara — 6-1,9= 
200,6 Grad Wärme an einem ſolchen Thermometer kochen. 
Wenn man andere Thermometer gebrauchet, deren Sied⸗ 
punfte bey andern Baromererhöhen beſtimmt, und welche 
um a a größer oder Fleiner als 27 Zoll find, fo ift leicht zu be- 
greifen, doß der Fundbamentalabftand biefer Thermometer 


ſelbſt um ——— des vorigen Abſtandes größer oder Flener If 


ober 1134 % « ausmacht, wenn ber vorige 1134 betrug. Mit 

Hin muß nunmehr das, was, bey den vorigen yy'zz a, 
1 

it — ſeyn. Hieraus findet de Luͤc feine erſte Re 


gel: Eine Parifer Linie Barometerfall erniedriget 
— | 








den Siedpuntt um —— des auf dem Thermo⸗ 


meter befindlichen Abſtandes zwiſchen Sied und 
Froſtpunkt. | — — 
Exempel. Gewoͤhnlich wird ber Siedpunkt von den eng- 
liſchen Kuͤuſtlern bey 30 Engl. Zoll Barometerhoͤhe beſtimmt. 
Nun betragen 30 Engl. Zoll 28 Zoll 1,8 Unie nach Pariſ. Mof, 
folglich 13,8 Linien mehr als 27 Parif. Zoll. Für ein ſolches 
Thermometer ift alfo a — 13,8 Linien. Einer Parifer Linie 


Veränderung gehörer folglich) — 7— oder" etwa yıhz 


Aenderung des Siebpunftes zu. Nach der Fahrenh. Skat 
macht dieß „ig = Grade, mithin wird die Aende⸗ 
tung für 13,8 &inlen — 13,8 . zig = 2,16 Grade. Hier: 
nach würde alfo folgen , daß der Siedpunkt bey 27 Parif. Zoll 
Baromererhöhe um 2,16 Fahrenh. Grade geringer, als bey 
30 Engl. Zoll Baromererhöhe wäre, d.h. der Siedpunkt des 
de Süe’fhen Thermomerers würde mit 209,84 oder bepnahe 
mit 210 Grade der englifchen Thermometer —— 
u . ert 
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Herr de Lic =) wiederhohlte dieſe Unterſuchungen Im 
Jahre 1765 auf den Gebirgen zu Faucigny etwas genauer, 
und bediente fid) zur Beflimmung der Siebhige des Waffers 
auf Bergen eines eigenen Apparates. Er fand, daß feine 
gegebene Hegel bey großen Barometerveränderungen nicht 
mehr zutreffe; daher gab er ſich außerordentliche Mühe, das 
wahre Gefeg aus feinen Beobachtungen abzuleiten, fo daß 
es mit den Barometerveränderungen in einer genauen Ver⸗ 
bindung ftehe. Endlich fand. er folgende Formel, bey wel« 
her der Buchſtabe b den Barometerftand in Sechzehnthel« 
ten der Parifer Sinie bedeuree, und die Siedhitze in Graben 
ber bey 27 Zolt Barometerhöhe beſtimmten Skale von 80 . 
Graben ausgedruckt wird. 

A) Siedhige = % log. b — 103,87. 

Exempel. Es fen bie Barometerhoͤhe b = 28 Zoll 5 
inien = 5756 Sechzehnth. der Linie. Hiervon nehme man 
den togarichmen hundertfach, ao 

100 log. b = 373,68744 
- 99 log. b = 369,95057 _, 
2.2 ]og.b = 184,97528 | 
— 103,87 , 
Siedhige = 81,10 Grade. Zr 


Des Herrn de Luͤc's Beobachtungen, melde unter 
dem natürlichen Drude der Atmofphäre angeftellet find, 
erſtrecken ſich nur von 284 Zoll Barometerhoͤhe bis 19 Zoll 
7 tinien ı5 Sechzehntheile. Herr Gren ®) bat fi Mühe 
gegeben fie auf ein Thermometer zu reduciren, dag bey 28 
Zoll Barometerhöhe beflimme worden wäre, Seine Red) 
nungen gaben ihm folgende Reſultate: | 

RKRr3 — 28 Zoll 


.) Unterfuchungen über die Atmoſbäre. h n. 5857. 
6) Grundeiß der Natutlebte. Hale, 1797. 8. ©. 378- 
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Barometerkand iedbitze ometet 
2830ll 5 fin. BEN chz. a R. 20300 38. Er — 
28 — 5— - 8029 - 125 11⸗ 78,42R. 
28 —-3— 734 25 —i6- 77,44 
23 — I— 2 8003 . 1 — 17704 ° 
27 — 11 — — 71994. . 24 I- I — 76,70 
277,10 — 7990 , 123— 872 — 76,40 
277 9= 7 7984 |23— 4- 6 —. 76,14 
Ye Fr A 79,61 122 — II-14 — 75,80 
27 — 5— 3— 7953 21— 10- 7— 7474 
27 — — 5 — 1028 |20— 4-15— 73,21 
26 — 8- 14 — 78,93 119- 72415 — 72,50 
s-4-5- 7853838 | 

Herr de Luͤc gibe noch eine andere Formel an, welche 
fih auf Betrachtung phnfifcher Urfachen; bes Phänomens, 
auf einen ungemein muͤhſamen Verſuch und auf ein Paar 
Vorausfegungen gründe. Die Urfachen der verſchiedenen 
Siedhitze find verſchieden, weil die Hige, bey welcher das 
Waſſer Fochen follte,  durd den Druck der Armofphäre 
und zugleid) durch den Verluſt an Wärme, welchen die der 
Luft ausgefegre Oberfläche erleidet, vermindert wird. Den 
Verſuch ſtellte Herr de Lüc durch ein von ihm felbft per- 
fertiges Waſſerthermometer an, welches fehr viele Arbeit 
erforderte. Ohne allen Druck und Verluft an Wärme 
Fochte das Wafler ben 78 Graden. Die angenommenen 
Borausfeßungen waren biefe: die Werftärfung der Siebhige 
durch den Druck der Atmoſphaͤre verhalte ſich direct, und 
‚ber Verluſt der Waͤrme umgekehrt, wie der Druck. Seine 
muͤhſamen Unterſuchungen leiteten ihn endlich auf folgende 
Formel, bey welcher b den Barometerfland in $inien an 
beufet : Ä 


' B) Siedhihe = 78 + 0,03642.b — "= Grah, 
Exemp. Es fey b = 28 Zoll 5 $inien = : Sinien, f 
wirb das zweyte Glich der Formel — 12,41922 und das dritte 
= 9,3, folglid die Siedhitze = 78 + 13,41922, — = = 
81,1 gerade wie vorhin. 


Herr 


Eid: | ‚631 


Herr Luz =) hat nach, biefen Bormeln folgende Tabelle 
berechnet: — 
b.ESiedditze | b Siedsige | bi “ Eiedbige 
336 80,78 324 | 80,00 313 79,26 
535 | 80,72 | 323 | 79,93 | 3:2 | 79,19 
334 80,65 522 79,87 311 79,12 


333 80,59 | 321 | 79,80 | 310 | 79,05 
332 :| 80,53 320 | 79,73 | 309 | 78,98 
331 80,46 319 79,67 | 308 73,91 
5330 | 80,40 318 | 79,60 | 307 73,84 
329 80,33 3ı7 ! 79,53 306 18,77 


928 80,26 316 79,46 305 78,70 
327 80,20 315 79,49 304 78,68 
326 | 80,13 | 314 | 279,33 | 303 | 73,66 
325 | 80,10 

Nach diefen Formeln ſteht der Siebpunfe der englifchen 
Thermometer um 0,9 Raum. oder um 2,03 Fahrenh. Grade 
höher, als der an de Lüc’s Thermometern. Daher flim- 
men eigentlich 209,98 Fahrenh Grade an den enal. Thermo: 
metern mit go an de kLuͤc's feinen überein. Horsley *) 
findet 209,989, wofür ınan 210 annehmen kann. 

Obgleich vie benden Formeln A) und B) für die von de 
Luͤc angegebenen Grenzen der Barometerhoͤhen ziemlich ge: 
nau zufammentreffen, wie die von ihm $.1088 berechnete Tas 
belle zeigt, fo kann man daraus dod) Feinesweges Kbließen, 
daß fie wirfliche Maturgefege ausdruden. Vielmehr kann 
man mit Sicherheit behaupten, - daß fie dieß in der That 
nicht thun. Denn für 6 finien Barometerhöhe würden: beyde 
Formeln eisen negativen Werth geben, mithin den Gied- 
punfe unter den Eispunfe bringen, welches widerfinnig wäre, 
Herr Gren wuͤnſchte daher Erfahrungen über die Grade des 
Siedpunktes ben niedrigern Barometerhoͤhen, als fie der 
Herr de Lüc bat, zu erhalten. Verſuche diefer Art bat 
zwar ſchon Herr Achard 7) unter der Glocke der Luſtpumpe 

Rr 4 ange⸗ 

«) Vollffaͤndige Anweiſ., Thermometer ju verfert, Nuͤrnb. 1781. 8. 

£) Philofoph, Tranſact. Vol. LXIV. n. 30. 

y) Ueder das Verhaͤltniß zwilchen dem Drucke der Luft auf die 

Dberlläche der Fluͤſſigkeiten und dem Grade der Wärme, den 


fie beym Kochen erhalten, in f. Samml. phoſ. chem. Abbandl. 
8.1. Berlin 1784: ©3213 u: f. 
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angeſtellt, dabey aber auf den Druck der aͤußern Luft gegen 
die Duecfilberiäule feines Elaterometers Acht zu haben, und 
den jedesmahligen Barometerſtand benm Verſuche zu bes 
merfen, gänzlich vergeffen. Dieferwegen waren feine Re 
fultate zur Beſtimmung der abfoluten Elafticirät ganz un- 
brauchbar ; auch. wurde er aus diefen Verfuchen auf die ganz 
irrige Folge geleitet, Daß der Grad der Eiedhige des Waſſers 
im geraden Berhältniffe der Verdichtung oder der abfoluten 
Eiaflieitäe der Sufe ſtehe. Herr Gren ?) unternahm es 
Daher eigene Werfuche anzuflellen.. Zu dem Ende brachte 
er unter eine geraumige Glocke eine 10 Zoll lange heberfoͤr⸗ 
mige DBarometerprobe, deren Efale in Parifer Zolle und 
$inien wg mar; daneben ftellte er ein Glas mie fochen- 
dem Wafler auf den Dedel eines Pappencylinders, damit 
es durch Berührung mit dem Teller nicht fo ſchnell abfühlen 
möchte. In das Wafler hing er ein fehr empfindtiches von 
Heren Renard verfertigtes Queckſilberthermometer ohne 
Geſtell, deffen Siedpunft bey 28 Zoll Baromererhöhe be- 
flimme war. Won mehreren Perfonen beobachtetebie eine 
den Thermometerftand beym Sieben des Waflers, die zweyte 
den Etand des Dueckfilbers in dem einen Schenkel des Bar 
rometers, eine dritte den im andern Schenkel, und eine vierte 
fchrieb die angefagten Zahlen auf, 

Karte man die $uft- unter der Glocke fo weit verdünnt, 
daß das Waffer zu kochen anfing, fo fanf das Barometer 
während bes Kochens immer noch) um einige Unien herab; 
ohne daß mit der Verdünnung fortgefahren wurde. Die 
Urfache'davon lag in der Zerfeßung der ausgehenden Waſſer⸗ 
daͤmpfe durd) ihre Berührung mit der Glocke und dem uͤbri⸗ 
gen Apparate, wodurch dae Fluidum unter der Glocke nord» 
wendig eine geringere Elafticieät erhalten mußte. So fiel 
auch während des Siedens das Thermometer fchneller als 
fonft, weil zu der foredauernden Abkühlung des Waflers nod) 
bie durdy Verdampfung hervorgebradhte hinzu kam. Durd) . 
diefe Umftände war Gren genöthiget, den Stand des Du 

. ronie- 
Neues Journal der Phyſie, 8.1. Heſt 2. S. 14 u. t. 
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rometers und Thermometers fo zu beflimmen , wie fie beym 
eriten Augenblicke, in welchem das Waſſer zu kochen anfing, 
Statt fanden. 0. 

Den Barometerhöhen über 10 Grade, wozu die Baro⸗ 
meterprobe nicht zureiche,, wird die Elafticieär der Luſt unter 
der Glocke am beften durch den Stand des Queckſubers ge 
meflen, welches in einer mit dem Raume der Glocke com» 
municirenden Röhre durch den Druc der äußern Luft erhal» 
ten wird, indem man den beobachteten Stand in dieier Röhre 
von dem gleichzeitigen Stande eines in ber Nähe befindlichen 
Borometers abzieher. 


Diefe Verfuche gaben Herrn Gren folgende Reſultate: 


Siedgrade des Eirdarade des 
ometerhand Waflırs | Barometerkand Woſſers 
430 6,58in. 67° Reaum. 330 gXin. 43° Reaum, 


18 — 56 - 57° 3- 5-2 — 
T- 85-558 3- 2 4525 
1- — — 54 FE Se 49 

6— 1— 515 2— II— 39bidag,5 
5— 55— 505 ——— 

5— 3— 49 22 3- 35 

5— 2 — 435 2— 1- 33,75 
4— 10- 47-475 I— II— 32 
4—-.4— 455. | 1- 9—- 31 | 
3- u= 4 I- 606-295 


Wenn man diefe Nefultate mit den Erfahrungen des 
Herrn Betancourt über die abfoluce Eiafticitäe der Waſ⸗ 
ferdämpfe vergleichet (m. f. Dämpfe. Th. J. S.655. noch 
vollftändiger in Grens neuem Sourn. der Phyſik. B. IV. 
Heft 2. S. 212 f.), fo findet man fie mit diefen ziemlich ge, 
nau übereinflimmend. Die geringen Abweichungen , welche 
zwifchen beyden nody Statt finden, find den unvermeidlichen 
Fehlern bey den Beobachtungen zusufchreiben. Hierauf folar 
nun das allgemeine Gefeg: daß die abfolute Elaſticitaͤt 
der Wafferdämpfe in jedem Siedgrade dem jedes 
mabligen Barometerftände glei, welche beym 
Bochen des Waſſers Statt bat, oder welches auf eins 
hinaus läuft, der Druck, weichen die Oberfläche des fieden- 

! | Ars den 
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den Waſſers leiden: muß, iſt der abfoluten Elafticitäe der 
Wofferdämpfe gleih. Dieß Gefeg ließ fid) ſchon aus der 
Theorie erwarten, indem die Permaneriz und Eurftehung der 
Waſſerdaͤmpfe nicht anders beftehen Fönnen, als wenn ihre 
Elafticirät mit dem Drucke ber $uft das Gleichgewicht halt, 

Mun ſtellte Herr Gren eine Bergleihung feiner Reſul— 
tate mit den Eiedegraden\un, welche für gleiche Barometer: 
höhen durch Berech ung aus Herrn de Luͤc's Formel A) 
erhalten werden, welche folgendes gab: - | 


| Siedegrade Siedegrade 

Barometerſtand beobachtet berechnet Unterſchied 

34300: 6,5 Lin. 67° «66,7 — 0,30 
— 0 — 54 50,98 = 8903 
3 — I1 — 44 38,5 — 5,50 
2 — 9 — 38 30,9 — 10 
2 ee? 26,58 - „- 54 
ıI— IIt— 32 23,13 . — 8,87 
I- 66-295 — 11,64 


17,86 
Die vierte Kolumne zeiget, daß die berechneten Siede. 

giade nad) de Luͤc's Formel bey niedrigern Barometerhöen 
zu Flein ausfallen, und daß diefer Irrthum beflo größer 
werbe, je niedriger die Barometerhöhe oder je geringer der 
Druck angenommen wird. Diefer Unterfhied wird noch 
beträchtlicher . wenn man die berechneten Siedegrade auf deg 
Herrn Gren Thermometer reduciret, bey welchem der Sied« 
punft beym 28 Zoll hohen Baromererftand ift beflimme wor⸗ 
ben. Es find daher die de Lüc’fchen Formeln nicht weiter 
brauchbar, als in den beflimmten Grenzen, auf welche fie 
Hr. de Lüc erſtreckte. Uebrigens f.m. den Artikel, Dämpfe 
(N. S 755 u.f.). Mad der dafelbft angeführten Formel 
des Herrn Prony für die abfolure Elaflicität des Waſſer⸗ 
dampfes z = 1,0, + Kun Eu, findet man beym Baro» 
meterftande f — 14 Zoll - 

log. (u eu) = 0,9673262 — 1 

log. (kt, Ent) = 0,9550352 — I | 

Erflerem Logarithmen gehöret die Zahl 0,9275 und 


anderm — — — 0,9291 
Summe 1,7566 








Diefe 
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Diefe Summie kommt alfo ziemlid genau mit‘ des Herrn 
- Gren gefundenen Refultaten überein, indem hierzu etwa 
3ı Brad nad) Reaum. gehören. 

Durch Vergrößerung des Drucks kann das. Wafler (ehr 
große Grabe der Hige annehmen. Ylufichenbroef *) 
führer an, er habe in einem ftarfen Papiniſchen Digeftor 
das Waſſer fo fehr erhigt, daß Zinn und Bley an kupfernen 
Draͤthen befeſtiget darin gefdymolgen fey, dazu eine Hitze 
von 400 bis 500 Grabe nad) Fahren. nörhig ift. Vielleicht, 
feße er. noch hinzu, koͤnne man das Waſſer in einem Gefäße, 
wenn es ftarf genug verfertiger werben fönne, einen fo ſtar⸗ 
fen Grad der Hiße annehmen laffen, als nur das Eifen im 
euer erlangen koͤnne. 

Weil durch den Druck der Eiedpunft des Waſſers erhöher 
wird, fo müffen diejenigen Waſſerſchichten in einem Gefäße, 
worin das Waſſer kocht, eine größere Hige beſitzen, welche 
dem Boden näher liegen, weil fie von den darüber liegenden 
Schichten gedrucdt werden. . Würde alfo die ganze Waffer- 
maſſe gleihförmig erhigt, fo müßten aud) die obern Edjid)» 
ten eher zu fochen anfangen, als die untern, bey melden 
der größere Druc der Bildung des Dampfes mehr entges 
gen ift. Da man aber faft nie eine gleihförmige Erhigung 
bewirfen.fann, fo werden diejenigen Theile zum Sieden 
£ommen, welche dem Feuer om nächften find, Steht das 
Gefäß über dem Feuer , fo find dieſe Thelle die untern Waf- 
ferfehichten; fteht es aber am Feuer, fo find es gewöhnlich 
die oberſten. Dieß ift der Grund, warum das Waffer, 
wenn es über dem Feuer fteht, in dem Augenblicke, da die 
oberfte Schichte zu kochen anfängt, fteige und überläuft, da 
e8 hingegen in den Gefäßen, welche am Feuer flehen, eine 
geraume Zeit auf der Oberflaͤche kocht, ehe es zu fleigen 
anfängt. bin 2 

Ariftoteles ) hatte bemerkt, daß man ein dünnes Ges 
faͤß mic fiedendem Waſſer vom Seuer wegnehmen, und den 
- Boden 


«) Introdu&. ad philofoph. natur, $. 1473. 
@) Problem, ſect.XXIll. 9.5. 
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Boden mit der Hand beruͤhren koͤnne, ohne fie zu verletzen. 
Dieſe Bemerkung wird auch in den Echriften der Pariſer 
Akademie *) angeführet mit dem Zufage, daß das Gefäß 
und der Boden dünn feyn müffe, aud) daß die Hand nur fo 
lange niche ‚verbrannt werde, fo lange das Kochen des Waf- 
fers anhalte. Unmittelbar nad aufgehöttenm Sieden wird 
der Boden unerträglicdy heiß. Diefes Phänomen wird von 
Homberg ſehr hypothetiſch fo erflärer: die Feuertheilchen, 
welche wie ſpitzlge Pfeile durch das Gefaͤß und Waſſer von 
unten hinauf gehen, koͤnnten die Hand ſo lange nicht ver⸗ 
letzen, bis die untern Gaͤnge der Feuertheilchen verſtopft 
würden, d. h. bis das Waſſer zu ſieden aufhöre, in welchem 
letztern Falle die ſpitzigen Pfeile genoͤthiget wuͤrden, mieber 
nach allen moͤglichen Richtungen, mithin auch gegen die 
Hand, ſich hin zu wenden. Nicht mehr ſagen auch Nollet, 
Briſſon, Muſſchenbroek u. a. Richtiger ſcheint dieſe 
Erſcheinung auf folgendem zu beruhen. So lange das Sie⸗ 
den mithin die Dampfbildung im gleichen Grade fortdauert, 
ſo muß auch gleich viel Waͤrme latent gemacht werden. Da 
nun von außenher weiter feine Wärme: hinzukommt, ſo 
wird diejenige freye Wärme, die ſich im Boden bes Ge 
faͤß ⸗s befand,‘ zu der Berdampfung mit verwendet , oder doch 
wenigitens erfordert, das Wafler im Sieden zu erhalten, 
folglich Fann fie aud) der Hand nicht fühlbar werden, ober 
fie nicht verlegen, bis das Eirden aufhöret, und die Urfache 
wegfälle, warum die Wärme nicht mehr latent gemacht wird, 
Wäre aber der Boden zu dick, fo werden ſich auch die Folgen 
biefer Operation, weldhe an der Innern Fläche vorgeht, nicht 
bis zur äußern erfireden fönnen, ſolglich wird dieſe ihre 
ganze freye Wärme behälten, und ber Hand mittheilen Eönnen, 
M. ſ. Muffchenbroek introdudtio ad philof. natural. 
Tom.Il. $. 1455 ſeq. de Luͤc Unterſuchungen über bie 
Atmofphäre ıc. a. d. Franz. $eipzig 1778. 8. Th. J. ©. 600. 
Th. Il. S. 427 u.f. Gren Hrundriß der Narurlehre. Halle 
1797. 8. ©. 377 f. 

| .„. Sid» 


«) Hittoir, de l’Academ. roy. de Paris 1703. p. 30. 
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Siedpunkt ſ. Sieden, Thermometer. 
Silber (argentum, argent) iſt ein edles Metall von 
einer ſehr ſchoͤnen weißen Farbe, und einem ſehr ſtarken 
Glanze. Von den Alchymiſten iſt es luna oder diana ge 
nannt, und mie » bezeichnet worden. Sein fpecififdies Ge- 
wicht in Bergleihung mit dem des Waffers ift nach Berg: | 
mann 10,552. Die Dehnbarkeit diefes Meralles ift unge- 
mein groß, fo daß man’es hierin gleich nach dem Golde 
folgen laſſen kann. Es werden daraus die feinften Btätt- . 
chen und der zartefte Drath bereitee. Zwar befömme es 
auch beym ſortgeſetzten Hämmern Riſſe, läßt ſich aber 
durch Gluͤhen leicht wieder gefchmeidig machen. Eonit 
nahm man die Feſtigkeit des Silbers geringer an, als die 
vom Golde, weil nach Muſſchenbroek's Verſuchen ein 
Silberdrath von o,ı Zoll nicht viel mehr als 270 Pfund 
tragen fonnre, da ein Goldbrarh von gleicher Stärfe auf 
soo Pfund trug. Allein nach des Grafen von Sicingen 
genaugprr Verfuchen ift die Feſtigkeit des Silbers größer, 
indem ein Silberfaden von H finten Die und 2 Fuß 
Länge erft von ao Pfund rı Unzen riß, da ein glöich großer 
Goldfaden nur 16 Pfund 9 Unzen trug. MUebrigens ift 
die Härte und Elafttcitär des Silbers größer, als die vom 
Golde, aber geringer, als die vons Kupfer. Es hat fei« 
nen Geſchmack und keinen Geruch. ze 
Das Silber koͤmmt bey einer etwas geringern Hiße, 
als das Gold, in Fluß. . Es ſchmelzt naͤhmlich erft in der 
Weißglühehige, welche man auf 1000° Fahrenh. ſchaͤtzt. 
Beym ganz langfamen Erkalten nimmt es auch wohl ein 
regelmäßiges Gefüge an, und kryſtolliſirt ſich nah Tiller 
und Mongez in vierfeitigen Pyramiden , und ſchon Baume 
harte federartige Kryſtalle auf der Oberfläche bes ‚plöglich 
erftarrten Silbers wahrgenommen. Im euer if es ziem⸗ 
lich feuerbefländig. Kunkel fand nach einem anhaltenden 

und über einen Monat dauernden Schmelzen deffeiben im 
Glasofen nur einen Abgang von wenigen Graden: YMac- ° 
quer beel⸗ htete aber in dem Brennpunkte eines ‚großen 
| Brenn: 


Brennglafes die wirfliche Verfluͤchtigumg deſſelben, und 
nahm dabey einen wirklich aufiteigenden Dampf gewahr, 
welcher eine darüber gehaltene Goldplatta ſchoͤn verſilberte. 
Auch will Herr Tillet im Dfenfeuer die Verfluͤchtigung des 
Eilbers bemerket haben, fo mie audı Ehrmann di ſelbe 
vor dem Loͤthrohr mit Lebensluft beobachtete. Ta 
Beym Zugange der freyen Luft laßt fi) das Silber 
im:-heftigfien' Gluͤhefeuer niche verfalfen. Und obgleich 
Tunker behauptet, das Silber durch anhaltende Keverbes 
tirung in. eine „verglafungsäßnliche Afche verwandelt zu ha⸗ 
ben, fo find. doc erſt noch genauere Verfuche nörhig , che 
- die Verfalfung und Verglafung des Silbers mit Gewißheit 
angenommen werden kann. Auch wirken weder Luft noch 
Waſſer auf-das Silber, ‚undıdgift daher feinem Roͤſten 
unterworfen. . Won brennbaren Dämpfen aber leidet es auf 
feiner: Oberfläche, . und läuft: Davon unter mand)erley Far 


ben an. ge Ä Be 
Ä Das Silber wird von allen mineralifchen Säugen ans 
gegriffen, am ftärfften aber von der Salp:terfäure. ” Bon 
diefer wird es audy ſchon in der Kälte mit Aufbraufen und 
Erhitzen aufgelöfer, wobey ſich Salpetergas entmwidelt. 
Die. Auflöfung felbft iſt völlig Mar und ungefärbe, nenn -- 
das Silber Fein Kupfer enthielt, in welchem Falle fie grüns 
lich oder blaͤulich ausſieht. Ste ift fehr ägend, von Ge. 
ſchmack bitterlic und ſcharf, und färbe die Haut, Haare 
und andere thierifche Theile ſchwarz, und, wenn fie verdünnt 
ift, purpurroth. Wenn die Aufloͤſung des Silbers mit 
concentrirter Salpeterfäure gemacht ift, oder mern fie ge« 
börig abgedampft wird, fo fchieße fie in der Kälte zu Kry⸗ 
ftallen an; welche weiß, glänzend, durchſichtig dünne und 
tofelförmig find, und gewöhnlich Silberkryſtalle, nah 
der neuern Nomenklatur falpeterfaures Silber (argentum 
nitricum, cryltalli lunae, hitras argenti, nitrate 
d’argent)- genannt werden.: Sie ſchmecken äußerft ſcharf, 
bitterlich und ägend, find Juftbeftändig, und ziehen nur 
alsdann Feuchtigkeiten an, wenn fie mit Säuse uͤberſetzet 
—E ſind. 
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find. Dieß ſalpeterſaure Eilber fließt ſchon bey einer gelſir⸗ 
den Wärme, verliert dabey fein Kryſtalliſatienswoͤſſer, und 
"wird ſchwart. Durchs Erfaken enrfteht daraus der forge- 
‚nannte Aöllenftein oder Silberögftein (lapis’inferna- 
Jis}, caufticum Jünare), Durch die Laugenſalze werden 
aus / der Eilberauflöfung Silberfalfe niedergefchlagen ; bar 
mit Kolkwafler gefüllte Miederfchlag gibt mit äßendem Sol⸗ 
miafgeiit bereitet das fo genannte Bnallfilber. M. * 
San — 
Die Schwefelſaͤure verbindet ſich mit dem Silbe ı nur 
dann, wenn fie concentrire und im Sieben ift, wobey fi) 
Echiwefelgas entwickelt. Die Auflöfung ſchießt beym Er» 
Kalten zu Pleinen, nadelförmigen,. weißen Kryftallen an, 
die gewoͤhmich Silbervitriol, nad) der neuern Nomenfias 
tur febwefelfaures Silber (argentum fulphuricum f. 
vitriolatum, vitriolum lunae, fulphas argenti, ful-. 
fate d’argent) genannt werden. - - Ungeachtet das Sil- 
ber von der Solpeterſaͤure mehr als von der Schweſel⸗ 
fäure angegriffen wird, fo ift doch der Eilberfalf mit dleſer 
näher vermondt, Man. erhaͤlt alſo das ſchwefelſaure Sil« 
ber auf ſolgende Art ſehr leicht und bequem, wenn mau 
zu der Silberaufloͤſung in Salpeterſaͤure concentrirte Schwe⸗ 
felſaͤure troͤpſelt, wobey es ſogleich als ein weißer gepulver⸗ 
ter Niederſchlag ſich zeiget. 
Diie gemeine Salgſaͤure greift das reguliniſche Silber 
nicht an. Sie ſchlaͤgt aber das Silber aus der Auflöfung 
in Satpeterfäure in Geſtalt eines weißen flodigten Körpers 
nieder, welcher gewöhnlich Hornſilber (luna cornua), 
fonft aud) falsfaures Silber (argentum muriaticum, 
murias argenti, muriate d’argent) genannt wird. Auch 
entftehee das Hornfilber durch alle; ſalzſaure Meutral» und 
Mittelſalze aus - der falpeterfauren . Eilberfolurion, Im 
Waſſer ift es fehr ſchwer auflöslich, und am Tageslichte fo 
wie im Eonnenfdyeine wird es, auch felbft unter dem Waf- 
fer und in verfchloffenen Gläfern weit eher ſchwatz, als das 
ſchwefelſaure Silber; * aber, wenn es im Dunkeln ſteht, 
wie 
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Scheele bemerkte. Scheele ſchloß daraus, daß das licht 
Brennſtoff enthalte. Es iſt ungemein leichtfluͤſſig und bildet 
nach dem Schmelzen eine braͤunlich graue durchſcheinende 
zaͤhe Subſtanz, die ſich wie Horn biegen und ſchneiden laͤßt. 
Fuͤr fi allein laͤßt ſich die Saͤure nicht daraus durch die 
Hitze austreiben. Irdene Schmelztiegel durchdringt es beym 
Zufammenichmelgen ſehr leicht. Die Reduktion des Silbers 
aus dem Hornfilber iſt fehr mühfem, und gerärh nur auf 
frodenem Wege befonvers durch Hülfe der firen Alkalien. 
Das falpeterfaure Eilber oder die wäflerige Auflöfung 
berfelben diener als Mittel, die Gegenwart der Salj- umd 
Schwefelſaͤure bey Unterfuchung der minerafifchen Waͤſſer 
zu entdecken, weil dadurch ſogleich und ‚mit vieler Leichtigkeit 
ein Hornfilber oder ein fehmefelfaures Silber: niederfchlägt. 
Durd) einige Metalle, weldye mit der Solpeterfäure näher 
verwandt find, befonters durch Kupfer, wird das Silber 
aus feiner falpeterfauren Auflöfung in metalliſcher Geftalt 
niedergefchlagen. 
Die meiſten übrigen Säuren greifen zwar das regulini. 
fche Eitber nicht an, allein ver Silberkalk wird von ihnen 
aufgelöfee. Die aͤtzenden feuerbeftändigen Alkalien greifen 
das Eilber weder auf dem naffen noch auf dem trockenem 
Wege on, und löfen auch das Falfförmige nicht auf; Am- 
moniaf hingegen löfet den Silberkalk völlig auf. 

- Der Schwefel verbinder ſich mic dem Sitber fehr gern, 
wenn man ihn damit zufammenichmeljt. Das Gemifd) 
ftelle ein kuͤnſtliches Glaser; vor, und nimmt im Gießen un 
gemein feine Eindrücde an. Durchs Roͤſten oder durch bie 
Wirkung des Feuers beym Zurritte der Luft laͤßt ſich der 
Schwefel rein davon vertreiben , fo wie auch und zwar nod) 
gefchwinder durchs Werpuffen mit Salpeter. Das Silber 
bleibe in beyden Fällen unverändert zuruͤck. Auch die Sal⸗ 
p’terfäure fcheider bey. hinzukommender Wärme das Silber 
vom Schwefel ab. Mit der Schwefelleber vereiniget ſich 
das Silber auf dem trockenen Wege ebenfalls, und läßt ſich 
alsdann im Waſſer auflöfen. Auf naffem Wege u die 
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Schweſelleber das Silber ganz ſchwarz, fo. le auch das 
hepatiſche Gas. 

Mir ben Metallen läßt ſich das Eilber verbinden. Vor⸗ 
züglidy wird es zum Ausmuͤnzen und zu anderen Kunflar« 
beiten mit Golde und Kupfer verfeßet. Das Bien bemäd): 
tiget fich des Silbers fehr leicht, wenn eg mit anderen Mes 
tallen 3. E. Eifermoder Kupfer vermifche iſt; dieferwegen ge- 
brauchet man das Bley, um das Bley durch Eaigern und 
Feinbrennen von den anderen Beymiſchungen zu reinigen. 
Das Bley felbit aber wird von dem Silber durchs Abrreis 
ben d. i. durch Verichlafung des Bleyes im Feuer gefchies 
den, wobey das Eilber als ein fenerbefländiges Metall, rein 
und unverändert zurückbleibe. 

An der Natur finder man bas Silber entweder gebie- 
gen, oder verlarvt, oder vererzt. Das gediegene Eilber 
ift gemeiniglidy mit ermas wenigem Golde und Kupfer ver: 
miſcht. Weit mehr finder es fid mit Echmwefel und Arfenif 
verlarvt, und mit Fifen, Kupfer und anderen Metallen durch 
Huͤlfe mineraliiher Saͤuren vererit. Das Glaserz ift eine 
Verbindung des Schwefels mit dem Sliber, die Feine be- 
ſtimmte Figur und faft Die Farbe, Weide und Schmelzbor⸗ 
keit des Bleyes befiget. Im Arfenikfilber ift es mir Ei— 
fen und Arſenikmetall verbunden. Das gemeine Hornerz 
enehält.es mit Eifen, Saljfäure und Schwefelfäure, Thon» 
und Kalferde, fo wie das VRothguͤltigerz mit Schwefel, 
Spiekglanzmerall und Schwefelſaͤure, und enolih das 
Weißguͤltigerz mit Kupfer, Eijen, Arfenif und Schwe- 
fel vererzt. Uebrigens gibt es auch viele andere Erze, weldye 
das Eliber enthalten, in weldyen aber von den anderen Mes 
tollen eine weit größere Menge gewonnen wird, und daher 
den Nahmen der Sübererze nicht führen, wie z. B. der Bley» 
. glanz, die filberhaltige Pechblende u. ſ. f. 

Der Gebraud) des Silbers iſt noch weit ausgebreiterer 
als der des Goldes Co mird es fehr häufig zum Ausmün« 
jen der verfchiedenen Geldforten verarbeitet, um hiermit die 
verfchiedengn Werthe unſerer noͤthigen Bedðür ſniſſe verhält. 
- IV. Theil. | Ss * nißmd« 
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nißmaͤßig zu verguͤten. Ueberdem dienet es wegen ſeiner 
Schoͤnheit und Dauer zu mancherley Geraͤthſchaften, ſo wie 
zue Verſilberung moncher Körper, um dieſe dadurch für ben 
Einfluß anderer äußerer Urſachen zu ſchuͤtzen. Beſonders 
wird es noch zum $örhen der Gold- Silber» und Stahlarbei- 
ten und zur Verfertigung des in der Wundarzeneykunſt ge: 
brauchten Aegfteins verwendet. 

M.f. Gren foftemarifhes Handbuch der‘ gefammten 
Chemie, Th. Ill. Halle, 1795. 8. $. 2352 f. Deffen Grund» 
riß der Chemie. Th: II. Halle, 1797. 8. $.129f. Macquer 
chymifches Wörterbuch: Artikel Silber, Silbererze, 

Silberbaum f. Dianenbaum. 

Silberglätte, Bleyglätte 1. Dley. 

Silurus eledtricus f. Zitterfifche. 

Similor f. Rupfer: 

Sinne (fenfus, fens) find befondere nafürliche Ein. 
richtungen bey ehierifhen Körpern, wodurch Eindrüce von 
äußern Gegenftänden auf fie gemacht werden fönnen, um da« 
mit übereinflimmende Borftellungen und Empfindungen in 
der Eeele Hervor zu bringen. Die Anzahl der Sinne ift bes 
kanntlich fünf, von welchen die Artikel: Geſicht, Ge 
fühl, Bebör, Geruch, Geſchmack nachgeſehen wer» 
den fönnen. Wenn die äußern Eindrüce auf die Sinne in 
ber Seele übereinftimmende Empfindungen beroorbringen 
ſollen, fo wird nothwendig erfordert, 1) daß außere Werk—⸗ 
zeuge vorhanden feyn müffen, welche den Eindruck aufneh 
men, und welhe Sinneswerkzeuge (organa fenfuum) 
beißen, und 2) daß durch ihre Vertichtung eine davon ab- 
bangende Veränderung in dem eigentlichen Organ der Seele 
vorgebe. In der Thar ift es niche leicht, die eigentiiche 
Wirkungsart der Sinneswerfjeuge genau zu beftimmen; 
bey genauerer Betrachtung eines jeden der fünf Sinne läßt 
fid) aber fehr wahrſcheinlich vermuthen, daß in den Werf- 
zeugen eine der aͤußern Thätigkeit der Begenftände völlig 
ähnlich? Thärigkeie vorgehe, wodurch die Nerven die Ein 
drüde der egenftände: erhalten, und von diefen der Seele 

— zuge⸗ 
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zugeführee werben. Wie dioß letzte geſchehe, iſt für uns ein 
Geheimniß. EN Er 

Die vormahls aufgemworfene Frage, ob es mehr als fünf 
Sinnne gebe? hier zu. beantworten, iſt unnoͤthig, ba die 
mehr in die Phyſiologie als hierher gehören Nur muß ich 
bier noch einer ‚befondern Erfahrung des Herrn Spallan, 
zani bey dert Fledermäufen anführen;: aus welcher er außer 
den fünf Sinnen noch einen’ andern. bey diefen Thieren an« - 
zunehmen glaubte *). Er biendete fie cheils durch gluͤhende 
Madeln oder völliges Herausnehmen der Augen, theils auch 
durch gefdymoizenes Siegellaf. Darauf fand er, daß fie 
noch eben’ fo.munter, als fonft;' fliegen, allen ihnen im 
Wege ftehenden Gegenſtaͤnden eben ‘fo geſchickt ausweichen, 
und überhaupt alle nur mögliche Wendungen im Fluge, ge« 
rade wie die Sehenden, verrichten. Die Verſuche des 
Spallanzani hierüber werden von Vaſſali, Roſſi in 
Pifa und Senebier beftätiget; auch führer Vaſſali noch 
diefe Bemerkung an, daß fid) die geblenderen Vipern faft 
eben fo in ihren Bewegungen, mie die Fledermäufe, ver 
halten. Man fiel zwar auf die Vermuthung, ob nicht einer 
von den vier übrigen Sinnen bey den Fledermäufen fo fein 
wäre, daß ihr fo geſchickter Flug davon abgeleiter werden 
könne; allein alle Verſuche fcheinen diefe auf feine Weiſe 
zu beftätigen. | = 

Sifometer, Erbbebenmeffer fi Erdbebeh, 

. Smalte ſ. Bobalt. — 
Soda f Laugenfalze. | 
Solftitialpunfte [. Sonnenwenbden, - 
Solution f. Auflöfung, _ IE EN 
Sommer (aeftas, eté) iſt eine von ben vier Yahres- 

zeiten, welche zwifchen den Frühling und Herbſt fälle, ih 
ren Anfang am längften Tage nimmt, : an ! welchem bie 
Sonne zu Mittage am hoͤchſten ſtehet, und ſich mie dem 

Ku A Ss 2 Tage 

) ueber einen muthmaßlih neuen Sinn der Fledermaͤuſe aus 

Brugnatelli biblio. filica Äderf. in Grens neuem Journal des . 
Do, B. . S. 399 f. 


— 


644 | Silb, 


Tage der Herbftnächtgleiche endiger. In ber nörblichen ge⸗ 
maͤßigten Zone wird fein Anfang beym Eintritte der Sonne 
in den Krebs, und fein. Ende bey dem in die Wage bes 
ſtimmt. Mithin fängt er ſich um den aıten Yun! am, täng- 
ften Tage an, uud enbiger: fih) um ben 23ten September, 
M.ſEkliptik. In der gemäßigten füdlichen Zone hat bie 
Sonne am.Mittage ihren hoͤchſten Stand und der Tag ift 
am laͤngſten, menn die Sonne in den Steinbod tritt. Es 
faͤngt ſich alſo hier der Sommer mit dem laͤngſten Tage um 
den aıten December an, und hört mit der Nachtgleiche um 


den aoten März auf.‘ 


Was die heiße Zone betrifft, fo gibe es dafelbft jährlich 
zwey Tage, an welchen bie Sonne durch den Echeitel geht, 
und folglich am Mittage den höcften möglichften Stand 
erreiche. Der eine diefer Tage fälle vor dem Eintritte der 
Sonne in den Krebs oder Steinbock, der andere nadı dem: 


. felben. : Wollte man alſo hlernad) den Sommer beftimmen, 


* 


fo wuͤrde es daſelbſt jaͤhrlich zwey Sommer geben. Allein 
es iſt ſchon unter dem Artikel, Jahreszeiten, angeführet 
worden, daß die Eintheilungen der Jahreszeiten fuͤr die 

heiße Zone nicht Statt haben kann. on 
Selbft im gemeinen $eben, wo bey verfchiedenen Jah 
resgeiten nicht fo genau auf den Stand der Sonne Ruͤckſicht 
genommen wird, verfleht man unter dem Sommer denje- 
nigen Zeitraum, da die Tage am längften ſind, und die 
Früchte durd) die ftärfere Sonnenwärme zur Reife gebracht 

werden. Er 
Sommerpuntt:(pundum folfitii aeftiui, folftice 
d’ere) heißt bey uns derjenige Punkt der Ekliptik, in mel- 
chem die Sonne bey ihrem jährlichen ſcheinbaren Umlaufe 
um bie. Erde die größte nördliche Abweichung har, und in 
den fie zu Anfange unferes Sommers oder um ben zıten 
Juni kommt. Für die nördlichen Sander ſteht fie in dieſem 
Punfte gerade am hoͤchſien, und beſtimmt daher hey ihnen 
den laͤngſten Tag und die fürzefte Nacht. Es ift diefer Punkt 
ber Anfang des Zeichens des Krebfes, wiewohl dieß Stern- 
J | bild 
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bild’ Diefe State ſchon vertaffen hat; und anjetzt der Som⸗ 
merpunft in das Sternbild der Zwillinge fälle nahe vor die 
Füße des: Caſtor. Es iſt diefer! Sommerpunkt von dem 
Fruͤhlingspunkte ober von-dem Anfange der Eflipeik mit dem 
Aequator um 900 entfernet ; daͤhet betraͤgt feine Fänge und 
gerade Auffteigung gerade 909 ober. zHimmelszeichen; feine 
Abweichung hingegen.ift nörblic und der Schiefe der. Efliprif 
gleich. M.f. Schiefe der Ekliptik. Durch diefen Som- 
merpunft gebt der Wendekreis des Krebfes mit dem es 
tor parallel: M. ſ Odendekreife: 

Sommerſonnenwende f. Sonnemuenden. | 
Sonne (fol, foleil) ift der befannte: von uns. gefehene 
größe Himmelskoͤrper, beffen Anweſenheit über bem Hori⸗ 
jonte uns das Tageslicht verſchafft, die Werbergung beffeiben 
‚aber unter dem Herizonrk Dunkelheit he: beyführe.. Sein 
Gaanz ift fo Hell und glaͤnzend, daß alle übrige: Himmels - 
förper Dadurch verbunfelt werden, Fuͤr uns ift: Die Eonne 
“der. wichtigite und merfwürdigfle unter allen Himmelskoͤr⸗ 
pern. Der Einfluß ihrer Wärme ift zum Wachschum und 
zur Erhaltung der befonders, organifirten Schöpfung unent- 
behrlich. Won ihrem verfciedenen Stonde gegen die Erd» 
fläche hängen die verſchiedenen Jahrszeiten ab. Mit einem 
Worte, ,. fie ift die Quelle fo unendlich vieler wohlthaͤtiger 
Erſcheinungen auf — weht zu Mnprenerüiltung 
norhwendig find: =: 

Die neuere: Aſtronomie hat es — allem. Zweifel ge 
ſetzet, daß die Sonne niche Allen unferer Erde Licht zufender, 
_fondern daß fie uͤberhaupt alle ⸗ Planeten nebft ihren Monden 
erfeuchte, und daß die Sonne in Verbindung mit den Pia- 
neten und ihren Monden und mit den Kometen ein Spftem 
ausmachet, ; worin fie. Die: vorzüglichfte Stelle einnimmt. 
Sie ruhet in der Mitte in einem Punkte, um welchen die 
‚übrigen Haupekörper. in ihren: eigenen — ar getrie⸗ 
ben werden. Es iſt alſo die Sonne der vornehmſte Körper 
im ganzen Sollen, — elle ‚übsigen — und er⸗ 
waͤrmet. — — ME 
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Die Sonne erſcheinet uns als eine hellglaͤnzende runde 
Scheibe. Ihr Glanz iſtr jedoch ſo groß, daß wir fie ohne 
Gefahr der Augen nicht bloß mit ſelblgen betrachten können, 
Es gibt aber Mittel, ſie ohne Beſchaͤdigung des Geſichtes 
zu beobachten, von welchen unter dem Artikel, Sonnen- 
fled’en. Man: hat wahrgenommen, doß ſich duf.ber Son 
nenfdieibe Flecken befinden, aus deren: ‚regelmäßigen Bewe⸗ 
gung man geſchloſſen Hat, daß ſich Die Sonne in 254 Tagen 
um ihre Are drebe, Da fie aber bey dieſer Umbrehung ber 
ftändig rund bleibt, fo muß fie eine Kugel oder menigfteng ein 
kugelaͤhnticher Körper feyn, indern der Kugel bloß die Eigenfchaft 
zufomme, in allen möglichen fagen als ein Kreis zu erfcheinen, 

Daß fih: die Sonne ein. Mahl.des Tages um unfee 
Erde herum zu bewegen ſcheinet, wodurch eben. Tag und 
Nacht auf. unferer Erbe: entſtehet, ift jedermann bekannt, 
und in fo fren hat fie mit allen übrigen Himmelskoͤrpern eine 
gemeinſchaftliche taͤgliche Bewegung. Allein eine we⸗ 
nig aufmerkſame Beobachtung wird gar bald zeigen, daß ſie 
ihren Ort unter den Flxſternen unaufhoͤrlich aͤndert, und 
außer der taͤglichen Bewegung noch eine ganz eigene zu 
haben ſcheinet, nach welcher ihr Mittelpunkt der täglichen 
Bewegung entgegen mithin von Abend gegen Morgen lang⸗ 
ſam fortlaͤuft, und binnen der Zeit eines Jahtes einen — 
gen Umlauf um den Himmel vollendet. Die Bahn, welche 
ihr Mittelpunfe dabey zurücleger, erſcheinet ats ein nrößter 
‚Kreis der Himmelskuget ,, und hät den Rohmen ber Eklip⸗ 
tik erhalten. M. ſEkliptik. 

Die beyden —— Bewegungen ber Soitne, nämlich 
die tägliche von Morgen gegen Abend und die jährliche von 
Abend gegen Morgen laſſen ſich ſehr leicht auf folgende 
Art begreiflich machen. Man ſetze, daß ſich auf-der Kugel 
(fig.75.), welche ſich beſtaͤndig nach einerley Richtung um die 
unveraͤnderliche Are pq herumdrehe, eine Fliege in c befinde, 


‚die dem Pole q näher ‚als dem Pote p iſt. Dreher ſich nun 


die Kugel um die. Are pq. ſo wird ſie nothwendig in einem 
Kreife o d mit herum geführee, welcher mit dem pr‘ 
a 4 
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ab parallel gehẽt, und welcher ben täglichen Umlauf der 
Eonne vorftelle, indem fih aber die Eonne beftändig 
nach einerley Richtung herum drehet, ftelle man fi) vor, , 
die Fliege in co gebe langfam nad) einer entgegengefegten 
Richtung durd) ein kleines Stück des ſchief liegenden größten 
Kreifes ce’ fort, fo wirb dieß die eigene oder jährliche Ber 
wegung der Sonne nachahmen, weldye longfam gegen More 
gen ſortruͤckt, während ſie durch die weit fchnellere taͤgliche 
Bewegung von Morgen gegen Abend zugleich mit dem gan« 
" zen Himmel herumgeführer wird. Wenn nun aber auf foldye 
Art c täglidy um ein Stück von e nad) f forerudt, fo kann 
es fid) auch nicht nad) jeder täglichen Umdrehung da befin- 
den, wo es am Anfange berfelben war, mithin kommt es 
ben jeder folgenden Umdrehung nicht wieder in den vorigen 
Kreis, fondern es fcheinet in Spiralen oder Schraubengän= 
gen um ben Himmel zu laufen, in welchen es ſich von cd 
bis nad) eg, und von eg wieder herab. bis nad) cd minder, 
‚ Die alten Aflronomen, welche die Erde als unbewegt, 
und die Eonne als wirflich fortlaufend betrachteten, mußten 
diefe beyden Bewegungen der Sonne als wirklich erfennen, 
und fie in folchen fdyraubenförmigen Gängen um die Erde 
herum laufen laflen. Mad) dem copernifanifchen Syſteme 
hingegen find fie nur ſcheinbar, und es wird die tägliche Ber 
wegung der Sonne durd) die tägliche Ummälzung der Erde 
um ihre Are, und bie jährliche Bewegung der Sonne durch 
die jährlihe Bewegung der Erde um bie Sonne bewirfer, 
M.f. Erdkugel. Die neue Aftronomie hat nun ſchon hin- 
reichend bewieſen, daß die copernifanifche Worftellung mie 
den Gefeßen ber Bewegungen der Himmelsförper fo genau 
übereinflimmer, daß man an deren Richtigkeit gar nicht 
mehr zu zweifeln hat. M. f. Weltſyſtem. | 
Den erftern Beobachtern des Himmels mußten’ bie 
Sonnenfinfterniffe gar bald belehren, daß dieSonne von der . 
Erde viel weiter entfernet fey, als ver Mond. Um aber 
ihre mirliche Entfernung beſtimmen zu fönnen, koͤmmat es 
. auf die genaue Größe ihrer Paraflare an. M. f. Parallare, 
654° Da 
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Da aber bie Eonnenparallore fehr Flein iſt, fo gehört ihre 
Beſtimmung zu den allerfeiniten Befchäftigungen der Aſtro⸗ 
nomie. Erft ſeit 40 Jahren ift man im Stande gemefen, 
biervon etwas zuverläffigeres als vormahls feſt zu feßen. 
Den alten Aftronomen fehlten gänztich Die Mittel ; die 
auch nur zur erträglichen Beflimmung bes Abitandes ber 
Sonne von der Erde nöthig waren. Man, finder verfcie- 
denes hiervon gefmmelt beym Plinius *). So führer er 
an, daß Pythagoras die Entfernung der Erde von dem 
Monde 126000 Statien, und. die Entfernung vom Monde 
> bis zur Sonne ‚doppelt fo groß foll angenommen haben, 
Nach Plutarchs ?) Erzählung folt Eratoſthenes den Abs 
ftond der Erde von der Sonne auf K04000900 Stadien ge 
feßer hpben | | 
’ Der erfte, welcher eine in der Theorie gegründete finn« 
reiche Methode, 260 Jahre vor Chriſti Geburt, Die Entfernung 
der Sonne von der Erde aus den Beobachtungen der Mond» 
viertel zu fchließen, lehrte, war Ariſtarch von Samos 7), 
Sin dem Augenblicke nämlich, in welchem der Mond gerade 
zur Hälfte erfcheinee, Bd. i. zur Zeit ber Dichotomie (m. ſ. 
Mondpbefen. Tb. II. S.667), bilden die Mittelpunkte 
der Sonne, des Montes und der Erde dag Dreyer (fig. 76.) 
Stel, mweldes beym Monde 1 einen rechten Winfel befiger: 
Wäre nun die Entfernung fr unendlich groß, fo würde bey 
der Erde c der Winfel ebenfalls ein. rechter feyn, und es 
würde die Dichotomie Statt finden, wenn die ſcheinbare 
Entfernung der Sonne von dem Monde ober der Winfel [tr 
. gerade 90° wäre, und ſo iſt er unterdem Artikel, Mond⸗ 
phaſen, angenommen worden, indem diefe Worausfegung 
zur gewöhnlichen Beſtimmung der Mondphafen hinreichend 
genau iſt. Allein bey genaueren Beobachtungen wird der Win» 
fel x zur Zeit der wahren Dichptomie etwas weniger Fleiner, 
2 Hier. natur. lib.il. cap. 21, 24. er * 
4) De placitis philoſoph. lib. Il. cap. 31. 
y) neel wsyedür wur dwasyugrer Gary wa) aeahus (de magnitudinibus et 


difantiis folis et lanse) edit. lat. a Feder. Commandino. Piſauri 
1572. graec. er Jatin, in Job. Walifi operibus Vol. Ill, Oxon. 
1699. fol. 
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als 900 gefunden. Mißt man nun den Winkel t genau, fo 
findet man aus dem Dreyecke [ti die Entfernung 

| ft =feca.r X tl. " 

welche man finden kann, wenn bie Entſernung It des Monbeg 
von der Erde bekannt if. Ariſtarch nimme den Winkel t 
— 87°, und finder daraus die Entfernung der Sonne von 
der Erde zwischen 18 und 20 Mahl größer, als die des Mon⸗ 


des von. der Erde. Mittelſt der trigonomerrifchen Tafeln 


würde man fie 19,1 Mahl größer finden, wenn der Winkel 
t = 87° angenommen würde. Allein in der Ausübung hat 
es viele Schwierigkeiten , Die Zeit. der wahren Dichotomie 
nur mie einiger Genauigkeit zu beobachten, und gleichwohl 
wird eine fehr geringe Abweichung des Winfels J von einem 
rechten einen fehr großen Unterſchied ber Entfernung ſt bes 
wirfen. Neuere Aftronomen haben den Winkel t anders, 


als Ariſtarch, gefunden, woraus dann nothwendig andere , 


Reſultate entſtehen. Der Niederländer Gottfr. Vende- 
lin =) fege den Winkel r = 894°, beflen Secante = 229, 
18384 ift, woraus folglich die Senne über 229 Mahl meiter, 
als der Mond, von der Erde gefunden wird. Diefe Mer 
thode alfo, die Entfernung der Sonne von der Erde zu finden, 
fo richrig fie auch in der Theorie iſt, kann nur bey ungefäh» 
rer Schaͤtzung dieſer Entferriung ‚ nicht aber zu richtiger und 
genauer Beftimmung derſelben, gebraucher werden. | 

‘ Eine andere von Hipparch erfundene Merhote, welche 
ſich auf die Beobachtung der Mondfinfterniffe gruͤndet, wen⸗ 
dete Prolemäus ®) an, um die Entfernung der Sonne von 
der Erde zu finden. Eie beziehet ſich auf den aſtronomiſchen 
‚sehrfag, daß die Eumme ber fcheinbaren Halbmefler der 
Sonne und des Erdſchattens gerade fo groß fey, als bie 
Summe der Horizontalparallaren der Sonne und des Mon⸗ 


% 


des, Aus Beobachtungen fegt Prolemäus den ſcheinbaren 


Halbmeſſer der Sonne = 13‘ 45‘, und den des Erdſchattens 
== 40° 45”, deren Summe 56° 25° berräg, Die Entfer- 
Ä | Ss 5; “ nung 


2) Riccioli almageft. nouum. Tom. I, lib. II. cap. 7 · art. i2. 
#) Almageft. lib.V. eap. 15, 
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nung bes Mondes von ber Erde nimmt er 654 Erdhalbmeffer, 
welches eine Mondparallare von: 53 35’ vorausfeget. Sub⸗ 
trahiret man nun diefe von voriger Summe ab, fo bleibe die 
Groͤße der Sonnenparallare von 2’ 50" übrig. Des Pto- 
lemaͤus Verfahren ift aber weitläufriger, weil er nicht die 
Mondparallare, fondern die Entfernung bes Mondes in bie 
Kechnung bringe, und daraus vermittelft der alten Trigenor 
. metrie die Sonnenparallare — 2" 57” findet, aus welcher 
die Entfernung der Sonne von ber Erde 1166 Erbhalbmeffer 
gefchloffen wird. Allein es ift ganz unmöglich, den ſcheinba⸗ 
ren Halbmeſſer des Erbfchattens durch Beobachtung fo ge= 
nau zu beftimnen, daß man daraus” die Sonnenparallare 
nur mit. einiger Zuverläfligfeic finden koͤnne. Die neuern 
Aftronomen haben daher auch Diefe Mechode für unzuver⸗ 
läffig erfläree, und nach ſichern Berechnungen die Entfere 
nung faft 20 Mahl ihr berausgebradyt. 

Nachdem aber feit Tycho de Brahe die aflronomis 
fhen Beobachtungen mit weit größerer Genauigfeit, als 
vormahls, angeſtellet wurden ‚. fo fiel auch von dieſer Zeit 
an die Größe.der Sonnenparaflare immer Fleiner aus. es 
doch nahm fie Tycho ſelbſt noch 3’, Longomontan hin⸗ 
gegen 240“, ‚Bepler evel 40”, Riccioli ı3“ 
und Vendelin 14“ an. Die Bemühungen dieſer Aſtrono⸗ 
men zeigten nun deutlich genug, daß die.Sonnenporallare 
fehr Elein ſeyn müffe, und daß ihre genaue Beflimmung 
fehr feine und mic den beflen Inſtrumenten angeftellte Beob⸗ 
achtungen vorausfege. Es verlohnte fid) aber. ollerdings der 
Mühe, hierauf allen nur möglichen. Fleiß zu verwenden; 
denn wenn man aus. einer richtigen Sonneiiparallare bie 
Entfernung der Sonne von ber Erbe fenne, fo läße fi 
erft hiernach die Enrfernung aller übrigen Himmelskoͤrper 
von der Sonne ; und hiermit zugleich die Größen im Son⸗ 
nenſyſtem finden. Es ift folglich die Entfernung der Sonne 
von der Erde gleichſam der allgemeine Maßſtab, wovon 
die Beflimmungen aller uͤbtigen Größen im Sonnenfpfteme 
abhangen. Durch bie bekannten Keplerifchen Regeln Er 

| F 
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bloß Verhaͤltniſſe der Abſtaͤnde im Sonnenſyſteme bekannt, 
und es fehlte daher bloß die richtige Groͤße der Entfernung 
der Sonne von der Erde, um jene dadurch ebenfalls zu be⸗ 
ſtimmen. So wußte man z. B. daß Jupiter 54 Mahl 
weiter von ber Sonne entfernet ſey, als die Erde, alleig 
wie groß biefe Entfernung in befannten Maßen berrage, 
konnte nicht eher beſtimmt werben, als bis bie Entfernung 
der Sonne in folhen Maßen beftimmr war. 
Methoden, die Paralloren der Geſtirne überhaupe zu 
finden, find bereits unter dem Artifel, Parallare, ange 
führee worden, Unter andern findet man dafelbft auch an- 
gezeige und bewieſen, daß fi die Horizontalparallaren 
zweyer Geflirne verfehre wie die Entfernungen vom Mittels 
punfte ber Erde verhalten. Wenn man alfo die Parallare 
eineg Geſtirnes kennt, fo kann man nad) der Kepierifchen 
Theorie für den Augenbllck der Beobachtung das. erhält. 
niß feiner Entfernung von der Erbe zur Entfernung der 
Sonne beftimmen, folglich ließe ſich aus jener Kegel die 
Sonnenparallare finden. Diefes Berfahren iſt befonterg 
beym Mars bequem, welcher bey feiner größten, Nähe on 
der Erde bie-ganze Nacht hindurch ſichtbar iſt. Auch haben 
fich diefes Verfahrens „ nad) dem Vorfchlage bes ältern Caſ⸗ 
fini, verſchiedene Aftronomen bebiene. Maraldi und 
Flamſtead beſtimmten hierdurch die Sonnenparallage nur 
auf v0 Sekunden. Prund und Bradley fanden eben das 
durch im Jahre 1719 die Grenzen der Eonnenparallare zwi⸗ 
fehen g:und 12 Secunden. De la Laille berechnete, aus 
feinen eigenen. Beobachtungen am Vorgebirge der guten 
‚Hoffnung mit den gleichzeitigen von Wargentin in Stock⸗ 
holm und mit noch mehreren an andern Orten angeſtellten 
verglichen für ben 1aten September 1751, die Parallaxe 
bes Mars auf 26,8 Sekunden; die Entfernung des. Mars 
von der Erde verhielt ſich zu der Zeit wie 382 zu 1000, 

wodurch die Sonnenparallare 104 Sekunde fi) ergab. 
Weil die. Venus in ihrer untern Conjunftion noch, um 
ein anfehnliches näher, als der Mars, koͤmmt, fo würde 
| . dieſe 
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dieſe Methode ben ihr noch welt vortheilhafter ſeyn. Allein 
es finden ſich hierbey Schwierigkeiten wegen ihres nahen 
Standes bey der Sonne fie gehörig gu beobachten. In—⸗ 
deffen hatten doch Bianchini, Maraldi und de la 
Caille aud) diefe Mechode benugt, und erfterer fand bie 
Sonnenparallare 14 Sekunden, und degterer 104 Sekunde. 


Endlich, aber wurden die Aflronomen in ben Jahren 
1761 und 1769 auf die zu erwartenden feltenen Himmelsbe- 
gebenheiren, nämlidy auf den Durchgang der Venus durch 
die Sonnenfcheibe, aufmerffom , um bieraus bie Parallere 
der Eonne mit möglichiter Genauigkeit zu beflimmen. 
Unter den Artikel, Durchgange, iſt aber hiervon das 
noͤthigſte bereits bengebradie, und angeführet worden, daß 
die Grenzen der Eonnenparaflare zwiſchen 8,6 und 85 Ser 
Funden follen. So enge aber auch diefe Grenzen find, fo 
haben doch noch die Beobachtungen einige Ungemißheit zu⸗ 
rickgelaffen. Die Beobachtungen wurden nämlich an ver» 
fchiddenen Orten angeftelle, und es ergaben fid daraus für 
die Parallare verfchiedene Mefultate, je nachdem mon die: 
fes oder jenes Paar der Beobachtungen zum Grunde ber 
Rechnung legte. Es entitanden hierüber Streitigkeiten, 
wobey es aber bloß darauf anfommr , welche Beokadırun- _ 
‘gen bie richrigften find. Der P. Hell «) hat die feinigen 
Ju MWardhus in Sappland gemacht, und zur Grundloge 
der Berechnungen empfohlen; allein de la Lande ®) Hirke 
es für rathſamer, die Parallare der Sonne lieber aus 
Planmanns B obachtungen zu Cajaneburg in Binnland 
"abzuleiten, und beflimmte daraus die mittlere Sonnenpa- 
rallare auf 8.63 Gefunden. Gegen die zu Gajaneburg an- 
geſtellte Beobachtung und der daraus von de la Lande 
beftimmten Paraflare zeigte aber der P Hell”) Zehter, 
und fegte aus Vergleichung feiner zu Wardhus angeftellten mit 
——— einigen 


”" €) Obſervat. tranſitus Veneris Wardoehufii fada. Hafnise 1770, und 
in Ephemer. Vien 1771. . ER. 
- A) Mä&moires fur le paflage de Venus. 1772. 
y) De parallaxi folis. Append. Ephemerid. an. 1772. 
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einigen amerikaniſchen und aſiatiſchen Beobachtungen bie 

mittlere Parallaxe auf 8,70 Eefunden. De la Lande 

gab auch wirklich damahls nad), und erklärte feinen Streit 

mit P. Hell im Journal des favans 1773 für beygelegt; 

gleichwohl hat er in feiner neueften Ausgabe der Aflrenomie 

(1792. 6. 2149. 2150 ) feine vorigen Beſtimmungen, beren 

Fehler von Hell’ermiefen find, beybehalten. Auch kam 

der P. Hell mie Lerell in Petersburg daruͤber in einen 

Etreit. In einem Schreiben. an ihn fegt er die Gren⸗ 

zen - 8,67. und 3,73 mit der’ Meußerung, Wardhus und“ 
Tolti würden bie Erügen bleiben, auf weiche ſich unfere 

Kenniniß der Groͤße des Sonnenfoftems gründe *). Es 
ſcheinet zwar der. P. Hell mehr Recht, als de la Lande 
gehabt zu haben, indeffen trauet er doc) feiner Beflimmung 
von 8,70 zu große Zuverläfligkeit zu, wenn er fie innerhalb 
eines Hunderttheils einer Sekunde für ſicher erflärer. 


Die vornehmften aus den Beobachtungen 1769 gejoges 
nen Beflimmungen ber Eonnenparallare find folgeube: 


Sirimillner 8,54 Sek. (aa Cremifanenf. 1791.) 
de la Lande 860 — (aftron. $. 2151.) 


Led 8,63 — (comment. Acad. Petrop. 
| Tom XVII.) 

Euler 8,68 — (de Ja Lande aſtronom. 

J $. 2150.) 
el 8,70 — | " 
Hornsby 8,78 — en Transadt. Vol. 
-  Pingre 8,80 — (de la Lande aſtronom. 

| 6. 2150.) 
du Sejour 881 — (traite analytique Tom. ĩ. 

| | 1786.) 

Hier⸗ 


a) Wenträge zur praktiſchen Afronowie in verſchiedenen Beohacht. 
Mdbandt. und Metbod. aus den aſtronom. Epbemer. des Herta 
Mode Zell gezogen, und aus dem latein. uͤberſ. von Jungnis, 
B.V. Breslau 1794 8, . : 
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Hiernach gibt folgende Tabelle die Entſernung der 
Sonne von der Erde in Erdhalbmeſſern und deutſchen Mei— 
len an, woraus ‚zugleich erhellet, wie viel bey dieſen Bes 
ſtimmungen auf geringe Theile einer Sefunde anfommt. 





Entfernung der Sonne|In deutfihen Meilen, den Dalbm, 
Gonnenparallage | In Erdhalbinefleen = 8391/3 Meile Meile gefegt. 

8,54 Sc. 24152 | 20809000 
8,600 — 23983 : 20614000 
8,63 — ‚ 23900 20543000 
868 — | 23762 20424000 
8,70 — ı 23702 - 20472000 
8,738 — 23492 Ä 20372000 
nr — — 20145000 

20123000 


Das Mittel aus allen "defen —— iſt ſehr nahe 
8,10 Sekunden, mithin mit Hells Beſtimmung übereim - 
ſtimmend, welches die mittlere Entfernung der Sonne von 
der Erde 23702 Erbhalbmefler oder 11851 Durchmeffer der 
Erde gibt, d.h. u85t an einander gelegte Erdkugeln würden 
von hier aus die Sonne erreichen. Demnad) wäre die Sonne 
beynabe 400 Mahl weiter von uns entfernt, als ber Mond, 

Die alten Aftronomen haben ſchon den feheinbaren 
Durchmefler der Sonne ziemlich genau angegeben. ihre 
Bellimmungen und Methoden, ihn zu meflen , findet man 
beym Riccioli*). Meuere,Merhoden, ihn zu finden, 
find unter dem Artifel, Heliometer, angeführet worden. 
Im Sommer wird er beftändig Fleiner als im Winter ges 
funden. Weit aber die Sonne im Sommer bey uns in 
größern Höhen beohochtet werden Fann, wobey die Strab- 
Ienbrehung weniger Einfluß bat, fo fege man auch auf 
die Beobachtungen des Sonnendurdhmeffers im Sommer 
mehr Zutrauen, als auf die im Winter. Beym Laf 
fini ®) finder man der Sonne | 

rößten Durchmeifer 39° 373”’ den 23. Decemb. 1732. 

linften — 21 324” den 30. Juni 1735. 
hieraus wurde alfo der mittlere Durcjmeifer 32‘ 5" — 

| | rad· 


«) Almageſt. nov. Tom. TI. lib. III. cap. 10, 
#) Elem, de l’aftren, Lib.1. ch.2, 
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Bradley und de la Lande fanden den kleinſten Son⸗ 
nendurchmeſſer 31‘ 3233; letzterer ficht es aber als moͤglich 
on, daß bey feinem Heliometer die Abweichung ben Durd)« 
meffer um 2 bis 3 Sefunden möchte vergrößert haben, 
“ Short fand mittelft eines ochromatifchen Objektivmikro⸗ 
meters an einem Epiegeltelefeope von 2 Fuß den Eleinften 
Sennendurchmeffer 317 28”. De la Lande“) nimmt Ins 
deffen den größten Durchmeffer 32° 36” und den Eleinften 
zu“ 31” an, woraus der mittlere 33‘. 3,5” gefunden wird, 
In den Berliner Tafeln ift der mittlere Durchmeffer 32° 2” 
gefeget, und felbft de la Lande nimmt ihn in den Tafeln 
nur 31° 57,5 on, Ä We | i 

Wenn man bie Sonnenparäflare in der Erdferne 8,5 
Sefunden feget, fo wird folglich der Erbdurchmeffer, aus 
der Sonne gefehen, unter dem Winfel 17 erfcheinen, da 
indeß der Sonnendurchmeffer, aus der Erde geſehen, unter 
dem Winkel 31, 31” = 1819’ ericheinet. Nun verhalten 
fi aber die ſcheinbaren Durchmeffer der Erde aus der 
Sonne gefehen, und der, Sonne aus der Erde gefehen 
wie ihre wahren Durchmeſſer, mithin ift das Verhaͤltniß 
der legtern = ı7:1819 = 1: 111,335, oder eb iſt der wahre 
Sonnendurdymefler über ımı Mahl größer als der Erddurch⸗ 
mefler. Sest ‚man mit de la Lande die mittlere Sons 
nenparallare = 8,5 Sek. und den mittleren Sonnendurd- 
meffer == 31° 57,5” = 19175”, fo wird das Verhaͤltniß 
des Erddurchmeffers zum Sonnendurchmeſſer S 17: 1917,5 = 
1:112,79, ober es ift die Sonne im Durchmeffer 112,79 
Mahl größer als der der Erde. . Nimmt man die Sonne 
als eine völlige Kugel an, fo läße ſich nach geometriſchen 
- Gründen fehr leicht das Verhaͤltniß der Oberfläche und der 
förperlihe Raum der Sonne gegen die Oberfläde und den 
Kaum der Erde berechnen. . Man finder naͤmlich die Sonne 
- an Oberfläche 12723 Mahl und | 

' an förperl. Kaum 1435025 Mahl größer 
als die Erde. Der Erddurchmeſſer enthaͤlt 1719 geogtapht. 

Br Zah ui ſche 
a) Aftronomie 5. 1230. | 
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{be Meilen, mithin wird der Sonnendurchmeſſer, ber 112 
Mahl größer ift, 193886 folder. Meilen betragen. In 
einem folchen ungeheuren Körper ließe ſich alfo die Erdfugel 
an 112 Mahl in gerader Linie legen, und wenn der ganze 
förperlibe Raum einer Kugel, deren größter Kreis die 
Mondbahn vorfteller, mitten in den förperlichen Kaum. der 
Eonne geftellee würde, fo mürde diefer von jenem nicht 
ausgefülle, fondern es würde ringsberum nod) ein Raum 
für 25 Erdfugeln übrig bleiben. . 

Weit der ſcheinbare Eonnendurchmeffer nicht zu allen 

Zeiten gleich groß gefunden wird, fo folger nothwendig dar⸗ 
aus, daß die Sonne niche immer aleih weit von der Erde 
entfernee ſey. M. ſ. Sonnennäbe, Sonnenferne. 
Die alten Aftronomen , welche die Sonne um die Erde laufen 
ließen, nahmen daher an, daß die Eonnenbahn ein Kreis 
ſey, in deſſen Mittelpunfee fich nicht die Erde befinde: Nach 
. dem copernifanifchen Spiteme war diefer Kreis die Erdbahn, 
und die Sonne befand fi) außer dem Mittelpunfte des Krei- 
fes. Endlich aber bewies Bepler, daß bie Erdbohn eine 
Ellipſe fey, in deren. einem Brennpunfte die Sonne ſtehe. 
Die Eccentricitaͤt dieſer Ellipſe wird aus dem Verhätrniffe 
des kleinſten und groͤßten Sonnendurchmeſſers gefunden. 
M. f. Eccentricität. 

Wenn wir alio annehmen, daß die Erde in der efliptie 
fhen Bahn ein Mahl im Sonnenjapre umläuft, fo muß es 
ung vorfommen, als wenn die Sonne in diefer Zeit einen 
“ größten Kreis nad) eben der Richtung zurücgeleger härte. 
Diefer Kreis iſt die Ekliptik, deren Fläche folglidy mic der 
Erdbahn zufammenfälle. Würde die Erde um die Eonne 
mit gleicher Winfelgefhrindigfeit herum gehen, fd wuͤrde 
uns auch bie Bewegung der Sonne gleichförmig erfcheinen, 
und ihr Fortrucken würde täglicdy 59‘ 8,3 ° betragen. Weil 
aber die Erde im Sommer langfamer fortgehet, und mirhin 
von felbiger weiter entferner iſt, als im Winter, fo erſchei⸗ 
net uns auch Die Bewegung der Sonne im Sommer lang» 
famer als im Winter, und hieraus entſtehet eine betraͤchtliche 
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Ungleichheit des fchyeinbaren :Sonnenlaufs, fo daß fie im 
Sommer nyr 57’ und im Winter 6ı täglich in der Ekliptik 
fortzurucken feiner, Dieß iſt die Urſache, warum die 
Sonne in den ſechs oberen Zeichen um 8 age länger, als in 
ben ſechs unteren. Zeichen zu verweilen ſcheinet, ſo daß alfo 
die Zeitdauer des Frühlings und Sommers um 8 Tage größer 
iſt als der Herbft und Winter. 

Die große Axe der Erdbahn behäte niche immer einerlep 
Sage ; fie fcheine fid) vielmehr etwas vorwärts nad) der Ord⸗ 
nung der Zeichen zu bewegen, fo daß fie Anfehung ihrer 
Laͤng⸗ eine Yenderung von ı’ 6” erleide. M. f, Son 
nenferne. J 

Sehr zahlreiche Beobachtungen haben aber gelehret, 
daß die Erde in ihrer Bahn von den uͤbrigen Himmelskoͤr⸗ 
pern, beſonders von dem Monde, dem Jupiter und der Mes 
nus geſtoͤret werde, welches nothwendig von ben verſchiede⸗ 
nen Anziehungen in den verſchiedenen gegenſeitigen Stellun⸗ 
gen dieſer Himmelskoͤrper erfolgen muß, daher iſt eine Ver⸗ 
befferung für den nach der Theorie beftimmten Ort der Sonne 
nad) dem jedesmahligen Stande diefer Himmelsförper noͤ⸗ 
Gig. M.f. Perturbation. Die ältern Aftronomen nahe 
men auf tiefe Störungen Feine Ruͤckſicht, mithin fornten 
auch ihre berechneten Tafeln über den Eonnenlauf mit dem 
wahren Laufe der Sonne nicht zufammenflimmen. Richti⸗ 
gere Sonnentofeln lieferten Halley «), de la Laille ®), 
Tob. Mayer 7), und:vor einigen Jahren der Herr von 
ach ?). tegterer hat feine Hauptabſicht auf genauere Zeit 

— Bi. | beilim« 

=) Zalley’s richtige Sonnentabelle in den verbefferten Ayl. cur, 
redueirt von Schuhmacher. Jena 1763. 

4) kriege ar Paris 1758. und ig Hells append. ad kphemer. 

Berliner Samml. aftronomiſch. Tafeln 12776. 8. B. . 6.225 f. 

3) Tabulae motuum folis nouae et cotrectae, ex theorie gravitatis 

et ohferwationibus recentiffinis erutae, quibus accedit fixarum 

praecipuarum catalogus nouus ex obfernationibus aftronomicis 

annis 1787 — 1790. in fpec. afronoınica Gothana habitis. edi- · 


tae aufpiciis et fumtibus feren. ducis Saxo Gotha. auct. Franc, 
de’ Zach. Gothae 179. 4 
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beftimmung gerichtet, : indem die bisher. aus den Beobach⸗ 
tungen der Sonne abgeleitete Zeit wenig mit derjenigen, wels 
che aus Eternenbeobachtungen gefolgere ward, zuſammen⸗ 
ſtimmte. Bey den Mayerſchen Sonnentofeln fand eine 
Abweichung vom wahren Sonnenlaufe: von 24. Sef. Statt, 
Es hat daher ver Herr von Zach ſich bemuͤhet dleſe bis⸗ 
ber als beſten Tafeln theils durch Verbeſſerung ihrer Ele— 
mente, theils durch den Gebrauch neuer und beſſerer Stoͤ⸗ 
rungsformeln mit den neuern Beobachtungen zuſammenſtim ⸗ 
merider, und mit den geraden Auffteigungen der Sonne meht 
zufammentteffend einzurichten. - Auch hat er ven Tajeln für 
die unmittelbare Zeitberechnung eine ſolche beflimmte An 
ordnung gegeben, daß man ficher feyn kann, der Fehler der 
Heitberechnung werde nie bis, auf eine ganze Zeirfefunde 

gehen. — — 
— der außerordentlich großen Maſſe der Sonne 
muß dieſe eine ſehr große anziehende Kraft gegen die uͤbrigen 
Himmelskoͤrper im Sonnenſyſtem ausüben, und eben dieſe 
Kraſt ift es, welche alle uͤbrige Körper in ihrem faufe er 
haͤlt, daß fie nicht entfliehen koͤnnen. Gewoͤhnlich Heißt fie 
die Centripetalkraft. Dieſe Kraft, welche jederzeit der Maſſe 
proportional iſt, hat de la Lande 364512, la Place aber 
329809 Mahl groͤßer, als die Schwere der Erdkoͤrper bey 
gleicher Entfernung vom Mirtelpunkte angegeben, d. h. ein 
Körper, der auf unferer Erde. ı Pfund wiege, wuͤrde von der 
Sonne mit einer Kraft von’ 329809 Pfund getrieben werben, 
wenn er von dem Mittelpunfte der Sonne nicht welter ent» 
fernet wäre, als er,bier auf der Erde von dem Merelpunfte 
derfelben entferner iſt Cm, f. Gravitation, Th. II.S. 8ı2.). 
Brächte man num einen ſolchen Körper auf die Oberfläche 
der Sonne, fo würde er von ihrem Mittelpunfte 153 Mahl 
meiter abfteben, als er von dem Mittelpunfte unferer Erdt 
entfernet wäre. eine Schwere gegen die Eonne würde 
alfo vermöge des Gefeges der Gravitation. im Verhaͤltniſſe 
des Quadrats von 112 Abnehmen, d.h. 12544 Mahl geringer 
werden, Daraus folge, daß die Schwere der Körper en 
| na 
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der Sonne —— ober ungefähr: 26. Mahl groͤßer, als auf 
unſerer Erde ſeyn wuͤrde. Sie wuͤrden alſo in der erſten 
Sekunde durch 26 15,0957, d. h. faſt 393 Pariſer Fuß 
oder 406,7 Rheinl. Fuß durchlaufen. Da ſich ferner die 
Dichtigkeiten bey kugelfoͤrmigen Körpern wie die Maffen die 
vidiret durch die Würfel ihrer Durchmeffer verhalten, fo 
wuͤrde hieraus die Dichtigfeit der Sonne Aa = 
0,2347 — Mahl geringer als die der Erde folgen. 

- Herr Röflner «), welcher bie hlerher gehörigen Rech. 
nungen. fchärfer, als es fonft zu gefchehen pfleger, geführee 
bat, findet dle Sonnenmafle 346230 (bie Eonnenparaflare. 
z= 8,7“, und bie Mondparallare = 57 21“ gefegt), wenn 
bie Maſſe der Erde = ı if. Hieraus berechnet er ferner, 
den Sonnenhalbmeffer = 112,79 Erdhalbmeſſer geſetzt, die 
Dichtigkelt der Sonne = 0,24139 von der Erde, die Schwere 
auf der Oberfläche ber Sonne 27,215 Mahl fo groß, als auf 
der Erdflähe, und den Fall in einer Eefunde 409,64 Fuß. 
Won der Belchäffenheit der Sonne hat man verſchiedene 
Meinungen gehabt. Ihre fo ungemein ftarfe ermärmende 
Eigenſchaſt mußte nochmwendig ſchon den erftern Beobady- 
tern, ohne weitere Unterfuhungen, zur Vermuthung An« 
laß geben, daß fie aus einem wirflih brennenden Körper be« 
ſtehe. Diefe Murhmaßung fehlen ſich noch mehr zu beftä- 
tigen, da man durch Gläfer entdeckte, daß Ihre Strahlen in 
einen engen Raum zufammengebradht entzündliche Körper 
anzuͤndeten. So ftellte fih Rircher ?) die Sonne als ein 
Meer von wallendem Feuer vor, mie fließentes und wallens 
des Kupfer im Schmelzöfen. Seine Abbildung davon, wie 
er und Par. Scheiner fie zu Rom 1635 beobachtet harten, 
ift von Zahn ”) und vielen andern copiret worden. PVolf ?) 

| Tea betrach⸗ 


«) Anfangsgruͤnde der hoͤhern Mechanik. 2te Aufl. Göttingen 1793. 
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ß) — fubterraneus, Amſtel. 1678. fol. Tom. I. p. 64. 

y) Oculus artificialis p. 190. 

3). Elementa mathef. vaiuerf, Tom. Ill, Halae 1753, 4. element, 
aftron, $. 431, 
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betrachtet ſogar den Sag, daß die Sonne ein Feuer ſey, als 
einen: mathematiſchen Lehrſatz, den er daraus bewies, def 
die Sonne leuchte, wärme, brenne u. f. w. und überhaupt 
alle Kennzeichen des Feuers befiße. Allein, wenn man fich 
unter dem Feuer eine wirkliche Flamme brennender Körper 
vorftellee, nie bey der Sonne zuverläffig angenommen wird, 
fo hat diefe Hnpothefe unüberwindliche Schwierigkeiten. Ein 
foihes Feuer Fann nie ohne Nahrung beitehen‘, und fegee 
baher nicht allein eine wirflid vorhandene brennbare Sub- 
ftanz, fondern auch den Zugang von Sebensluft voraus. , Es 
fäme alfo darauf an, fid) einen foihen Eroff In der Eonne, 
und eine beftändig zufließerde debensluft gedenken zu fönnen; 
woher foll aber beydes Fommen? Die Meinung, daß die in 
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Erlangung richtigerer Begriffe vom WBerbrerinen, ebenfalls 
niche mehr zu. Ja wenn man aud) annehmen wollte, die 
Sonne fey ein bloß glühender Körper, fo müßte Doch immer 
noch ein beftändiger Zufluß von reiner Luſt vorausgefrget 

werden, — 
Ueberhaupt iſt aber der Schluß, daß die Sonne, well 
ihre Strahlen erwaͤrmend find, und fogar im verdichteten 
Zuftande zünden, ein wirkliches Feuer fey, gar nicht richtig. 
Es laffen fid) vielmehr weit richtigere Erklärungen geben, 
nach welchen diefe Wirfungen erfolgen fönnen, ohne daß die 
Eonne felbit brennen darf. Daß die Eonnenftrahlen wärs 
men, liegt nicht darin, weil fie wirflih. warm find, fondern 
. fie befißen ein bloßes Wermögen, den Wärmeftoff aus ans 
dern Körpern zu entwideln. Da erwärmen fie nicht, mo 
fie feinen Waͤrmeſtoff antreffen, und wo fie diefen in gerin« 
ger Menge finden, erwärmen fie au) nur wenig. Die 
i bemeifer 
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beweiſet bie befannte Erfahrung auf fehr hoben Bergen, 
und überhaupt in den höhern Gegenden der Atmofphäre, mo 
es beftändig Fälter, als in den niedrigen Gegenden if. Es 
ſcheinet alfo die unmittelbare Urſache der Wärme nicht in den 
Sonnenſtrahlen, fondern vielmehr in den Erbförpern felbft 
zu liegen. Diefen Vorftellungen zu Folge fann man fich 
keinesweges auf diejenigen Berechnungen verlaffen, durch 
weldye man vormahls die erftaunente Erhigung der Kome⸗ 
ten, des Merfurg u. f. f. durch die fo nahe Sonne zu ermwei» 
fen ſich bemühete. Ohne Zweifel würden alle diefe Körper 
in Dampf aufgelöfet werden müffen, wenn die Sonne ein 
wirflid) mit Flamme brennender Körper wäre. 

Andere vermurhen, die Eonne fey eine mit eleftrifchern 
Feuer umgebene Kugel, welches durch ihren fdnellen Um» 
ſchwung erzeuget, und durch das ganze Syſtem verbreitet - 
werde. Selbft Herr ode fcheint diefer Meinung vor allen 
uͤbrigen zugethan zu feyn. Diefer große Aftronom ftelle ſich 
überhaupt die Sonne als eine dunfele planerifche Kugel vor, 
bie alle Ungleichheiten des feſten Landes, und Meere auf 
ihrer Oberfläche befiße, und in der eleferifchen Sichtmaterie, 
wie unfere Erde in der Atmofphäre, eingehüller fey. Bey 
einer ſolchen Befchaffenheit der Sonne koͤnne man fid) auch 
fehr gut Bewohner berfelben gedenken. 

Noch andere haben vermurber, die Eonne fen eine Kugel 
mit mwirflicher lichtmaterie, andere mit verdichtetem Aether, 
noch andere mit einer durch die Eleftricirär entzuͤndeten brenn⸗ 
baren Luft u. ſ. f umgeben. Daß die Sonne eine für ſich 
wirklich dunfele Kugel fey, wird durch neuere Beobachtun⸗ 
gen immer wahrfcheinlicher (m. f. Sonnenfled’en), und 
daß fie mit einem leuchtenden Ueberzuge verfehen fey, fch» 
ret ung die Erfahrung; aus welcher Materie aber diefer 
Ueberzug beftehe, ift uns unbefannt. 

Noch einige Muthmaßungen über die Beſchaffenheit der 
Sonne findet man unter dem Arfifel, Sonnenfleden. 

"Mebrigens bezeichnen die Aftronomen die Sonne mit dem 
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Ob die Sonne eine Atmoſphaͤre befige f. m. bie Artikel, 
Atmofphäre der Sonne, Thierkreislicht. 

M f. Zrode kurz gefaßte Erläuterung der Sternfunbe, 
Th. I. §. 400 u. f. 9.476 f. Raͤſtner Anfangsgründe der 
Aftronomie. 4re Aufl. 1792. 8. an verſchiedenen Stellen. 

Sonnenbahn f. Ekliptik. 

Sonnenfackeln ſ. Sonnenflecken. 

Sonnenferne (aphelium, aphelde) heißt derjenige 
Punkt in einer Planetenbahn, welcher von der Sonne am 
weiteſten entfernet iſt. 

Nach dem Ptolemaͤiſchen Syſteme, nach welchem alle 
Planeten nebſt der Sonne ſich um die Erde bewegen, konnte 
feine Sonnenſerne Statt finden. Copernicus aber ſetzte 
im die Stelle der vormahllgen Erdfernen die Sonnenfernen. 
Durch Keplern find jedoch erſt richtigere Begriffe von ihnen 
eingeführee worden. Diefer fand nämlich, daß die Plareten 
in eltipeiihen Bahnen (fig. 58.) agbp um die Gerne lau» 
fen, in deren Brennpunfte f die Sonne ſteht. Die große 
Are ab diefer Bahnen in felbigen bie beyden Punfre a und 
b ab, wovon erfterer Die Sonnennähe und legterer die 
Sonnenferne if. In den Stellen pundg. we fp= 
fq, befinder ſich der Planer in den mittleren Entfernun⸗ 
gen, mittleren Abſtaͤnden von der Sonne. 
Bey ber Berechnung des Planetenlaufs kommt es vor⸗ 
zuͤglich darauf an, daß man den Punkt der Sonnenferne 
meſſe, indem von dieſem die ſo genannten Anomalien 
zu zählen angefangen werben. M.f. Anomalie. Für 
diefe Stelle in der Bahn ift alfo nicht allein die wahre Ano- 
malie, fondern audy bie mittlere Anomalie = o, folglich iſt 
ouch ber Unterſchied für beyde Anomalien, oder die Gleichung 
ber Bahn = 0. Da fid nun vermöge ber Eeplerifchen Res 
geln die Gefchwindigkeiten der Planeten in jeder Stelle ihrer 
Bahn verfehre, wie die Entfernungen von der Sonne ver 
balten, fo muß nothwendig bie Gefchwindigfeit an derjeni⸗ 
gen Stelle, welche von der Sonne am weiteften — 
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b. 1. in der Sonnonferne, om fleinften, ober ber Planeten- 
‚lauf muß in der Sonnenferne om langfamften feyn. 

Die Eonnenferne für die Erbbahn um die Sonne finder 
man, wenn: man zu derjenigen Zeit Beobachrungen anfteller, 
wo die Sonne am langfamiten fortzurucken ſcheinet, und ihr 
fheinbarer Durchmeffer am Pleinften ift; denn gerade da iſt 
fie von der Erde am meiteften entferne. Dieß finder gegen 
das Ende des Juni Statt. 

Was die übrigen Planeten betrifft, fo geiget die Aftro- 
nomie Methoden ‚ ihre Sonnenjernen zu finden, welche bier 
niche angegeben werden fönnen, Unter dem Artikel, VVelt- 
ſyſtem, wird man fie in einer Tabelle angezeigt finden. 
Den Bergleichung der Altern Beobachtungen mie den neuern 
findet fi), daß die Sonnenfernen der Planeten von Zeit zu 
Zeit fich fortzurucken fcheinen, und daß diefes Fortructen bey 
jedem Planeten jährlich etwas weniges über 5o Sekunden 
beträgt. Es wird daher wahrfcheinlih, daß die Sonnen: 
fernen in Abfiche auf die Firfterne nach der Ordnung der 
Zeichen votwärts, wiewohl fehr langſam, geben. | 

Wenn die Eonnenfernen unveränbert blieben, fo würden 
bloß die Eonnenfernen mit den Firilernen zugleich wegen 
des Vorruͤckens der Machtaleichen jährlich um so Sekunden 
fertrucken. M.f. Vorruͤcken der Nachtgleichen. Wenn 
aber-die Sonnenfernen noch weiter als so Sekunden vorwärts 
ſtehen, fo zeiget dieß, mas über zo Eefunden hinausgeht, 
eine wirflidye Bewegung. der Sonnenferne in Rüdficht der 
FSirfterne an. 3.8. die große Are der Erdbahn fcheinee 
jäbrlidy um 1’ 6° fortzurüden, hiervon kommen nun 50° vom 
Vorruͤcken ber Machegleichen ber; die übrigen 16” fcheinen 
alfo wirklich eine langfame Ayenbewegung anzuzeigen. 

Indeſſen find die Sternfundigen noch nicht eins, ob biefer 
Unterfchied vielleicht von Fehlern der ältern Beobachtungen 
herruͤhre. So gibt 3.8. Bepler in den Rudolphiniſchen 
Tafeln die jährliche Bewegung der Sonnenferne des Yupiters 
nur 47 Sefunden an. Zieht man alfo hiervon so Sefun« - 
den wegen des Vorruͤckens der Nachtgleichen ab, ſo würde 
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daraus ein Ruͤckwaͤrtsgehen der Are des Jupiters um 3 Se⸗ 
kunden ſolgen, welches aber durch neuere Beobachtungen 
ganz widerleget wird. Nach de la Lande iſt es beſonders 
durch Beobachtungen am Mars unlaͤugbare Thatſache, daß 
die Sonnenfernen der Planeten nach der Ordnung der Zeichen 
vorwärts fortrucken. 

An der That hat aber auch die phnfifche Aftronomie 
Gründe für das Fortrucken der Sonnenfernen: Wird naͤm⸗ 
lich der Planet in feiner fonft vegelmäßigen elliptiſchen Bahn 
durch andere Himmelsförper geftöret, ſo wird er bey feinem 
Umlaufe um bie Sonne in Stelien fommen, wo er etwas 
weiter von ber Sonne ab, und aus feiner vorigen Ellipſe 
gleichſam in eine neue gezogen wird; mithin muß ſich die 
Sonnenferne ebenfalls nad) der Seite hin, wo der Planer 
von andern Himmelsförpern angezogen wird, forrzurucen 
feinen. ° 

Zulege iſt noch) der Umſtand zu bemerken, daß die Eon» 
nenfernen aller Planeten aus der Sonne geſehen, ziemlich) 
auf einerley Seite des Himmels, oder in einerley Hälfte der 
Ekliptik, namlich vom Zeichen der Jungfrau bis zu dem der 
Fiſche, fallen. Unter allen fonft bekannten Planeten fchien 
die Sonnenferne der Benus am meiteften vorzurucken. * Allein 
— weiter ſcheint des Uranus Sonnenferne vorwaͤrts zu 
a 

Mf. Baſtner Anfangegründe der Aftronomie, Goͤtting. 
1792. 8. $ 235 f. $. 269. 

Sonnenfinfterniffe f. Sinfterniffe, 

Sonnenfleden maculae folares, taches & foleil) 
find ſchwarze Flecken von feiner beſtimmten Geftale, die 
man von Zeit zu Zeit in der Sonnenfcheibe, theils einzeln, 
theils in großer Anzahl wahrnimmt. 

: Die erften mit Gewißheit befannten Sonnenflecken mut: 
den gleich mic der Erfindung der Fernröhre beobadırer. In⸗ 
zwiſchen mag es wohl feine Richrigfeit haben, daß fchon vor 
der Erfindung der Fernroͤhre Flecken in der Sonne find 
. as worden, ohne jedoch diefelben- für gr zu 
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Son. 66 f 


halten· &o erzähfee ein ungenannter Annalifte bes mittle⸗ 
ren Zeitalters *) beym Jahre 807 unter andern aftronomi- 
fhen Beobachtungen auch diefe: et. ftella Mercurii XVI. 
kal. April. vifa et in fole, quali paruula macula ni- 
gra, paulo fuperius medio  centro eiusdem fideris, 
quae a nobis octo dies conſpecta eſt. Sed quando pri- 
mum intrauic et euixit, nubibus impedientibus, mi. 
nime- nötare potuimus. -Weil es aber unmöglid) iſt deu 
Merfur mit bloßen Augen und 8 Tage lang in ver Sonne 
zu fehen, fo ift fehr wahrſcheinlich dieß nichts anders, als ein 
großer Sonnenflef gemefen. Gleichwohl hielt es Bepler ß) 
für einen wirflidien Durchgang des Merfurs durd) Die Son» 
nenfcheibe , und ändert odto dies in odtoties mit dem Bey⸗ 
faß, vr ego lego barbare. Altein fein Lehrer Maͤſtlin 
widerlegte ſchon im Fahre 1606 Keplers Einfall mic guten 
Gründen. 


Seibſt Bepler glaubte auch den Merfur am agften 
März 1607 in der Sonne gefehen zu haben °). Da er aber 
nachher von ten Eonnenfleden benachrichtigee wurde, und 
überzeugeet ward, daß Merfur damahls unmöglich in der 
Eonne gemwefen feyn koͤnne; fo geftand er feinen Irrthum 
feibft ein, und gab auch feinem gehrer Maͤſtlin wegen der 
angesogenen Stelle des Annaliften Recht. Inzwiſchen madıre 
er doc; dieferwegen einige Anfprüche auf die Ehre der Ent 
defung der Eonnenflefen , wie bie von Hanfdh ?) aus der 
Vorrede feiner Ephemeriden von 1616 angeführte Stelle 
jeiget, wo er fid mit dem Marius vergleicher, welcher die 
Trabanten des Jupiters ebenfalls zuerft gefehen habe ‚' ohne 
fie dafür zu halten, So ſchreibet er an diefer Etelle: Fe- 

Tt 5 lix 
) Aftronomi anonymi ennales Caroli M. in Jean. Reuberi * 
feriptorum rerum germanicarum p.27 fq. 


#) Paralipomena ad Vitellionem p. 306. 


Y) Ausfübrlier Bericht von dem neuerlich 1607 erfhienenen Haar 
Bern. Hall in Sachſ. 1608- 4. — phaenomenon fingulare ſ. 
Mercerius in fole. Lipf. 1609- 

) — Kepleri in — ed — feripeis, Lipf, 118 fol. 
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lix fum eo ipſo, quod primus hoc -feculo miacularum 
obferuator; eripio ergo filio tuo palmam hanc eodem 
iure, quo Marius Galileo ſatellitii Jouialis primum 
‚vifi laudem eripuit. Nam fi ego nefciui, me: folis vi. 
dere maculas, nefeivit et ille principio, ſe Jouiales 
Jatellites afpicere, cum tamen adfpiceret etc. Bep- 
lers Beobachtung war übrigens an einem im verfinfterten 
Zimmer - aufgefangenen Sonnenlichte mit bloßen Augen 
gemacht. 


Durch die Fernroͤhre endlich, mit deren Erſindung dle 
zu erwartenden Entdeckungen, beſonders am Himmel, gleich- 
fam vergefellfchaftet waren, erhielt man Mittel, Die Son- 
nenflefen genauer und zuverläffiger zu’ unterſuchen. Sie 
wurden ven unterfchietenen faft zu gleicher Zeit bemerket. 
Johann Sabricius, deffen Vater, David, Prediger zu 
Dftelt in Diifriesiond,, und felbft Beobachter war, Be 
von einer Reife durch Holland ein Fernrohr mit, woburd) er 
nebft feinem Water die Sonne betrachteten, Sie fahen in 
die Sonne, ohne weitere Worbereitung, als daß fie bie 
Sonne von der äußerften Grenze bes Fernrohres. nach und 
nach In die Mitte führten, alfo mit Gefahr ihrer Augen, 
Dadurch nahm der Sohn Sonnenflefen gewahr, und ſchloß 
aus ihrer Bewegung fogleich die Ummälzung der Sonne um 
ihre Are. Den Tag der erften Beobachtung führer er zwar 
nicht an; feine Schrift aber, die er. im Juni 1611 zu Wie 
tenberg drucken ließ, iſt unter allen, welche von diefem Ges 
genftande handeln, ohne Zweifel die erfte *); auch geiteht 
Bepler in der Vorrede der Ephemeriden von 1616 dem Fa⸗ 
‚briciug die Ehre der Entdefung zu. Er bemerfer in feiner 
Schrift, daß er noch vor der Reife nach Wittenberg ganz 
allein einen großen Sonnenfleden beobachtet, feinen Water 
- dazu gerufen, und ſich feie dem Anfange des Jahres 1611 
die Ummälzung der Flecken angemerfet habe, Daraus er 

fi 


) Joan. Fabricii Phryfi de maculia in fole obferuatis et apparente 
earum [cum fole conuerfione narratio. Vireberg. 1611. 5% plag. 4 
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ſich alfo ſchlleßen, daß Sabricius biefe Entdeckung gegen 
das Ende des Jahres 1610 gemacht haben möge. F 

Auch der Pater Chriſtoph Scheiner, Profeflor der 
Marbemarif zu Ingolſtadt, beobachtete die Sonnenfleten 
im März des Jahres 1611 durch ein Fernrohr. Dabey 
gebrauchte er. aber Die Vorſicht, die Sonne erft zu betrach⸗ 


ten, wenn fie hinter dünnen Wolken and. Diefe Erfchels 


nung zeigte er feinem Collegen P. Cyfalus am aıten März, 
und bediente ſich in. der Folge blauer Gläfer, um den 
Eonnenglanz zu vermindern, Bald nachher aber beobadı« 
tete ev mit geringerer Gefahr feiner Augen und mit größes 
rer. Bequemlichkeit die Sonnenflecken in einem verfinfterten 
Zimmer, iubem er das Bild der Sonne dur ein Hollän« 
difches Fernrohr auf einer Ebene auffing. Durch dieſe 
Vorrichtung hatte er das Vergnügen, diefe Erfcheinungen 
an der Sonne mehreren feiner Collegen zu zeigen, wodurch 
fie bald befannter wurden. Da man aber die Sonne nad) 
ber damahligen ariftorelifhen Phyſik für dos reinfte Feuer 
biele, fo mollte der Provincial bes Ordens Theodor Bu⸗ 
faus bie Entdeckung der Sonnenfleden nicht ohne Behut- 
famfeit befanne machen laffen. Scheiner fehrieb daher 
feine erften Beobachtungen an den gelehrten Patricier zu 
Augsburg Markus Welſer, welcher fie ohne Mitwirkung 
bes Verfaflers befannt machte“). Die Briefe find vom 
saten Novemb. und 26ten Decemb. ı611, im dritten unter 
zeichnet ſich Scheiner: Apelles latens poſt tabulam. 
Nicht lange darauf folgte eine Fortfegung diefer Beobach—⸗ 
tungen 4), wo der dritte vom a5ten Juli 1612 darirte uns - 
terfchrieben ift: Apelles latens poft tabulam, vel fi 
mauis, Viyfles fub Aiacis clypeo. Gcheiner erhielt 
nachher einen Ruf nah Rom, mo er feine Beobachtungen 
mit unermüderem Fleiße fortfegte, und fie endlich nebft den 


Folge 
4) Tres epiftolae de maculis folaribus ſcriptae ad Marcum Velferum, 
. ‚cum obferustionum iconifmis, Aug. Vindel, 1612. 2 pl. 4. 
#) De macnlis folaribus er ftellis circa Jouem errantibus accuratior 
defcriptio ad Marc, Velſeram petſeripta. Aug. Vindel, 1612. 4, 
526. mit Kupfers, Su Ä 
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men murde. 
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Folgerungen daraus in einem großen ſchaͤtzbaren Werke) 
beichrieb,, welches über 2000 Beobachtungen abbilbet, und 
von den Aſtrowmen mit ungemeinem Benfall aufgenom- 
Galilei machte ebenfalls Anſpruch an der Entdeckung 
der Sonnenfleden ,. und behauptete ‚er habe fie eher beob- 
achtet, als ihm Scheiners Beobachtungen befannt gemor: 
den wären. Welſer harte Scheiners Briefe am 6ten Tyan, 
1612 an ihn geſchickt. Galilei madıte einige Erinnerung 
darüber, und behauptete, Scheiner Habe bereits von feinen 
Altern Beobachtungen Nachricht gehabt ?). Allein Scyeis 
ner vertbeidigte ſich durch Anführumg verfchiedener Zeugen 

fehr gründlich dagegen in feiner Rofa Vrfina. 
Dieſer Erzählung zu Folge hat man mit Recht ben 
Sabricius für den erften gehalten, der die Sonnenfleden 
beobadhter hat, Allein vor einigen Jahren bat der Herr 
von Zach in den vorgefundenen Manuferipten eines Eng: 
länders, Thomas Harriot, eine Reihe Beobachrungen 
von Sonnenfleden gefunden, weldye vom gten December 
1610 bis zum ıgeen. an. 1613 ununterbrochen fortgeht ?). 
Es find diefe Beobachtungen fehr umftändlich und forgfäl- 
tig befchrieben; fie bemweifen, daß Harriot Ferngfäfe 
batte, mweldye 10, 20 und 30 Mahl vergrößerten. Dieß 
find alfo wohl die erften Beobachtungen, welche von den 
Sonnenflecken aufgezeichnet find, ob fie gleich fo lange im 
Manuſecripte verborgen blieben. Es muß alfo Harriot, 
wo nicht vor dem Sabricius, doch mwenigftens mir ihm 
zu gleicher Zelt diefe Entdeckung gemacht haben. a. 
fuͤhret 


«) Rofa Vrfina ſ. fol ex admirando faeular. er macular. ſuarum 
phaenomena variis nec non Super polos proprios mobilis à Chr 
Hoph. Scheinero, Germ Sveva e foc. Je, Bracciani. 1630. fol. 

@) iltoria er dimoitrazioni intorno alle macchie folari del fign. Gr 
lileo Galilei, in Roma 1614, 4. und in den opere di Galıles, 
Prolog. 1655. Vol. IM. 

y) Beobacht des Uranus u.f m. und Anzeiden von den im England 
aufgefundenen Hatriotſchen Manuferipten aus einem Schreiben 
des Heren von Zach. Pond. d. 16. Nodemb. 1788. in Bode 
afronom. Jahrbuche für 1788. ©. ı54 f. - 
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führer zwar in einem vom 4ten May-ı612 bafirten Briefe 
an, ..er babe bereits die Sonnenflerfen-- por 18 Monaten 
beobachtet, welches die Entdeckung auf den Novemb. des 
Zahres 1610 zurüdbringen würde. Allein hiervon konnte 
damahls weder Harriot noch Sabricius etwas wiſſen. 
Ueberdieß -gedenfe auch Harriot des Galilei nicht, fon« 
dern: fuͤhret als Weranlaffung: feiner Beobachtungen ten 
Joſeph a Coſta⸗) an,. welcher erzäple, dat man in 
Peru ðlecken an der. Sonne ſehe. Der Her von: Zach 
fügee noch die Bemerkung bey, es habe Harriot das 
Ferntohr viel eher aus Holland erhalten koͤnnen, als. Ga⸗ 
kilei, - und hätte Harriot wirklich die Galileiſchen Nach⸗ 
richten gehabt, fo wuͤrde er auch um die wunderbare Oe⸗ 
ſtalt des: Saturnusringes, welche Galilei entdeckte, ge⸗ 
wußt haben, von ber er aber nichts melde. Die Much ⸗ 
maßung des. Herrn von Zach, daß. Harriot das Fern 
rohr eher in Händen hätte haben fönnen , ſcheint nun wohl 
unrichrig zu ſevyn, indem ſchon Galilei im Jahre 1609 
durch eigenes Rachdenken auf die Zuſammenſctzung des 
Fernrohtes kam, und damit Beobachtungen anſtellte, die 
“er im nuncius ſidereus im Jahre 1610 beſchreibet, ohne 
auf Hollaͤndiſche Fernroͤhre warten zu dürfen. Indeſſen er— 
waͤhnet dieſe Schrift nichts von Sonnenflecken, ſo wie eben 
ſo wenig die, die er im Jahre 1611 herausgab, und in mel» 
cher er von der Erfcheinung, die er am Saturn mwahrge« 
nommen hatte, Nachricht gibt. Eben daraus iſt es hoͤchſt 
wohrſcheinlich, daß Galilei vor Fabricius und Harriot, 
mithin auch ſeinem Vorgeben nach im Novemb. ı6ıo von 

den Sonnenflecken noch nichts gewußt babe. >» = 
Da es für die Augen gefährlich ift, die Sonne ohne 
alle weitere Vorbereitung durchs Fernrohr zu betrachten, 
wie Fabricius that, ‘fo war es natürlich auf andere Mes 
thoden zy denken, um fie bequemer und mit geringerer (de- 
fahr der Augen. zu beobachten. Dieſerwegen machte Schei- 
ner eine foldye Vorridytung , daß er das Sonnenbild in ei» 
ge nem 

=) Natural and Moral hiftory of tho Weſt. Ind. Lib.I, cap. 2. 
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nem bunkeln Zimmer auf einer Ebene’ hinter dem Fer 
rohre auffing. M. f. Helioftop. Auf diefe Art hat 
nachher auch Hevel-) Beobachtungen und Abbittungen 
von Sonnenflecken in großer Ansahl gemacht. Statt die 
fes Verfahrens beobachtet man aber doc) lieber die Sonne 
durchs Fernrohr felbft, und ſchwaͤcht Ihr Licht Durch Glaͤſer, 
die entweder durch Lampenruß gefhmärge, “oder ſtark ges 
färbe find. Es ift dazu hinreichend, das Dfirlarglas an 
einer Lampe ober Kerze mit Rufe fo länge “anlaufen zu 
taffen,- bis: es einen voͤllig ſchwarzen Ueberzug erhalten hat, 
welcher: die geiboͤhnlichen Objekte undurchfichtig macht; die 
Sonnenſcheibe wird fid) alsdann dadurch ohne Schaden für 
das’ Auge in dunfelrorher Farbe zeigen. Die aſtronoml ⸗ 
ſchen Sernröhre find gewoͤhnlich mit befonders ſtark geſaͤrb⸗ 
ten Plangläfern verſehen,“ die vor das Dfularglas ange 
rauber werdet, wenn man die Eorine betrachten: will, 
uf ſolche Are laͤßt fidy alsdann die fheinbare Größe und 
der Stand der Sonnenflefen durch Mifromerer oder Fa 
dennetze ſehr 'getau -beflimmen. " Scheiner bediente ſich 
ſchon der gefärbten Glaͤſer, und gab dem damit verſehenen 

Fernrohre den Nahmen bes Helioſkops ). 
Die vorzuͤglichſten Erſcheinungen, welche man an den 
Sonnenfleten wahrgenommen hat, find folgende: die mei- 
ften Flecke zeigen in der Mitte’ einen ſchwarzen Kern, und 
find am Rande: mit einem bräunlicyhen oder. weißgraum 
Mebel umgeben. Sevel?) verglich diefen Nebel mic ben 
Flecken, den der Hauch aus-dem Munde auf einem Epie 
gelglafe mache, und fagt, er erſcheine auch bisweilen geld» 
grau. Dergleichen Mebel oder Schattenflecken erſcheinen 
oft ohne ſchwarzen Kern, und dehnen ſich zuweilen in großen 
Flecken aus. Einen ſolchen beobachtete Hevel ) im Juli 
1643, welcher ſich beynahe über den dritten Theil des Son⸗ 
nendurchmeſſers erſtreckte. In der Folge entſtehen aus 
| en 


.) Selenographia. Append. p. 500 fq. 
@) Weidler progr. heliofcopia emendata et illuftrata, Viteberg. 1754-4 
y) proleg. felenograph. p. 84. . 

3) Selenograph. Append. P. 506, 
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fen Schattenfleifen einzelne dunkele Flecken, wie: Bevel 
im Auguſt 1643 bemerkte. 

Sonſt find die Sonnenflefe einer fehr großen Verände: 
rung unterworfen. Scheiner nahm wahr/ daß ſich ihre 
Geſtalt aͤndere, daß ſie wachſen, abnehmen, ſich in Nebel 
oder Schatten verwandeln und zuletzt ganz verfdywinden; 
De la Zire =) fahe einen. Flecken, weicher: ſich in mehrere 
andere-zertheilte.; Inder Folge erfcheinen audy andere, bie 
verichieden find, in der nämlichen Stelle wieder ; : dody hat 
man feinen geſehen, deſſen Erſcheinung über. 70 Jahre ge 
Innere Hätte, 19 

Auch bie Menge der Flecken iſt fehr ver ͤnderlich. Zur 
Zeit ihrer Entdeckung fand man. die Sonne faſt nie ohne 
Flecken. Scheiner zählte einmahl deren’ 50. Nicht lange - 
nad) der Erfindung der Fernroͤhre fingen die Sonnenflecken 
an ſeltener zu werden, und vom Jahre 1650 bis 1670 hat 
man kaum einen oder zwey beobachten koͤnuen. Won 1695 
bis 1700 ſahe man. gar feinen, hierauf erfchlenen-fie.wieder 
häufiger bis 17.0, wo man bis 1713 nur wenige ſah; ſeit 
dieier Zeit aber hat man faft Immer einige wahrgenommen. 
Am. a0tem: September 1785 beobachtete ver Hof⸗Aſtronom 
Bönig in: Mannheim 38 dunkelſchwarze Flecken, welche, 
wenn fie in einer Mafle vereiniget- vor derfelben geſtanden 
hätten; eine Sonnenfinfterniß von 44 Zollen hätten verur« 
fachen fönnen.: Auch Herr Schröter führe dergleichen _ 
Fleckenſammlungen aus .einer Menge dunkeler Kern: und 
Mebelfleten an, melche bisweilen einen 16 Mahl größern 
Slächenraum, als den unferer Erbe, einnehmen. - 

Uebrigens fcheinen alle Sonnenfleden , fo lange fie fiht- 
bar find, . fi) ‚ziemlich ‚parallel unter einander ‚von Oſten 
nach Welten durch die Sonnenfcheibe fort zu bemegen.': Sie 
find aber faft immer in eine Zone der Sonnenfläche einge⸗ 
ſchloſſen, deren Breite auf einem Sonnenmeridiane gemefr 
fen fich nicht über 35 bis 34 Grade auf beyden Seiten des 
Sonnenäquators erſtreckt. Inzwiſchen find doch aud) einige 

J in 

“) Memeir, de l’Academie royale des fcienc. de Faris 1702. p. 137. 
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in einer: Entfernung. von ‘44. Graben beobachtet worden. 
Iſt ein Fleden von hinreichender Dauer , ſo bringt er erwa 
2 bis 13 Tage gu; “ehe er durch bie ganze Sonnenſcheibe 
bindurd komme; hiernaͤchſt ſieht man ihn 14 bis ı5 Tage 
lang nicht; alsdann aber kommt er am. üfllichen Rande 
daſeibſt zum. Werichein, wo man ihn vor 27 Tagen beob» 
achtete, Dieſe: Bewegung it allen’ Sonnenflesten gemein, 
und . fie. fcheine von der Erde!.aus gegen die Ordnung der 
Zeichen zu gehen. M. f. Kölge Der: Zeichen. - : Stelle 
man ſich aber:-ein Auge im Mitrelpunfte‘-der Sonne vor, 
welches die Stecken um ſich geben ſehe, fo fit es begreiflich, 
daß fie. diefem Auge nach der Odnunge det Zeichen fich zu 
bewegen ſchienen. Alſo folget wirftich Die Ummälzung der 
Sieden um die Sonne nach der: Folge ber. Zeichen, oder 
nad) derſelben Richtung,, nach welcher die Planeten um 
die Sonne laufen: Die Zeit dieſer Umdrehung hat Caſ⸗ 
fini ⸗aus eiver großen: Menge. Beobachtungen auf 27 
Tage a2. Stunden 20 Minuten gefcjloffen. 

Aus diefen erwähnten Erfcheinungen ſchloſſen ſchon die 
erſten Beobachter dee Sonnenflefen,, Fabricius und 
Scheiner, die Umdrehung der Sonne um ihre Are. Nimmt 
man-nun an, bie lecken. befinden fid) auf der Flaͤche der 
Sonnenfugel, fo würde aud) hieraus die Ummälzung der 
Eonne um ihre Are unmiderfprechlic felgen: - Allein man 
koͤnnte auch ;diefe Flecken für eigene Körper halten , welche 
eben fo um die Sonne gingen, wie der Mond um unfere 
Erbe. Indeſſen läßt fid) von der großen. Menge der Flecken, 
an welchen man doch an Die 200 Jahre diefe übereinflim- 
mende "Bewegung ohne Ausnahme wahrgenommen. hat, 
niche.denfen , daß fie einzelne Körper fegn könnten ; es laſſen 
ſich alſo wohl Feine andere Worftellungen mit der größten 
Wohrfceintichkeit behaupten, als daß fih die Sonne um 
ihre Are herummälze und die Flecken mit ſich herumfuͤhre. 

Durch neuere und genauere Brobadjtungen find die 
Umftände der Umdrehungen weit bequemer beſtimmt wor 
den. 

«) Blements d’aftronomie, lib. Il. ch. 1. probl. 5. . 
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h | 
den. Methoden Bierzu lehren Saufen“), de l'Isle⸗) 
und Caffini 7) durch Zeichnung. Formeln zur Bere chnung 
haben gegeben Baͤſtner) in der Vorausſetzung, daß die 
Flecken auf der Eonne find, wo drey Beobachtungen eines 
Fleckens Hinreichen, Albr. Zuler ‘) in der Borausiegung, 
daß fie etwas abitehen, wo vier Beobatrungen noͤthig 
find, und de Silvabelle!). Boscowich's Art, hier. 
über Berechnungen durch fphäriiche Trigonometrie zu füß- 
ven, zeiget De la Lande. Uebrigens wuͤrde es fehr nuͤh⸗ 
lich ſeyn, dieſe Methoden mehr auf Beobachtungen anzu« 
menden, um dir Umftände der Umdrehung , welche gemei⸗ 
niglich nach Caſſini angegeben werden, mehr zu beilärigen 
oder zu beriditigen Einen wichtigen Aufſatz dieſer Art bat 
man von de la. Lande *). Auc der P Sirlmillner hat 
in einem Schreiben an Bernoulli mandyes hierher gehö- 
riges Wiffensmürdige artgeführer ? ). — 
Nimmt man wirklich an, daß die Sonnenflecken zus 
gleich mit der Umwaͤlzung der Sonne um ihre Axe mit 
berumgeführer werden, ſo muß nothwendig die Zeitdauer 
der Ummälzung der Sonne aus Beobachtungen ber Flecken 
aus der Erde anders erfheinen, als fie für ſich Statt fire 
det, da indeflen die Erde ihren Dre ſelbſt veränderte. Es 
fey nämlich (fig. 77.) in c die Eonne und in t die Erde, 
Ein Sonnenflet erſcheine zugleich mitten auf der‘ Sonne 
in m, da ab der in t fichebare Durchm ˖ſſer der Sonne 
feyn wird. indem ſich Die Sonnenfugel ein Mahl nad) ver 
Richtung admb um ihre Are gedreher hat, it inzwiſchen 
die Erde nad) eben der Richtung von t bis v gerucdt, und - 
Bi u aus 
«) Theorla motus folis circa propriam axem. Lipf, 1726. 
A) Memeir. pour fervir, a, Pbiloire er aux progres de l’Aftronomie, 
de la geographie et de la phyfique, Petersb. 41738. p.138 fü 
y) Elements d’aftronomie liv. fl. ch ı. — 
25 Noua comment, Goetting Tom.|. 1770: p. 110, 
«) Noua coınınent, Petrop. Tom. Äll, p. 273. 
; Meémoir. preſentés & l’ Acad. des Icienc. Tom, IV. 


) Memoir, de PAcademie roy, des fcienc. de Paris 1977. pP. 457. 
3) In den Berliner Ephemeriden für 1789. Samml. 188. f 
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aus diefem Punft betrachtet ift nun n mitten in der Som 
nenfheibe, und de wird als ihr Durchmefler gefehen. € 


muß ſich alſo die Sonnenfugel noch um mn weiter herum» 


wälzen,..ehe der Fleck m wieder in die Mitte fomme. Ges 
ſetzt ulfo, die Umfoufszeie des Sonnenfleds m ſey = t, 
und die Zeit des Somenjahres = T; fo'wird fid) das 
Stuͤck mn zu dem Theil cv, wie der ganze Umkreis 
mbeaın zu: dem ganzen Umfreis, ven die Erde in der 
Zeit T umläuft, verhalten. Da man hier die Bewegung 


der Erde als gleichjörmig ie fann, fo hat mau 


mniiv=t: T, ober wie * 13 michin * in der Zeit 
t die Ummälzung des Sledens m, 1 +7 — Mahl zuruͤck⸗ 


geleget werden; und es wird daher die er ber einfachen 
Den von m bis wieder zu.m gleid) t dividirer durch 
t 

ıi-+ - - — oder = — Setzt man mit Caffinie = 27 
Tage 20 Minuten, ſo gibt dieß die Umdrehungszeit der 
Sonne = 25 Toge 14: Stunden 8 Minuten. Mach ge 
nauern Bellimmungen geben de Ia Lande 25 Tage 10 
Stunden, Sirlmillner 25 Tage 13 Stunden 37 bis 44 Mi. 
nuten. Herr Schröter - ) zeiget, daß ſich viele Sawie 
rigfeiten ‚finden, tiefe Zeitperiode in feinen Eeinften Zeit. 
‚momenten genau zu finden. 

Die Beobaditungen lehren, daß bie Gonnenfleden 
zwey Mahl im “Jahre vollfommen gerade Linien, zu allen 
übrigen Zeiten aber mehr ober. minder. offene nord‘- oder 
füdwärts dem Mittelpunfte der Sonne liegende halbe Ellipſen 
befchreiben. Die fig. 78. zeiger Die, ſcheinbaren Bahnen der 
Sonnenflefen in den vier vornehmften Standpunften: fo, 
daß cb die Ekliptik ift, die Flecken aber bey a ein- umd 
bey d austreten. Gegen den Anfang bes Junius, wern die 
Sonne im 10° U ftehe, befchreiben nämlich die Sonnen⸗ 
flecken gerade Linien, die von Morden nad) Eüden hinabge: 
| ben, 
«) In Bode afronomifh- Jabthuche für 179% 
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ben „ unb mit der Efliprik 73° machen. In ben nachfolgen 
den Monaten fangen fie in elliptifcyen Bahnen fid) zu bemes 
gen on, deren. große ‚Are immer mehr der Ekliptik —— 
wird, und deren Hoͤhlung ſich aufwaͤrts, oder gegen Morden 
kehret. Zu Anfange des Septembers / wenn die Sonne im 
100 np fteher haben dieſe Ellipſen ihre groͤßte Deffnung ; 
algdann iſt ihre große ‚Are der Ekliptik parallel, und verhält 
ſich zur Fleinen: Are wie 1000 zu 130. Won da nimmt, die 
Eruͤmmung Der, Bahnen wieder ‚ab, ‚und ihre große Are 
wendet ſich aufwärts gegen die Ekliptik, fo daß um den Ans 
fang des Decembezs im 10° die Flecken in geraden Linien 
von Süden. nach Morden hinauf gehen, und mit der E£lip- 
tif. wieder Winfel von, 749 machen. Hiernaͤchſt fangen fie 
wieder an aufmärts. gebogene Ellipſen zu durchlaufen , weiche 
gegen Anfang bes März im 109 Xx am weiteſten offen er 
fheinen, wo die große ‚Are abermabls der Ekliptik parallel, 
und gegen die Eleine im Werhältniffe 1000 zu ı30 iſt. Bon 
da nehmen: die elliptiſchen Bahnen wigder ab, Die Richtung 
der ſelben neiget; fich gegen die Eftiprif und erlangt gegen den 
Anfang. des Junl aufs neue Lie, zuerſt befchriebene Be⸗ 
fchaffendeit. . | F Er 
; + Diefen Beobadjtungen zu Folge muß fi) die Eonn: um 
ihre Are fo umdrehen, wie es die fig. 79 zeiger. Die Kur 
gel a q bp ſtellt die Sonne und der perfprftivifch gezeichnete 
Kreis, wo die Punkte 10° @, *,-7, m bezeichnet ſind, di 

Efliprit oder Erdbahn vor. Die Sonne dreher — 
ber. Richtung a b um die Are pq, fo daß fie gegen die Eklip⸗ 
tif unter einem Winfel von 74° geneigt il. Die Sons 
nenare neiget fich gegen die Punfte 10° * und 10° m, und 
beftimmt auf der Sonnenfläche den Nordpol p und den Suͤd⸗ 
pol q; der größte Kreis ab iſt der Mequator der Sonng, 
beffen Ebene fih mit. der Ebene der Efliptif unter einem 
Winkel von 74° ſchneidet, und die Durchidyniteslinie bey« 
ber Ebenen fälle in die gerade tinie, weſche von 10° a bis 
20° II geht, welche Punkte gleichfom die Knoten des Eon- 
nenäquators vorftellen. Bey Sig. Umdrehung vn. 
ER u2 | 
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ſich alle Flecken in Kreiſen, welche mit dem Sonnenaͤquator 
parallel gehen. | 3 nn 
Hieraus werden alle Erſch inungen (fig. 48.) der von 
den Sonnenflecken barchlaufenen Bahhen ſeht leicht begreifs 
ih? Wenn die Erde zu Anfange des Junius im 10° = 
ſteht, und olfo die Sonne gegenüber in 10°, fo wird diefe 
von dem Erdbeobachter gerade -im Knoten des'Eonnenäguas 
tors gefehen, folglich betrachtet er den Kreis ab im feinet 
Ebene ſeibſt, und erfcheine ihm’ fo wie alle’ Vamit prraltele 
Bahnen als geradlinigt. Diefe fheinbärsn geraden’ Unien 
gehen von anad) b, d.i. von oben herabwaͤrts, und machen 
mie der Ekliptik Winkel von 74° = ech. Zu diefer Zeit 
ſtehen Die beyden Pole der Sonne p und q gerade am Karte 
der ſichtbaren Sonnenfheibe. Mad) einem viertel Jahre 
kommt die Erde im 100 *, und der Beobachter ſieht Die 
Sonne geradenber im 10° m. Hier mird er nun den 
Kreis ab aus einem Punkte fehen, welter nicht in deffen 
Ebene liege, folglich muß der Kreis wie eine Euipfe erfchek 
en, deren ſichtbare Haͤlfte oberwärrs hohl ift;" die halbe 
große Are diefer Ellipſe ift dem Halbmeſſer der Sonne, 
die halde Fleine Are der Linie bf glei, daher ſich beyde 
Axen wie cb: bf, d.i. wie fin. tor: fin. 72% oder foft 


wie 1000 :'130 verhalten müff:n. In dieſ⸗rx Stellung iſt 


dem’ Beobachter auf der Erde nur der Nordpol p fichebar, 
der Suͤdpol q befindet fih in der von der Erde’ abgewendeten 
Hälfte der Sonne a BE, 
Mir dieſen benden Erfcheinungen haben die zur Anfahge 
des Decrmbers und des März aus 10° I und 100 mp nöl. 
lig Aehnlichkeit, nur daß diele in Anfehung der fag+ Den er 
ftern enrgegengefeger find, ſo daß dir ſcheinboren g-radfinig. 
ten B-mrgungin im Anfange des Dicembers ven b-nad a 
oder von Süden nad) Mörden aufwärts ge ichtet find, und 
die Ellipſen im März ihre hohle Seite unterwäirs kehten. 
Usf diefe Weiſe werden alle Phänomene ind-m Gang ver 
Eonnenfteden auch in dein Zwiſchenzeiten ganz begreificch. 


Dieſe der Natut“ der Sache jo volllummen angemeſen⸗n 
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Erftärungen laſſen von: ber wirflichen Umdrehung dee Sonne 
um ihre Are nicht den geringften Zweifel-ubrig. 

De ia Lande beftimme in dem vorhin angeführten 
Auflage aus Vergleichung verfehledener Beobachtungen die 
Meigung des Sonnenäquators gegen die Eklipti? auf 7° 20°, 
und ſetzt dir Knoten d-ffetben nicht in den toten Grad fon« 
dern im 18° I und 189 a, 

Schon Bepler #) hat ſich noch wor der Entdeckung ber 
Eonnenfleden eine Vorftellung gemacht, wie die Eonne 
durch Umdrehung um ihre Are die Planeten mit fich führen 
tönnee. Carteſius ®) gebroucer die Ummälzung der 
Eonne um’ ihre Are, um bie Bewegung feiner feinen’ Ma- 
terie dadurch begreiflid) zu machen, melde die Planeten 
mit ſich fort um die Sonne herum reiffen. Für diefe Hy—⸗ 
porbefe ift der Umstand befonders günftig, daß bende die 
Ummälzung der Sonne um die Are und die Bewegung 
der Planeten um die Eonne nad) einerley Richtung, näm- 
lich nad) der Ordnung der Zeichen, geben: Allein ohne 
Cartefens und ähnliche Hypotheſen anzunehmen, welche 
mit den befannten Geiegen der Bewegung der Planeren 
Gar nicht übereinftimmen, bleibe doch allemahi ber Son» 
nenäquator die einzige Ebene Ihrer Art in unſerm Sonnen« 
fnteme, indem ihre Sage ganz allein von der Umdrehung 
der Sonne beſtimmt wird, von allen Beziehungen auf an« 
dere Körper frey, und der, fo viel wir wiflen, unveränderlich 
iſt, welches fih weder von der Ekliptik noch von einer 
andern Ebene in“ dem Spftrme behaupten läßt. Daher 
har der Sohn vom Domin. Cafjini ten Rath gegeben 7), 
bie Sage der Ebenen aller Planerinbahnen lieber auf den 
Sonnenäquator, als auf die Efliprif zu beziehen, melde 
jetztere doch ſelbſt nur eine Planetenbahn if, Da aber bie 
Beflimmung der Sage des Sonnenäquatorg fehr feine und 

Mu3 | nicht 
a) Aftronomis nous tradita de comment, de Bodo Rellae Martis, 
Prag. 1609. fol. in intröd, — 


M xxriacip philofoph, P- Ill, prop, XXX: XXXI. 
7) Memoir,.de l’Agad« roy. des fcienc, de Paris 1734, P. 146, 
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nicht zu : leichte und ſichtre Beobachtungen “erfordert, fo 
möchte es doch nicht fo zuverläffig feyn, die Planetenbahnen 
auf die Ebene des, Eonnenäquators zu beziehen, als auf 
die Ebene der Ekliptik, in weldier un:ere. Erde liegt. 
Außer Den Sonnenflefen bat aud) ſchon Scheiner 
Stellen in der Somenſcheibe bemerket, ‚melde seinen weit 


hellern Glanz, als das übrige Sonnenlicht: befigen, und 


die gewoͤhnlich Sonnenfackeln faculae folares) genannf 
werden. Moch mehr redet Hevel“) von ihnen. Guys 
gens ®) bar Feine. wahrnehmen koͤnnen. Doch erwähnel 
auch Caſſini Tüpfelhen, welche heller, als das übrige 
Sounnenlicht ausſehen. Auch har Hert Räftner”) nebſt 
andern Stellen auf der Sonne bemerket, wo das Licht ihm 
weißer, aber nicht fo lebhaft wie das andere, ausfah, etwa 
wie Effigflefen af ein-r polirten Metallſchelbe. Endlich 
aber hat cs Schröter’) mit Gewißheit beftäriget, daß 
es auf ber Sonnenſcheibe hellere Luftflecken gebe. Er beob- 
achtet nie die Sonne durch feine E piegeltelefcope ohne Fichte 
adern und Striemen, die heller als die übrigen ausſehen. 
Eine Gattung verfelben zeiget ſich zwiſchen und auf den 
dunfeln Flecken und ihren Nebein, und ift fehr veranderlicdh ; 
eine andere beſtehet aus Lichtflefen auf der. reinen Sonnen: 
ſcheibe, welche nicht ſcharf begrenzt, von irregulaͤrer Ge⸗ 
ſtalt, hoͤchſtens 6 bis’g Sekunden im Durchmeſſer find, 
ewoͤhnlich in Gruppen ben einander liegen, und wie Land ⸗ 
chaſten voller Berge und Thaͤler, oder wie ein Fleckenweiſe 
mie Wolfen belegter Himmel erfheinen. — | 
Was eigentlich die Sonnenflecken feyn mögen, daruͤber 
hat man verfchievene Meinungen gehabt, Viele hielten 
fie ‚gleidy nach der. Entdefung für eigene um bie Sonne 
laufende Körper, und Johann Torde ), und ein Pie 
derländer 2) gaben felbigen eigene Nahinen. Selbſt Otto 
F | von 
re 
») Hamburg. Draaazir, B VI, Beipy. 1751. 8. ©. 399. 
3) Bode aſironomiſches Jahrbuch für 17 


2 
«) Barbonia fidera, falſo maculae folis ndmdlpara. Par. 1620. 4. 
2) Malapertii ſidera Aufttiaca parikeliaca. Disaci 1607.’ 4. 
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von Buerife -) glauber, daß fie als wirfliche Planeren 
um die Sonne fid) bewegen. Der Umſtand, daß fie etwas 
länger unfichebar als fidhebar find, welches fid) daraus er⸗ 
klaͤren ließe, daß fie wegen der Wendung und Berfürzung 
der Fläche am Rande der Sonnenfugel nicht gefehen wer⸗ 
den Fönnten, bat Geo. Wolfe. Braft?) veranlaffer, 
ihre Enrfernung von der Sonne beftimmen zu wollen, aber 
dabey die eigene Bewegung der Erde nicht in Betrachtung 
gezogen. Es find aber bisher Feine Beobachtungen befanne, 
selbe noͤthigten, dergleichen Entfernungen anzunehmen; 
vielmehr ſagt de Ia Lande, bie Beobachtungen feyen da« 
gegen. Aus der, Erfchelnung, daß die Sonnenflefen am 
Sonnenrande fbmal, als Aukerft feine Striche erfcheinen, 
und genen die Mitte ficd) ausbreiten und runder werden, 
fchliegt de Ia Lande, daß fie mit der Sonnenmaſſe als 
wirflich zufammenhangend anzufehen mären. 

Galilei, welcher dem Syſteme der Unvergänglichkeie 
der Himmelstörper nicht geneigt mar, meinte, die Son- 
nenflefen wären eine Art von Dampf und Wolfen, oder 
auch der Schaum auf dem braufenden Meere von feiner 
flüffigen Sommermaterie. Eben diefer Meinung ift auch 
Sevel zugrehan. Wolff, welcher überhaupt alle Him« 
melsförper nach Frfcheinungen auf unferer- Erde beurtheiler, 
haͤlt die Sonnenflecken ganz enticheidend für: Welfen oder 
Sammlungen ber aus der Sonne aufgeftiegenen. Dünfte ?), 
Allein Herr Raͤſtner frage mit Recht, würden folche 
Sammlungen von lockern Dünften fo hindern, daß, mo 
ſich win Flecken zeiget, alles gang ſchwarz ausfiehet ? Noch 
eher ließe fi der Nebel um den Flecken mit Wolfen ver» 
gleihen, aber dann koͤnnte man fid) verftellen, er würbe 
durch. aufgelöste und zerftrewere Theile der dichtern Materie 
des Fleckens dargeftell. Ueberdem würde die Heſtigkeit 
der Hiße, welche man fid) gemöhntid) fo nahe bey der - 

Uu 4 Sonne 


a) Fxperimenta noua de ſpatio vacuo. Lib. I, cap, 1. p. 21. 

A) Commentat. Academ. Petropol. Tom. VII. inal. in difert. TI. de 
atınofphaera folis. Tubing, 1746. diſſ. 1. 1747: 4 

y) Elementa aſtronomiae. $.416 fg. 
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Sonne vorſtellet, den Wolfen, mie die unfrigen ſind, keine 
lange Dauer verftatten. Endlich koͤnnte aud) die Bewegung, 
weiche man bey den Sonnenflecken beobachte, nicht fo res 
gelmäßig erfolgen. | | 

Diejenigen, welche die Eonne für ein wallendes Feuer 
meer bielten, wie Scheiner, Kircher u. a. nahmen bie 
Sonnenflecken als Damptmolfen , und die Sonnenfadeln als 
. Deffnungen der heftiger brennenden Feuerſchluͤnde an. Sie 
beſchrleben dieß fo lebhaft, als ob fie es felbft geliehen härten. 
Dagegen glauben einige andere, daß es. werdende Körper 

find, wie 5 5. Wiedeburg =), melde fi in die Son 

flürgen, und nachher zu neuen Pläneren und Menten fi 
blideten. Diefe ſchon von den Alten vorgerragene Zeuqungs⸗ 
theorie Der Weltförper. hat aber ſchon Lämbert in feinen 
kosmelogiſchen Briefen mit guten Gründen bejiritten. . 
» Da man in ver Folge immer ‚mehr übergeuger wurde, 
daß die Flecken Feine von der Sonne entfernte Körprr ſeyn 
fonnten, fondern vielmehr auf feibiger lägen. fo änderten 
ſich auch tie Meinungen über die Nitur derfeiben. De la 
Hire ®) stelle fie fih als Hervorragungen einer feften unor: 
dentlich gebildeten Maffe vor, welche in der leuchtenden flüf- 
figen Materie der Sonne fd’ wimme, und ſich in diefelbe man⸗ 
nichmahl eintauche. Wermöge ber Beobachtungen müßte 
fich aber dieſe Mafle in mehrere Theile zertheilen, oft ganz 
zergehen, und fich in wenigern Stuͤcken vereinigen. Außer: 
dem müßten folche frey ſchwimmende Maffen oft ihre Stellen 
gegen einander ändern, welches jedorh nice wahrgenommen 
wird. Hauſen murhmaßer, es könnten Stuͤcken aus dem 
Innern der Sonne, das nicht glühe, auf die Oberfläche 
derfelben geworfen feyn,. durch Gewalt, wie etwa bey uns 
feuerfpeyende Berge darftellen. Atlein auch dieſe Meinung, 
die fich darauf gründet, daß die Sonne ein wirklidy brennen 
der Körper fen, har nichts für ſich. 

De Ia Lande bemerfet, wenn es frey bewegliche Koͤr⸗ 
per wären, fo moͤchte wohl ihre Bewegung nicht fo — 

Ba mäßig, 


«) Neue Mutbmaßungen über die Gonnenfleden ꝛc. Gotha 1776. 4- 
#) Memoit, de l’Acad. roy, des Icienc. de Paris 1700. 1702 


« Son. sn 


mäßig ſeyn, daß man aus ih: bie Ummälzung ber Sonne 
um ihre Are ableiten fönne; auch würde fie der Schwung, 
den diefe Ummälzung verurſachet, anders treiben ; er hält fie 
vielmehr für Körper, die mit der Sonne wirklich verbunden 
find. Auc de la dire glaubte dieß als möglich ‚und bes 
ſtimmte feine vorhin angeführte Meinung dahin, daß die 
dunfeln Maffen Erhöhungen der Sonnenmaffe feyn koͤnn⸗ 
ten, welche wie Klippen ous der leutrenden Sonnenma- 
terie herverragten, fo wie die Nebel flache Stellen, welche 
von der leuchtenden Moterie nur wenig bedeckt wären, 
und um die Klippen gleihfam Sandbaͤnke bildeten. Die 
fer Meinung gibt de la Lande vielen Beyſall. Auch 
weicher Hrn. Bode's Hypotheſe wenig davon ab“). Die 
fer haͤlt namlich die Sonne für einen dunfeln Körper, wie 
unfere Erde, der aus Wafler beftehee, Berge und Thaler - 
beſitzet, und in einer Atmoſp äre eingehüfle it. Um diefen 
Körper befinder ſich aber die lichtmaterie im verdichteten Zu« 
ftonde, die um ſelbigen, wie die &uft um unfere Erde, ſtroͤ⸗ 
met. Diefe Lichtmaterie ziehe fich zuw⸗ilen zuruͤck, und vers 
ſſattet ung die fo entbloͤßten dunkeln Theile ihrer Oberfläce 
zu brobadıren. Sind dieſe entblößten Theile der Sonne fo 
befchaffen, daß fie nur wenig Licht zuruͤckwerſen, wie z. B. 
ein Meer, ein ſchattigtes Thal, eine Vertiefung , fo erblicken 
wir einen mehr oder weniger Dunkeln Flecken; find es folche, 
die mehr Licht zuruͤckſenden, z. B. fandigtes Erdreich, fo 
ſehen wir einen weiſeſchen Fleck oder eine Sonnenfackel. Die 
Nebel find entweder wirklich hellere Theile auf der Sonnen⸗ 
flaͤche, welche den dunkeln Flecken der Mitte, der viellricht 
eine Grube iſt, umſchließen, oder fie entſtehen daher, daß der 
Uchtuͤberzug um die Ränder der Definung ſehr duͤnn iſt, 
und die dunkle Flaͤche durchſchimmern laßt. Diefe Huporhefe 
fcheine wohl in aller Ruͤckſicht die meifte Wahrſcheinlichkeit 
zu haben, nur muß man ſich die Derge, Meere u. |. f. 
von der Befchaffenheit, wie die auf unjerer Erde gedenfen. 
| Uus Ale⸗ 


O) Beſchaͤftiaung. der Berliner Geſellſch. naturfotſchender Sreunde, 
BU, Berlin 1765. 8. S· 225 f. 
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Alexander Wilſon) hält die Sonnenflecken für ko⸗ 
niſche Gruben in der Sonnenflaͤche, und die Mebel für ben 
Abhang um den obern Theil der Grube. Seinen Beobach ⸗ 
tungen’ gemäß zeigen bie Flecken, wenn fie mehr an den 
E;onnenrand fommen, an der äußerfien Seite eine Duntel: 
heit, die allmaͤhlig in Ucht übergeht, an der Innern aber iſt 

das Dunkele vom Hellen durdy eine ſcharfe Linie begrenzt, 
Vollkommen fo müffen dunfele Vertiefungen auf einer hel⸗ 
len Kugel erfheinen. Er fiehe alfo die Sonne als einen 
dunfeln Körper mie einem leuchtenden Ueberzuge an; bie 
Oberflaͤche bes Körpers beſitze eine Unebenheit, der Teuchtende 
Ueberjug trenne ſich bisweilen, und laſſe ſolche Tiefen leer, 
fließe aber endlich wieder Darüber. “Auch verfichere Kragen: 
fein ®), diefes grubenäpnliche Anfehen der Flecken ſchon feit 

1769 wahrgenommen zu: haben. | 
Nah Herrn Schröters 7) Beobachtungen befiget bie 
Sonne eine ihr eigenehümlidhe Atmoſphaͤre, welche einer 
aufdas Klima ſich beziehenden Verdickung und Erhelterung 
fähig ift. Einige dunfele Flecken rühren von. der Armofphäre 
ber, andere aber Fönnen wirflidye Theile der Sonne ſeyn. 
Einige von den Sonnenflreifen oder Sonnenfackeln ſieht er 
als Projektionen von Anhöhen und Abhängen an, andere 
hingegen betrachtet er als hebente Theile der Atmoſphaͤre. 
Sonft gibt er der Meinung Beyfall, daß die Sonne plane- 
tenartig fey, und bloß elne Lichtatmoſphaͤre um fidy habe, 
Ypotı welcher fie ihren Glanz befiße. Nahe an der Sonne iſt 
die Lichtatmoſphaͤre am dichteflen, durchdringi aber mit ihren 
feinften Theilchen einen beträchtlichen Theil des Eonnenge- 
bietes, und wird uns im Zodiafalliche ſichtbar. Zunaͤchſt 
der Sonnenfläche vermifche fie ſich mit der Atmoſphaͤre der 
Sonne, daher die verſchledenen Erſcheinungen der Sonnen 
flecken entſtehen. Die lichtſphaͤre ift an fich ſelbſt unfichtbar, 
ihre Sttrahlen aber fallen theils durch die körperlichen Theile 
| j der 


«) On the ſolar ſpots in Philoſoph. Transact. Vol. IXIV. Pl. pl 
a) Adta litter. vniuerſ. Hafnienſ. 1778. u. V. 
7) Bode aßronom Jabrbuch für 1792. 
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der eigenclichen Atmoſphaͤre und: ber Soririe ſelbſſ iñ unfere 
Augen’, und verurfachen, daß wir-fo. wohl die-Sonne felbft, 
als auch Ihre Atmoſphaͤre verſchiedentlich leuchten ſehen, nache 
dem fie naͤmlich vermöge ihrer verfchlederien Beſtandtheile 
das Ucht Tebhafter oder! ſchwuͤcher reflektiren. Aehnliche 
Gedanken hat auch der Retter Fiſcher in Halberſtadt fo 
wohl von der Sonnenatmoſphaͤte, als auch von den Flecken 
geaͤußert. Br .: | 

Bor ein Paar Jahren Hat Herr Schröter einen merk. 
würdigen Sonnenflecken beobachtet, und baben fernere Muth⸗ 
maßungen tiber den Maturban der Sonne mitgerheiler *). 
Am 2öteh Nov. 1795 gegen-Mirtag fiel ihm nämlich füdöfte 
lich nahe am: Sonnenrande mit größter Deurlichfelt ein er⸗ 
habenes Ringgebirge mit einem davon eingefchloffenen wirklich 
eingetieften Thale ins Geſicht, gerade fo, wie er fie um eben 
die Zeit am Monde, nahe an der Erleuchtungsgrenzr er⸗ 
blickte, - Der erhabene und dem Mittelpunfte der Eonne 
zugekehrte Theil Hatte in feiner offenbar erhobenen Projektion 
etwas helleres, und die davon eingefchloffene Fläche, welche 
ſich als vertieft darſtellte, ein etwas matteres kicht, -als Die 
übrige- Sonnenflähe, auch in der Mitte einen ſchwarzen 
Fleck ohne alle Erhabenheit und Wertiefung. Der größte 
Durchmeſſer mit Einſchließung des Ninggebirges betrug 
36 Sekunden. Da dieß Ninggebirge, es mochte, entweder 
ein wahres Gebirge der Oberfläche, oder ein ſcheinbares 
armofphärifches Lichtgebitge ſeyn, unter allen Hrn. Schtoͤ⸗ 
ter bekannten Beobachtungen die hoͤchſte und deutlichſte Pro⸗ 
jeftion gab, fo ſuchte er auf folgende Art die ſenkrechte Höhe 
deffelben zu beftimmen. Erellt man fid) nämlich ein Ring» 
gebirge'des Mondes vor, welches völlig eben jo in der Sonne 
erfcheinen foll, fo müffen die Abmeſſungen deſſelben, z. B. 
Breite-und Höhe, fo viel Mahl größer feyn, als bie Sonne 
entfernter und ihr wahrer Durchmeſſer größer iſt . 

Zu | | ringe 


Beobachtung eines merkwürdigen. Gonnenfledens nebſt Bemer⸗ 

kung uͤber den Naturbau der Sonne aus einer Abhandlung des 

eren Schtörere in Voigte Mogazin für den neneiien Zus 
Band der Naturkunde, BI. St. 2. ©, 114. 
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bringe er. gem⸗ ſſene Höhen und Tiefen von Ringgebirgen im 
Monde bey, und da diefe.ben groͤßtentheils gleicher Projef- 
tion doch beträchtlich unterſchieden ausfallen, : fo nimmt er 
ein Mittel aus 10 Höhen und i9 Tiefen. Setzt man nun die 


geogrophiiche Meile — 3811,6 Toiſen, den wahren Durd- ⸗ 


meſſer des Mondes — 465, und den der Sonne — 194490 
geographiſche Meiln, fo fiudet ſich, der Vorausſetzung ge 
mäß, vom Ringgebirge ber Sonne die ſenkrechte Höhe = 
86,7- geograpbifche Meilen, die senkrechte Tiefe der einge 
ſchloſſenen hohlen Fläche =- 216.9; \afles freylich nicht mit 
ſenderlicher Gewißheit, wo Kerr Schröter ſelbſt die Uns 
fidherheit aus einander ſetzet. Uebrigens laͤßt ſich nicht ent: 
ſcheiden, ob bas Kinggebirge nur eine Anhaͤufung von at: 
mofphäriichem lichtſtoffe, oder feſler Theil des durch ver 
duͤnnte Atmoſphaͤre geſeh · nen Sennenkoͤrpers iſt. Je laͤnger 
Herr Schröter die Sonne beobachtet, deſto bedenkliche 
wird er in Beurtheilungen, iſt aber doch wegen der Regula: 


ritaͤt und buzchgehends richtiger Verhaͤltniſſe mehr gene⸗igth das 


Ringg birge für etwas feſtes anzunehmen, obgleich die, Ab: 


mefjungen deſſelben für unier? geologiſchen Begriffe fehr,gro 


find, indeflen für die Sonne immer noch Eleiner, als;die Ab- 
meflunge: der Mondsberge, de 86 geographiſche Meilen nur 
325 des Sonnenturdymeflersbetregen. Setzt man den Dur‘; 


meſſer ver feinen Lichtpuntt · am Saturnusringe,,- mern feine 


Ebene in der Ebene der Ekliptik liege, nach Schroͤters 
Beobochtungen nur 4 Sekunde, den Icheinbaren Durchmefler 
bes Ringes in der Erdnähe go Gefunden, dem wahren 40518 


geographiſche Meilen, fo gibt dieſes Ungleichheiten, melde von 


der Ebene um 270 geographifche Meilen abweichen, Dieß 

alles deſtaͤtiget · die Hnporhefe, die Sonne fey ein feften mit 

tichrftoffe umgebener Körper. EXE 
M.f de la Lande aſtronomiſches Handbuch a,b. Fran 


Leipzig 1775 8. $ 9332|. Bode furzgefaßte Erläuterung.de- 


Sternkunde Th.l. $ 393 f. Raͤſtner Anfangsgründe der 
Aftronemie. Götting 1792. 8.’ 9. 160 f. Wolf elementa 
aftronomiae, Patsll. cap. L 
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Sonnemjahr (annus fularis, annee folaire) heißt 
bleſenige Zeit, während welcher Die Sonne vermöge ihrer 
eigenen Bewegung ein Mahl um den Himmel laͤuſt, oder 
durch "alle 12 Zeichen am Himmel geht. Weil aber die Be: 
wegung der Sonne nur ſcheinbar lit, fo muß moin eigentlich 
Unter einem Eonnenjahre diejenige Zeit verfichn, in welcher 
die Erde ein Mahl um die’ Sonne laͤuft. Wegen der Vor 
füfung der Nachtgleichen/ und wegen der von Zeie zu Zeit 
deraͤnderten Lage der Apſidenlinie hat mar dery Eonnenjahre 
zu merken.’ "Diejenige Zeit nämlich ; welche Die’ Sonne in 
ihrer fcheinbaren Bohr vom Fruͤhlingspunkte angerechner 
bie wieder zu demſelben zuruͤckzukom men brauchet, heißt das 
tropiſche Jahr; die Zit des Umlaufs der Sonne aber 
von Fixſtern angeredinee "Bit fie das nächſtfolgende 
mAh dem nämlichen Fix ſern konmt/ das fiderifche 
Jahr oder das Sternjahr ; und endlich die Zeit des Um⸗ 
laufs der Sonne von der Erbferne’ängerechnet, bis fie mies 
der an di fen Ort anlangt ‚ das anomaliſtiſche Tabr. 
Weil im gemeinen bürgerlisien teben die Kincheilung 
der Zeit und die Abvechfelungen der Tagesiängen und der 
Jahres zeiten durd) den Etand der Eonne gegen die Mächt- 
gleichungs punfte am bequemften berimme meiden, fo has 
man auch hier zu am ſchicklig ſten das tropiſche Sonnenjahr 
ewaͤhlet, welches nach den genaueſten Beobachtungen 365 
* 5 Stunden 48 Minuten 48,016 Sef. fang if. Wie 
nun hiernach die Eintheilungen im gemeinen bürgerlichen $es 
Ben-find beitimme worden , dason geben die Artikel, Jahr, 
ind Kalender Unterricht- ° v ala 
Da nun jahr lich die Fänge der Sterne um 50,3” und bie 
- Kängs der Erdferne um ı" 54" größer wird, fo iſt das fisert» 
ſche Jahr um 20° 26, und das ancmaliftifhe Yahr'um +6 
35 länger als das tropiſche. Mirhin beerägt das’ fiderifche 
365 Tag. 6 Stunden 9 Minuten 14,016 Gefunden, und das 
anomaliftifche 365 Tage 6 Stunden 15 Min. 23,816 Sek | 
Sonnenmitroftop(mıcrofeopium folare, micro. 
ſeope folaire). Unter diefem Ausdrucke verfteht man ein 
ir | » Ex ‘ opti. 
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optiſches Werkzeug, wodurch ‚große Bilder -fope-fleinpe von 
ber Sonne ſtork erfeuchreter Objefre auf, einer Ebene in .di» 
nem dunfeln- Zihimer dargeſtellet werden koͤnnen .· 

Denn. yon einem fehr kleinen Objekte (Ag. go. ) ik, wel 
det von einer erhabenen Glaslinſe h i etwas weiter, als deſ⸗ 
fen Brennweite cf. beträgt „. entſernet iſt, ſo wird dadurch 
Hinter der Linſe hi ein ſtark vergroͤßertes umgekehrtes Bild 
ab zumege gebracht (m. ſ. Linſenglaͤſer) weiches deſte 
größer ausfallen/wird, je größer .cm- in Vergleichung ;mit 
en ift. -, Es. kann aber dieſes Bird Eein.größeres Licht har 
den als pon dem. Objefte-Ik auf.bie Sin‘e hi fällt , welches 
noch, dazu in-der. Linſe felbjt etwas geſchwaͤcht wird. : Da 
ſich aber. die ſes Licht bey ſehr ſtarken Vergroͤßerungen fin. einen 
großen Kaum ab verbreiter, ſo wird dadurch das Bild ab 
Sehr ſchwach erleuchtet. werden , und alfo dunfel und ‚undeut- 
lid) ausfallen. Um nun diefem Bilde mehr Licht zuzuſenden, 
und es ſtark zu erleuchten ‚‚‚madye man die Einrichtung fe, 
daß, ‚ein”ebener, Spiegel-fg, Sonnenlicht auffaͤngt, melches 
gegen bas erhabene Glas die gejender, wird, und von Da auf 
den Gegenftand Ik fällt... Wen: mun dieſer Gegenſtand Ik 
viel bicht durchſendet, fo muß auch nothwendig fein Bild ab 
dadurch flarf erleuchree werden. Noch kenntlicher und deu 
licher. wird das Bild ausfallen, wenn e8 ‚in einem, Dunfeln 
Zimmer aufgefangen wird... 

Die Verbindung des Heinen Oblektes ic mit der. finfe 
jft Hier gerade jo, wie bey dem Wilfonjfhen -Mitroftape, 
Mi. Mitrofkop., Es beſtehet alfo das gewöhnliche Son 
nenmitroifop zu durchſichtigen Sbjekten. aus einer Röhre, 
einem Planſpiegel, einem Erleuchtungsglaſe und einem Wil. 
ſoniſchen Mifroffope. Die Röhre iſt etwa 2 Zoll weit, und 
in einer nunden Buͤchſe von Holz befefliger . welche. im einer 
viereckten Tafel nah Belieben gedrehet werben, kann. Die 
Tafel wird alsdann mit ei Buůͤchſe und Roͤhre im Loche eie 

nes: Fenfterladens ‚fo befeſtiget, daß fonft Fein Licht, ohne 
durch ‚die Roͤhre, ins Zimmer, kommen kann, Unm;aber das 
Acht in bocigongaler, Richtung Bush. hie Roͤhre Ins Zimmer 
re au 
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zu leiten, wird von der" Yußenfeice ber um ihte Are bemeg. 
lichen Buͤchſe der ebene Epiegel fg vermittelft eines Gewin⸗ 
des befeftigee, welder durch Huͤlſe eines aus Gelenken zus 
fammengeießten durch die Tafel geh⸗nden Stabes, oder ſiatt 
deſſen durch Hülfe einer Edynur ; unter jedem nörhigen Wine 
Gel gegen die Tafel geneigt werden Fann, Diefe Bewegung 
mit der andern verbunden, welche bey Umdrehung der Buͤchfe 
zuwege gebracht wird, dienet den Epiegel jedes Mahl in die 
nörhige tage zu bringen, und das von ihm zurücdigeworfene 
Ucht durch die Nöhre ins Zimmer zu leiten. Damit aber 
die Erleuchtung des Bildes nicht zu ſchwach ausfalle ; mirb 
an dem Ende ber- Röhre, mo von außen: das.tiche hinein 
fallen foll, das Erleuchtungsglas ed eingeſetzt; an dem an⸗ 
dern Ende der Roͤhre aber ins Zimmer hinein wird ein Wife 
forifches Tafchenmifroffop angefchrauber, welches das. zu be⸗ 
trachtende Objekt in einem Schieber fefthäle. . Auf: folche 
Art wird von dem Gegenſtande ein deutliches und ſchoͤnes 
Bild auf einem dagegen geſtellten Echirme von weißem 
Papiere ungemein vergrößert dargeftelle. ——— 
Herr Böfkner *) fuͤhret an, er habe die erſſe Nach⸗ 
richt von Sonnenmnikroſtopen by; Sam. Reyher, Prof. 
in Kiel, gefunden ®), und nady: Anführung des Baron 
von Gleichen, genannt: Rußworm) fol Balthafo- 
ris zu Erlangen im Jahre 1700 ein Sonnenmiktoſkop 
verfertiger haben. In derjenigen Geftale aber, in welcher 
die Einrichtung des Eonnenmifreffops angeführer it wurde: 
es erft im Jahre 1738 oder 1759 von D. Lieberkühn er« 
funden! MWerfchiebene meinen ‚Birdyers fo genannte Zau⸗ 
berlaterne habe Lieberkühn zur Erfindung des Sonnen 
mifroffops Veranlaſſung gegeben, Er zeigte diefe feine 
Erfindung bey ſeinem Aufenehalte in England im Winter 
1739 verſchledenen Gelehrten und Künfllern , befonders dem 
Künftler Herrn Cuff, welcher nachher detgleichen Werk⸗ 
- - jeuge 
R Anfangsgründe der Dioptrik, ate Xufl. 1792. 5. 108. 


Mathefis ınofaica: ‚Kil. 1679. p. 171. n.23. 
7) Abbandlung von Sonnenmikroſcopen. Nuͤtub. 1781, 4, 
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zeuge ‘in großer Vollkommenheit und zahlreich verfertigee. 
Die erfie Nachridıe davon gibt Baker «), der dur ein 
ſolches Inſtrument die Adern in dem Gekroͤſe eines Froſches 
bis auf.2 Zoll im Durchmeffer vergrößert und die darin fort- 
solienden Blutkuͤgelchen ſo groß als Pfefferkoͤrner gefehen 


te. | | Ed 
* Der Gebtauch des Sonnenmikroſkops wird dadurch 
ungemein erſchwert, daß der Spiegel Fig von Zeit zu Zeit 
nach dem Lauſe Der. Sonne eine veränderse Stellung erhalte. 
Die hierzu nörhige Bewegung des Spiegels wiıd gewoͤhn · 
didy dwich zwey Schrauben bemerfjlelliget, woron die eine 
Benfelben horizontal, die andere aber vertifal umwendet. 
Da. aber dieſe Schrauben im dunfeln Zimmer gedreher 
werden muͤſſen, wo man. Spiegel und Sonne nich ſehen 
ann, fo fällt es ſchwer, und erfordert eine Uebung, dem 
Spiegel’ die gehörige Stellung zu geben. sGraveſande 
hat eine eigene Vorrichtung unser dem Nohmen helioftara 
“angegeben, welche mittelft eines Uhrwerkes ven. Spiegel 
fo drehet, daß er beſtaͤndig Sonnenſtrohlen auffangen, 
int ‘fie horizontal‘ ins Zimmer jenden kann. Dieſen NHe- 
Hoffar beſchreibtt Martin 6); die Stellung deſſelben ıchei- 
ner aberded) muͤhſam, und: der Dazu gehörige Apparar zum 
‚gemeinen Gebrauche zu Foftbar zu: ſeyn. MWiedeburg ’) 
‘gab däher eine andere Vorrichtung zur Stellung des Spie- 
geld an; es wird nämlid) der. Spiegel vermictelft eines Raͤ⸗ 
derwerks zroifchen zwey Platten b weget, wob:n die Bewer 
‘gung zwar ‚wegen der dabey angebrachten Schrauber lang- 
fam von Starten gehet, jedoch aber mit ber. Fortruͤckung 
der Eonne ſehr leicht und behend erſolget. 
Webrigens iſt der Gebrauch des Sonnenmikroſkops über- 
ans nuͤtzlich. Man iſt durch dieſes Inſtrument die Verglei- 
chung des obgebilderen Gegenftandes fo hoch zu treiben im 
En © ——— Eranbe, 
"= 4) Philofoph. transadt Vol. XLI. Nro458. fept. 1740 p- s08. 

a) Philofophie Brittänni, Deutſche Weberfegung. Lim; 1772 8 

B. 14. ©. 106 u. f- u 
5) Beſchreibung eines verbeferten Sonnenmilrofcops. Nürnderg 
17584: neue Aufl. 775.4 -. 
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Stande, daß fid) derjenige gar keinen rechten Begriff da 
von machen kann, der das. Schaufpiel nicht ſelbſt geſehen 
hat. Ein ſehr kleines Objekt, z. B. ein Gelenke von einem 
Fliegenbeine, Schmetterlingsſtaub, Kaͤſemilben u.f. ſ. kann 
dadurch fo ſehr vergrößert werden, daß das Bild eine Höhe 
an der: Wand von 9 und. mehreren Ellen einnehmen kann. 
Hierbey hat man noch den Vortheil, daß biefes ungeheure 
Bild in einer bequemen Entfernung von mehreren P:rfonen 
äugleidy berrachter werden kann, da bey den gewöhnlichen 
Mikroſtopen das Auge immer eine unbequeme Stellung 
durchs Mahebringen an das Dfular annehmen muß, _ Ueber« 
bem fann aber auch kein befferes Werkzeug ben mäßiger Ver⸗ 
größerung zum Abzeichnen der Gegenflände gedacht werden, 
als wirklich das Sonnenmifroffop iſt. Moch bequemer wird 
es zur legten Abſicht, wenn es mit einer tragbaren Camera 
obfeura verbunden wird. Wenn nur alsdann das Auge und 
bas Bild, melches auf einem matt gefchliffenen Glaje oder 
auf einem Papiere aufgefangen wird, völlig im Dunkeln 
ftehen , fo wird die Abbitvung der Gegenftände dadurch un— 

gemein deutlih. Beſchreibungen hiervon. findet man bey 
Bedermüller -) und Brander ?). 
Bey der gewöhnlichen Einrichtung des Sonnenmifroffops, 
wobey das Sonnenlicht auf die Ruͤckſeite des abzubildenden 
Gegenftandes fälle, finder eine doppelte Unbequemlichkeit 
Start; die eine iſt naͤmlich diefe, daß man bloß durchfichtige 
Odbijekte brauchen fann, und die zweyte, daß nicht allein die 
Dberfläche derſelben, fondern zugleich alles, was im Innern 
enthalten ift, mit dargeftellee wird, welches man — 
bey Abbildungen ber Gegenſtaͤnde nicht verlangt. Dieſer⸗ 
wegen hat man auch auf Einrichtungen gedacht, die Objekte 
von ber Vorderfeite her zu erleucheen, und mithin Son- 
nen» 


“) Nachlefe feiner Gemuͤths » und Augenergögung. Näcnd. 1762. 4. 
S. 4t u. f. Tab. XXı, XXII. | 

Mn) Kurze Befchreidung einer genauen Camerae obfcurae und eines 
Sonnenmitrofcops, Augsb. 1769. 8. - 
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nenmißrof kope für undurchſichtige Gegenſtaͤnde zu 
verfertigen. Eine ſolche Einrichtung gab ſchon Lieberkuͤhn 
feinem Sonnenmikroſkope, und Aepinus) erzaͤhlet, doß 
er eine Probe davon mit großem Vergnuͤgen beym Lieber- 
tühn feibft gefehen habe. Der Erfinder ward aber durch 
den Tod. verhindert, feine Anordnung befanne zu machen, 
und Aepinus Fonnte fich derfelben niche mehr erinnern, als 
er die Nachricht davon befannt machte, und ward dadurch 
bervogen , felbft der Sache nachzudenken. Er char den Vor⸗ 
fchlag, dem gewöhnlichen Sonnenmifroffope noch zwey Bleche 
(fig. gı.) ab und cb benzufügen, die bey b durch ein Ge 
winde verbunden find, und durch Die Schraube n und durch 
die Feder m in dem nöthigen Abflande von einander gehalten 
. ‚werden. Durd) das Erleuchtungsglas’werden die Strahlen 
de und fg gegen den an der innern Platte cb befeitigten 
Spiegel eg bingelenfe, von welchem fie auf den Gegenftand 
1x reflefriree werden, und deſſen Worberfeite erfeuchten. Bon 
dieſem Dbjefte endlich fallen fie auf. die Linſe hi, Die in ber 
- Dlatie cb ſtehet, geben durch ein tod) in der Worderplarte 
ab, und entwerfen auf der Fläche das verlangte Bild, 
Euler #) hatte ſchon vorher eine Arc angegeben, vere 
ſchiedenen Unbequemlichfeiten bey dem Gebraudye des Eon 
nenmifroffops mirtelft eines durchlöcherten Hohlſpiegels ab» 
zuhelſen. M. ſ. Zauberksterne, Auch Zeiber 7). hat 
zwenerley Einrichtungen in.dem Zubehöre des Sonnenmi- 
Eroffops angegeben , in fo fern man: undurchfichtige Objefre 
dadurch betrachten will, eine für größere ' die andere für 
-fleinere Gegenſtaͤnde. 
Martini’) —— endlich ein ſehr vollkommenes Werk: 
zeug dieſer Art befanıft, — von dem jüngern Adanıs ') 
bbeſchrie⸗ 


«) Emend. microfcopii folarts i in Nor. comment, Petropol. Tom. IX, 
16. 


p- 31 

R) Emendatio laternae.magicae ac microfcopii folaris, in nov..gom- 
mentat. Petropol. Tom III. p. 362. 

7) — duplicis microfcopii ſolaris apparatus obiectis opacis 
adaptati, in nov. commentat. Petrop. Tom. X. p. 2,9. 

5) Deicription and ufe of an opake folar ınicrofcope. Lond. 1774 8. 

e) Eflay an ıhe microfcope. Lond, 1787: 4 P-92 fq. Plate V. 
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beſchrieben und abgebilber after, Der Gegenftand be» 
finder ſich hierbey in einem eigenen Gehaͤuſe, morin ein Plan⸗ 
fpiegel Das durchs Erleuchtungsglas zufammengebradjte sine 
auf die Worderfeite deffelben reflefrirer, 

M. I: Smich’s: tehrbegriff der Optik, durch Kaͤſtner 

©.346. Prieſtley Geſchichte der Optit S. 527 u. ſ. Adam’s 
efay on'the macrofcope. Lond. 1787- 4: P. 92 ſeq. 

Sonnenmonat f. Monat. 

Sonnennaͤhe (perihelium, periholie) heißt diejenige 
‚Stelle einer Pianeren - oder Kometenbahn, in welcher der 
Planet ‚oder Komet der Eonne am uächften iſt. Die große 
Are einer jeden Planeren » oder KRometenbahn geht nach 
Beplers Entdelung durch die beyden Brennpunkte diefer - 
elliptiſchen Bahn, in deren einem die Sonne ſich befinder, 
mithin. eriffe diefe die beyden merkwuͤrdigen Punkte in felbiger, 
naͤmlich die Sonnenferne und die Sonnennaͤhe. Es liege 
daher die Sonnennähe der Eonnenferne gerade gegenüber, 

Weil von der Sonnenferne an die Anomalien gerechnee 
werden, fo müffen diefe in der — gerade 180 Brade 
oder 6 Zeichen machen. M. f. Anomielie, Und da ferner 
vermöge der Keplerifchen.Negeln beyde Hälften ver, Bahnen 
in gleichen Zeiten beſchrieben werden, fa,muß auch in,der 
Sonnennähe die mittlere Anomalie mit der wahren eineniep 
ſeyn; alfo verſchwindet hier der Unterfchieb- bepder Anomallen 
oder die Gleichung der Bahn. 

Mach den Kepleriſchen Regeln muͤſſen aber auch die Pla⸗ 
neten in gleichen Zeiten gleich große Sektoren ihrer Bah⸗ 
nen, welche die Radiiveftoren von der Sonne aus befchrei= 
ben, zurüdlegen, mithin. muß ihre Geſchwindigkeit defto 
größer ſeyn, je näher fie der Sonne find; folglich. ift ihre 
Geſchwindigkeit in der Eonnenflädye am größgen, ober, ihr 
Lauf daſelbſt am ſchnellſten. 

Unſere Erde kommt im December in die Cmmeiit, 
wenn bie Sonne im gtew Grabe bes Steinbocks gefeben wird. 
Es muß daher zu diefer Zeit die Songe-am ſchnell ſtey ſo 
ER: feinen, und. zugleich — ſchelnbater —— 


am größten ſeyn. Was die Sonnennähen der übrigen Pla- 
neten betriffe, fo ſtehen diefe allemapl den Sonnenfernen ge: 
rade genemüber,, und verändern fich Daher eben fo wie dieſe. 
DM. f. Sonnenferne, — 

Die Kometen ſind fuͤr uns nur ſichtbar, wenn ſie ſich in 
der Rachbarſchaft der Sonnennaͤhe befinden; in den Son 
nenfernen können wir fie wegen der fehr großen Entfernung 
von der Eomne und der Erde nicht fehen. Daher rechnet 
man ben der Beflimmung ihres aufs die Aromalien von der 
Eonnennähe aus, und: der Ort der Sonnennaͤhe von ber 
Sonne aus gefehen nebft der Zeit des Durganges durch die. 
‘feibe und ihre Entfernung‘ von der Sonnegehören zu ben 
vornehmſten Elementen der Rometenbahnen. M. f. Elemente 
der Bahn. 

Sonnenrsudyf Yrebel. | 

Sonnenſyſtem (ſyſtema folare, fyfteme folaire) 
heiße überhaupt ‘eine jede Verbindung einer Sonne mit den 
fie umlaufenden Himmelsförpern. So beſtehet nach der 
Kopernikaniſchen Vorſtellung unfer Sonnenfuftem aus ber 
Sonne verbunden:mit den übrigen Planeten und ihren Mon- 
den nebft den Kometen, welche alle um-bie Sonne, als 
den Hauprkörper: im Softeme, herumlauſen. M. f Sonne, 
Dianeten, Nebenplaneten, Bometen, Weltfyftem. 
Die neuere Aftrofiomie hat uns aber noch weit erhabenere 
Begriffe von der Schöpfung des Univerfums verſchafft, als 
fetbft die Alten -zu faflen vermocheen; fie macht es uns 
fehr wahrſcheinlich, daß ein jeder Fixſtern eine Sonne fen, 
um welchen fidh mehrere dunfele Körper herum bemegen, 

und folglich jeder Firftern nebft feinen mic ihm verbundenen 
Körpern ein Sonnenfyftem ausmahe. Dem zu Folge ber 

fieht Has ganje Univerfum aus einer umendlihen Menge von 

Sonnenſpſtemen. M.f Sirfterne „ Weltgebaͤude. 
Sonnentag f Sonnenzeit. | 
ESonnenwenden, Sonnenftände, Sonnenflill 
ſtandspunkte, Solſtitialpunktte (puncta ſolſtitiorum. 
Lbiuitx (oitıriaux) heißen bie beyden Punkte der Ckliptik, 
— welche 
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welche won dem A⸗quator am welteſten entfernet find; "Aus 
der Sphaͤrik erhellee, daß die jenigen Punkte, in welchen 
zwey größte Kreile om weiteften von einander entfernet find, 
von den Durchfchnitespunfen beyder Krelfeum 900 abftehen, 
und daß fie einander. diamerral entgegengefeger find. Es 
fiehen ‚daher auch die Solſtitialpunkte von den Nachtglei⸗ 
chungapunkten um 909 oder um 3 Zeichen’ ab ,' und ihre Ente 
fernung felbft von einander beträgt 180°. 


Wenn die Sonne in ihrer fheinbaren Bewegung um 
den Himmel in einen dieſer Punfte fommt , wo fie alſo ent · 
weder am hoͤchſten über oder am tiefften unter dem Aequator 
in der Ekliptik ftebr , ſo if fie den Nord» oder Südpole am 
nächften, und verurfacher dadurch, daß die Mord - od r Suͤd⸗ 
känder ihren längften Tag und ihre kuͤrzeſte Nacht hoben. 
Von dirfem Punfte an ſcheinet fie zum Aequator wieder zu« 
rüc zu ehren, und eben von diefer Anwendung des fceinba- 
gen Sonnenlaufs ifl der Nahme Sonnenwenden entflan- 
ben. Die Theile ber Sonnenbahn nahe an den Solititial- 
punften find beynahe einander parallel; daher fcheiner daſelbſt 
die Sonne ihre Entfernung von dem Aequator nicht merklich 
zu ändern, und gleichfam einige Tage ll zu ſtehen, woher der 
Nahme Sonnenftände oder Sonnenftillffandspunfte . 
eneftanten iſt. Auc nennt man diejenigen Kreife durch die 
Solſtitlalpunkte, welche mit dem Aequator parallel laufen, 
Wendekreiſe. 


Derjenige Solſtitialpunkt, welcher dem Norddol am 
naͤchſten liegt, und in feiner ſcheinbaren Bewegung dieſen 
Punkt um ben 2ıflen Juni erreiche, heiße der Sommer⸗ 
puntt, Sommerfonnenwende (pundum folftitii ae- 
ftivi), oder aud) der erffe Punkt des Krebſes (0° &); 

der andere Punkt aber, welcher dem Sütpole am naͤchſten 
* und welchen Dir Sonne um den 23 December ‚erreicht, 
heiße ber Winterpunkt, die Winterſonnenwende 
(pundum folftitii hiberni) oder der erſte Punkte des 
Steinbods (0° 2) 
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Sonnenwende, Zeit der Sonnenwende, Zeit 
des Sonnenſtillſtandes (ſolititium, folltice) Heißt ei⸗ 
gentlich der Augenblick, in welchem der Mittelpunkt der 
Sonne bey ihrem ſcheinbaren Umlauſe um den Himmel in 
einen der Solſtitialpunkte kommt, oder die größte Entfer⸗ 
nung vom. Aequator drreichee. Well ‚aber die Sonne be⸗ 
fländig ſortruckt, fo verläßt fie aud) in dem: folgenden Aus 
genblicte diefen Dre wieder, und ihre Entfernung vom Ae · 
quator muß daher wieder kleiner werden. Inzwiſchen iſt 
dieſe veraͤuderte Entfernung von dem Arquator wegen ber 
Fehr langfamen Bewegung ber Sonne einige Tage lang un« 
merflih, und man fann daher ohne Irrthum annehmen, 
ihre Entfernung von dem Aequator fey den ganzen Tag über 
gleich. Auf forhe Ark wird der ganze Tag ein Tag der 
Sormenmwende (dies folttitii, jours de folltice). Dies 
fer Borausfegung gemäß iſt olfo der Tagefreis der Sonne 
an diefem Tage mit einem der Wendekreife eineriy. Es 
beichreibee alſo die Sonne den Wendekreis des Krebfes um 
den zıten uni, und um ben Bten December den Wende⸗ 
kreis des Steinbocks. 

Der Tagekreis der S Sonne, , welcher mit dem Wendekreis 
bes Krehſes zuſammenfaͤllt, ſchneidet die Horizontalkreiſe ber 
Nordlaͤnder ſo, daß der groͤßte Theil deſſelben uͤber, der 
kleinſte Theil aber unter dieſe Horizonte fälle; derjenige Tas 
gekreis hingegen, welcher mit dem Wendefreis des Stein⸗ 
bods zufammenfälle, ſchneidet ſich mit dem Horizonte der 
Morbländer fo, daß der kleinſte Theil deffeiben über dieſen 
Horizonten liege, der größte Theil aber unter denfelben vers 
borgen iſt. Daher haben die Nordländer zur Zeit der Sons 
nenmwende um den aıfen uni den längften Tag und die fürs 
zeſte Nacht, hingegen. zur Zeit ber. Sonnenwende um den 
azten December den kuͤrzeſten Tag und die längfte Nacht. 
Für die Suͤdlaͤnder verhält fi) alles gerade umgekehrte. 

Weil mit der Zeit der Sonnenwende, ba die Sonne in 
ben Krebs triet, bey den. Mordiändern der Sommer feinen 
Anfang nimmt, und zur Ziie der andern Sonnenwende der 

* Winter, 


Winter „fo hat — unſer laͤngſter Tag ben Nehmen Som⸗ 
merſonnenwende (ſolſtitium aeſtiuum, ſoiſtice d’exe), 
und der kuͤrzeſte den der Winterſonnenwende Gius 
hibernum, ſolſtice d’hiver) ‚erhalten. 

Sonnenzeit (tempus folare, temps mefure par la - 
revolution apparente du fol leil} wird diejenige Zeit ges 
nennet, welche von dem täglichen feheinbaren Umlauf der 
Sonne abhänge Man bat aber. wahre Sonnenzeit 
(tempus Tolare: verum) bon mittlerer. Sonnenzeit, Ä 
(tempus folare medium) zu wnterfcheiden. 

‚Wenn die Sonne beftändig bey einem und —— 
Sipfterne erfihiene, oder in einem Punfte des Himmels bliebe, 
fo vaͤre die Sterngeit der Sonnenzeit völlig gleich.  M. fr 
Sternzeit. Es ruckt aber die Sonne in einem Sterntage 
oder während einer Ummälzung der Himmelsfugel um etwa 
10 nad) Morgen for. Wenn alfo gerode jegt ein Firftern 
mit der Eonne zugleich im Mittagskreife eines Ortes ſich 
befindet, fo wird der naͤmliche Fisftern nad) 24 Sternflunden 
wieder in eben demfelben Mirtagsfreife fich ‚befinden, die 
Sonne aber noch ı° gegen Morgen ftehen; mithin muß fid) 
nun noch die Himmelsfugel um 19 fortwälzgen, ehe bie 
Sonne in ben Mittagskreis ankommt. Die Zeit zwiſchen 
zweyen wahren Mittagen heißt der wahre Sonnentag. 
Es iſt olfo der Sterntag vom wohren Sonnentage verfchie- 
den, nämlich feßterer ift etwa 4’ größer ale erfterer. Uebri⸗ 
gens wird noch der wahre Sonnentag, fo groß oder fo Flein 
er auch ſeyn mag , in 24 gleiche Theile ober in wahre Son: 
nenſtunden getheilee. Die wahre Sonnenſtunde theilet 
man ferner in 60 Minuten, . die Minute in 6o Gefunden 
u. ſaf. ein, melde alfo Minuten, Sekunden uf wehrer 
Sonnenzeit find. 

Unſere gewöhnlichen Uhren. werben nach. biefer Gonnen- 
zeit eingerichtet, ob fie gleich felten die wahre Sonnengeit 
angeben, wie bald weiter, erheflen mird, Wollte man den 
Eterneniog zum ‚Zeitmaße gebrauchen, fo würden die hier⸗ 
nach einggsicheten Uhren den. Mittag monatlish 3 Stunden 
Era ‚früher 
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ſruͤher angeben, als die Sonne Mittag zeiget, und nach 6 
Monaten um die wahre Mitternachtszeit der Sonne 12 Uhr 
Mittags. beftimmen. Auch bey den oſtronomiſchen Beob⸗ 
achtungen werben die zu beſtimmenden Zeitpunfte nad) wah⸗ 
ver Sonnenzeit und ihren Theilen angegeben. 

Indeſſen find die: wahren Sonnentage unter fich ſelbſt 
niche von gleicher aͤnge. Diefe Ungleichheie hat eine dop⸗ 
pelte Urſache: die erfte iſt, weil Die Sonne felbft fich nicht 
gleichförmig. beweger. M.f. Sonne. Im Sommer rüdt 
fie nur eäglich 57’ und im Winter 61’ fort; bie zweyte Ur⸗ 
fache iſt, weil die Sonne nicye im Yequator, nad) welchem 
die Stunden gerechnet werden, fondern in ihrer eigenen 
um 234°. gegen’ den Arquator geneigten Bahn oder der 
Ekliptik fortgeht, fo daß daher, went: auch ihre Bewegung 


das ganze Jahr hindurch gleichfärmig märe, diefelbe doch, 


auf den Aequator reduchre, ungleiche Bogen geben würde, 


Dieß erläutere bie fig. 82. mo nämlich a V einen Quadran⸗ 


ten des Aequarors , und 5 V einen Quabranten der Eflip- 


nie vorftellee. - In der Gegend V gebe die Sonne in einem 


Tage in den Bogen V’ c fort, fo wird fie dadurch nicht ges 
rade Morgenmärts oder mit V a parallel fortgefchoben, 


ſondern fie vüct vielmehr gegen Morgen fo weit fort, als 


tas Stüf V'b ausmacht; bey «5 hingegen beweget fie ih 
im einem Tage in den Bogen e 5 fort, welcder Bogen 
ziemlidy gendu mit V a parallel ift, michin ift er eben fo 
groß als ad; hier wird fie alfo um die ganze Größe ihrer 
Bewegung weiter gegen Morgen fortgefhoben. enn 
alfo gleich die Bogen V c und e = gleich groß find, fo iſt 
doc) ber Bogen ad weit größer als Vab, ober die Bene 
gung der Sonne in der Ekllptik auf ben Aequator rebuciet 
beträgt im erften Falle weit mehr als im andern, 

Hieraus erhellet alfo, daß die wahren Sonnentage um 


‚die Winterfonnenwende am längften ſeyn müflen, meil um 


dieſe Zeit die Sonne niche allein am ſchnellſten, fondern 
auch ganz parallel mit dem Aequator fortzuruden ſcheinet. 
In diefer Ruͤckſicht kann man alfo fehr richtig fogen , * 
* | un 
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unſere Wintertage, von einem Mittage zum andern gered)« 
net, länger find, als im Sommer und um-die Nachrgleichen. 
‚Bon der Veränderung der Sonnentage hängt aber auch 
nothwendig die Veränderung ihrer Stunden, Minuten, 
Sekunden u.f. ab. Daher fönnen unfere gewöhnlichen 
Uhren, melde als Maſchinen einen befländig gleichſoͤrmigen 
Gang haben, die wahre Sonnenzeit nidıe angeben.“ Hin⸗ 
gegen Sonnenuhren oder Gnomons zeigen jeberzeit die 
wahre Sonnengeit. | | Me: 
Um nun aber ein beitändig gleichförmiges Zeitmaß aus 
bem Scnnenlaufe zu erhalten, wornach fi) die Stellung 
unferer Uhren richtet, hat man aus den ungleichen fängen 
ber Sonnentage eine mittlere Größe im Dirchſchnitte ge: 
waͤhlet, welche der mittlere Sonnentag genannt wird, 
der alfo das ganze Jahr hindurch ſich immer gleich bleibet 
Diefes gleichförmige Zeitmaß in 24 Stunden, jede Stunde 
in 6o Minuten, jede Minute in 60 Sekunden u: ff. ges 
theile, gibt alfo Stunden, Minuten, Sekunden: u. f. 
mittlerer Sonnenzeit. - | 
Man ftelle ſich alfo außer ber wahren Sonne gleihfam _ 
noch eine andere vor, welche im Aequator gleichförmig fort⸗ — 
ruckt, und auf ſolche Art ihren jaͤhrlichen Umlauf-in eben 
ber Zeit vollendet, in welcher Die wahre Sonne ihre ganze 
Bahn zu burchlaufeu ſcheinet. Dieſe Zeit ift das tropifche 
Sonnenjahr von 365 Tagen 5 Stunden 45 Minuten 48 
Sekunden. M.f. Sonnenjahr. Wenn alfo die fich fo 
vorgeftellte Sonne in diefer Zeit den ganzen Aequator oder 
360 Grade gleichförmig durchlaͤuft, fo kommen auf jeden 
mittleren Sonnentag 59’ 8,3’ des Aequators. Es hat 
alfo die ſich eingebildere Sonne, um wieder im Mittags 
freis zu kommen, einen Sternentag, und überdbem noch 
fo viele Zeit nöchig, als 59° 8,3 des Aequators gebrauchen, 
um burd) den Mittagsfreis zu geben. M.f. Aequator. 


— 


Dieß macht alſo 
fuͤr 590 — 59 4 Sek. = 3 Minut. 56 Sek. 
für 8,3" — 8,3 4 Tert. = 33 Tert. 


Er 5 | folglich 


— 





698 Sm 


fotglich beträgt ber mittlere Sonnentag 24 Stund, 3 Min, 
s6 Sefund. 33 Tert. = 86636,3 Sef. Sterneit. | 
Hieraus läßt ſich num auch leicht beilimmen, mie viel 
der Sterntag in’ mittlerer Sonnenzeit ausmahe, Wern 
man naͤmlich die Sefunden der mittieren Sonnenzeit mit f 
und die der Sterngeit mit ‘a bezeichnet, fo hat man 

den mittleren Sonnentag — 86400 5 — 

den Sterntag = 86400 vr 
mithin erhäfe man baraus den Reduktionsſatz 
86400.1 = 86636,3. 0 
und nad) der Kegel Detri findet man 
86636,3. a: 86400, 0 = 86400, 1": 86154. [ 

alfo machen 86164;:f = 86400.0 = Sterntag, ober ber 
‚ Sterntag hält 86164 Gef. ober 23 Stund. 56 Minute. 4 
Sekund. mittlerer Sonnenzeit, und das: Verhaͤltniß ber 
Sternzeit zur mittleren Sonnenjeit beruht auf dieſen bey: 
den Gleihungen - 

mittlerer Sonnentag == 86636,3 ei. Sterntag 

Sterntag = 86164 Sef. mittlere Sonnenzelt, 

Da: alfo alle 360 Grade des Aequators zu ihrem Durch⸗ 
gange durch den Mittagsfreis 86164 Sef. mittlerer Son 
nenzeit verlangen, fo ſchiebt fich 19 des Aequators in 2393 


Sekund. oder 3 Minut. 59,3 Sefund., ı' des Aequarors 


in 3 Sek. 59 Tert. u. f. f. fort. Ferner läße ſich auch fehr 
leicht finden, wie viel Grade oder Theile Davon des Aequa⸗ 
fors in einer Stunde, Minute, Sekunde ;0. f. f. mittlerer 
Sonnenzeit durch den Mictagsfreis gefhoben werden. Weil 
nämlid in 24 Stunden: mittlerer Sonnenzeit 360° 59’ g* 
bes Aequators durch, den Mitragsfreis geben, - fo kleben. 
fi) in ı Stunde 159 2° 29”, in einer Minute 15‘ 2° 28"% 
in einer Sekunde, 15” 2,5” u. ſ. f. hindurch. Man nennt 
dieß, mittlere Zeit in Bogen des Aequators in mitelere Zeit 
perwandeln, 

Nach diefer mittleren Sonnengeit werben unfere gemöhn 
lichen Uhren geſtellet. Bey den aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen. aber kommt es nicht darauf san, . ob fie ze einer 

tern⸗ 


= 


Spa. | ' 699 


Sternuhr ober nach einer, die mittlere Sonrienyeie weifer; 
gemacht werden, wenn nur fonft die Uhren einen genau 
gleichförmigen Gang befigen. Denn Yie nady einer folchen: 
Uhr bemerkte Zeit wild ſich fehr Teiche. auf mittlere oder 
‚wahre Sonnenzeit reduciren laſſen, wenn nur die Zeitdauer: 
bey einem vorhergehenden und nachfolgenden Durchgange 
ein und des nämlichen Firfternes oder der Sonne nad) der 
Uht richtig bemerfet worden. Soll aber eine foldye Uhr: 
genau mittlere. Sonnenzeit angeben, fo muß fie zwiſchen 
zweyen Durchgängen eines Firflernes um 23 Stunten 56 
Minute. 4 Sekund. fortgehen. Mehr Hiervon unter dem’ 
Ardfel, Zeit. —D a ee al 
Auch find die Zeitangaben in den aftronomifchen Tafeln 
nad) diefer mittleren Sonnengeit zu verftehen, die alſo im 
nöchigen Falle auf wahre Sonnenzeit gebracht werden müffen.: 
Der :Unterfchied zwilchen der wahren und mittleren. 
Sennenzeit wird die Zeitgleichung genannt, wovon unter 
dem Artiteb, Gleichung der Zeit, iſt gehandelt worden. 
Sonometer I. Ton. ne 
Sonntagsbuchſtabe ſ Balender. : 
-Spangrün f. Bupfer. : 
Spannung «tenfio, tenſion). Wenn die Theile 
eines feften Körpers durch irgend eine Kraft gedehnet wer⸗ 
ben, ohne daß fie fih von demfelben trennen oder losreiſſen, 
> fb fage man, der Körper fen gefpannt, und Die daher er- 
folgte Wirkung beikt die Spannung. So fpannt man. 
Fäden, Draͤthe, Saiten u. |. f. wenn fie an dem einen. 
Ende befeftiget, und am andern Gewichte angehängt, ober 
andere ziehende Kräfte angebracht find, modurd fie um 
ein befrächrliches verlängert werben fönnen, ohne: jedody zu 
zerreiffen. Indeſſen gibt es audy fehr viele Körper, deren 
Theile ſchon im natürlichen Zuſtande gefpannt find, ohne 
daß eine äußere behnende Kraft angebracht iſt. Dergleis 
chen Körper find befonders biejenigen, weldye vorher im 
Feuer geſchmolzen und nachher ſchnell abgefühlee find, mie 
3 B. Glas, Stahl u. dergl. Eben von diefer Spannung 
83 J der 
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ber Theile ruͤhrt Bas Zerfallen der fo genannten Bataviſchen 
Glastropfen, Glaswürmer und Bologneſer Flaſchen In 
Glasſtaub her, wenn fte find verleger worden. 

Wenn die Spannung der Theile eines Körpers fo groß 
wirb, daß dadurch der Zuſammenhang aufhoͤret, ſo zerreiſſet 
daſelſt der Koͤrper, und die Spannung faͤllt natuͤrlich weg. 

Es kann feine Spannung anders Statt finden, als 
wenn die Theile in einem gewiffen Grade ausgebehnet wer⸗ 
ben können, ohne fich ‚von einander zu trennen, d. h. bloß 
elaſtiſche Körper koͤnnen gefpanne werden. Da nun alle 
mögliche Körper einen geniffen Grad von Elafticieät befigen, 
fo müffen fie auch diefem Grade gemäß gefpannt werben 
koͤnnen, d. h. ein mehr elaſtiſcher Körper kann flärfer, 
ein: minder elaftifcher Koͤrper weniger geſpannt werben, ebe 
fie zerreiffen. So kann eine elaſtiſche Stahlſeder einen außer 
ordehtlichen Grad dir Spannung erleiden, ohne zu-zerreiffen, 
da im Gegentheil eine elaftifche Feder von anderm Metalle, 
3. B. won Mefling, eine weit geringere Spannung aushale 
ten kann. 

Auch hänge von der größern ober geringern Spannung 
der Körper die größere oder geringere Oeſchwindigkeit ihrer 
Schwingungen und folglich ihrer höhern und niedrigern Töne 
ab. M.f. Zlafkicität, Saiten, Rlang, Ton. - 

Sperbfäure £ Stußfparbfäure. 
Specififh, eigenthüml.dy (fpecificum, fpecifique) 
heiße dasjenige, was einer gewiſſen Arı von Körpern unter 
gewiflen Umftänden eigen ift, und wodurch es von andern 
Arten der Körper unterſchieden wirdo In der Phyſik bes 
zeichnet man mit dem Ausdrucke fpecififch gewiſſe Eigenfchafe 
ten und Wirfungen der Körper, deren Verbältniß gegen 
andere Eigenichaften, als z. B. Gewicht, Dichtigkeit Clalti« 
citaͤt, Menge der Materie, Größe u. ſ. f. beitändig daffelbe 
bieibet, fo lange die Körper feine Aenderung erleiden, fo 
daß man biefes Verhaͤltniß als ein eigenthümliches Benn- 
zeichen eines Körpers von eben derſelben Arc berradren 
Bann. In diefer Bedeutung gebrauchet man das Wort bey 
' ben 
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bin Ausdruckungen ſpecifiſche Wärme, ſpecifiſches Be- 
wicht, ſpecifiſche Elaſticitaͤt, und unterſcheidet dieſe 
von der abſoluten Waͤrme, dem abſoluten Gewichte, 
und der abſoluten Elaſticitaͤt. 

Inzwiſchen druckt das Wort ſpecifiſch nur etwas relatives 
aus, indem man bloß dadurch das Verhaͤltniß gewiſſer Eigen⸗ 
ſchaften der Körper gegen andere, welche das Mehr over 
Weniger betreffen, beflimmen kann. So laͤßt fih z. B. 
gar nicht ſagen, wie groß das ſpecifiſche Gewicht, die ſpeci⸗ 
ſiſche Wärme, die ſpecifiſche Elaſticitaͤt an ſich iſt, fondern 
man kann bloß angeben, wie viel Mahl alles dieß groͤßer 
oder kleiner iſt, als bey andern Koͤrpern. Uebrigens iſt 
ober fuͤr ſich klar, daß eben wegen der dabey Statt findenden 
Verhaͤltniſſe der Ausdruck ſpeciſiſch nie anders gebrauchee 
werden kann, als bey gleichnahmigen oder homogenen Eigen⸗ 
ſchaften und Wirkungen. 

Es iſt bekannt, daß ſich die Gewichte ber Körper einer 
gleichartigen Maſſe wie ihre Raͤume verhalten. So haͤlt 
z. B. doppelt fo vieles reines Waſſer auch ein doppelt ſo 
großes Gewicht, drey Cubikzoll Bley drey Mahl fo viel Ge» 
wicht als ein Eubifzoll u. ſ. w. Wenn es alſo bloß auf Ge⸗ 
wichte anfommt , fo läßt fich auch alsdann bey einerley Rau⸗ 
mesinhalte eine Vergleichung zwilchen den Gewichten zweyer 
verfchiedenen Materien anflellen, und dieß hat Weranlaffuns 
gen zu den fpecifiichen Gewichten der verfchiedenen Körper 
unter einander gegeben. M,f Schwere, fpecififcye. 
Auf ſolche Arc laͤßt ſich DB. beflimmen, das Queckſilber 
befige 14 Mahl, Gold 19 Mahl mehr fpecifiihes Gewichte - 
als reines Waſſer. Diefe Ausdrücde wollen nichts meiter 
fagen, als dieß, in einerley Raume hat das Queckſilber 14, 
das Gold 19 Mahl mehr Oewicht, als das Wafler. * 

Eben fo weiß man, dak ſich die Elaſticitaͤt der Luft bey 
gleichem Wärmegrade mie die Dichtigkeit derfelben ver- 
halte. Eine zwey Mahl fo große Menge von Luft in einem’ 
Eubifzolle Kaum bejiget auch eine Doppelt fo große Eia- 
ſticitaͤt, als die einfache Luſtmenge in demſelben Wolu« 

men. 
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men... Weil es alſo hler wiederum auf Elaſtieitaͤten lan⸗ 
kommt, fo kann auch eine Vergleichung zwiſchen den Eiaſti 
citäten zweyer ungleich dichten Luftmaſſen Statt finden, und 
dieß hat ebenfalls Weranlaffung zur fpecififhen Elafticität 
der Luftmaſſen gegeben. So fagt man z.B. brennbare Luft 
babe eine 13 Mohl größere Elofticität, als die gemeine Luft, 
welcher Ausdruck nichts weiter bedeutet, als gemeine: und 
brennbare $uft auf einerley Dichtigkeit gebracht geben ihre 
abfoluren Einfticirären in dem: Verhaͤltniſſe ı : 13 an 

M. Elaſticitaͤt, fpecififche. 
| Endlich ift es aud) bekannt, daß Die Menge der Wär- 
mematerie, welche ein Körper enthalten muß, wenn er einen 
beftimmten fühlbaren Wärmegrad befigen foll, ſich ben gleich: 
artigen Maffen, wie die. geometrifchen Größen verhalte, 
Drey Eubifzoll Waſſer 3.8. haben auch eine drey Mahl 
größere Menge Wärmematerie, als ein Cubikzoll, wenn bey 
beyden eine gleihe thermometriſche Wärme Statt findet. 
Folglich läßt fi) wiederum eine Vergleihung in Ruͤckſicht 
der verfchiedenen Mengen von Wärmemarerie in verſchiede⸗ 
nen Körpern von gleldyer Größe oder auch gleichem Gewichte 
anftellen, und dieß bat die Benennung der fpecififchen 
Wärme veranlaſſet. Jedoch kann mar auch dem Aus 
Druck ſpeciſiſche Wärme noch andere Beſtimmungen geben, 
wovon unter dem Artifel Waͤrme, fpecififhe. So 
fann man z. B. beflimmen, das Duedfilber befige eine ar 
Mahl geringere fpecifiihe Wärme als das reine Woſſer. 
Dieß har den Sinn, wenn beyde Materien gleiches Gewicht 
haben und gleiche thermometriſche Wärme befigen follen, 
fo bar das Dueckfilber 21 Mahl weniger abfolure Wärme, als 
das Wafler. 

‚Wenn man ein für alle Mahl das fpecifilhe Gewicht, 
und die fpecififbe Wärme des Waflers, fo wie die fpecifiiche 
Elafticirät = ı feßt, womit die ähnlichen Größen bey allın 
übrigen Körpern gemeflen werden follen, fo kann man aud) 
jene Größen in Zahlen ausdrucken, die ſich felbft unter ein» 
ander wieder vergleichen laſſen. Auf biefe Art — man 
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fagen, bas Quedfilber befise das fpecififche Gewicht = 14, 
eine fpecififhe Wärme — 777 , die fpecififche Elaſticitaͤt von 
brennbare uf y rau. ff - be 
Sphaera armillaris f. Ringkugel. 
°: Sphäre, »immelstugel, Weltkugel (Iphaera 
<oeleftis, fphere céleſte, Iphere du monde). Hierun« 
ter verfteht man in der Aftronomie das blaue Himmelsge⸗ 
wölbe, weldyes uns allenehalben zu umgeben fcheinee, und” - 
wovon bereits unter dem Artikel, Himmel, iſt gereder wor« 
den. Wir mögen uns audy auf einer Stelle der Erde bes 
finden, wo wir wollen, fo erfcheinet uns jederzeit der Him⸗ 
met als eine hohle Fläche einer Halbkugel, und wenn die Erbe 
durchfichtig wäre, ſo mürde der ganze Himmel ung als eine 
Kugel vorfommen, beten Mittelpunkt das Auge des Beob⸗ 
achters wäre, und welche fid) um eine eigene fefte Are famme 
den daran befindlichen Sternen binnen 24 Stunden herum⸗ 
dreht... Won diefer Rugelgeftalt hat ſowohl die feheinbare 
Himmelswölbung, als aud) die nachgebildere Darftellung 
des Himmels im Kleinen den Nahmen der Himmelsku— 
el oder Sphäre erhaleen. M. ſ Himmelskugel, kuͤnſt ⸗ 
liche. Man bat fid) gewiſſer Erfcheinungen wegen ver« 
ſchiedene Punkte und Kreife auf der Sphäre vorgeftellt, 
welche ebenfalls unter eben dem Artikel angeführer find. 
Beſondets iſt der Ausdruf Sphäre gebräuchlich, wenn 
man auf die verfchiedenen tagen der Himmelsfugel und ihrer 
Kreife gegen bie verfchiedenen Derter der Erde ſiehet In 
diefer Ruͤckſicht unterfcheidee man die gerade, parallele 
und ſchiefe Sphäre, Ä 
Die gerade Sphäre (fphaera redta, fphere droite) 
finder Statt, wenn (fig. 83.) die beyden Pole p und q der 
Weltare pq in den Horizont des Ortes liegen, mithin der 
Aequator ab durch den Scheitel a und ben Fußpunkt b ge= 
bet. Für einen folchen Ort ift alfo der Kreis pc felbft 
fein Horizont. Stelle man fid) nun die Erde im Mittel« 
punfte der Sphäre vor, fo daß der Scheitelpunfe a, der 
mit dem Beobachtungsorte zufammengehörer , gerade in eis 
ner 
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ner Stelle im Erdaͤquator ſich befinden, M. ſ. Erdkugel. 
Mithin werben nur denjenigen Orten der Erdflaͤche die Sphäre 
als gerade erfcheinen,, die im Erdäquator liegen , deren geo« 
graphifche Breite folglich = o iſt. j 
- Der Horizont poq in ber. geraden Sphäre wird nicht 
allein von dem Aequator ab, fondern aud) von allen mit 
Demfelben parallel gehenden Kreifen.de, fg u.f. unter red 
ten Winkeln geſchnitten. Alle diefe Parallelfreife find aber 
die Tagefreife aller. Geflirne , ſelbſt did Sonne nicht ausge- 
nommen. Demnad) gehen die Sterne in der geraden Sphäre 
unter rechten Winfeln auf und unter. Dieß ift der Grund, 
warum man hier den Aufgang der Geſtirne gerade, und 
den Bogen des Aequators, deſſen Endpunkt mit einem 
Sterne zugleich aufgeht, die gerade Aufſteigung (afcen- 
ſio redta) nennt. M.f. Auffkeigung, gerade, 
Ueberdem werden aud) in der geraden Sphäre der Aequas 
tor und alle übrige mit ihm parallel gehende Tagefreife durch 
den Horijont In gleiche Halbkreiſe zerſchnitten, wovon die 
eine uͤber die andere unter dem Horizonte iſt. Mithin ſind 
den Oertern, die unter dem Aequator liegen, die Geſtirne 
12 Stunden über und 12 Stunden unter dem Horizonte, 
Da dieß nun auch bey der. Sonne Statt finder, fo folget, 
daß hier Tag und Nacht  beftändig einander gleich bleiben, 
Auch müffen alle Sterne am Himmel binnen 24 Stunden 
ein Mahl über und ein Mahl unter dem Horizont fommen, 
weil fie alle fenfreche auf» und untergehen, und alſo fein 
einziger unter. dem Horizonte bleiben kann. Solche Sterne, 
welche bier zugleich aufgehen, culminiren auch zugleich, und 
gehen wieder zugleid) unter. | 
Die Sonne, mweldye während des Zeitraumes von einen 
Jahre ihre Bahn oder den fehiefen Kreis ef durchlaͤuft, geht 
jährlich. zwey Mahl durdy den Scheitel a. Dieß .erfolger, 
wenn fie in ben Aequator fommt, und diefer ſelbſt ihr Tage- 
kreis wird, folglich um den aıten März und den 23ten Sep: 
tember. Sonft vermweiler fie das eine halbe Jahr hindurch 
in der nörblichen Hälfte abp, und das andere halbe Jahr 
in 
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ir der ſudlichen Hälfte a b.q des Himmels, fo daß ihr Tage: 
freis am längften Tage in der nördlichen Hälfte des Himmels 


der Kreis de, und der Tagefreis am längften Tage in der. 


füdlichen Hätjte der Himmelsfugel der Kreis fg if. Wenn 


- man alfo in der. geraden Sphärewon bem hoͤchſten Stande 


der Sonne in a den Sommer ; und von dem niedrigften in 
d und f den‘ Winter zu rechnen anfangen wollte, fo würde 
daraus folgen, daß bie Derter in diefer Sphäre jährlich zwey 
Sommer und zwey Winter hätten. Allein es laffen fich 
hier die Jahreszeiten nicht ſo, wie in den gemäßigten 308 
nen, abtheilen, 

Was die parallele Sphäre ( — parallela, 
ſphére parallele) betrifft, ſo hat dieſe Statt, wenn die 
beyden Pole (fig. 84.) p und q mit dem Scheitel» und Fuß⸗ 
punfte zuſammenfallen, und der Horizont mit dem Aequa— 
tor ab einerley if. Stelle man fich nun hier die Erde im 
Mittelpunkte vor, fo gehoͤret dem Scheitelpunkte ein Pol 
der Erde zu. Hieraus folge alfo, daß bloß den beyden Po⸗ 
len die Himmelskugel als parallele Sphäre erfcheihen kann. 

In diefer parallelen Sphäre find alle Tagefreife der Ge⸗ 
flirne mit den Aequator parallel, woher fie auch den Nah⸗ 
men erhalten hat. Demnach finder Hier weder Auf - noch 
Untergang der Geftirne Start; es ſcheinet vielmehr ein jeder 
Stern binnen 24 Stunden einen Kreis mit dem Acquator 
parallel von ber Linken gegen die echte zu durchlaufen. 
Auch können nur in Diefen Stellen diejenigen Sterne gefes 
hen werben, melche in der einen Hälfte bes Himmels ſich bes 
finden , im. Nordpol namlich nur tie in der nördlichen, und 
im Suͤdpol nur die in der —— Halbkugel der Him- 
melsſohaͤre. Br 

Selbft von ber Ekliptit kann nichesmehr als nur ein und 
diefelbe Hälfte gefehen werben, vom Nordpole p nämlich) 
die nördliche Hälfte, wovon cf einThell ift, und vom Suͤd⸗ 
pole q die füdliche Hälfte, wovon ce ein Thell if. In 


bem einen halben Jahre alfo, da ſich die Sonne in der einen 


ſichtbaren Hälfte ihrer Bahn befinder,. (muß u beftän- 
IV. Theil. Dy tig 
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dig Tag, in dem andern halben Jahre aber, da ſie ſich in 
der andern Haͤlſte auſhaͤlt, beſtaͤndig Nacht ſeyn. 

Was endlich die ſchiefe Sphaͤre (ſphaera obliqua, 
fphere oblique) betrifft, fo bat dieſe in allen den Faͤllen 
Statt, wo der eine Pol über, der andere unter dem Hori⸗ 
zonte liege, und ber Yequator mit demfelben einen fchiefen 
Winkel made. So. erfcheiner allen Orten der Erde bie 
Himmelskugel, welche weder im Aequator , noch in den Pos 
len liegen. Es kann daher bie ſchiefe Stellung der. Sphäre 
wieder fehr verfchieden ſeyn. Kine von diefen Stellungen 
zeiget bie fig. 85. a 
In der fehiefen Sphäre ſchneidet der Aequator ab und 
alle mit ihm parallele Tagefreife, wie ed, gf, den Hori⸗ 
zont mn unter fchiefen Winfeln, wodurd bloß der Aequa 
tor in zwen gleich große Hälften, bie übrigen Paraflelfreife 
ober in ungleiche Theile getheilet werden. Es gehen alle 
bier alle Sterne fchief auf und unter, und nur Diejenigen 
Sterne, weldye im Aequator ſtehen, find eben fo lang ficht- 
bar, als unfihebar. Won den übrigen Tagefreifen fälle 
von benjenigen, welche dem fichebaren Pole näher liegen, 
der größere, von denjenigen hingegen, melde fich gegen den 
unfichebaren Pol zu befinden, der Fleinere Theil über den 
Horizont. Daher erfcheinen den Oertern der nördficdyen Halb» 
fugel auf der Erde die nörblichen Geflirne, den Orten der 
füdlichen Halbfugel aber die ſuͤdlichen Geftirne eine längere 
Zeit über dem Horizonte. Indeſſen gibt es aud) nahe am 
fihtbaren Pole Tagefreife, die ganz über dem Horizonte, und 
bingegen nahe am unfidhebaren Pole Kreife, weldye ganz 
unter dem Horizonte. liegen. Es gibt daher für alle Derter 
in der fehiefen Sphäre Sterne, welche gar nicht untergehen, 
ober aud) welche, die gar nicht aufgehen. | 

In der fchiefen Sphäre gibt es jährlich nur zwey Tage, 
wo die Sonne eben fo lang ſichtbar als unfichebar ‚„_oder mo 
Tag und Nacht gleich iſt. Die finder Statt, wenn die 
Sonne im Aequator komme, nämlih um den aıten Marz 
und azten September. In demjenigen halben Jahre aber, 
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wo die Sonne dem fichtbaren Pole näher ſteht, find die Tage 
länger als bie Nächte; in dem andern halben Jahre aber, 
da fie dem unjichebaren Pole näher ift, die Mächte länger, 
als Die Tage. Die längiten und Fürzeften Tage fallen in 
die Zeiten der: Sonnenwenden, d. i. um den aıten Juni und 
aıten December, wo bie Sonne dein einen oder bem andern 
Pole am nädıften ſtehet. 

Wäre die ſchiefe Sage der Sphaͤre ſo groß, daß die Sonne 
Tagefreife beſchreiben kann, welche ganz über oder ganz un« 
ter dem Horizonte liegen, fo gebt alsdann die Sonne um bie 
Zeit der einen Sonnenwende gar nicht unter, und um die 
Zeie der andern Sonnenwende gar nicht auf. An biefen 
Orten hat man alfo zum Theil beftändig. Tag, und zum 
Theil beftändig Nacht. 

Sphaͤroid (fphaeroides, {pheroide). Hierunter 
verfieht man einen Körper, welcher durch die Umdrehung 
einer halben Ellipſe um Ihre Are erzeuget wird. Hierbey 
kann aber eine doppelte Umdrehung Statt haben, nachdem 
ſich entweder die Hälfte (fig. 86.) abc der ganzen Ellipſe 
adbc um die große Are ab, oder die Hälite cad um die 
Feine Are cd drebet. Im eften Falle entſteht das laͤng · 
lichte Sphaͤroid (ſphaeroides oblongum, fpheroide 
allonge), im andern Falle aber das abgeplattete Sphaͤ⸗ 
void ‘fphaeroides latum, fpheroide applaté). 

Wenn man annimmt, es fen anfänglich ein Körper eine 
Kugel geweſen, deren Materie gegen den Mittelpunfe ſchwer 
ift, und diefe Kugel drehet ſich um einen Durchmeffer als 
um eine feſte Are, fo müffen nothwendig diejenigen mate⸗ 
riellen Theile, weiche von den Polen am meiteflen entfernet 
liegen, durch den Schwung eine defto größere Kraft erlan⸗ 
gen, von dem Mittelpunfte fich zu entfernen. Hat nun bie 
Materie einen fo großen Zufommenbang unter ſich, daß 
diefe der Schwungkraft wiederftehen könne, fo werden fich 
auch wirklich die Theile, die von den Polen am weiteſten 
entfernet find, erheben und die Theile am den Polen einge» 
druckt werden, fo daß ſich bie Kugel in ein wirklich abge⸗ 
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plattetes Sphaͤroid verwandelt. Aus ſolchen Schluͤſſen fol⸗ 
gerten {hen Huygens und Newton die ſphaͤriſche Geſtalt 
unferer Erde, die auch durch wirkliche Ausmeſſung beſſäaͤti⸗ 
get wurde. M.f. Erdkugel. Auch mie Hilfe der Fern 
röhre hat man an verfchiedenen andern Planeten, als dem 
Jupiter, Wars, Saturn, die fphäroivifche Geftalt 
wahrgenommen. M.f. Jupiter, Mars, Saturn. 
Es ift übrigens faum zu zweifeln, daß überhaupt die ſphaͤ⸗ 
roldifche Geftale allen Himmelskörpern: des Sonnenfoftems 
gemein ift, da bey den meilten die Ummälzung um ihre 
Are bewiefen ift. Begreiflich ift aber, daß es hierbey auf 
Kleine Abweichungen genauer mathematifcher Sphaͤroide nicht 
anfommt, indem fehr wahrfcheintic auf allen Himmelsför- 

pern Erhabenheiten und Vertiefungen anzutreffen find. 
Spierel.(fpecula, miroirs). Es gibt eine Menge 
harter undurdfichtiger Körper, welche durdis Schleifen und 
Poliren eine foldye Glätte annehmen, daß ihre Oberflächen 
eine. beträchtliche Menge auf fie fallendes tiche reflektiren, fo 
daß man in ihnen Bilder ber- vorliegenden Objekte bes 
trachten ann. Solche Flächen nenne man Spietgelflächen, 
und die Körper, an welchen fie ſich finden, Spiegel, Soll 
alfo ein Fläche als Spiegelfläche dienen, fo ift nidye allein 
hinreihend, daß fie eine vorzügliche Glärte befige, fondern 
fie muß auch die Eigenfchaft haben, das auf ſie fallende Licht 
in vorzuͤglicher Menge zu reflefriren. Hierin liege der Grund, 
warum verfchiedene Körper, deren Flächen die ſchoͤnſte Poli- 
tur annehmen, doc) feine guten Spiegel find , weil- fie mehe 
Siche verſchlucken, als zurückfenden. Da vermöge der Er—⸗ 
fahrung ‚die Metalle, wenn fie gut poliree find, vorzüglich 
die Eigenſchaft beſitzen, das che ſtark zurück zu fenden, fo 
dienen auch dieſe vor allen ‚andern Körpern zu guten Spier 
‚gen. Bey unjern gemeinen Ölasfpiegeln ift es niche das 
Glas, welches den Spiegel ausmacht, fondern vielmehr die 
metallifhe Belegung. Das Glos dienet bloß als eine ber 
queme Art zur Baffungfür die eigenetichen Spiegel. Würde 
man: ftate der metallifchen Belegung eine andere —— 
F ge 


— 


Spieg. 7 03 


tige Materie, 3. B. meißes Papier, bem Glaſe unterlegen, 
oder auch die eine Seite deſſelben matt ſchleifen, fo wuͤrde 
man dadurch einen fehr ſchlechten Spiegel erhalten. In⸗ 
deflen har es aberidody feine Richtigkeit , Daß eine recht glarte 
Släche ein Haupterforberniß eines guten Spiegels if. Es 
dienen Daher aud) alle diejenigen Körper, welche dufch bie 
Kunft eine Politur annehmen, mehr oder weniger zu Spies 
geln, als Metalle, hartes Holz, dichte und harte Steine: 
Man fchleifee nämlich diefe Körper durch ſcharfe Pulver, 
z. B. Sand, Smergel, Trippel, Zinnafhe u. f. w. und 
poliret fie, | ne FE Dr 
Die Glärte einer Spiegelfläche ift dieferwegen nothwen⸗ 
big, bamir die Strahlen, meldye von einem Gegenſtande auf 
die Fläche fallen, ‚in der naͤmlichen Ordnung ins Auge re 
fleftiree werden, als fie auf die Fläche fommen, um ein mie 
dem Gegenftande auf der Netzhaut übereinflimmenbes Bild 
zu verurfachen, : M. ſ. Bild. Denn hierzu wird nothwen⸗ 
dig erfordert, daß aus einerley Stelle der Fläche nur foldyes 
- hr ins Auge geworfen werde, welches aus einerley Stelle 
bes Gegenftandes kommt. Nun laſſen ſich aber glatte Flächen 
fo betradyren, als beftünden fie aus lauter Fleinen Ebenen, 
weiche alle einerley Sage hätten, oder von welchen ſich zwey 
an einander grenzende in unendlich wenig verfchiedenen tagen 
befänden. Daraus folgt alfo, daß ein jedes Theilchen einer 
ſolchen Fläche bloß Strahlen von einerley Punkte des Gegen 
ftandes, das glei) unmittelbar daneben Kegende Theildyen 
aud) Strahlen von dem unmittelbar daneben liegenden Punfre 
bes Objektes u. f f. ing Auge refleftiree. Folglich werden 
dadurch die Strahlen von der Fläche in eben der Ordnung 
ins Augegemworfen , als fie von dem Begenftande auf bie Flaͤche 
Famen, und das Auge muß eben fo gerüßrer werben; als fähe 
es ben Gegenstand felbft, oder etwas ihm Ähnliches. Würde 
nun auf diefe Arc alles von dem Gegenftande. auf die Flaͤche 
auffallendes Sicht wieder ins Auge zuruͤckgeworfen, fo würde 
auch diefes nichts meiter als bloß das Bild des Gegenſtandes, 
die zuruͤckwerfende Flaͤche felhft gar nicht, fehen- Da es 
| | Dy 3 R aber 
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aber vermoͤge der Erfahrung keine ſolchen Koͤrper air welche 
alles Licht zuruͤckwuͤrfen und vollkommen glatt waͤren, ſo 
wird dadurch verurſachet, daß nicht. fo vieles Licht von dem 
Gegenftande ins Auge reflefriree wird, als auf die Fläche 
fiel; daher fiehe man außer dem Bilde bes Objeftes: die 
vefleftirende Fläche felbft mit. 

Dagegen ſiellt eine rauhe Fläche fein Bild-des Gegen 
flandes dar, und ift Daher in diefer Ruͤckſicht von der Spies 
gelfläche gar fehr verſchieden. Eine raube Fläche zeiget darch 
ihr zurücgefenberes Licht nichts -weiter als fid) ſelbſt. Der 
Grund hiervon lige Im folgenden: es kann nämlid) eine jede 
rauhe Flaͤche ſo angefehen werden , als beflünde fie aus einer 
fehr großen Menge von Ebenen in fehr verſchiedenen fa« 
gen. Wenn daher auf ein klein Theilchen von ihr Strahlen 
von verichiedenen Gegenftänden fallen, fo finder jeder diefer 
Strahlen auf diefem Theilchen eine gewifle Ebene, die ihn 
in eben das Auge ſchickt, in welches eine andere Ebene auf 
dieſem Theilchen einen Strahl von einem andern Gegen« 
ftande bringe, und fo erhält ein Auge von einem Thelichen 
der rauhen Fläche Licht, weldyes verfchiedene Gegenflände 
ouf diefes Theilchen gefender haften, ſolglich empfinder das 
Auge nur bicht, woburd) bie rauße Fläche ſelbſt fichtbar 
wird, nicht aber ein Bild, 

Auch unterſcheidet ſich die Spiegelflaͤche von einer rauhen 

Flaͤche darin, daß beyde einerley Sonnenlichte ausgeſetzet nicht 

auf einerley Art hell ausſehen. Wenn man in der Richtung 

ſteht, nach welcher die Spiegelflaͤche das Licht reflektiret, fo 

bekommt man von einer ihrer Stellen einen ſehr lebhaften 

Glanz; tritt man aber feitwärts der refleftirenden Ebene, 

fo ſcheint die Spiegelfläche niche fo hell, als die gleich ſtark 
‚erleuchtete, rauhe Fläche. Eigentlich müßte die Spiegel. 
fläche feitwärts gar kein dicht fenden, man müßte fie olfo gar 
niche fehen, wenn es eine vollfommene Spiegelflädye gäbe; 
Daher erfcheinet fie uns deſto dunfeler, je glätter fie iſt. 
Selbſt das Wafler ſcheint bey großer Windftille dunkeler, 
als wenn es Wellen wirft, und die rauhen Theile ber Mond» 
| | flaͤchen 
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Aächen ftefleri ſih heller, als die ebenen Flaͤchen dar. M. 3 
Mondfleden, 

Hieraus ſuchte Euler *) zu erweiſen, daß erleuchtete 
dunkele Flächen das Licht nicht ſelbſt wieder refleftiren , ſon⸗ 
dern daß fie vielmehr durch neue in ihnen erregte Schwin- 
gungen fichebor werben. M.f. Licht. . Er meiner, wenn 
die Körper , ‘anf welche das Sonnenliche falle, dieſe ins Auge 
reſtektire, for werbe man nicht die Körper felbft ſehen, ſon⸗ 
dern vielmehr: das Bild,der Eonne , und es würde unerflärs - 
bar bleiben ‚ ‚warum ein rother Körper allein rothes Licht nicht 
nur unter dem Neflerionswinfel zurückfende, fondern auch nach 
ollen Seiten verbwite, und nad oflen möglichen Richtun⸗ 
gen roch ausfehe. Allein Euler ſcheinet auf die Rauhigkeit 
der Körprr feine Rückficht genommen zu haben. Denn ein 
jeder dunfeler Körper kann nur in fo fern ſichtbar feyn, als 
er eine rauhe Oberfläche befiger, - Eine ſolche Oberfläche zei. 
get aber fein Bild, und ſendet von jedem Theile nad) allen 
möglichen Richtungen Licht hin, eben weit fie rauh iſt. 
Daraus iſt alſo klar, daß fie Fein Sonnenbild zeigen kann, 
und daß fie daher nad) allen Seiten hin dasjenige Sicht, es 
fen rothes oder blaues u⸗ſ. f., welches fie reflektiret, verbreitet. 
Wäre die Fläche vollfommen glatt, fo würde fie Das Auge 
‚gar niche fehen, fie würde nur das Bild von dem Gegen» 
ftande, das Sicht auf fie ſendet, darftellen, und die etwa» 
nige Farbe, die der Spiegel felbft hätte, gar nicht zeigen. 
Dieß Letztere finder nur Statt, wenn ber gefärbte Epiegel 
außer dem Bilde des Objektes felbft mit gefehen wird. | 

Eine jede fefte Materie, welche hart genug ift, eine 
Politur anzunehmen, und aus fo feinen Theilchen beſtehet, 
daß ſolche einzeln dem bloßen Auge unkenntlich find, läßt 
fi) zu einem Spiegel machen, und wird wieder bloß dun⸗ 
feler Körper, wenn man ihre Oberfläche raub. machte. Es: 
iſt alſe ganz unnoͤthig, die Spiegel als eine eigene Art von 
Dy 4 Mater 
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Moöterie anzunehmen, welche anders in das Licht wirfte,, als 
fonft rauhe dunfele Körper. Alles koͤmmt bloß auf Die Glaͤtte, 
Undurchſichtigkeit und auf die Eigenſchaft an, das fiche im 
vorzüglicher Menge wieder. zuruͤck zu-fenden. . . 

Durchſichtige Körper Eönnen eigentlich. gar keinen Spie- 
gel abgeben ‚.meil fie das meiſte Licht burchlaflen, und nur 
wenig refleftiren. Daß Gegenflände in einem hellen kla— 
ren ſtillſtehenden Waſſer ſich abfpiegeln, rührt ‚Feinesweges 
daher, als ob die Oberflaͤche deſſelben, eben weil ſie von 
Natur glatt iſt, als Spiegelflaͤche wirke, ſondern die Strah ⸗ 
len geben vielmehrsbucchs Waſſer, und werben erſt vom 
Boden, wieder’ ins Auge reſlektirt. Eben-fo kann: auch Feine 
ebene Glastafel als: Spirgel!ıangefehen werben; wie fchon 
bemerket iſt. Ueberhaupt aber find. folhe Spiegel ‚. ben weis 
hen durchfichtige Körper zur Foſſung der eigentlichen :Spie 
get gebraud;er werben, wie 5:3. die gemeinen Spiegel, zu 
folchen Abſichten, wo man reche deutliche und genaue Bils 
der der Gegenſtaͤnde haben will, nicht wohl zu gebrauchen, 
weil das Licht beym Durd)gange durch) die durchſichtigen Kör- 
per ungemein .gefchwäce wird. "Dagegen leiften zu viefer 
Abſicht die metallenen Spiegel bie beſten Dienfte. 

Die - Spiegel theilet man noch ihrer Geſtalt In ebene 
* Spiegel oder Planfpieggel und Erumme Spiegel. Die 
frummen Spiegel‘ find entweder fpbärifche, oder. Bi 
gelfpiegel, parabolifche, cylindrifche, Eonifche u.f.f. 
nachdem die Spiegellähhe einer Bugel;: einem Parabo⸗ 
loid, einem Eylinder, einem Kegel u. f.'f, zugehoͤret Bey 
allen diefen krummen Spiegeln fann entweder die äußere 
erhabene Bläche oder die innere. hohle zur Cpirgelfläche 
dienen, da fodann die Spiegel im erften Falle erhabene 
“ Spiegel oder Lonverfpiegel, und im andern boble 
Spiegel oter Hohlſpiegel genannt werben. 

Ebene Spiegel, Planfpiegel (fpeculum planum, 
miroir plan). 

Wenn (fig. 87.) der leuchtende Punkt o licht auf eine 
ebene Spiegelflaͤche ab wirft, fo laufen alle von vieler 
| reflektir⸗ 
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refleftircen Strahlen gehörig verlängert hinter der Spie- 
geifläche in einem Punfte g fo zufammen, daß ihre ſenk⸗ 
rechte Entfernung von der Spiegelfläche oder gk eben fo 
groß if, als die fenfrechte Entfernung des leuchtenden 
Punftes c von eben der Fläche, oder als ck, welche eine 
Werlängerung von kg iſt. — 
| Vermoͤge des Geſetzes der Neflerion liege nämlich der 

einfallende Strahl cd mit dem zuruͤckgeworſenen df in eis, 
nerley Zuruͤckwerfungsebene, welche die Spiegelfläche in der 
geraden Sinie KT fchneiter, und es ift der Winkel kdce = 
fal. Mf. Zuruͤckwerfung. Wird nun ck ſenkrecht 
auf Die Spiegeifläche gezogen: und gehörig nad) g verlän« 
gert, ſo muͤſſen nun beyde die Linien cg und der verlängerte 
zurückgemworfene Strahl fg ſich in dem Punfte g fchneiden, 
fo daß gk = kc feyn muß. Denn der Winkel fdl if = 
kdg, meil fie Vertifolwinfel find. Danunkdc=fdl, 
fo iſt auch kdg=cdk. Nun iſt der Winkel ckd= 
gkd = einem rechten, demnad) kdg ein fpiger Winfel, 
und dg wird gehörig verlängert k irgendwo In einem 
Punfte g fchneiden müffen. In den Dreyecken ckd und 
k.dg find aber die an kd anliegenden Winfel gleich groß, 
mithin wird auch das Dreyeck kcd = kdg feyn müffen, 
und daher kg —kc. Zu 
Auf eben biefe Art wird erwielen, daß auch ih geh 
rig verlängert hinter der Spirgelfläche nach g laufen müffe. 
Wenn alfo ein. Auge vor der Spiegelfläde ab, in 
‚ welcher Stelle man will, ſich befande, und ben Punft g 
betrachtete, fo würde es eben die Empfindung haben, als 
wenn der leuchtende Punft c in g wäre, und Sicht nach 
allen Seiten verbreitete. Es fcheint alfo der Punfe c in 
g feine Stelle zu haben, und g ift das Bild von c. Würde 
demnach alles licht, weldyes. von bem leuchtenden Punfre c 
auf die Epiegelflädhe fälle, von felbiger reflektirt, fo müßte 
auch das Bild g eine Ebene, welche die refleftirten Strah⸗ 
len auffänge, eben fo erleuchten, als ber Punfe c, wenn 
er in g befindlich und feine Spiegelfläche da wäre. 
95 Der 
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Der Ort des Bilbes g im Planſpiegel liegt ſowohl in 
der Spitze des Kegels fgi, welche die reflektirten Strah⸗ 
len -bifden, als auch im Durchſchnittspunkte des ins Auge 
kommenden Strahls Fd oder hi mit dem verlängerten 
Neigungslorhe ck. Es ift alfo für den Planfpiegel Dar- 
rov’s Theorie vom Orte des Bildes * ſo wohl richtig, 
als der Grundſatz der Alten. M. ſ. Bild 


Waͤre cn ein ſichtbares Objekt, von — Geſtalt 
und Größe es auch ſey, vor der ebenen Spiegelflaͤche ab, 
fo fälle von einem jeden Punkte deffelden ein Bild binter 
der Epiegelfläche, welches in der von demfelben auf dem 
Spiegel ſenkrechten $inie hinter dem Spiegel fo weit ent- 
ferniee Hege, als der Punfe vor der Spiegelflähe; dem- 
nach haben alle biefe Bilder Hinter der Spiegelfläche eben 
die tage, welche das Objekt vor der Spiegelflaͤche hat, 
und machen daher das ganze Bild gm des Objektes cn 
- aus, welches demfelben. In allen vollkommen gleich und 
ähnlich iſt. 


Hieraus laſſen ſich eine Menge von — im 
einzelnen Plonſpiegel erklaͤren. Das Bild eines aufrecht 
ſtehenden Objektes hinter der lorhredye ftehenden E pirgel 
flaͤche wird ebenfalls fenfreche feyn. Wäre dieß Objekt 
eine gerade Linie oder eine Ebene, die mie der Spiegelflähe 
parallel ift, fo iſt auch ihr Bild hinter derfelben damit 
parallel, Wenn Hingegen.eine gerade Linie oder eine Ebene 
gegen die Eplegelflähe unter einem Winfel geneige ifl, 
fo iſt ihr Bild gegen die SHinterfläche unter eben dem 
Wiifel geneige; das Bild ber geraden Linie läuft mit 
der abgebildeten geraden $inie irgendwo in einerley Spie⸗ 
gelflähe zufammen, und das ‘Bild der Ebene fchneider 
die Spiegelfläbe in eben der geraden $inie, in melder 
die abgebiltete Ebene felbige ſchneidet. Würde daher 
eine Spiegelflähe gegen eine horizontal liegende gerade 
$inie oder Ebene unter einem Winfel von 45 Graden 
fehneiden, fo würde ihr Bild Hinter der Spiegelflaͤche ws 
recht 
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recht ſeyn muͤſſen; hingegen wuͤrde das Bild einer geraden 
$inie oder einer lothrechten Ebene hinter der Spiegelflaͤche, 
weiche gegen felbige unter dem Winkel von 45 Graben ge 
neigt ift, wagrecht liegen müflen. 


Wie alfo. in einem lothrecht flehenden Spiegel eine 
Derfon ſich ſelbſt und diejenigen Sachen, welche vor einem 
Spiegel oder feitwärts deſſelben ſich befinden, ſehen koͤnne, 
laͤßt ſich alſo erfiären. Wäre (fig. 88.) ab eine Perſon, 
a ihr Scheitel, cd ber Augenfiern und b der Fufpunfe, 
fo ziehe man aus a und b auf die lothrecht fiehende Spie» 
gelflaͤche en bie Meigungslorhe ae und bF, verlängere fie 
binter dem Spiegel fo weit, daß eh= ea, undgf=bf 
wird; alsdann find h und g die Bilder von a und b. Alle 
Strahlen, weiche von a auf die Spiegelflähe ef fallen, ' 
— fo zuruͤckgeworfen, als kaͤmen fie von dem Punkte 

h her, wovon ein Theil in den Stern des Auges fälle. 
Zieht mon nämlidy aus c und d die finien ch und dh, 
fo find dieß ein Poar Strahlen, welche von den aus a auf 
den Spiegel auffallenden und zurücgemorfenen Strahlen 
ins Auge fommen; demnad) hat es eben die Empfindung, 
als wenn der Punkt a in h wäre, und die Strahien ing 
Auge fendere. Auf eben diefe Art ift g ein Bild von b, 
und es erhellet deutlich, daß die von b zwifchen Im auf die 
Spiegelfläche fallenden Strahlen ins Auge cd zuruͤckgewor⸗ 
fen werden, welches Temnad) das ‘Bild g von b ſiehet. 
Eben diefe Bewandniß hat es nun mit allen zwifdıen a 
und b liegenden Punften des menſchlichen Koͤrpers, ſo daß 
bie Perfon ab ſich vollkommen deutlich im Spiegel ſiehet. 


Betrachter das Auge das Bild eines Objektes durd ei: 
nen ebenen Spiegel, fo fiebt es felbiges unter dem nämli» 
hen optiſchen Winkel, unter welchem es das Odjekt ſelbſt 
ſehen wuͤrde, wenn diefes in der Stelle des Bildes wäre, 
und mit ſelbigem einerley Lage hätte. Betrachter ſich alfo 
die Perfon ab in dem lothrecht ſtehenden Spiegel et, fo 
ſieht fie ihr Bild unter dem optiſchen Winfel hog, und 

es 
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es it hge=ab, bie Dreyecke heg und icl, hca und 
hie find einander aͤhnlich; demnach hat man he:e = 
hi:sic=hg:il= 2:1. Es braucht alfo der Planfpie- 
gel nur halb fo lang und halb fo breit zu feyn, als die 
jenige Perfon, welche ſich ganz im Spiegel betrachten will. 

Wenn auf ber ſchiefen Ebene (fig. 89.) cg eine Kugel 
a herabrollt, fo ſcheint diefe in der lothrechten tinie ca hin 
auf zu fleigen, wenn die Richtung des Spiegeis cf den 
Winkel acg halbire. Es muß hierzu alfo der Winfel des 
Spiegels mit der Vertifallinie acodr x=4 acg =} 
(900 + y)=4° + 4yfeon Wäre z. B. die Ebene 
cg gegen den Horizont dg um 30° geneigt, fo wird ver 
lange. daß der Spiegel cf mit der Verrifallinie ac einen 
Winkel x = 4° + 15° = 60°, mithin mit den Horl: 
zonte felbft ebenfalls einen Winfel von 30° made. Kann 
bierbey die Weranftaltung fo getroffen werden, daß bas 
‚ Auge die Ebene cg mit der Kugel hniche fieher, wobey 

es fchon Hinreichend iſt, wenn der Zuſchauer nur einen 
Theil of der Spiegelfläche' beträchten kann, fo läßt ſich auf 
ſolche Arc die Täufchung fehr weit treiben. 

Auch gibe die Gleichheit des Einfalls» und Reflexions⸗ 
winfels ein Mittel ab, zulänglihe Höhen durch Planfpier 
gel zu meflen. Wenn man nämlidy (Ag. 90.) einen Plan» 
fpiegel bd horizontal auf den Boden leget, und gebe auf 
felbigem fo weit zuruͤck, bis das Auge in e die aͤußerſte 
Grenze a ber zu meflenden Höhe im Spiegel c erblider, 
fo eneftehen dadurch die beyden rechtwinflichten Drevede 
abcundedc, welche, weilx=y, einander ähnlich find. 
Mithin hat man cd:ch = de:ba. - Werben .alfo bie 
drey Größen ed, de und cb gemeflen, fo laͤßt fich durch 
die Regel Detri die Höhe ba finden. » | 

Weil das Glas bey den gewöhnlichen ebenen Glasfpie 
geln nicht alle Lichtſtrahlen durchlaͤßt, ſondern ſchon einige 
auf die Oberfläche reflektirt, ſo ſieht man leicht, daß hier- 
Durch noch ein Bild, wiewohl ſehr ſchwaches, zuwege ge 
brache wird. Man nehme. an (fig: 91.);ab fey die Vor⸗ 

| derflaͤche 
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derflaͤche und cd bie Hintere Fläche eines ebenen Glasſpie⸗ 
gels, fo wird der leudytendg Punft 1 von der Vorderflaͤche 
in e und von ber Hinterflache in f abgebilder, und es ift 
nun li=ie, undlIk=kf, alfoef=a.ik,. oder bie 
Entfernung beyder Bilder ift. der doppelten Dicke des Gla⸗ 
fes gleich. Befaͤnde fid) das Auge felbft in Ik, fo beiten 
ſich beyde Bilder ; hätte aber das Auge o feine fage feite 
wärts bes Spiegels, fo ſieht es beyde Bilder unter dem 
optifhen Winkel eof, welcher defto größer iſt, je näher 
das Auge dem Spiegel, und je mehr es feitwärts deſſelben 
ſtehet. Diefe beyden Bilder nimmt man wahr, wenn man 
eine Lichtflamme vor den Spiegel hält, und nun feirwärts - 
dagegen fiehe, wobey aber, mie gefage, das andere Bild 
nur ſchwach auffälle wegen ber in geririger Menge von der 

Vorderflaͤche des Spiegels refleftircen Straßlen, ; 


Gewoͤhnlich erfcheinen außer diefen beyben Bildern 
noch mehrere in g, h, u. f. weil die Worberfläche ab des 
Spiegels nicht alle diejenigen Strahlen, welche von der 
Hinterfläche cd refleftiree werden, durchlaͤßt, fondern einige 
wieder zuruͤckſendet, welche zum zwenten Mahle in ber 
Sinterfläche c’d zuruͤckgeworfen werden, und das dritte Bild 
in g verurſachen. Selbſt von diefen Straßlen werden wie« 
derum einige von ab zurück auf cd geworfen, und dur) 
bie Neflerion derfelben das vierte Bild h veranlaffer u. ſ. f. 
Auf diefe Arc fieht man von einer Uchtflamme eine Reihe 
Bilder e,f,g, hu. f. unter welchen das zweyte Fam leb⸗ 
bafteften If; die folgenden g, h u, f. werden immer ſchwaͤcher 
und ſchwaͤcher, bis fie endlich ganz aufhören. | 

Durd) die Verbindung mehrerer Planfplegel erhält man 
ebenfalls eirie Menge merfwürdiger und angenehmer Er- 
fheinungen, von welchen einige unter dem Artikel, Spie- 
gelkaſten, angeführer werben follen. | | 

- Ohne Zweifel find die älteften Spiegel die metallenen *); 
indeſſen erfirecke fi aud) die Erfindung der Glasſpiegel * 
hohe 


«) Plinins hiſt. natur, lib. XXX. cap. 9. 
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hohe Alter. Nach den Berichten bes Plinius =) follen biefe 
in der Glasofficin zu Sidon zuerft verfertiger ſeyn; fo er» 
zählet er, aliud vitrum Aatu figuratur, aliud torno 
teritur, aliud in argenti modum coeletur, Sidone 
quondam illis ofhicinis nobili, fiquidem et fpecula ex- 
cogitauerat. Das Glas wurde im Anfange durch eine 
dunkele Farbe undurchfichtig gemacht . fo nie auch gefchliffene 
Steine von bunfeler Farbe zu Spiegeln gebraucher wurden; 
in der Folge wurde aber die Hinterfläche mie Bley über: 
goſſen oder überzogen. In dem mittleren Zeitalter ſcheinet 
diefe Are von Epiegeln die‘ gemeinfte geweſen zu fen. 
So fagt Dincenz von Beauvais in feinem um 1420 ge 
fehriebenen fpeculum naturale: inter omnia melius 
et {peculum ex vitro et plumbo.- Quando fuper- 
funditur plumbum vitro calido — efhcitur altera pats 
terminatum valde radiofum ; und der Bifchoff von Can 
terbury Toßann Deccam führer in feiner im dreyzehnten 
Jahrhunderte gefchriebenen perfpediua communis befon« 
ders.an, daß man aud) Spiegel aus Eiſen und Stahl ver- 
fertigen fönne, welche alfo damahls nicht fo fehr mehr im 
Gebraudye gewefen feyn müffen. Die gemeinften Spiegel 
wurden noch lange Zeit darnad) fo verfertiget, daß man in 
die nod) weiche Glasblaſe Harz oder Colophonium warf, ſo⸗ 
gleich ein Gemiſch von Bley und Spiefiglanz hineinworf, 
und darauf die Glasblaſe herumfchmenfte, und zu Fleinen 
Spiegeln zerſchnitt. Die Belegung des Glafes mit Zinnfolie 
und Queckſilber foll erft im 14ten Jahrhunderte befannt ge- 
worden feyn, obgleich ven Alten das Amalgama nicht unbe 
kannt war, fo wie fie auch wußten, daß fi) das Duedfilber 
am beften in gläfern Geſchirren aufbehalren ließ, wobey das 
Glas, in welchem diefes Metall ſich befand, den ſchoͤnſten 
Epiegel abgeben mußte. Die Kunft, Glastafeln zu Spie 
geln zu gießen, iſt im Jahre 1688 von Abraham Thewart 
in Sranfreich erfunden werden. Seit der Ürfindung der 
Epiegeiteleftope hat man dod) lieber wieder Merallipiegel ju 
— gebrauchen 


“) Hißer, netuzel, lib XXXVI. capı 26. 4 a“ 
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gebrauchen angefangen, welche vor allen andern ſeht viele 
Vorzuͤge haben. M. ſ. Spiegelteleſkop. 


Der erhabene Spiegel oder Converfpiegel (ſpecu⸗ 


lum convexum, miroir convexe) heißt derſenige, bey 
welchem die erhabene Seite die Spiegelflaͤche abgibt. Die 
Kruͤmmung eines ſolchen Spiegels kann ſphaͤriſch, elliptiſch, 
hyperboliſch, paraboliſch u. ſ. f. ſeyn. Gewoͤhnlich werden 
nur ſphaͤriſche erhabene Spiegel oder Kugelſpiegel gebrauchet. 
Nach Wolf) werden ſie am leichteften alſo verfertiget, 
wenn man ein ſehr flüffiges Amolgama von Quedfilber, 
Zinn und Wismurh in eine dünne hohle Glaskugel gießt, 
und dieß nad) allen Stellen der innern hohlen Fläche hin⸗ 
laufen läßt. BE 

Alle diejenigen Strahlen, welche auf einen Converfpie- 
gel unter ſich parallel auffallen, werden von bemfelben aus 
einander fahrend zuruͤckgeworſen. Dieſe Spiegel geben alfo 
der Sonne ausgefeger eine weite ausgebreitete aber fehr 
ſchwache Erleuchtung. 

Weber die Stelle der Bilder, welche von Gegenftänden 
in Converfpiegeln geſehen werden, hat man zweyerley Grund» 
füge. Nach Euklides Dioptrif hat nämlich das Bild eines 
leuchtenden Punftes feine Stelle da, wo der vom Epiegel 
reflektirte Strahl die vom fihrbaren Punfte auf die Spies 
gelfläche gezogene fenfrechte kinie fchneider; Barrow hin 
gegen nimmt diefen Ort in der Spige des von den zuruͤckge⸗ 
worfenen Strahlen gebilderen Kegels m. Bäffner ?) hot 
gewiefen, daß es in ſphaͤriſchen Spiegeln, wenn gleich die 
age des fihrboren Punktes beftimme ift, dennoch eigent- 
lich Fein Bild für diefen Punfe gibe; inzwiſchen kann man 
ſich doch relative Stellen gedenfen, wo die refleftirten Strah⸗ 
len gehörig verlängert am nächften zufammen kommen, und 
man irre wenigflens nicht fehr, wenn mon annimmt, daß 
die Stellen in der von dem leuchtenden Punkte auf die Epie- 


gelfläche 
«) Elementa catoptricae. Cap, Ill, $. 140. 
Aa) De obiedti in Ipeculo fphaerico viſi magnitadins appasente., Com- 
nieat. Nov. Goetving, Tom, VIIL' 1777- 
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gelfläche gezogenen fenfrechten Linie liegen, welches alfo hier 
die Linie wäre, weldye nad) dem Mittelpunfte des Kugel: 
fpiegels geber. 

Diefer Vorausfegung zu. Folge fey (fig. 92.) hed ein 
Segment eines Rugelipiegels, welches mit einer Ebene durch 
den Micttelpunfs c fo gefchnirten ift, daß in felbiger zugleich 
die Keflerionsebene lieg. Wenn alfo ab ein vor dem Ku 
gelfpiegel liegendes Objekt vorſtellet, von deſſen Endpunkten 
a und b bie Linien ac und bc auf dem Spiegel fenfreche ſtehen, 
mithin nach dem Mittelpunfte 'c gehen, fo werden die von 
dem Punfte a gegen die Spiegelfladhe aus einander fah⸗ 
renden Strahlen ae und a f nad) der Neflerion noch mehr 
aus einander fahrend, faft fo, als ob fie von einem nähern 
Punkte m ber fenfrechten Linie ac herfämen. Ein Auge in 
o alfo, weldyes diefe Strahlen auffänge, wird dag “Bild von 
a ungefähr in m fehen; und eben fo wird aud) das Bild des 
andern Punktes b hinter dem Epiegel in dem Prrpendifel 
n erfcheinen. Es liegt alfo das Bild mn des Gegenftandes 
ab hinter dem Spiegel aufredye aber verfleinere, und der . 
Spiegelfläche näher, als das Objekt vor der Spiegelflädhe. 
Je weiter aber ab von der Epirgelfläche ſich entſernet, deſto 
näher ruckt fein Bild dem Mirtelpunfte der Kugel, folglich 
wird es auch defto Fleiner. Ueberdem verkleinern auch toldye 
Spiegel defto mehr, je Fleiner ihr Halbmeſſer ift. 

Man Eann fid) von dieſer Wirfung der erhabenen Kugel: 
fpiegel fehr Teiche überzeugen, wenn man Objekte gegen ku⸗ 
gelähnlich geformte und auf ihrer Oberfläche ftarf polirte 
Sachen hält; ihre Bilder werden nahe hinter der Epiegel- 
fläche zu liegen feinen, jedoch aber befonters gegen den 
Hand des Epiegels zu etwas verzerrt und unregelmäßig " 
ausfeben. 

Wenn man des Euklides Grundfag für den Dre des 
Bildes inden converen Kugelfpiegeln als richtig annimmt, fo 
fcheine es Fälle zu geben, in wilden das Bild auf der Spies 
gelfläche felbit, ja jogar außerhalb derfelben erfiheinen muͤſſe, 
wenn namlich der Winkel der fenkrechten Einie ac — dem 

| Ä alb⸗ 
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Halbmeſſer ce nach dem Einfallspunfte e gezogen dem dop⸗ 
pelten Winfel des einfallenden Strahles ae mit der Spie 
gelfläche gleich , oder noch größer äft, ober wenn ace = 
2 aeg, oder gar größer als 2 aeg ill. Wolff -) verſi⸗ 


hert,. das Bild eines Gegenftandes wirflid,) außerhalb dee 


Kugelfläche beobachter gu haben. Er hielt ein Stuͤck glaͤn⸗ 
zenden Silberdrarh fehr nahe und ſchief am die Fläche ‚eines 
foldien Epiegels, und fahe das "Bild den Drarh felbft be- 
rühren, obgleich Ver Drarh den Spiegel nicht berührte, 
Allein die Verſuche hierüber find doch immer nody fehr vie 
len Zweifeln unterworfen, fo daß fie nichts beftimmtes und 
gewiſſes enticheiden. Ueberdem iſt noch zu bemerfen, daß 
In diefen Fällen das Bild nicht auf oder vor der Vorderflaͤche 
des Spiegels erſcheinen kann, fondern die Meinung ift bloß, 
daß es an der vom Auge abgewendeten Seite der Kugelfpie- 
gel ericheine, 3.‘B. dem Auge o in der fig. 92. bey h. Nimmt 
man hingegen darrow’s Grundfag als wahr, fo werden 
biernach jederzeie alle Bilder innerhalb des Epiegels erfchel- 
nen müffen. x ’ 


Nach Euklid's Grundfage muß das Bild einer jeden 
geraden linie, welche auf der Spiegelfläche fenfreche ift, auch 
im Spiegel als eine gerade $inie gefehen werben, weil alle 
Punkte von ihm in einerley fenfrechren linie auf die Spiegel» 
fläche, nämlid) in die Verlängerung der abgebildeten &inie 
ſelbſt, fallen. Nach Barrow''s Grundfaß hingegen erhält 
das Bild von jeder Seite betrachtet eine Krümmung. Die 
Erfahrung beſtimmt aber au bier nichts Enefcheidendes, 
Uebrigens kommen beyde Theorien darin überein, daß das 
Bild einer folchen geraden Linie, wenn fie auch unendlich 
lang wäre, doc) nicht länger, als bie Hälfte des Halbmeflers 
des Spiegels erfcheinen Fönne, Daher ſieht man in erha⸗ 
benen KRugelfpiegein fein Bild Hinter der Fläche weirer ente . 
fernet, als um die Hälfte feines Halbmeflers, Zobl 

Ohl⸗ 


=) Elemenca catoptricae, $.168- 
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Sohlſpiegel (fpeculum concauum. miroir concave) 
heißt derjenige, deſſen Spiegelflaͤche die hohle Kruͤmmung 
des Spiegels ausmacht. Nachdem nun dieie hohle Kruͤm⸗ 
mung eine Kugelflaͤche oder die Flaͤche eines Paraboloids iſt, 
nachdem iſt auch der Spi⸗gel ein ſphaͤriſcher Hohlſpiegel, 
ein hohler Bugelfpiegel, oder ein parabolifi 
Spiegel. | —J 

Spiegel, hohler ſphaͤriſcher, ſphaͤriſcher Hohl⸗ 
ſpiegei, Bugelſpiegel, hohler (ſpeculum concauum 

ſphaericum). | * 

Man ſtelle fi) vor, es fen ein ſphaͤriſcher Hohlſpiegel 
(Ag. 93.) mit einer Ebene fo gefchnirten, daß fie durch den 
Mittelpunfe c gebet, fo wird der Bogen bag ein Durch— 
ſchnitt des Spiegels ſeyn, welcher in der fchneidenden Ebene 
liegt, und der Halbmeffer ca eine zu dem Epiegel gehörige 
Are. Ein ticheftrapl eb falle auf die hohle Spiegeifläde 
bag mit der Are ca parallel, welcher mit dem Halbmeſſer 
bc den Einfallswinfel m = x macht; er wird alfo unter 
eben dem Winfel m =x —n fo refleftiree, daß er Die Are 
ac in d ſchneidet. Weil alfo auf ſolche Art das Dreyeck 
bdc wegen dergleichen Winfel n —= x gieichfchenfliche if, 
fo find aud) die Seiten cd und db einander gleich. Aus 
dem gegebenen Halbmefler cb= ca=p, und bem Ein. 
fallswinfel m = x finder man daher fehr leicht die Stelle d, 
wo der zurücigemorfene Strahl bd die Are ac ſchneidet. 
Falle man nämlidy aus d auf bc das loth dk, fo ift, für 
den Sinus totus Zi, kc=dc.cof.x=de.co. m= 


Ze, ſolglich de = —— 


Derjenige Strahl, welcher in der Are-ca einfällt, trifft 
den Spiegel in a fenfrecht, und wird daher in fich ſelbſt wie⸗ 
der zurückgeworfen. in anderer Strahl ih, meldyer ber 
Are ca fehr nahe liege, treffe die Spiegelfläche in h, ſo 
daß der Bogen ah unendlich flein ift, fo wird nun Die 
Secante m=ı, und der Strahl ſchneidet nach der Keflerion 

die 





= io . fec. m, 
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die Are-ac in dem Punkte f; welcher von’c um ke = Jae 
entfernet ift. 

Wenn bie Breite des Spiegels ober ber Bogen ab, 
welcher jederzeit als das Maß des Winfels x = m zu be» 
trachten iſt, = 16°, fo wird der letzte Parallelſtrahl eb nach 
der Zuruͤckwerfung die Are in d ſchneiden, und daber cd 
40: fec. 16° = $p.1,04 — = 0,52 — e feyn. Alle übrige 
zwiſchen ab einfallenbe Parallelftrahlen ſchneiden daher nad) 
der Zurücwerfung die Are ac zmwifchen af, wo df = 0,52 

— e — 95.9 = 0902 — p oder z'5 des Halbmeſſers 
beträgt. 

Vleberhaupt beträgt die Größe fd=cd—cf—Hp. 
fec. x — 4e = $e (fec. x — 1), mithin für die Breiten 
39,6°, 99%, 1° = E mueipliciret mit 0,00086 ; 0,000275 5 
0,000623 ; 0,01763 = = 137%, 787 y Is, gr des Hatbmeffers, 

Hieraus erhellet nun, daß alle auf einen hohlen Kugel. 
ſpiegel parallel einfallenden Strahlen nad) ber Reflexion in 
einem Raume fd zufammenfommen, meldyer einen deſto 
Fleinern Theil des Halbmeffers berrägt, je geringer die Breite 
des Spiegels if. Der Punfe f il vom Spiegel. um bie 
Hälfte des Halbmeffers entferne. Diejenigen Etroblen, 
welche nahe an der Are einfallen, kommen nad) der Zuruͤck 
werfung fehr nahe bey f zufammen, die aber weiter ab von 
der Are auf die Spiegelflädye fommen, fdmeiden die Are 
ac meiter.von dem Punfte f gegen a zu, und die 60° ab» 
ſtehenden treffen gerade ‚die Celle a. Auch werden bie 
Unterfchiede der Räume fd, in melden bie refleftircen 
Strahlen die Are jchneiden, defto kleiner, je näher die eins 
fallenden Strahlen: der Are liegen, d. h. je naͤher ‚fie nad) 
der Reflexion dem Punfte fin der Are ac fommen; oder 
die Dichtigkeit der Strahlen wird in der Gegend von f am 

ten. 

* Wenn daher die Are eines, Hohlſpiegels gegen den Mit⸗ 
telpunkt der Sonne gerichtet iſt, ſo erhalten die einfallenden 
Sonnenſtrahlen eben wegen ihrer flarfen Verdichtung um £ 
ein Vermögen, brennbare Körper zu entzünden,  Diefer- 
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wegen heißt auch) ber Raum um f der Brennraum, beffen : 
Mittelpunft F der Brennpunkt und af die Brennweite 
des Spiegels if. Dieſe "Brennweite ift alfo bey hohlen 
Kugelipiegeln der Hälfte des Halbmeflers oder dem vier» 
ten Theile des: Durchmeſſers gleih. Porta «) hat dies 
fen Saß zuerft angegeben. Beſitzet der hohle Kugele 
fpieget feine zu große Breite, fo läßr fi annehmen , alle 
von einem Punkte. der Sonne einfallende Strohlen fammies 
ten ſich nad) der Meflerion in einem engen Raume, dem 
Brennraume, bey f, obgleich jederzeit, der Spiegel mag 
fo Elein feyu als man mill, eine gewiffe Abweichung der 
Strahlen wegen der Rugelgeftale Statt findet, wie aus dem 
vorherg-henden erhellet. Die Größe dieſer Abmeichung 
kommt auf die Größe des Raums fd an, und laͤßt ſich 
daraus durch Rechnung ableiten, wovon mathematiſche 
Schriften weitern Unterricht ersheilen muͤſſn. Herr Bäfk: 
ner ®) bat. berechnet, daß bey einem hohlen Kugelipiegel 
von 8° ‘Breite das Licht in einem nahe am Brennpunkte lie» 
genden Kreife 170590 Mahl dichter zufammengebradht wird, 
als beym Einfallen, wojern* feine Strahlen durch die Re: 
flerion verloren geben. - | - 

- Wenn gar feine Abweichung der Strahlen wegen ber 
Kugelgeftole Statt fände, fo würde In f ein deutliches Bild 
der Sonne zumege gebracht. Allein durd) die Abweichung 
wird nicht allein Die Deurlichkeie des Sonnenbildes in f ver 
mindert, fondern es wird auch dadurch verurfacher,, daß zwi ⸗ 
ſchen fund d eine ununterbrochene Reihe von Sonnenbildern 
entſtehet, welche verfchiedene Groͤßen befigen, und den 
Brennraum zu einem förperlihen Raume ausdehnen, defr 
fen auf dem Spiegel lothrechte Durchſchnitte von Brenn- 
linien begrenzt werden. Ben den gewöhnlichen niche sehr 
breiren hohlen Kugelfpiegeln kann man jedoch Die Abweichung 
gar wohl weglaſſen, wenn man ihre Erfcheinungen über- 
haupt erflären will, | ’ 


=) De refraftione p 


—* 
8) Smiths debebegriff der Optit, S. 81 m. f 
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Wenn von f aus Strahlen auf bie hohle Kugelflaͤche 
fallen, fo werben fie dergeftale reflektirt, daß fie nachher un« 
ter ſich gleichlauſend find. So fendet der hohle Spiegel das 
licht von einer in f befindlichen Sampe parallel in unendlichen 
Entfernungen fort.” 

Die Eigenfchaft der Hohlſpiegel, brennbare Subftanzen 
zu entzünden, ift ben Alten ſchon befarint gewefen, mie aus 
der Katoptrik erheller, die man dem Euflides zufchreiber. Es 
wird darin: ausdruͤcklich gefager, daß die Hohlſpiegel die 
zundende Eigenfchaft beſaͤßen, wiewohl der Brennpunfe ganz 
unrichtig in den Mittelpunft der Kugelflaͤche gefeget wird. 
Ob man aber einen wirklichen Gebrauch davon gemakhe 
babe, ift unbekannt; denn das Worgeben, daß Archimed 
durch Brennſpiegel Schiffe in Brand geſſeckt haben ſoll, iſt 
vielen Zweifeln unterworfen. M. ſ Brennſpiegel. Mehr 
enthaͤlt dieſe Catoptrik von den In den Hohifpiegeln erſchei⸗ 
nenden Bildern. Daß man über die Beflimmung der Stelle 
der Bilder in fphärifchen" Spiegeln zwey Grundfäge aufge- 
ſtellet har, iſt bereits: bey den erhabenen Kugelſpiegeln be’ 
merfet worten. Go gewiß es.aber auch nad) Herrn Räft« 
ner ift, daß es für fphärifche Epiegel gar feinen Punfe 
gibe, von dem die von einerley Punfte des Öbjefres ins Auge 
fallenden Strahlen herfämen, fo kann man dod) annehmen, 
daß auch bey den fphärifchen Spiegeln die von dem ſichtba⸗ 
ren Punfte auf die Spiegelfläche fenfrecht gezogene Unie 
denjenigen Ort enthalte, um welchen die Zerfireuungse 
punkte der zuruͤckgeworſenen Etrahlen amdichteften bey» 
fammen liegen, mohin man alfo den Ort des Bildes ohne 
große Fehler fegen kann. 

Es’fey: alfo dieſer Vorausſetzung gemäß (fig. 94.) af 
ein Schnitt des Spiegels in der Ebene, mo bie Zuruͤckwer⸗ 
fung geſchiehet, c der Mittelpunkt des Spiegels und f der 
Brennpunkt deſſelben. -Zwifchen dem Brennpunkte und. 
dent Spiegel befinde ſich das Objekt gp, vor deſſen End⸗ 
punften bie ſenktechten Unien cpi und oquk gezogen wer⸗ 
ben. Die von den Punften p und q auf die Spiegelfläche 
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auffallenben Serahlen pb, pd und ge,gg, werben. nad 
der Reflexion weniger aus einander fahrend, gerade als ob 
fie aus den entlegenen Punften I und k in den ſenkrechten 
$inien loiund. ke hberfämen.. - So wird alfo dem Auge o, 
welches die zurücgemorfenen Strahlen auffänge; das: Bild 
von p ungefähr um ], und das Bild von q etwa um k zu 
liegen fiheinen. Daher erfcheimer der Gegenſtand pq hinter 
der Spirgelfläche aufrecht und vergrößert. Je näher das Ob⸗ 
jekt dem Brennpunkte f liegt, deſto weniger aus einander 
fohrend werden die zuruͤckgeworfenen Strahlen, deflo weiter 
fallen alfo die Vereinigungspunfte i und k hinter ber Spie= 
gelflaͤche hinaus, und defto fiärfer. wird die Vergrößerung, 
Kaͤme pin den Brennpunfe.f felbft, ſo werden nun alle 
von p auf die⸗Spiegelflaͤche auffallenden Strahlen nach der 
Reflsrion unter fih und mit pc parallel gehen; michin 
gibt es.nun Feinen Durchſchnittspunkt mehr, und bie riflet- 
eirten Strahlen bilden feinen Sichtfegel, fondern Lichecylin« 
der; mithin kann kein Bild von pızumege gebracht werden, 
Das: nämliche gilt aud) von dem Punkte q, und überhaupt 
von allen übrigen Punkten des Objektes, welcher folglich im 
dieſem Falle im Spiegel garnicht gefehen werben kann. 
Wenn das. Objekt (fig. 95.) pq über dem Brennpunfte 
f binausliege,. fo werben die Strahlen qa und gb nad 
ber Reflexion zufammengebend, durchkreuzen fid) in dem 
Punfte k der fenfrechten gcd, und fommen in dem Falle, 
welchen die Figur vorftelle, erft nad) bem Durchkreuzen 
ins Muge, Daber bieß dag “Bild von q in k ſehen müßte. 
Eben jo muͤßte auch das Bild von p dem Auge in Lerfcheis 
nen, und daher bas Bild kl von.pgq verfehre in Der luſt 
fhmeb-nd ſich darftellen. Daher nenne man es auch ein 
Luftbild. Sierbey find aber drey Fälle zu unterſcheiden: 
1) wenn das Objekt pq (fig: 96.) zwiſchen dem Brennpunfte 
f und dem Mittelpunkte c feine Stelle hat, fo:ift die ſenk⸗ 
rechte Sinie durch q dir Sinie kogd, der Strahl ga wird 
nadı ak refleftire „ ſchneidet daſelbſt die fenfrechte, und;ners 
une in k das Bild von 4 ; eben fo wird auch I das Bild 
; ‘ von 
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von p; mithin bilbet ſich das Objekt p q im kl noch vof 
demſelben vergrößert und verfehre abi 2) Wenn das Objekt | 
im Mittelpuntte-c felbit befindlich iſt, wie cb; bier erhält 
die ſenkrechte durch b gehende Linie auf dem Spiegel vie 
tage bo ſelbſt, und das “Bild von b fälle in e, mo der ren 
fleftirce Strahl ae die Verlängerung von.bo ſchneidet. Weil 
bir cb = ce Ält; fo int in dieſem Kalle das Luftbild zwar 
verfehre, aber eben fo groß als das Objekt, und follte Dies 
fes zu berüßren feheinen. 3) Wenn das Objekt über dem 
- Mittelpunkt hinaus lieger, wie es big fig. 95. vorfteller, fo 
ſchwebt das Luftbild näher vor dem Spieget, und ift Kleiner 
als das Objekt. A Tau 


In Anſehung ber Größe und ber verkehrten Sage flimme 
zwar dir Erfahrung, mit dieſen Sägen völlig überein, al« 
lein in Ruͤckſicht der fcheinbaren Stellen der Luftbilder fin- 
Ber zwiſchen drey Fälten wenig Unterſchied Statt, die Bil 
der fcheinen ein Mahl wie das andere Mahl gleichſam auf 
dere piegeifläche zu ſchweben; ja man fiehe fie fogar, wen 
das Auge die Bilder k'und 1 hinter fid) hat. Dieß ift in 
der Thar ein wichtiger Einwurf gegen die Theorie, deflen 
Stärke auch Barrow gefühler dat.» Wie man dieſe 
Schwierigkeit zu heben gefucher hat, iſt unter dem Artikel, 
Bild, angeführet worden, Fuͤr uns iſt der Anblick der 
$ufrbilder eine ungewöhnliche Art des Sehens; wir bringen 
Daher das Luſtbild ſelbſt auf die Spiegelflaͤche, indem wir 
zwiſchen dem Bilde und dem Epiegel nichts gewahr werben, 
was in uns einen Begriff von Entfernung erregen: könnte) 
boher wir eigentlich falſch ſehen. In dem Falle das Bild 
erft Hinter das Auge fiel, wird biefes von dem Gegenſtande 
zufommenfahrende Strahlen auffangen und das Bild jeder- 
zeit undeutlich fehen, und es wird, wenn es felbiges genau 
betrachten will ,.. eine‘ ſchmerzhafte Anftrengung fühlen, 
SGleichwohl liege aber in dem gemachten Einwurfe fo viel 
wahres, daß die ſcheinbare Stelle gefebener Punfte nicht 
von der Spige des Kegels der Geſichtsſtrahlen allein, ſon⸗ 
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dern auch von andern Umſtaͤnden abhängt. Mi f. Ent · 
fernung, ſcheinbare. 

Eın gewifler Arzt in Raufbeuern,, "Johann Georg 
Srengger, ‚hatte in einem Briefe an Beplern « ) vom 
aaten Dec 1604 datirt.den Gedanken geäußert, Daß die 
Stelle des Bildes in der. aus dem leuchtenden Punfre auf 
die Ebene, welche die Spiegelflähe im’ Zurüdfirablungs- 
punfre beruͤhret, feifrecht geiogenen Linie liege. Diefer 
Beſtimmung gab aud d'Alembert 4) vor der alten gewoͤhn · 
lichen den Vorzug. Allein Kepler antwortetedarauf ſehr 
richtig, es komme hierbey nicht auf eine, fondern auf meh⸗ 
rere Zuruͤckwerfungen, naͤmlich auf die Vereinigungspunkte 
mehrerer zurüchgeworfener Strahlen an. D’Alembert 
beſchließet auch ſeine Unterfuchungen damit , daß es gar 
Eeinen allgemeinen Grundſatz über die (Weinbare Etelle dee 
Bilder gäbe. . X 

Deutlicyer laſſen ſich bie Sufebilber bemerfen, wenn 
‚ man zwiſchen der Stelie des Bildes und der Spiegelflähe 
etwas bringe, wodurch man eine lebhaftere Empfindung 
einer: Entfernung vom Spiegel erhält: Wenn man z. 2. 
einen Gegenftand ‚gegen die Spiegelfläche beweget, fo ſchei⸗ 
net aus felbiger ein anderer Gegenftand: hervor zu fommien, 
und jenen zu berühren. 

Parabolifcher Spiegel (fpeculum parabolicum, 
miroir parabolique). - 

Wenn fich eine Parabel (fig. 97.) abm um ihre Are 
be drehet, fo befchreibee fie ein Stuͤck der Oberfläche eines 
Parabetoids, und die Dadurch enrftandene innere hohle Fläche 
wird gehörig polire einen parabolifchen Spiegel abgeben. 
Schneider man einen folchen Spiegel mit einer Ebene die 
durch die Are bc gehet, ſo wird man dadurch eine einzige 
Parabel befommen, der Schnitt: mag geſchehen wo man 
will, wenn er nur * bie Are bc gehet. | z 


«) Epiftolee ad „Ruplerem feriptae a Hanfcie ed. Lipf, m fol, 
ep. CLi. p. 2 
11) Opuſcules — Il. p. 275 . 
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Die Höhere Geometrle lehret, baß eine jede gerade 
inte, welche mie der: Are parallel gehet, die Parabel fo 
trifft, daß fie mit derfelben oder mit dem durch den Punks 
x gezogenen Tangente einen Winfel macht, der jederzeit 
dem Winfel Fab gleich iſt, welcher nämlich entſtehet wenn 
von dem Punfte a nad) einem gewiffen in ber. Are der Pas 
rabel liegenden Punfte f eine gerabe Linie gezogen wird, 
Diefer Punkte £ it vom Siheitelpunfte b sum den vierten 
Theil der fenfrechren Breite dm der Parabet bey £ entfer- 
ner, oberes iſt bfi= 4.dm. Wären demnach e a mit 
der. Mre-b c parallele ticheftrchlen , fo werden alle dieje nad) 
der Reflerion auf der, :Spiegelfläche in dem Punkte f ver« 
einiget. Richtet man alſo die Are eines paraboliſchen Spie« 
gels gegen ben: Mittelpunkt der ſcheinbaren Sonnenſcheibe, 
fo fallen aus dem Mittelpunkte derfelbensfauser: Par allel⸗ 
firahien auf die Spiegelflähe, die ſich ſolglich nach der: 
Keflerion indem Punkte f’vereinigen. - Als ben übrigen 
Punkten der Sonne fallen zwar auch Parallelſtrahlen auf 
die Spiegelfläche,, fie fchneiden-aber die Are bc unter Wins 
kel, und vereinigen ſich daher nicht in dem Punkte f; -weil 
aber diefe Winfel fehr Elein find, ſo liegen audy ihre Ver⸗ 
einigungspunfte nicht fehr weit,vund herum von dem Punfte 
Fentfernet. Die Sonnenſtrahlen machen folglich. alle zus 
fammen ein fehr Eleines Sonrienbild bey f, umd haben wer 
gen ihrer auferordentlichen- Werdichtung die Eigenfchaft, 
verbrenniliche Körper daſelbſt zu entzünden, und fogar an« 
dere; : fonft feuerbeftändige, in.Dampf aufzulöfen. Aus 
diefer Urfache wird das bey £ entftandene. Sonnenbild ber 
Brennraum, und fein Mittelpunfe f der Brennpunkt 
genannt. fo wie überhaupt der Punfe f ber-Drennpuntt 
einer jeden Parabel, wie abm, heiß. . 

Weil bey den paraboliſchen Spiegeln alle von einem 
unendlich weit entlegenen leuchtenden Punfte berfommende 
Strahlen nad) der Neflerion auf der Spiegelflähe genau 
in einem einzigen Punfte wieder. vereiniger werben, fo fin« 
det auch bey diefen Spiegeln gar feine Abweichung der 
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Strahlen wegen der Kugelgeſtalt Statt (m. ſ. Abwei- 
chunge), folglich muͤſſen ſolche Spiegel nicht allein ftärfer 
brennen, ale die gewöhnlichen ſphaͤriſchen Hohlſpi⸗gel, fon» 
dern fie muͤſſen auch ein vollkommen genaues Di eines 
entfernten Gegenſtandes zumege bringen, 

Den Alten waren ſowohl die angeführten Eigenſchaften 
ber Parabel, als auch die paraboliſchen Brennſpiegel bes 
kannt. Daher it‘ Porta *) der Meinung , die Alten haͤt⸗ 
ten fid) der parabotifchen Metallſpiegel zum Zuͤnden bedienet. 
M. KBrennſpiegel. Allein es iſt dieſes ſehr unwahr⸗ 
fheintich, weil F Brennweite ſoſcher Spiegel fehr gering 
iſt, und die Mietel ihnen unbefanne waren, denfelben eine 
parabolifche: Goſtalt zu geben. 

Bor ber Erfindung der Spiegelreteffope hat man ſich 
in den neuerm Zeiten nicht ſonderlich darum bemüper, para- 
bolifhre Spiegitizu verfertigen man fprach mehr bovon, 
als man wirklich an ihre Werfertigung dachte, und zum 
Zünden "water tie gewöhnlichen 'fphärifchen Hohlſpiegel 
und Brenngtäfer in den meiften Fällen hinreichend. ‚genug. 
Inzwiſchen führer der P-iSranz Eertius de Lanis *) 
einen ſolchen parabolifhen Spiegel an, und ſchlagt ihn zum 
Gebrauche in chemifchen Operationen vor. 

Höfe, ein gewiſſer Künftler in Dresden, gab ſich 
außerordentliche Mühe parabolifche a... von : be 
traͤchtllcher Größe zu verfertigen‘, von welchen: D. Soff⸗ 
mann Nacricht-gibe”). Auch hat Höfe felbit eine Bes 
ſchreibung davon ertheilt ?). Sie waren nad) einer gewiſ⸗ 
fen parabolifhhen tehre aus ftarfen meffingenen Blechtafeln 
zufammengefüger,“ und die Nichrigkeit ihrer Geſtalt warb 
durch "gemeflene Diftanzen ihrer Punkte und Vergleichung 
mie den Rechnungen geprüft. Er hatte einige von 2 Ellen, 
einen von 2 Ellen und einen von 4 in der Höhe zu 

Stande 
4) Magia meruralie. 1b. Xvii. = 14. 19. 


#) Ada erudiror. Lipf. 1688. pi 38. 
y) — Magaiin, B. V. ©. 265. B.Xiv. S. 563. B. xvi. 
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Stande gebracht, deren Brennmeiten nach der Ordnung 
20, 22, 48 Zolle waren. Mit dem mittleren ſchmolz er 
einen Heſſiſchen Schmelztiegel binnen a Sekunden zu eis 
nen graufchwargen Glafe, welche Wirkung er felbit bey 
einer zehnzoͤlligen Finfterniß der Sonne im Jahre 1748: in 
etlichen. Setunden mittelſt diefes Spiegels zuwege brachte. 
Dieſe Hoͤſiſchen Brennfpiegel übertreffen salfo bey weitem 
vn Tioh irnhauſiſchen in: der: Gefchwindigfelt der Wirkung. 

Machdem die Spiegelteleffope erfunden wurden, fand 
man gar bald, daß die gemöhnlichen fphärifchen Hohlſpie⸗ 
gel wegen der Abweichung der ichtfirahlen wegen der Rus 
gelgeitalt niche fehr gut zu gebrauchen waren, indem mar 
ge fah, - ihnen dieſerwegen fehr Eleine Oeffnun⸗ 

Man mar alſo gezwungen, um dieſe Ab- 
— 2 zu ‚entfernen, ‚mehr auf Verfertigung paraboliicher 
Epiegel zu denken. Auch ging Gregory’s Abſicht by 
feinem Vorfchlage eines Spiegelteleffopes auf einen parabo» 
lichen und ellipriichen Epiegel. Allein da er feinen folchen 
Spiegel erhalten: Eounte, fo gab er aus Unmillen den Ge. 
— dergleichen Teleſkope In Gang zu bringen, gaͤnz⸗ 
ih auf. Äuch Newton begnügre fich aus eben dem, 
Grunde mit fphäriichen Hohlſpiegeln, fo wie Halley, wel. 
cher um das Jahr 1726 die erften guten Teleſ kope dieſer 
Art verfertigee, - 

Einige Jahre darauf machte aber Schort weit voll⸗ 
kommenere Spiegelteleſkope, indem er den hierzu gebrauch 
ten Spiegeln eine folhe Krümmung zu geben wußte, daß 

F eine weit größere Deffnung, als andere, erhalten konn⸗ 
Dieſe Spiegel ſcheinen daher eine paraboliſche Ges 
Halt gehabt zu Haben 2). Ynzmifcyen hat fich diefer Klinft« 
fer, welcher ſich anfänglich in Schottland aufhiele, nach⸗ 
Kr aber nad) England ſich begab, bey Verfettigung ſolcher 
piegel, nady keinen gewiſſen beftimmsen Regeln gerichter, 
Er mar bloß zufälliger Weile gluͤcklich, eine ſolche Geſtalt 
iu wählen, welche beym Gebrauche eine *, gute Wirkung 
| chaten, 

6) Enleri diopm, Tomilk p-330. 4 
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thaten, fo wie denn überhaupt die nachfolgenden Engliſchen 
Kuͤnſtler ſich ſolche Vortheile zu verſchaffen wußten. Ders 
gleichen Vortheile beſtehen darin, daß man beym Schleifen 
ſich eine ſolche Fertigkeit erroirbt, daß der Spiegel inter 
Mitte eine flärfere Krümmung als an der Seire: erhält; 
wodurch er menigftens der parabolifchen Geſtalt genaͤhert 
wird. Hiernaͤchſt ftelle man eine Probe mit einem eig 
Spiegel im verfinfterren Zimmer ar, Inden man ihm ein 
Bild eines flarf erleuchteten Gegenftandes zuruͤckwerfen 
laͤht, da er alsdann durch Verbeſſerung endlich dahin ges 
bracht werben fann, daß er ein vollfommen deutliches Bild 
zu Stande bringt. 

Beym Sınith =) findet man elrie Anmweifung zu Vers 
fertigung ber Meraflfplegel von Molineux und Salley, 
worin angeführt wird, daß bie Werferriger fofcher Spirgef 
ihnen dadurch eine parabolifche Geſtalt' gegeben häzsen, 
daß fie etwas mehr Edylamm auf den Wegfk;inen geloſſen, 
oder- daß fie das Echleifen mit einer Art von epicnfloidall« 
ſcher Bewegung beendet hätten, mit welcher fie die Mitte 
des Spiegels unweit bes Umfreifes ber Webſteine etwa 
eine Minute lang herumfuͤhrten. 


Eine ſehr umſtaͤndliche Beſchrelbunq der Methoden, der⸗ 
gleichen Spiegel zu verfertigen, hat Mudge *) angegeben, 
Er rach nämlich an, den Spiegel anfänglid) genau fphärifch 
zu fchleifen, und ihm. die’ veränderte Geſtalt erft beym Polis 
ren zu geben. Diefe Polieur fol er; naͤmlich zuerft in der 
Mitte, oder um das durch ihn gebohree doch berum erhalten, 
Damit aber ber Spiegel bierbey daſelbſt nicht fogleich fo 
fharf.angegriffen werde, um ihm vor allen Dingen die fphär 
eifche Geſtalt geben zu Fönnen, durchloͤchert er die Polir- 
fcheibe felbft in der Miete. Nachdem nun der Spiegel bie 
fppärifche Form genau erhalten hat. verftopft er nun das loch 

in der — mit einem kott jebech ſo, dap er nicht son 


4) Lehtbeoriff ootie durch Kaͤſtner, S. 278. 
#) Philofoph. tranſact. for 1777. Vol, LXVI. PT. p. 296 f. übderf. 
in keins. Samml. zur Phyf. und Natarg SG: il. St.5. 34 
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bis zu deren Oberflaͤche reiche, reiniger biefe Oberfläche mie. 
einem Schwamm , bringe den Spiegel, indem fie noch feucht 
iſt, Darauf, trägt mir dem Pinfel rund herum fo viel Waſſer 
auf, als ber hervorragende Rand der Scheibe Waſſer faffen 
kann, gießt auch Waſſer in das Loch des Epiegels, und läße 


dieß alles 2 bis 3 Stunden ftehen, um eine genoue Beruh · 


rung bender Flächen und eine gleihe Wärme zu erhalten, 
Nunmehr zieht er den Kork heraus, laßt daß Waſſer ablaus 
fen, und bewegt zuerft den Spiegel ganz langfam in einem 
fehr Eleinen Kreife um den Mittelpunkt der Polirſcheibe; 
biernähft made er allmählig Kreife von größerm Durchs 
meffer , und dreht dabey den Epiegel beftändig um feine Are, : 
jedoch ohne meitern Druck, als den der Epiegel durch fein 
eigenes Gewicht gibt. Auf diefe Weiſe fähre er etwa 2 Mi« 
nuten lang fort, verändert dabey Immer feine Etellung gegen 
den Blod, worauf die Polirfcheibe fefte iſt, und führe die 
Kreife mit immer vergrößertem Durdymeffer fo weit, bis 
ber Rand bes Epiegels etwa gegen 4 oder 4 Zoll über ben 
Rand der Scheibe hinaus gehet. Hierbey wird nun bie ftär« 
fere Krümmung in der Mitte durch die anfänglic) engen, 
und nachher immer welter geöffneten Kreife des Streichens 
hervorgebracht. Mudge macht feine Probe fo, daß er 
den Spiegel in das Telejfop, für welches er beſtimmt ift, 
flellee, mit dem andern Spiegel in gehörige Verbindung 
bringt, und dadurch einen nicht fehr entfernten Gegenftand 
auf eine gewiſſe vorgefchriebene Art betrachter. 

Mudge verfichere, diefe feine Methode fey burch lange 
Erfahrung bewaͤhret, und er habe Gründe genug, fie mit 
der Schortifdien, die nicht öffentlidy befannt geworben ift, 
für einerley zu halten. Sein Verfahren it auf Spiegel von 
4 Zoll Durchmeſſer eingerichtet, jedoch läßt es ſich auch auf 
etwas größere Durchmeiler anwenden. 

» Unter allen aber hat es in Werfertigung fehr großer pas 
rabolifher Spiegel Herr Serfchel am weiteflen gebracht. 
Die Fläche feiner Spiegel ift fo vollfommen paraboliſch, daß 
fie ohne die geringfte Blendung gebrauchet ee 

Bi eine 
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Seine Methode aber, wodurch er biefe fo: vollkommen para. 
boliftie Geftale erhält, iſt unbekannt. Dennod: find die 
Herren Schröter in Lilienehat und Schrader in Kiel 
fo glüdlidy geweſen, beträchtlich große Spiegel zu verferti. 
gen, melde die genauefte paraboliſche Form beſitzen. M.f. 
Spiegelteleftope. Ä | | 
Uebrigens enthalten aber ben aller dieler fo großen Voll⸗ 
fommenbeit die Spiegel doch noch einige Unregelmäßigfeicen 
in der Geſtalt, welches daraus. erbellee, weil Die meiften 
newtoniſchen Spiegelteleſtope mehr Deutlichfeit gewähren, 
wenn dem großen Spiegel eine ſchraͤge Lage gegen die Are 
der Röhre gegeben, der fleine ganz weggenommen , und der 
Dfulareinfag an der Deffnung unmittelbar gegen- den großen 
Spiegel gerichtet wird. Auf diefe Art gebrauchte Herſchel 
feinen im Jahr 1783 zu Stande gebrachten 20 fükigen Res 
fleftor bey der Entdeckung ber Uranustrabanten. Auch Herr 
Schröter verfudhte es, den Objektivfpiegel feines 7 füßigen 
Teleſkops in geneigten Richtungen zu gebrauchen. Hatte 
er ihn bis zu 19 50" ruͤckwaͤrts geneige, fo wurde das Bild 
immer auffallender, ruhiger und deutlicher. Er verſuchte den 
£leinen Spiegel parallel nachzuichrauben ; allein dadurch verlor 
ſich die größere Deutlichkeit, und er mußte diefen Eleinen Spies 
gel wieder in feine vorige fage zurück bringen. Hr. Schroͤ⸗ 
ter wählte unter verfchiedenen Neigungen ungefähr ı° 15‘, 
wodurch die, Deutlichfeie des Teleſkops fehr viel gewann. 
Hierbey bleibe es aber auffallend, daß es bey einer fo betraͤcht⸗ 
lichen Neigung das Bild vom großen Spiegel eben fo, mie bey 
der genaueſten concentrirten tage, mitten auf den Fleinen 
Spiegel, nicht oberhalb uͤber bemfelben, zuruͤckgeworſen wird, 
Ohne Zweifel liege der Grund hiervon in einer Jtregularitaͤt 
der Geſtalt des Spiegels. Indeſſen ift der Wortheil bey einer 
gewiſſen Meigung gegen die Are des Rohrs nicht unerheblich, 
weil-ben ftarfer Vergrößerung dadurdy ein viel Deurlicheres 
und befler begrenates Bild zu Stande gebradr wird. 
EM f. u. Meſchichte der: Optik durch Kluͤgel an 
verſch. Stellen. Baͤſtner Anfangsgründe: der Mathemat. 
| : ate 
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ate Aufl. 1792. 8. Katoptrik. Karſten Anfangsgründe der 
mathematiſchen Wiflenfchaften B. III. Greifsw. 1787. Phor 
tomerrie. Abichn. Il u.f. Smiths kehrbegriff der Oprif durch 
Beftner an verſch. Stellen. . Gothaiſches Magazin für das 
Neueſte aus der Phyſik und Naturg, B.V. St. 4. S.7af. 
B. VIII. St.2. S.g0 f. Ä | | 

Spiegeltabinet, Spiegeltaften (ciftula catoptrica, 
boite catoptrique, caifle catuptrique, cabinet de glace), 
Unter diefem Nahmen verfteht man überhaupt alle Räume, 
weihe mit Wänden umſchloſſen, und in welchen mehrere 
Spiegel fo angebracht find, daß dadurch eine Wervieffälti- 
gung der Bilder entſtehet. Die verfchloffenen Räume koͤn⸗ 
nen entweder große Zimmer oder Säle feyn, in welchen die 
Spiegel eine ſolche Stellung gegen einander haben, daß da⸗ 
durch die Bilder vervieljältiger werden (Spiegelzimmer, 
Spiegelfäle), oder es / koͤnnen die Spiegel in einem befone 
ders Dayu eingerichteten und leicht forszubringenden Kaften 

fo georbnet feyn, daß eine Perfon, die von außen bineine 
ſiehet, das Bild von einem Gegenftande vervielfältiger wahre, 
nimmt. Auch laffen ſich Epiegel fo mir einander verbinden, 
daß fie unter jedem beliebigen Winfel gegen einander geftellee 
werden fönnen ; fo daß darin der Gegenftand abermahls ein 
vervielfälrigtes Bild zu Stande bringe (Spiegelbücher). 
Alles fommt hierbey auf eine gehörige Etellung zweyer ober 
mehrerer Planfpiegel gegen einander an. 

Bringt man zwey Planfpiegel fo zufammen, daß fie gegen 
einander unter einem Winfel, der Fleiner als 180° iſt, geneigt 
find, fo wird ein zwiſchen benden Spiegeln geftelltes Objekt in 
einem jeden Spiegel ein Bild zumege bringen. Können als. 
denn die von dem einen Spiegel zurücfgeworfenen Strahlen 
wieder auf den andern fallen, fo verurfachen fie in dem ans 
dern Spiegel ein neues Bild. Können diefe. von dem andern 
Spiegel abermapls zuruͤckgehenden Strahlen auf den erften 
Spiegel fallen, fo machen fie wiederum ein Bild. Auf folche 
Arc bewirken immer die von dem einen Spiegel reflektirten 
Etrahlen in dem andern ein neues Bild, wenn nämlich 

= die 
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bie zuruͤckgeworfenen Strahlen auf · den andern fallen loͤnnen. 
Es hängt. bloß von der Lage der Spiegel gegen einander ab, 
wie viel Mahl die von jedem-Spiegel refleftirten Strahlen 
auf den andern fallen, und ein neues Bild zu Stande brin- 
gen fönnen. . ! | 

Es fenen ‘fig. 98.) ab und ac zwey ebene Spiegel, melde 
unter dem Winfel bac gegen einander geneigt find, und o⸗ 
ſey ein keuchtender Punfe zwifchen beyden Spiegeln. Man 
siehe oe auf ac ſenkrecht, und mache ed =.eo, fo ilid 
das erfte Bild von o hinter dem Spiegel ac. _ Won diefem 
Bilde d als Objekt betrachtet gibe es nun hinter der Spiegel: 
fläche ab ein Bild i, wenn man dm auf a b ſenkrecht ziehe, 
und dm = mi madet, Mon diefem Bilde i als Objekt 
gibt es wiederum in den Spiegel ac ein neues Bild k, wenn 
in auf nc fenfredye gezogen, und nk = ni gemacht wird, 
Weil nun k ſchon hinter bie Spiegelflaͤche ab fälle, fo kann 
es darauf fein Licht mehr werfen, und es iſt dieß demnach 
das legte Bild, welches beyde Spiegel in dieſer Meigung ger 
gen einander machen fönnen. Hieraus kann man fid) dem- 
nach leicht überzeugen, daß alle dieſe Bilder in der Periphe⸗ 
rie eines Kreifes liegen, deſſen Halbmeffer die Entfernung 
des ftrahlenden Punftes o von beyder Spiegelflächen Durch⸗ 
ſchnittslinie ift. | | 

Wenn der Neigungsmwinfel bac = beyder Planfpiegel 
ab und ac gegen einander nebft der Stelle des leuchtenden 
Punktes o zwiſchen beyden Spiegeln gegeben ift, fo laflen 
fih fo wohl die Stellen der Bilder, als auc ihre Anjahl 
auf folgende Art finden. Man befchreiber mit dem Hald- 
meſſer a0 einen Kreis, und halbirer den Winfel bac =a. 
Nun betrachte man zuerft diejenigen Bilder , welche mit dem 
Epiegel ac zufammen gehören. Das Bild d int hinter dem 
Spiegel ac um de = ea. entfernet; demnach hat man 
eadzmeao=eap — oap=$z — ß wenn der Bin 
fel oap = A geleger wird, Das Bild d als lendrende 
Punkt berrachter verurfachet im zweyten Spiegel a b ein neues 
Bipi,umdbesiftfaiimfad=factesd=a 4 
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sa — LP. Das Bilb i bringe in dem Spiegel ac aber. 
mahls ein Bild in k zumege, und man hat e a i ⸗ iak = 
fıc+tfaee=za+a+i3a — B=2ua +40 — 86. 
Man fieht nun leicht, daß uͤberhaupt für das wre Bild die 
Etelle hinter dem Spiegel durch den Ausdruck (u —ı)a + 
42 — B=(u — 5) — Sbeſtimmt wird. Diefes Bild 
wird num alle Mahl ih dem.andern Spiegel ein neues Bild 
zu Stande bringen , wenu (u. — 4) 2.— ß 180° — « 
bleibt... Hirxraus finder man-ku. 3), 4: 7, 180° Hr 
B, ober + 1)a < 360°%,maß; umdau mn 
*2 + aß e lo 

——— etzt man afsdann dlejen ge von den ungera⸗ 


den Zahlen, welche dem — — iR, am naͤch⸗ 


Ren körumi,. — 23. ſo hat — r, ao d—ı 
ah 454 (8. — 1)-für.die Amehl aller Buder, wo⸗ 
non: tyasılegte noch eins und, zwar das letzte unter alten. macht, 
within iſt⸗ die Anzahl aller Sadeg von welchen das erſte hin⸗ 
er ben, Spiegel ac fällt, = I) Hı=4o+n 
Fuͤr den andern Spiegel = iſt g das erfte Bi, und 
bie Stelle deſſelben wird durch den Winkel fag = fao. 
3 = + P-beilimme. Dieſes Bild ‚bringe in dem. andern 
Spiegeh-a o ein neues Bild h zumwege, und es it hae ⸗ 
eaf-+fag =a +3a+L. -Demnad) wücbe ie Se 
für dag zete Bild durch den Ausdruf (u—ı)ec + 3% 
Palm —-4) + £ beſtimmt. Dieſes ute Dip ih 
aber alsdann immer im enrgegengefegten Spiegel ein neues 
Bild: verur ſachen wenn ha «+ B <S 180° — a 
00 2 

mithin ah " 29, — > —— ift. Hieraus laͤßt ‚m 4 
ebenfalls wie im vorigen "Falle finden, > 
Je kleiner der: Neigungswinkel beyder Epiegiläcen 
gegen einander iſt, deſto mehr muß ſich das Bild eines zwi⸗ 
ſchen beyden befindtichen Objektes ver vielfältigen. Das Bild 
eines folchen Dbjektes erſcheinet bey einem Neigungswinkel 
der Spiegel?’ 

IV. Theil. Aaa | von 
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a — ff. Binden: 
es iird Ir ch alfo das Ditd eine⸗ "Objektes giotfehen Weyen 
parbllelen ebenen Spiegefn ungaͤhlige Maht vervielfaͤltigen. 
Odb jemand, ber Die Spiegel vor ſich hat, Alle oder nur 
einige von dieſen Bildern fehen koͤnne, das hängt von ber 
Stelle, wo ſich das Augt befindet; . amd zugleich van Der 
groͤßern oder geringern Ausdehnung der Spiegel nach der 
Vngẽ der Schenkel äb, ac ihres Niigurgeiatend 
Soli es alte Bilder fehen Können,‘ fo muß'es ſich aothwendig 
in dem Theile des Raumes zwi —* den Spiegeln! —— 
welchen di Räume'zivifchen den Schenkeln der Winter, die 
ſoſche gerade Lnten niacherr, welche von dem Bilde durch die 
Grenzen a und be und a And'c'der Spligrl’tahfen, mit 
einander gemein haben. Umſtaͤndlichets Machricht finoee 
man in einer Abhantiung vom Heren Bäftrieri-). + © : 
Wie man durch Verbindung zweyet und mehrerer ebe· 
— Spiegel mancherley * optiſche Erſcheirinngen 
wege öringen koͤnne, lehren Zahn?) Traber-r); audy 
—— Es wird hlarelcheuid on, a ° biörvon nur ein 
DR ünguführen. =". taop 
Mar: verfertigee fich einen pappenmn FRE Geſtalt 
— vielſeitigen fenfrechten Prisma’s,-und theilet bigen 
durch Diagonalwaͤnde, welche ſich alle in der Are des Prisma 
ſchneiden, in fo viele dreheckte Zellen ab, als das Prisma 
Exrienflächen bat. DR Diagonalwände überlegen man 
- uf 
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«) De mulcplicatione — ope — fpeculorum . in difl. 
mätbeın. et phyfie, Alterib. * 

Oculus artificialis teledioptricus Rh 1% fyntagma v. Sa 
Neruus opticus, lib. 11, cap. IV. V. 

3 ‚Elementa catoptricae 9. 106 ſq. 
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auf beyden Eeiten mit Spiegelgtas, hohret In dle Seiten: 


flächen töhher, durch welche man in die Zellen fehen kann, 
bringe in jede Zelle einen einzelnen Begenftand, und bedeckt 
den Kaſten oben mit duͤnnem durchſichtigen Zeu e, damit 
das Licht durihgehe. Man erblickt alsdann durch jedes od; 
einen Schauplatz eben fo größ, als den ganzen Kaſten, mel 
cher doch jedes Mahl mit andern Gegenſtaͤnden erſuͤllt ift. 
Auch kann man in einem ſolchen, Kaſten von der ͤm. 
lichen. Form, aber ohne Diagonalmände, bie innern Sefs 
tenflächen allein mit Spiegelglas belegen , wovon :man An 
Den Löchern die: Belegung abfihabt; um in dag Innere ſehen 
zu koͤnnen. Mitten in dem Maſten wird ein einziges Ob⸗ 
jekt, AB. eine Puppe; geſtellt. ESieht man nun durch ein 
tod hinein, ſo erblickt man. den Gegenstand ungemein ver 
vielfäleigee. . Weil. porallet:’geftelltei. Spiegel‘ die" größre 
Bervielfältigung der Bilder zumege bringen; fo dienen zu 
dergleichen Spiegelkaſten am beiten ſoſche Polpgone deren 
zwey einander entgegengefegte "Seitenflächen · mit einander 
parallel gehen, wie z. B. das. Sechseck, Achteck u. f. 

Aus allen dieſen laͤßt ſich ſehr leicht die Einrichtung 
ber. Spiegelſaͤle erklaͤten, in melchen eine Menge großer 
einander gegenüber geſtellter Spiegel die Bilder der if 
diefen Sälen befindlichen Gegenſtaͤnde ins unendliche ver⸗ 
vielfaͤltigen. m 
ESpiegelmikroſkop f. Mitrofkop. | 

Spiegelteleftop, reflektirendes Teleftop, Rex 
flektot (teleſcopium catadioptricum ſ. refedtens, rel 
lefcope cotoptrique ou catadigptrique, telefcope de 
reflexion), heißt ein Fernrohr, meldyes ftate bes Objek⸗ 
tlvglaſes einen Hohlſpiegel beſitzet. Unter dem Nahmen 
Teleſkop begreiſt man uͤberhaupt nicht allein das gemeine 
Fernrohr, das bloß aus dioptriſchen Linſen beſteht, ſondern 
auch dag, Epiegelteleftop. GSleich mit der Erfindung der 
Sernröhre belegte man auch diefe mir dem Nahmen der 
"Xeleffope. Seitdem aber bie Spiegelteleffope gemeinen. 
geworden find, verftehe man doch unter dem allgerneinen 
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Ausdrucke Teleffop mehr ein Splegelteleſkop als ein Fan. 
rohr. Es iſt naͤmlich immer gewoͤhnlich geweſen, diejeni⸗ 
gen Fernroͤhre Teleſkope zu nennen, welche man für. bie 
pollfemmenfien optiſchen Werkzeuge dieſer Arc gehalten har, 
Daraus erkläret es ſich, waxum heutzutage. die Splegel⸗ 
telefkope Vor zugsweiſe überhaupt Telefkope genannt werden, 
Herr Blügel-) bemerfer, daß Abat in:finen amu: 
Sem. philofoph. p. 381. eine Stelle uus des P. Zucchi, 
eines Italiaͤniſchen Jeſuiten, optica philoſophia. Lyon 
3652. P.l. cap. 4 pu 126. anfuͤhre, wo dieſer er jaͤhle, 
daß er im Jahre 1616 beym Nachdenkeur über die neuerfun⸗ 
denen Fernroͤhre anf den Gedanken gekommen ſey/ ſtatt der 
glaͤſernen Objektive metallene Hohlſpiegel Juo nehmenz auch 
‚ babe er wirklich den Wetſuch gemacht, und mit einein gut 
gearbeiteten Hohlſpiegel ein Hohlglas als Okular verbunden, 
womit er Gegenſtaͤnde auf der Erde und’ ami: Histmel be⸗ 
trachtet habe. und feine Theorie ſey durch den Erfolg beſta 
tiget. Dieſer Gedanke gehoͤret in die Zeiten;. mo das Hob 
ländicche Fernrohr noch allein befannt war... ‚Herr Kluͤgel 
hat ober nicht, gefunden, daß man an ſolche Teleſkope wei⸗ 
ter. gedecht hätte, In den neuern Zelten theilte der Abt 
Haͤſeler zu Holzminden ipıy ein Projekt mit, ſolche veflef 
tirende Tafchenteleffope zu verfertigen; aftein die vom ihm 
gemachte Theorie zeigte, daß bierbey das Geficytsfeld zu 
klein ausfiel. sr ii. 5 
Der P Merſenne Hingegen ſchlaͤgt zuerſt vor, zur 
Vergroͤßerung entlegener Gegenftände, ſich ein Paar pa 
raboliſcher Epiegel zu bedienen?) Er gibe eine Abbil 
ding an, mo nicht weit vom Brenkpunkte eines großen 
parabolifchen Spiegels ein anderer Pleiner flehr, welcher 
Parall iſtrahlen, die von der erſtern Spiegelfläche zuſam⸗ 
menfahrend reflefeiret werden, wieder paraffel zuruͤckwirſt, 
und auf ſolche Art durd) ein in dem großen Spiegel * 


H vrieſtley's Geſchichte der Optik, S. 566. 
xj raenomena hyãtaulieo· pue umatlea. Paris 1644. 4. prop Alk: 
lLemma p. 96. 
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liches Loch ins Auge bringe. So ſoget er ausbrüdlic: 


fed foramen (fpeculi maioris) non debet excedere 
pupillam oculi, vel fuperficiem (fpeculi minoris), 
ne lumen aliquod peregrinum obıedtorum lumini.. 
bus ofliciar, -er irrumpens diftindam vifonem per-: 
turbat; illud igitur.tubo intus nigro- fpeculum vtrum- 
que concludente, et aliis quibusuis modis excluden-" 
dum; 'quibus-peradis, fi concaua maioris parabolae 
fuperficies: fit $ digirorum, minoris vero femidigiti, 
feu linearum 6, obiedta ducenties quinquagies ſexies 
maiora, - vel diftindtiora few, clariora videbuntur. 
Des P. Merfenne Vorfhlag ging aljo dahin, zu dem In⸗ 
firumente Feine Glaͤſer, fondern bloß Spiegel zu gebrauchen. 
Merſenne ſcheint auf diefen Gedanken um das Jahr 
1639 gekommen zu ſeyn. Es ſcheint dieß befonderg aus 
zwey Briefen des Carteſius an den P. Merſenne zu er 
beflen *), ‚melden zwar das Datum fehlet, welche aber 
dem Zufommenhange mie den äbrigen zu Folge in die 
Mitte des Jahres 1639 gefeget werben. müffen. In dem 
erſten biefer.. Briefe führes Carteſius an, daß die von 
WMerſenne vorgefchlagenen Spiegel weniger leiſten würden, 
als die gewoͤhnlichen Fernroͤhre mit Glaslinſen, 1. weil man 
das Auge nicht nahe genug an den kleinſten Spiegel brin⸗ 
gen, 2. weil man fie nice, wie Die Gläler, in Röhren fafe 
fen, und daher das Licht von den Seiten abhalten koͤnne, 
weil ſie eben bie Jänge, nie die gewöhnlichen Fernröhre, 
j —* muͤßten, wenn ſie eine gleiche Wirkung mit dieſen 
thun ſollten; daher die Verfertigung eben ſo vielen Schwie⸗ 
zigf@iten ausgeſetzel wäre ,, 4. weil durch die Zuruͤckwerfung 
ziel Sicht verlosen gehe. Diele, Einwuͤrſe mögen wohl den 
P. Mierfenng-abgeholten, haben, den Gedanken in Aus. 
führung zu bringen, ob fie gleich, den vierten ausgenem- 
men , von feiner Erheblichfeit waren. _ | 
» Da ‚man indeffen gar bald wahrgenommen hatte, daß 
die gewöhnlichen Olaslinfen wegen der Abmeichung - der 
Aaa 3 Stroh. 
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Strahlen in Ihrer Zuſammenſetzung kein vollkommenes 
Fernrohr gaben, ſo bemuͤhete man ſich durch Carteſius 
Vorſchlaͤge bewogen außerordentlich, flatt der ſphaͤriſchen 
Objektivglaͤſer paraboliſch -hyperboliſche in Anwendung zu 
bringen. Allein die Kuͤnſtler waren nicht vermoͤgend, den 
Glaͤſern eine ſolche Geſtalt zu geben, und uͤberdem würden 
fie noch weniger, als die ſphaͤriſchen Glaslinſen geleiſtet har 
ben, indem ſie nicht allein eine betraͤchtliche Dicke haͤtten 
erholten muͤſſen, wodurch das Licht ungemein würde ger 
ſchwaͤcht worden ſeyn, ſondern es wuͤrde auch dabey bie 
nachher von Newton endeckte Abweichung der Strahlen 
wegen der verſchiedenen Farben beſtaͤndig noch Statt gehabt 
haben. Da man alſo in Verfertigung der Glaͤſer von ſol⸗ 
chen Geſtalten nicht gluͤcklicher war, fo ſchlug im Jahre 

1663 Jakob Gregory ſtatt der Glaͤſer Spiegel vor. Es 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß dieſer auf den Gedanken aus 
den Schriften des P. Merſenne gefommen fen; ſein Vor⸗ 
ſchlag ging auch nicht dahin, bloß Spiegel, ſondern viels 
mehr eine Verbindung 'von Spiegeln und Gläfern zu ge- 

‘rauchen , und die Briefe des Larteflus‘; die erft im Jahre 
3666 in Holland gedruckt wurden, konnten ihm damahls 
gar niche bekannt fen. - . 

Nah Gregory: *) follten awey metallene Spiegel ge 
brauchee werden. - Der große Spiegel follte ein hohler pa« 
vabolifher feyn, welcher die Parallelftrahlen , die von jebem 
Punfre des weit entlegenen Gegenftandes berfämen, noch 
der Reflexion zufammentenfen follte. In der Are des großen. 
Hohlſpiegels follte der Mittelpunkt eines Fleinern efliptifchen 
Hohlſpiegels ftehen, welcher dieſe zufammengebrachten Skrah⸗ 
len zuruͤckſenden, und ein Bild des Gegenflandes nicht 
weit vor dem großen Hohlfpiegel entwerfen würde. Da 
aber Gregory felbft fein Künftler war, fo konnte er bir 
fen feinen Vorſchlag nicht ausführen, Er erhielt zwaͤr einen 
metallenen Objektivfpiegel nebft einem Fleinern von Reives 
e und 


«) Optica promots cum append. ſubtilium problem, aſtronomic. 
Lond. 1663. 4. 
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und. Core geſchliffen; allein fie waren nicht gut polirt und. 
nur ſphaͤriſch Er machte hiermit einige Verſuche, ohne 
fie ein Mahl in eine Roͤhre zu ſfaſſen, und gab endlich die 
ganze Sache aus Unwillen, daß’ er feinen. ER 
— bekommen konnte, auf. 


In zwiſchen entdeckte Newton im Jahre 1666, daß 
Mi. Abweichung der gemöhrhien Fernröhre vorzuͤglich ih⸗ 
ren Grund in der Farbenzerſtreuung habe, und da er durch 
feine Verſuche verleitet wurde, dieſe Abweichung ben bloßen 
Glaͤſern für undermeidlich zu halten, fo gab er fid) von die⸗ 
fer Zeit an feine Mühe mehr, die Gläfer zu verbeflern, 
fondern wandte afle feine Aufmerkfamfeit aufden Gebraud) 
der Epiegel. Ylewton blieb aber auch bey fphärifchen 
Hohlſplegeln ſtehen, weil er es für fehr Ichmierig hielt, den _ 
Epirgeti die Geſtolt der Kegelſchnitte zu geben. Er brachte 
bald ein Teleffop mir einem Metallfpiegel zu Stande, wel⸗ 
ches 30 bis 40 Mahl vergrößerte, und von der Föniglichen 
Socletaͤt zu London am ı8ten Yan. 1672 mit Beyfall auf. 
genommen ward «). LTewton bat auch ſelbſt biefes Ins 
firum.ue in den Trans actionen befchrieben.@), und in feiner 
Optik etwas abgeändert befanne gemacht. | 


Diefes Newtoniſche Telefkop hatte folgende Finrich» 
gung. In einer inmendig geſchwaͤrzte n Röhre (fig 99.) 
abcd befinder ſich am Boden bc ein ſphaͤriſcher Hahılpiee | 
gel von Mirall eghf. Ferner mird in diefer Roͤhre weis 
fer vormärts der ebene Metallſpiegel kl von dem Träger i 
gehalten, an welchem bie von dem Epiegel eg hf zurückgen 
worfenen Strapten op und gr feitwärte vefleftirer — 
und ſich in f au einem ‘Bilde vereinigen, Dieler Punfe f 
if zugleich der Brennpunkt Ber planconvepen finfe n, durch 
welche das Bild ſ vom Auge berradıree wird. Mon fi ehe 
olfo in das Newtoniſche Teleſkop nicht gr nach den Gegens 

Aaa 4 ſtand 


) The Ren of ıhe Ben focery in London by Thom, Birch, 
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ſtand o q' hin, fondern von der Selte hinein, wobey zwar 
das Suchen bes Objektes mit einiger Schwierigkeit ver⸗ 
bunden, im Gegentheil zur Betrachtung der Gegenſtaͤnde 

nach allen möglichen Richtungen ſeht bequem iſt. 
Da aber Newton durd die angewandten Metallfpier 
gel die erwuͤnſchte Deutlichkeit nicht erlangen konnte, fe 
ſchlug er in feiner Optik ſtatt des Metollfpiegels eg hf ein 
Glas, welches an der Vorderflädye hohl, an der Hinter 
‚flädye erhaben, an allen Stellen gleid) di und .auf der 
Hinterſeite mit Queckſilber beleger wäre, flatt des .Plan« 
fpiegels Ik aber ein gläfernes dreyfeitiges Prisma k Im vor, 
welches die Strahlen von ber Fläche Ik zurüdfende. Hin⸗ 
ter dem Okulare gehen. die Strahlen durch ein Fleines Loch 
in einer Metallplatte, . um die vom Rande des Spiegels 
berfommenden Strahlen aufzufangen, und badurd) dem 
Bilde mehr Deutlichkeit zu verſchaffen. Mach feiner. Wer: 
fiherung foll ein ſolches Werkzeug 6 Zuß lang (vom Spie⸗ 
gel big zum glafernen Prisma, und von ba bis f gerechner), 
wenn es guf gearbeitet ſey, eine Deffnung von 6 Zollen am 
Epiegel vertragen, und 200 bis 300 Mahl vergrößern. 
Der Epiegel müffe ı bis 2 Zolle ‚breiter, als die Deffnung, 
und das Bas eine folche Dicke befigen,, daß es fich bey der 
Bearbeitung nicht biege. Die Fläche k 1,foll überdem mit 
keiner Folie beleget werden, , weil fi) das Prisma fo ftellen 

laſſe, daR alle Strahlen zuruͤckgeworfen würden. 
AstTewton =) ſein Teleſkop in denTransactionen bekannt 
gemacht hatte, elgnete fic) ein Sranzofe Caſſegrain F) die 
Erfindung eines Teleffops zu, welches mit dem Gregorianiſchen 
eine große Aehnlichkeie hat. Caſſegrain wurde daher ber 
ſchuldiget, er habe Gregory's Erfindung nur nachgeahmt, 
und, um fie abzuändern, bloß einen concaven kleinern Spie 
el ſtatt einen hohlen ſphaͤriſchen gemähle. Der große 
plegel ift naͤmlich ein fphärifcher Hohifplegel, welcher durch⸗ 
bohrt ift, und der Eleine ein Converfpiegel, Diefes Eaffegrai» 
Zr | nniſche 


4) Lib I.-P, I. prop. VIM. probl. 2. 2 
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niſche Teleſtop wird um die doppelte Brennweite bes kleinern 
Spiegeis kuͤrzer, als das Gregorianiſche, zeige aber die Ob⸗ 
jefte verfehre. Montuͤcla glaube, daß das Eaffegrainifche 
Teleftop in Ruͤckſicht der Theorie einige Vorzuͤge vor dem 
Newtoniſchen habe, fo wohl weil es fürzer, als auch weil 
der kleine Converfpiegel durch die Zerftreuung ber Strahlen 
das Bild , ‚welches der erfte Spiegel zu Stande bringt, gar 
fehr vergrößern muͤſſe. Newton) hat gegen das Caffe- 
grainiiche Teleffop einige Einwendungen gemacht, welche 
zum Theil aud) das Gregorianifche treffen; gleichwohl leiſtet 
es, wenn es gut gearbeitet iſt, vortrefflidie Dienſte. Michell 
unterfuchte das Caſſegralniſche Telefkop etwas genauer, und 
fand, daß die Abweichung wegen der Kugelgeſtalt des großen 
Hohifpiegels durch den fphärifhen Konverfpiegel (welcher 
eigentlich hyperboliſch ſeyn follte), noch mehr vergrößert, 
durch einen fphärifchen Hohlſpiegel aber (der eigentlich ellip- 
tiſch ſeyn follee) eher vermindert wird, Daher würde das 
—_—. dem Caſſegrainiſchen vorzuziehen ſeyn. 

Däs erfte gute Teleftop , weldyes nadı Gregory's Vor⸗ 
ſchlage mit einigen fleinen Abänderungen eingerichtet war, 
brachte D. Hooke zu &tande, und zeigte es der koͤniglichen 
Geſellſchaft zu fondon im Jahre 1674, 

Inzwiſchen blieben doch alle diefe fchönen Vorfchläge, 
wonon aud) einige zur Ausübung gebracht waren, noch ein 
ganzes halbes Jahrhundert liegen. Man war zu fehr für 
"den Gedanken eingenommen, daß es fi) wohl mehr ber 
Mühe belohne, die Sernröhre zu einem höhern Grade ber 
Vollkommenheit zu bringen, als auf neue Einrichtungen von 
Werkzeugen dieſer Art zu denken. 

Erſt im Jahre 1718 fing John Sadley von neuem 
wieder an, biefen wichtigen Gegenftand mit befferem Gluͤcke 
in Ausübung zu bringen. Er überreichte im Johre 1733 
ber Londner Föniglichen Socletaͤt ein nach Newton's Ent« 
wurfe verſertigtes Teleſfep. Der große Spiegel hatte 
ro Fuß 53 Zoll im Durchmeſſer, daß ſolglich feine Brenn⸗ 
| Aaa; weite 

9 Philofoph, Tranfs&, a.83. > 4657: My — — 
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weite. 623. Zoff war «). Prund und Bradley unterfuctn 
dieß Teleffop gemeinfcbaftlih, und flarteren von der Güte 
deffeiben den vortheilbafteften Bericht ab). 
Mit einem dieler- Telefkope , deſſen großer Spiegel noch 
nicht völlig s4 Fuß in der Brennweite hatte, und mit dem 
berühmten. Hungenrfchen Fernglaſe ohne Röhren, deſſen Ob⸗ 
jeftivglas eine Brennweite von 123 Fuß hat, ſtellte mon eine 
Vergleichung an, und. fand daß jenes ein ebem fo großes 
Okular verrrug, eben fo flarf vergrößerte, und biefelbe 
Deuttichfeir, jedod nicht mit berfelben Klarheit und Hellig- 
feit, gewaͤhrte. Mit diefem Hadley'ſchen Teleffope Fonnte 
mon das alles fehen, was bisher mir Huygens Fernglas 
entdecket war, unter andern noch beſſer die .fünf:Trabenten 
bes Saturnus, als durch das lange Fernrohr ; Gen. welchem 
die Dämmerung: in den Sommternädhten ſehr Hinberlic war, 
welt’es Feine Röhren hatte. Ueberhaupt fiel bag Ureheil über 
die Hadley'ſchen Epiegelteleftope fo aus, daß fie für die 
ausübende Aftronomie den gewöhnlidyen dioptriſchen Fern 
roͤhren weit vorzuziehen feyn würden, wenn es möglich wäre, 
bie Merallipiegel vor dem Anlaufen zu bemahren ‚ ober aud) 
eben fo gute hohle Glasſpiegel zu verfertigen. 
Hadley fand ben der Newtonlſchen Einrichtung ber 
* Epiegelteiejfope einige Unbequemlichfeiten, beſonders da mon 
in felbige feitwärts fehen muß; daher z0g er Bregorys 
Einrichtung vor, welche er feit dem Jahre 1726 mic großer 
Vollkommenheit verſertigte. Sie beſteht in folgendem: 
Syn. der meflingenen Köhre (fig. 100.) abcd befindet 
fi) am Boden bc.:ein in der Mitte durchloͤcherter Spie⸗ 
gel gh, und in der Are des Spirgels ein Fleinerer Hohl 
- fpiegel ef, melcher ſich Hin und her fchieben laͤßt. Wäre 
nım rl ein fehr weit entlegenes Objekt, welches von jedem 
Punkte Parollelſtrahlen auf die Epiegelfläche g h fendet, wor 
von bier ein Paar von r, und ein Paar von [her kommende 
vorgeflellet find, fo werden biefe nach ber DReflorin 


) An account of a reflefting telefcope made by M. John Hadln; 
in Philoſophę Traufact N» 376. 9.3903. — 
) Philofoph. Fcauſact. n. 378. P . 382. 
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ber Splegelflaͤche ein verkehrtes Bid p q zuwege bringen:. 
Von dieſem Bilde fallen num die Strahlen wie von einem 
wirklichen Gegenſtande auf den kleinen Spiegel ef‘, und 
werben von’ felbigem fo zuruͤckgeworfen, daß fie in xy en 
aufredites Bild machen würden, welches von dem Auge 6 
Durch ein einfaches Dfularglas betrachtet werden Fönnte. Da 
aber das Auge auf ſolche Art nur einen Fleinen Theil des 
Objektes überfehen würde, fo gebrauchet man lieber zwey 
oder mehrere Dfulargläfer, und verbindet diefe, wie bey 
zufammengefegten Mifroffopen. fo mit einander, daß das 
legte Bild im Brennpunkte des Okulars wn liege. In dem 
in der Figur vorgeftellten Tale, wo zwey Ofulare mit 
einander verbunden find, werben diejenigen Strahlen, weiche 
Das Bild xy machen würden, noch ehe dieß gefchieber, durch 
das Dfular ni aufgefangen, fo daß fie fi) ſchon in vz ver- 
einigen, und dafelbft ein Eleines aufrechtes Bild zu Stande 
bringen, welche von dem Auge o durch den Menisfus wır 
betrachtet wird, in deflen Brennpunfte das Bild des Gegen⸗ 
ftandes liegt. Dieß bringe nun die auf ben Menisfus fallen« 
den Strahlenfegel parallel ins Auge, weiches alfo das Bild 
aufrecht und deurlich ſiehet. 

Dieſe Vergroͤßerung bey dieſem Teleſ * aze ſich auf 
dleſe Are finden. Man ſetze (fig. rotr.), bfey der Brenn⸗ 
punkt des großen Spiegels gh und c der Brennpunkt des 
Tleinern ef. Wenn nun em einen Strahl vorftellet, mel» 
cher von dem oberften Punkte eines weit entlegenen Objektes 
Dürc) den Brennpunkt b gebet, fo wird er von der Spiegel- 
flädje gh mit der Are cn parallel, und von dem Spiegel 
ef durch feinen Brennpunft c nad) h reflefeire. Hier bricht 
ibn das planconvere Glas ki in tie tage kq, in ‘welcher 
er auf ben Manisfus wn fälle, und nach der Brechung in 
felbigem die Are in o fchneidet. Das Auge in o erhält alfo 
nun von dem obern Punfte des Dbjeftes lauter Strahlen 
mit wo, und von dem Punkte, der in der Are des Spie- 
gels ‚liegt, lauter Strahlen mie der Are parallel, Mimme 
mon nun an, dag Mbjefe ftehe auf der Are des Spiegels 
‚ „hneredhe, (0° wird auch das Auge ſelbiges unter dem ver⸗ 


groͤßer⸗ 


? 
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groͤßerten Winfel o ſehen, da es ſelbiges mit — Augen 
in m: unter dem Winfel y ſehen wuͤrde; mithin kommt die 
Vergrößerung bloß auf das Verhaͤltniß der Winkel o und y 
an, Weil für ſolche Eleine Winkel, wie x und: y, ſich ihre 
Tangenten wie die Winkel ſelbſt DE fo hat mau 4 


y:ıxzpc:ab 
xm=kea: g=dg: cd 
gq:o=lo:lg 


A o=pc%dqx< lo: ab cds lg, 
Bezeichnet man nun die Brennmweiten der beyden Oku— 
färgläfer wn und ki mit = und 8, fo laffen ſich &d. dg, 


-Iq und 10 beredjnen, wenn &, 6 nebft den Entfernungen 


der Gläfer pd und dI gegeben find, Man bat — 





‚ed=pd— pc 
_ cd.ß 
7.4 B- 
1d=dog on | 
. » Er s 19 
ie — (m. t. Rinfengläfer) : 


g €. m Emirh - Rältnerifchen. Lehrbegriffe der Optit 
©. 469 find folgende Abmeſſungen eines von Schort mit 
Fleiß verfertigeen Gregorlanifchen Teleſkops angegeben. Es 
mar noaͤmlich 
die Brennweite ab bes großen Spiegels gh= 96 Zolle 


— — cp — flinn — ef — — 


die Entfernung. pd .„=142 — 
, Brennweite des Okulars ki ober 8 = 38 — 
Entſernung beyber Okulare de dd —24 — 
Brennmwelre des Okulars wn oder @ = 11 — 


ing ndet mancd=pd— Pc= 14,2 — 1,5 12,73plle 


| cd.ß 13,7 4 3,8 

er dA —ag ”* Zelle 
lg=dg—di= 54 — 2,4 = 3 Zolle 
lg. = 396 y1 Bu 








lo= 
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und bad Verhälmiß ber ee: 1,5 >4 5 * o⸗s 
0 4 12,7. 96 3,0 

BEE. Ks 96 Kınpo=i: 564 

Sch and mal‘; doß dieß Teleffop 68 Mahl ver- 


e, ‚mithin ſtimmte Ve Erfahrnng mie de — 
gen zufammen. h 


Nähme man nur ein — Okular, — wuͤrde in des 
Berhäknifle;, welches die Vergrößerung anzeiget, das legte 
einfache Verhaͤltniß bo: 1q wegfallen. Da überdem 2:96 
- Wed solle — flein iſt, fo. wird alsdann beynahe d q⸗ 

—62 ad ; · daher wirdn die Bergrößerund? durch das 
—— “— pe :a bꝰ rausgedruckt. : Diefe Negel:zie 
Vergrößerung. Heben. wiele: Schriftfteller für alle Teieſkope 
überhaupt ‚: auch: nie zweyen Okularen. In diefem letztern 
Falle muß man: alsdann x’ late 8 feßen, und es waͤre daber 
Bas Werhälmiß pc 4 @: ba?. Allein diefe.Regebiwirb 
un allen — ohne erheblichen Fehler nicht amvendder —* 


Wag die Größe des Geſichtsfeldes betrifft, . —* es 
bloß darauf an, wie groß man, ohne der Deutlichkeit des 
Bildes (fig. 100) vz zu ſchaden, bie Oeffnung laſſen kann, 
welche ein daſelbſt eingeſetzter Ring erhält. Weil dieſe Deff« 

im Brenntaume des Dfulars w n liege, fo erſcheinet 
ibr Ha: bmeſſer dem Auge unter eben dem Winkel, unter 
vr ‚aus, der. Mitte dis Okulars würde gefehen werden, 
und. bee ‚Tangente man finder, wenn man den Halbmeſſer 
der Oeffnung durch die Brennweite des Okula⸗s ober durch 
a. Dividiree. Dieſer Winkel iſt der Halbmefler des ver⸗ 
groͤßerten Geſichts feldes und gibt durch die Vergroͤße⸗ 
runqs zahl / dioldiret den —5 dee — Ge⸗ 
—** 


In dem angeführten — dacheb⸗ find bie Oeff⸗ 
nimgeh der Gläfer nicht angezeiger; aber Die halbe “Breite 
bes Lochs im wen . war ons Zoll. Wenn alſo 
—— das 
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dos Dfolar-w.n die naͤmliche Oeffnung hatte, fo wuͤrde bie 
geiuchte Tangente, weil = 1,1 ift, = 0,8272727, und bee 
dazu. gehörige Winkel 129,48’ gefunden; dieß mit der Ver⸗ 
rößerun ahl dividiret, ‚gebe, den Halbmeſſer des eigent · 
ichen G Bm töfeldes 13,6 Minuten , und. ben Durchmeſſer 
37 Minuten. Schort fand den leßtern vermittelt der Zeit, 
welche die Sterne brauchten, um über das Geſichtsfeld hin⸗ 
wegzugehen, Su9 Minuren. 
Wie groß aber die Definung-fryn müffe, damit bas Bild 
fe; vlelamðglich die größte Deutlichkeit erhalte, das koͤmmt 
auf Rechnungen an, odie bier nicht mit beygebracht werden 
koͤmen. Unterricht Hiervon findee man beym Smith =), 
Euler *) und kurz beym Barfter . Nah Smith 
und’ Kaͤſtner ift die Hälfte des deutlichen Bildes die dritte 
Propettionaliinie zu ab; phe und ag (figl.no1,.).. Mach 
Schorts Teleſkope, wa pb = 1,653:30M1,: undın g oder bie 
Haͤlfte vet Breite des Spiegels — 1,15 Zoll iſt mid die 
Hoſſte· Des· deutlichen Bildes = 0,19805 Zoll geſunben. 
Durch das Okular ki wird aber dleſes halbe Bild im Wer 
haltniſſe ſeiner vorigen Ehtfernting von ki zum ’jegfien (Ag. 
j00):Hyiriz) verkleinert, daR ſich alfo die Hälfte bes in 
vzjunegel gebrochten Wildes zur halben Breite des Spies 
gels Am Yufammengefegten Vethaltniſſe (Ag. 101.) (pb:ab) 
+ az iy) (Ag. 100.) befindet. Hietbey kommt es aber 
auf fehr feine Abmeſſungen Fleiner Größen An’, die man bey 
ber Anführung nicht fo genau beflimmen far; Daher fin« 
der man lieber die Größe des Geſichtsfeldes ber- Spiegeites 
leftope aus Erfahrung. rn 
Außer dem müffen aber duch bieſenigen — abge⸗ 

holten werben, welche von änbärk Gegenſtaͤnden beym klei⸗ 
nen Spiegek>wor ben - in ‚die Dkůlatroͤhre kommen. Der 
aͤußerſte dleſer Strahlen iſt derjenige, welcher von bdes Spie⸗ 
gels Ronde £ REN: nach der Mitte des Bildes xy 


ia’ enlad 3,3 ) je’ sehe 

A B begriff der Östie durch Zagret- 6. 460 — 42. * 
Iptrica Törh, 1. append, cap 
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geher: 4 Diefer fälle auf das Okular ki nahe an Ber Are; 
wird mitten durch das Bild bey viz hindurd) gebrochen; und 
geht durch den Maniskus w.n mit der Ape parallel aus; 
Hier it feine. Entfernung von der Are’ zur. halben Breite des 
Beinen Epiegels in dem zufammengefeßten Verhaͤltniſſe 
Ayıfg) + (e + .i2) In Schort's angeführten‘. Te⸗ 
Ieffope ‚wo: die Halbe Breite des kleinen Spiegels 0,3 Zoll 
beträgt, ſindet man dieſe Entfernung = 0,093. Wenn man 
baher hinter : die Glaͤſer am die Stelle des Auges noch eine 
Plarte Im mit einer runden Definung von 0,03 Zoll Halb⸗ 
meſſer ſtellt, ſo werden alle. diefe fremden Strahlen vom 
Zuge. abgehalten. 3.5. 22-1 3: 0° sn 2 
sy Wenn, man, eine Vergleihung -zwifchen den. Memtonis 
fhen,. Oragorianiſchen und Caffegrainift;en Teleftopen an 
ſtellet, weldoß nämlich won dieſen dreyen bey gleicher Laͤnge 
bie, ſtaͤrkſte Vergeoͤßerung gebe, und zugleich zum Gebrauche 
am bequemſten ſey ſo wird man der Newtoniſchen Einrich⸗ 
tung unverkennbare Worzuͤge einräumen muͤſſen. Ein Had-⸗ 
ley ſches Spiegetteleſtop, fo wie Hadley dergleichen anſaͤng⸗ 
lich werfertigge von5 Fuß länge mit einem einzigen Okalare 
pürbe-nadpdsszumter-Dem Artjfel, Zhpertur (IH: S.104) 
itgetheilten. Tabelle eine Vergroͤßerung von .a0a.geben, da 
Bingegen nah Smith's Berechnung ein gleich langes Hre⸗ 
gorlaniſches 243 Mahl und ein Gaffegrainiices 253 Mahl 
vergroͤhert. Allein Hawkshee nat Die Newtoniſchen Te⸗ 
leſtape weit volll ommener verjertiget , ſo daß ein zſchuhiges 
313 Mahl vergtoͤßerte. Ei man .‚bey.pem Newtoniſchen 
Zeleltope yon⸗ det Seite hineinfiehet, ‚gewähren, befonderg 
den. Vortheil, daß man es zu Beobachtungen in großen 
Hoͤhen, wie bey aſtronomiſchen, fehr bequem gebrauchen 
Bat... Um aber hierbey die zu beobachtenden Gegenßaͤnde 
zuſuchen, ‚wird oben auf dem Teleſkape ein gemoͤhnliches 
Bermuohr, der Sycher, angebracht, deſſen Axe mic, der 
Are des Teleſtohs genau; parallel gehet Bey vorzunehmen; 
bar. Beobachrurig gibt man dem Sucher eine folhe Sage, daß 
der Oegenſtand in bie Mitte des Befihtgfeldes komm: ;, in 
‚ TI ee) eye we! dieſem 
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bifem:$alte wird ihr auch das Auge durchs Teleflop In der 
Mitte des Gefichtsfeldes fehen: Fuͤr Gegenftände auf un« 
ferer Erde hat das Gregorianiiche Teleftop die Bequemlich · 
keit, daß es ein gerades Bild zumege bringt, und: gerade 
hindurch zu fehen verſtattet. Caſſegrains Teleſtop Hingegen 
machte ein verkehrtes Bild, und ob es gleich twas mehr, 
als das Gregorianiſche vergroͤßert, ſo hat es doch den wenig: 
ſten Beyfall erhalten, befonders vielleicht auch die ſerwegen, 
weil es etwas ſchwierig iſt, die gehörig —— 

Geſtalt beyder Spiegel zu: tteffen. : 

Mach Hadley verfertigte der gefthläkte: Shottiſche 
Kuͤnſtler Schort im Jahre 1734 Spiegelteleſkope, welche 
wicht allein die Hadley ſchen, ſondern aͤbethaupt alle Andere 
in London verfertigte bey weitem uͤbertrafen! Zuerſt machte 
er feine Spiegel vom Glafe; einem von Newton gegebe⸗ 
nen’Karhe zu Folgez er fand aber ‚daß fleniche fo wiet Licht 
zuruͤckſenden, als er ſich vorgefteller "Harte, und traf fonfl 
hoch viele Schwierigkeiten darin an; fie vollkommen gu be 
arbeiten ‚fo daß er ich dieſerwegen auf DR" Verbeſſerung der 
— * — mie allen Fleiß legte. Auch wdar et Hierin 
pr glücklich, da er ihnen eine fehr gefehtette Fam mung 
zu geben wußte. M.ſSpiegel, paraboliſche. Durch 
Einige feiner Teleffope ‚in weldyen ber große Spiegel 15 Zoll 
Brennmeice harte, konnte er und’andre die Transactioren 
auf 500 Fuß meit leſen, ind man fahe einige Mahl dadurd) 
die fünf Trabanten des Saturnüs zuſammen. Mon diefen 
Schortiſchen Teleffopen findet man gute Nachrichten beym 
Bernoulli «). Sein größtes verfertigtes Teleſtop har ı2 
Zuß Brennweite für den größten Spiegel mit einer Oeffnung 
don 213 Zoll. Es vergrößerte 1200 Mahl; und fen Preis 
war zu 8oo Guineen angeſetzet. Dieſes damahls girizige 
Inſtrument feiner Are fag, nach de la Lande #), in dem 
‚Hotel von Marlborough zu Sonden, ohne Geftelle und daß 
es jemand brauchte, i oper ſich ich um deſſen Erhaltung bekuͤm⸗ 
merte. 


.“ — Lettres —*—— — Beni 1771. 8 Jett.6. 7.” 
4 #) Aftronomie, ime edis. $. 1931, 
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merte. Schort beobachtete gewöhnlich mir einem 6410lli⸗ 
gen Toleffop., weiches nach feinen Tode im April 1769 fiir 
150 Gumeen verkauft wurde “Bon ihm befige die Stern⸗ 
warte zu. Areenrih ein Gfuͤhßiges Newtoniſches Teleffop, 
weiches 300 Mahl vergrößerte und imen Gregorianiſche von 
2 Fuß, welche beynahe eben fo viel leiſten Ä Ä 
Zu qleicher Zeit mir Hadley hatten bereits Molyneu 
und Bradley fid) mit Verfertigung der Metallſpiegel bes; 
fhafriger, und einige Kuͤnſtler beionders Scarlet und 
Searne, darin unterrichtet. Smith *) har ihr Werfah- 
ren angeführee. Zur Spiegel ffe empfehlen fie befonverg 
3 Theile Kupfer und ı4 Zinn, oder 6 Theile gutes Hambur» 
ger Mefling, ı Theil Zinn, oder noch beffer 2 Theile von 
der eriten und ı Theli von der legen Compoſition zufammen. 
Mun wird eine etwas breitere runde Marmorplarte, ale der 
Spiegel iſt mit Quadraten vom feiniten blauen Wetzſteine 
belegt, worauf zuerit eine meflingene Schale hohl ausge» 
ſchliffen und in dieler wieder ein erbabenes Glas, welches 
zum Poliren mit Pech und feidenem Zeuge überzogen wird, 
Hierauf ſchleift man den Spiegel und vie meflingene Schale 
immer wechſelsweiſe mie Echmirgel auf den Wepfteinen, 
und berichtigt ihre Geſtalt gegen tie Polirſcheibe, bis alle 
brey völlig zuſammenpaſſen, da olsdann die Politur des 
Spiegels auf dem übergogeren Glaſe mie Zinnaſche vollen⸗ 
der wird. Das Berfahren jerbit über iſt ſehr mühlam ne 
deſſen haben doch die eng iſchen Künftler hiernadı eine Menge | 
guter Teieffope verfertiget . ohne daß es ihnen andere Na⸗ 
tionen hierin gieich chun Fonnten, | 
Die Spiegeite eifope ſchienen durch die Erfindung der 
achromatiichen Kernröhre etwas von ihrem Anfehen verioren 
zu haben. da man durch dieſe wichtige Entdeckung Vergrößes 
rungsmwerfzeuge erhiele, Die mie bloßen tinfengläfern eben dag 


leiſteten, ohne eben viel länger als die Teleſtope zu ſeyn. 
Mebers - 


«) Wie metalleue Spiegel iu Zelefkonen gegoſſen, geſchliffen und 
polirt werden, im Lehthesriff 8 * B.Ul. Cap. 2. 
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Yeberdem gewähren bloße Gläfer jederzeit eine weit größere 
Heiligkeit und Deutiichfeit, als die Spiegel, weil bey der 
Srechung weniger ticht als bey der Meflerion verloren gehet ; 
auch find die Glaͤſer ohne Vergleichung dauerhafter, als die 
Spiegel, Gleichwoh behieiten doch Die Epiegeiteleffope bes 
ftändiq fort ihren Werth, und find von den engliſchen Kuͤnſt⸗ 
len, Dollond, Ramsden, Steirne, Adams v. a, 
eben fo häufig verfertiger und abgeſetzet werden, ais vormahls. 
Im Jahre 1777 theilte Mudge “) aus Plymouth eine 
Anweifung mis, die befte Spiegeimaffe zufammen’ zu fegen, 
fie zu fchleifen und zu poliren, fo wie dem großen Spiegel 
die parabolifche Form zu geben. Zur Spieg-maffe nimmt 
. er 2 Pfund ſchwediſches Kupfer und 145 LUnsen geförntes 
Zinn, wovon er zuerft 14 Ungen mit den Kupfer zufammen- 
fchme’zte,. biernädyft den Guß von neuem bey nicht mehr 
Hitze, als dazu nöthig iſt, ſchmelzt, die legte halbe Unze 
hinzuthur, und einen $öffel voll Koblengeitiebe in den Tiegel 
fchütte. Die Handgriffe.beyin Schieifen und- Poliren der 
Epirge' bfcyreiber er deutlich und genau. M.f. Spiegel, 
parabolifche, Auch Edwards ) har eine gute Auwei⸗- 
fung sür Vertertigung der Metalliplegel: gegeben. Er fchiägt 
eine Compofirion von 32 Unzen Kupfer, ı5 bis ı6 Lingen ge» - 
förnerm Zinn, 1Unze Mefling, ı Unze Arfenik (und ı Unze 
Eilber} vor, und polirt ſtatt der Zinnafdye mit Colrothar. 
Weil aber Doch die gewöhnlichen Metallſpiegel dem nicht 
wohl ıu verbeflernden Fehler ausgefeßer find, daß fie bey 
verändereer Witterung anlaufen, und fid) ſchwer oder wohl 
gar nicht wieder reinigen laſſen; fo it man doch von Zeit zu 
Zeit wieder auf / den Gebrauch Der Glasſpiegel zuruͤckgekom⸗ 
men. Hierzu gab befonders Caleb Smith 7) fehr ſchoͤne 
Bor: 


e) Philofoph. Tranfak, Vol, LXVII. P. I. p. 196 fg. überf. in den 
E” — zur Pooft und Naturgeſch. B.l. St5. 
rau I. . 
@3 Direftinns for making the beft compofition erc. im Nautical Al. 
manac for the year 1787. und Auszugsweiſe in Tralles phy⸗ 
firat. Katenter für 1787« 
) A new merhod of improring Gatadioptrical telefeopes iM PhüoL 
Tranjadt, n. 456. art, 8. f j 
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Borfcläge ; inzmifchen if es aber doch gewiß, daß tie Glas. 
fpieget befländig unvolltommen bleiben. Diefermegen bat 
mon In den neuern Zeiten ſich mehr bemüher, eine’ Compos 
ſitlon zu entdecken, welche dem Anlaufen niche fo fehr ausge 
feger ift, und zugleich eine ſchoͤne Politur annimmt. Am 
n Hot man hierzu die Matina gefunden, melde aber 
freylich Foftfpiellg if. Die Herren de Morvesu, Mas 
rer und Durande haben die Piarina durch einen Zaſatz von 
16 Theilen weiß gepulverten Gtajes, 2 Theilen verfalfien Bo« 
Far und ı Theil Kohlenftaub mir Eifen jufammengeidmoljen, 
und daraus eine fehr fehöne Epiegelmaffe erbatten Mach 
den Verſuchen des Heren Grafen von Sidingen gibt fie 
auch mie 4 Eifen und K Gold zufammengeichm -Iger ein- Maſſe, 
welche ſich ſeht ſchoͤn poliren laͤßt, und ſelbſt von den mine. 
raliſchen Saͤuren, dem Weineſſig, dem fluͤchtigen Saugens 
ſalze, den Schwefeldaͤmpfen und der Schwefell ber nicht ans 
gegriffen wird. Der Abbe Rochon foll auch einen Piotinas 
fpiegel für ein 6fuͤßiges Teleffop zu Stande gebracht haben, 
weicher im Durchmefler 8 Zofl 9 linien harte, und vorrreffliche 
Wirkung ehat*). Rinmann ?\ gihe für die befte Compo⸗ 
ſition der Metallſpiegel 2 Theile Mefling, 1 Theil Kobaltz 
Fönig und ı Theil Arſenik am, | | 
Zu einem unerwarteten Grade ber Volllommenheit 
bat endlich in den neuern Zeiten ber berühmte Aüronom 
Sriedridy Wilhelm Herſchel die Epiegeitstef fope ges 
bracht. » Er erzähler felbft, daß er ben feinem Aufenehalte 
zu Bath eine geraume Zeit hindurch ſich bloß auf theoreriiche 
Kenntniffe der optifhen und mechanifchen Wiſſenſchaſten ein» 
geſchraͤnkt, und Feine praftifhen Erfaßrungen in felbigen 
gehabt habe. Diefe erwarb er ſich nach und nad) in muͤſſi⸗ 
gen Erunden durch Befchäftigungen damit, die er zu feinem 
Vergnügen und zu feiner Unterhaltung trieb, Go verſertigte 
| Bbb a er 
⸗) Gothaiſches Magazin für das Neueſte aus der Fonfit und Na⸗ 
turgefb. B. VII. St. ©. 19 | } 


O Verfü einer Beidihte des Eifens, a d. Schwed. von Georgi⸗ 
Berlin 1785. B. il. 8. 


\ 


7:6 Spieg. 


er für ſich ſelbſt verſchiedene 2, 5, 7, 10 und 2ofuͤßlge New: 
tonifche Telefkope, außer andern Gregorianifchen von 8, 12, 
18 Zollen, 2, 3, 5 und 1o Fuß Brennweite. Weil ipm da» 
mahls ‚die direfte Methode, den Spiegeln jede Figur der 
Kegelfchnirte zu geben, unbefannt war, fo mufite er mehr 
rere Spiegel von jeder Sorte. vorräthig haben, und fie. fe 
gut, als'er konnte, vollenden, woraus, er dann die beften 
durch Verſuche ausfuchte, und die andern zum, Wiederab 
fchleifen bey Seite legte. Auf dieſe Weife verfertigte er 
nicht weniger als 200 fiebenfüßige, 150 zehnfüßige und erwa 
go swanzigfüßige Teleffope, obne bie Gregorianiſchen, ober 
die von der Conftruftion des Smith'ſchen reflefeirenden 
Mifroffops, woven er aud) eine große- Anzahl verfertigte, 
Die Anzahl der Geftelle, bie er für tiefe Teleſkope aus: 
dachte, laßt fich nicht wohl angeben. Er entwarf und zeich · 
nee fie von verſchiedenen Geftalten, und führete die-aus, die 
ihm am meiften zu verfprechen fchienen. Diefen Arbeiten 
verdankt man das Geſtelle zu feinem 7füßigen Telefkope, 
das feit 17 Jahren zu feiner jegigen ſchicklichen Einrichtung 
gelangte. Bey diefern Teleſkope ließen ſich 207, 460, und 
g32fache Vergrößerungen anbringen , und. er entdeckte damit 
om ızten März 1781 einen neuen Planet. M.f. Uranus, 
gm Jahre 1781 fing er die Zurichtung zu einem 3ofüßigen 

eleffop an, umd nachdem er dazu ein ſchickllches Geftelle 
ausgedacht, und ausgeführet hatte, goß er den Spiegel, 
welcher 36 Zoll im Durchmeffer hatte. Diefer Spiegel 
Peors aber beym Abkühlen, weil bie Compofition zu feinem 
Metall etwas zu fpröde war. Er goß ihn zum zweyten 
Mahle; allein der Dfen, den er hierzu in fei.ıem Haufe er- 
bauer Harte, wurde fhadhaft, und das Metall lief Ins Feuer. 
Diefe Zufälte verzögerten feine Ausführung, und da die Ent⸗ 
decfung bes neuen Planeten ihm Bald nachher. andere Be» 
ſchaͤſtigungen gab, fo ward fein Unternehmen diefem nachge ⸗ 
ſetzet. Im Fahre 1783 endigre er einen fehr guten aofüfi- 

en Nefleftar, mit einer weiten Apertur, womit: er in zwen 
Fahren eine Menge Entdeckungen am Himmel machte. M.f. 
on T uorsper " ir  .,. BD + Siefferne, 
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Fixſterne, Nebelſterne, Mondflecken, Mars, Ura 
nus. Dieſes Teleſkop gab ihm Veranlaſſung, auf feinen 
erſten Entwurf zuruͤck zu kommen, und ihn noch mehr zu ver⸗ 
groͤßern. Der Praͤſident der koͤniglichen Societaͤt legte den⸗ 
ſelben dem Könige dazu vor, der ihn auch ſehr ſreygebig 
unterſtuͤtzte. Auf ſoche Are faßte er nun den Entſchluß, ein 
zofüßiges Teleffop zu Stande zu bringen. Es wurde fo« 
gleich an das Holzgeräthe zum Geftelle und zu den Mafchle 
nen, dem Inſtrumente die nörhige Bewegung zu geben, 
Hand angelegt. Bey dem ganzen Apparare find nur ges 
meine Werfleute gebrauchet worden. Herr SHerfchel machte 
von jedem Thelle Zeichnungen, durch bie es leicht wurde, 
das Werf auszuführen, wobey er über bie Arbeiten einer 
jeden Perfon die Auffiche ſelbſt übernahm, obgleich manniche _ 
mahl 40 verfhjiedene Arbeitsleute dabey angefiellet waren. 


Waͤhrend der Zubereitung dieſes Geflelles zum Teleffope 
fing er die Verfertigung bes großen Spiegels an, über 
deſſen Guß, Echleifung und Politur er die Auffiche über 
nahm. Nachdem nun der Spiegel feine höchfte Politur er 
halten, und in Das Rohr geftellee war, machte er die erften 
Beobachtungen damit am sgten Februar 1757. Doch datirt er 
die Vollendung diefes Werkjeuges viel fpäter, indem der. erſte 
Epirgel durch Werfehen des Gießers gegen die Mitte dünner 
ausfiel, als die Abficht mar, und fo wegen der deßhalb ent⸗ 
ftehenden Schwäche nicht verftattete, ihm eine recht gute Fi⸗ 
gur zu geben. in zweyter Spieget wurde den 26ten Jan. 
1788 gegoflen; aber er fprang beym Abkühlen. Am ı6ten 
Februar wurde er aber mit befonderer Aufmerffamfeit auf 
die Geſtalt feiner Nücfeite umgegoffen, und er fiel von dem 
ſchicklichſten Grade der Stärfe aus. Am 24ten Octob. wurde er 
zur ziemlich gueen Figur und Politur gebracht, und er beobach⸗ 
tete damit den Saturn. Da er aber ihm noch nicht Genüge 
leiſtete, fo feßte er bie Bearbeitung deffeiben bis zum a7ten. 
Aug. »789 fort, wo er auf Firfterne verfuchee wurde, und 
ein. ziemlich feharfes Bild gab, Das Bild großer Sterne 
7. | Sbb 3 zeigte 
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zeigte noch ein etwas zerſtreutes licht, mas von einigen im 
Spiegel noch uͤbrigen feinen Riſſen herruͤhrte. 
Am agten Aug. 1789 entdeckte ee damit den fechsten Sa» 
furnustrabanten,, und ſah aud) dieleden auf dem Saturn 
beffer, als jemahls, wodurch er veranlaffee wurde, 
Beendigung des 40fuͤßigen Teleffops von diefem Tage an 
zu datiren. 
Der Spiegel bes Teleffops iſt 494 Zoll im Hintern 
Durchmeffer breit, aber wegen bes Abfages an der vordern 
Seite von 3 Zoll Breite und 1 Zoll Tiefe bleiben für Die po⸗ 
lirte Splegelflaͤche 48 Zoll im Durchmeffer. Die Die des 
Epiegels, die allenthalben gleich iſt, beträgt 34 Zoll. Er 
wog, da er vom Guß kam, zug Pfund, und von dieſem 
Gewichte hat er durchs Poliren nur wenig verlieren können, 
- Das Rohr ift aus Eifenbiechen zufammengefeget ; feine Laͤnge 
ift 39 Fuß 4 Zoll, fein Durchmeſſer 4 Fuß 10 Zoll. Dex 
Brennpunkt des Spirgels iſt durch die Stellung beflelben 
etwa 4 Zoll von der untern Seite der Definung des Rohres 
gebracht, und geht hinaus in die Luft. Dedurch It Raum 
für den Theil bes Kopfes des Beobachters, der fich über dem 
. Auge befindet, um nicht viel Strahlen, die vom Dbjefte 
zum Spiegel ins Rohr treten, aufzuhalten, wenn er auf der 
Gallerie vor der Mündung bes Rohres hineinfiehe.. Durch 
einen flachen zinnernen Dedel, der an einen eifeenen Rand 
gelörhee iſt kann der Spiegel genau bedeckt, und verfchloffen 
werden, Bey der Entiernung des Beobachters von dem 
Arbeiter, welcher die noͤthigen vertifaten und horizontalen 
Bewegungen des Apparats beforget, fo wie von dem Affi« 
enten, dem die Beobachtungen mitgetheilet werden müflen, 
iene ein Sprachrohr, das unter den Tubus läuft. und. mit bep« 
den Zimmern für den Arbeiter und den Affiftenten verbunden 
iſt Auch werben dem erften durch Glockenſchlaͤge Die noͤthl⸗ 
gen Befehle gegeben, und ungeachtet der Complication der 
ganzen Maſchinerie verſichert Herr Herſchel, daß ein Ar⸗ 
beiter hinreichend iſt, die noͤthigen Bewegungen hervor zu 
bringen. Die Baſis, auf welcher ſich die ganze Maſchine 
drehet, 


Dreher, hat 42 Fuß im Durchmefler. - Herr SGerfchel «) 
Har die Beſchreibung diefes Teleffops nach deffen gegen vaͤr⸗ 
tiger Einrichtung felbft mitgetheilet. Durch 19 Kupfertafeln 
iſt der ganze dazu gehörige Apparat bis auf die Fleinften Um⸗ 
fläride genau angegeben. 

Dieies gofüfige Telefkop kann nun erflaunende Ver⸗ 
größferungen vertragen, nachdem man Dfulare mit fehr fure 
zen Brennweiten anwendet. Gleichwohl laflen ſich für die 
Himmelskörper die Vergrößerungen nicht ohne alle Grenzen 
ve: ſaͤrken. Die ftärffte, welche gemöhnlid bey Beobach⸗ 
turigen der Firfterne angewendet wird, iſt 3000 Mahl, bey 
den Planeten aber gebraudret man nicht leicht eine Vergroͤße | 
rung über 500, gewöhnlich nur von 250. Die fehr große 
Apertur ben diefem Teleffope aber gewaͤhret wegen der außer» 
orbentlihen Menge licht eine ganz ungewöhnliche Helligkeit 
mit Deutlichfeit verbunden. 

Herr Schröter in filienehal erhielt vom Herrn Her⸗ 

ſchel zuerft ein Teleffop, deſſen Einrichtung er. befdırie- 
 ben#), und mit welchem er nebft nody einem kleinern die 
wichtigen Entdefungen im Monde gemacht hat. M. ſ. 
Mond, Die Röhre ift ein achrfeitiges Prisma von Ma⸗ 
hagonyholz, deren Laͤnge 7 Fuß 44 Zoll, der äußere Durch⸗ 
mefler 3 Zoll, und der innere 63 Zoll beträge. Gerade 
fo groß iſt auch der Durchmeffer der polirten Flaͤche des 
Spiegels, welcher durch eine eigene Mafchinerie die gehö- 
tige Stellung und Befeftigung im untern Ende ber Nöhre 
erhält. In diefe Röhre fieht man am obern Ende von ber 
Eeite hinein, wo ſich die 8 Zoll lange Dkularmafchine, 
welche aud) zuglelch den Planfpiegel hält, nebſt dem Sucher 
befindet. Der Sucher iſt ı Fuß lang, vergrößert. 9 Mahl, 
und fein Gefichtsfeld fall 4 Grad; zur Moth zeiget er bie 


Jupitersmonden. Er ſteht — oben auf der Flaͤche des 
bb 4 achtfeis 
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achtſeitigen Rohrs, ſondern an der ſchraͤgen Seite, dem 
Okularglaſe fo nahe als moͤglich, und zur Berichtigung feis 
ner Stellung dienet: ebenfalls eine eigene Mafchine. Die 
noͤthige Richtung in der Vertifatfläbe wird diefem Werks 
jeuge in einem hölzernen Stuhlr gegeben , in deſſen Falzen 
mon einen Nahmen mitt! eines Flaſchenzuges auf und 
nieder loffen Fann. Außerdem liegt aber aud) noch die Röhre 
auf einer gerahnten Stange, welche ſich mit der Hand 
höher und niedriger ftellen läßt, und weldhe man mit einem 
Dreber fo fein bewegen kann, daß fie durch eine Umdre⸗ 
hung nıfr um 0,15 Zoll ſortruckt, wodurch das Werkzeug 
bis auf Sekunden vertifal, und durch eine Schraube ohne 
Ende eb-n fo fein hort zontal geftellee werden fann. Der 
ovale Eleine Planfpiegel befiger im Eleinften Durchmeſſer 1,15 
Zoll, und ſtehet vom großen für Fixſterne um 6 Zoll 10 
finien, für nabe Objckte auf unferer Erde um 7 Zoll 2 8is 
‚nien und mehr ab. Die Einfäge der Okularen haben 
durchaehends nur eine auf benden Seiten convere Linſe, die 
der Deurlichfeie wegen fehr dünn gearbeitee ift; hlervon iſt 
aber der erite Dfufareinfag ausgenommen, welcher zwey 
Unſen befiß’e, tie aber am menigften vergrößern. Da— 
mohls gingen die Vergröfrrungen von 75 bis 1200; Herr 
Schröter aber har nachher felbfl dazu noch em Paar flärs 
kere gefertiget. Was für eine Wergrößerung bey jebes« 
mahliger Brobachtung om vortheilhafteften gebrauchet werde, 
das hänge von der höhern oder niedern Stelle bes Objektes, 
der eigenthümlihen Art feines Lichtes; der Beſchaffenheit 
der Armofphäre, von der Guͤte des Anges, und felbft von 
der Urburg des Beobadhters ab. Beym Saturn hat Herr 
Schröter die arofache, beym Monde die 636fache anwen⸗ 
den Eönnen. In Arfehung des Gefichtsfeldes ift die Ein» 
richtung fo, daß man ben zoofacher Vergrößerung einen 
Kaum von 5 Minuten Durchmeffer überfiehet, durch ben 
ein Stern im Aequator in 20 Sefunden Zeit hindurch gehet, 
Die Wirkung diefes optiſchen Werkzruges hält er der des 
—** Objektivglaſes von 123 Fuß Brennweite ar 
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Durch diefes Teleftop fand Schröter den Saturn im Zar 
bruar 1790 eben 10 abgeplattet, wie den Jupiter, und 
fernen großen Durchmefler in der Ebene des Ringes, wel⸗ 
des rine Umdrehung dieſes Ploneten um die Ar nach der 
Richtumg dirier Ebene an zeigt. 

Neoechher haben es auch die Heeren Schroͤter und 
Schrader in Kiel durch unobläffige Muͤhe dahin g bracht, 
Memwronsiche Teleffope von ausnehmender Größe und Voll⸗ 
kommenheit felbft zu verfertigen. Machrichten davon findet 
man in Herrn Bode aftronomifchen Jahrbuche für 1796, 
Berlin 1793 Miro 10 

Herr Schröter überfendere im März 1794 bie Be 
ſchreibung eines von ihm verfertigten 25fuͤßigen Teteffopg 
der königlichen Socleräe der Wiflenichaften zu Görtingen, 
Das Nohr IR ein achrfeifig:s Prisına, har a Fuß 4 Zoll 
äußern Durchmefler, und eine Stärfe, daß man 12 bis 13 
Centner taft auf beyde Enden bringen, und fie in der Mitte 
noch vergrößern kann, ohne daß es fih beugt. Durch ftarf 
überfirniites Segeltuch ift es gegen die Nbmechfelung der 
Witterung unterm freven Himmel geſchuͤtzet. Der große 
Spiegek beſitzet eine polirce Fläche von 194 Zofl im Rehre, 
und wiege mit der Faffung ungefähr 180 Pfund, Seine 
Figur bar eine fo gute paraboliiche Krümmung erhalten, 
daß Rand - und Kernftrohlen genau in einem Punfte ſich 
vereinigen, fo doß das Teleffop die völlige Deffnung ver 
polirten Fläche bey 800 bis sooomahliger Vergrößerung 
verträgt. Diefer Spirgel bleibe im Rohre durd) zwey ge⸗ 
nau fchließende Kapſeln gefichert; bey etwa erfolgender Ber+ 
änderung der Witterung muß er aber nicht ſo ſchnell geoͤff⸗ 
net werden, Durd 8 Rellen und einen Flaſchenzug ift er 
vor und rüdrwarts, auch um feine Are bemeglid). 

Das Hauptſtativ dieſes Teieffops beftehe aus einent 
viereckten Thurme mit Prählen, ansgemanert, a1 Fuß hoch, 
12 Fuß im Durdymefler, welcher in der Mitte eine flarfe 
Eäule hat. An feinem obern Theile befinder ſich eine Galle 
gie, mit einem 4 Fuß haben Grlänber auf einem Kranze, 
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weicher fih burch Walzenwerk, mie bey ben Hollaͤndlſchen 
Windmühlen, horizontal rings um die Säule drehen läßt, 
Auf die Gallerie kommt man durch Treppen, und fie wird 
zugleich mit dem Teleſkope herumbemeget, bas der Beob⸗ 
achter auf ihr nad) Gefallen regieren Fann. Diele Umtre 
bung gefchiehee in einem Kreife, deſſen Mittelpunkt in der 
Miete des Thurmes liegt, durch eine einzige Perfon mit: 
telſt eines Fleinen Wagens über einem Kreisringe auf bem 
Erdboden, deſſen größerer Durchmeſſer = 72 Fuß, und 
der kleinere = 57 Fuß 4 Zoll iſt. Gleich vor dem Dfuları 
einfage befinber ſich ein Cabinet 8 Fuß lang und 4 Fuß 
breit, gegen Wind und Wetter gefichere, mit Sxchteibriih, 
Sitz, Pendel und mas zu ben Dfulareinfägen gehörer. Die 
Politur des Spirgels hat Herr Schröter nur mäßig ge 
loffen, aus Furcht, daß er verungluͤcken moͤchte. 
Micht lange darauf hat auch Herr Schrader In Kid 
ein 26fuͤßiges Teleffop zu Stande gebracht, und von fer 
ner Einrichtung eine eigene Beſchreibung gegeben *). 
Außer andern Pleinern Spiegelteleffopen , welche theils 
in Deutſchland und Frankreich, cheils in England um biefe 
Zeit find verfertiget worden, foll jegt an einem außerodent⸗ 
lich großen Teleffope in Frankreich gearbeitee werden, wozu 
ein Spiegel von Platina kommen wird. 
M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik durch Bügel, 
S. 162. 248 f. 522 u. f. Smith's Lehrbegriff der Opiit 
durch Kaͤſtner, S.1 ou. ſ. 278 uf. 450 u f. Raͤſt 
ners Anfaugsgründe der angew. Mathematik. Göttingen 
1792. 8. Katoptr. $.97 u.f. Rarſten Anfangsgründe 
der marbematifchen Wiflenfchaften. Greifsw. 1780. 8. B.IIL 
Photometrie, Abſchn. XVI. Abſchn. XIX. Goocthaiſches 
Magazin fir das Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſch. 
B. V. St. 2. ©. mu f. St. 4. S. 62 uf. B. VE St. 
S. io5 ſ. B. VII. St. i. S. 182. St. 3. ©. 105 u, f. 
Sp 


=) Beſchreidung des Dredaniemusrines Asfäfigen Kelefkops wi 


weis Kiel. Hamburs 1794. 8- 


| Epief. 9. 
Spießglas, Spießglanz, robes, fehwefelhälti- 


ges Spießglanz (antimonium crudum, flibium ful- 
phuratum, ſulphuretum ftibii, antimoine, - fulfure 
d’antimoine) iſt ein ſtrahlichtes Gemiſch aus 74 Theilen 
eines darin enthaltenen Metalls (Spießglanzmetalls) 
und 26 Theilen Schwefel, von einer Bleyſarbe und einens 
metalliſchen Glanze. -Diefes rohe Spießglas, welches im 
Handel vorfomme, wird wegen feiner außerorbentlichen Leicht⸗ 


fluͤſſigkeit auf eine fehr einfache Weile aus feinen Ergen ge 


ſchmolzen. Man bringe dos klein zerfchlagene Erz in Töpfe, 
ftopfer fie mit Moos zu, und flelle fie umgekehrt in andere 
Gefäße, die etwa bie Geſtalt von runden Käfeformen has 
ben, verleime Lie Fugen wohl, lege um bie Gefäße herum 
Steine, ſtopſt die leer gebliebenen Räume mit Erde aus, 
fo daß die obern Töpfe nur eine Handbreit bervorragen, 
umgibt diefe hervorragenden Thelle mic Feuer, wobey das 
Spießglanz ſchmelzt, und durchs Moos. in bie untern Ge» 
fäße eröpfelt, worin es geftehe, und die runde Kugelge⸗ 
ſtalt erhält. | 

Aus feinem Erze hat man fo viele Probufre zu verfer⸗ 
tigen fich bemuͤhet, als eben aus dem rohen Spießglanze, 
intem man fand, daß ſich viele wirkſame Arzneymittel 
aus felbigem bereiten laffen. Hierbey ift aber im Allge⸗ 
meinen zu bemerfen, daß es die emetifhe Kraft nur als» 
dann behält, wenn es niche vollkommen gefäuert ift; im 
voilfommenften Zuftande der Orydirung hat es feine brechen⸗ 
machende Kraft gaͤnzlich verloren. 

Wenn man robes Spießglanz gröblich puͤlbert, und 
in einem meiten flachen Calcinirſcherben über einem nur 
mäßigen Koblenfeuer . beym beftändigen Umruͤhren röfter, 
bis gar kein Schwefel und keine ſchweflichte Säure mehr 
davon dampft, fo-erhält man dadurd) einen grauen Spieß- 
glanzkalk (calx antimonii, cineres antimonii), wel⸗ 
cher fehr emetiſch iſt. Diefer Kalk hat ungefähr 224 aufs 
Hundert verloren, und iſt nun weniger ſchmelzbar, als 
rehes Spießglanz. Dieſer Kalk iſt num für ſich — 

im 
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im Gluͤhefeuer fhmelzbar, und verwandelt ſich baburch gu 
einem rörblich hyacintfarbenen Glafe, welches man Glas 
vom Spiefiglanze (vitrum antimonii, fuceinum anti- 
monii) nennt. Um aber dieß gue zu erhalten, muß das 
Spießglanz gehörig geröfter feyn. Iſt die Roͤſtung zu 
ſchwach geſchehen, fo fließt der erhaltene Kalk ſchon in ges 
ringer Hige zu einer unvollfommenen glafigen Materie, welche 
niche durchfichelg ift, eine braune Farbe hat, und von eini⸗ 
gen Spiefßglanzleber (hepar antimonif) genanne wird, 

Aus dem grauen Spießglanzfalfe ſowohl, als auch aus 
tem Glafe vom Spiefglange laͤßt fich durch die gewoͤhnliche 
Reduktion das Spießälangmerafl oder der Epießglanzfönig 
erhaften. Aber andy aus dem rohen Spießglanze laͤßt ſich 
das requlinifche Spießglanz gewinnen, wenn man nämlich 
4 Theite gepulverten rohen Spießglonz mit 3 Theilen Wein 
ftein und ı4 Theile Salpeter vermiſcht, diefes Gemifch nad 
und nad) in einen glühenden Schmelztiegel trägt, und nad 
geendigter Verpuffung fhmelzen läßt. Nach dem Erkalten 
finder man im Schmelztiegel zwey Subſtanzen, welche ſich 
mittelſt eines Hammers von einander trennen laſſen, und 
' wovon bie untere bas Spießglanzmerall ift, die obere 
aber aus den Laugenſalzen des Galpeters und Weinfteins, 
tem Schwefel des Spiefglanzes, einem Antheile von vis 
eriofifirtem Weinfteine, und noch etwas von der Schwefelle: 
ber aufgelöfetem Eplefglangmetalle befteht, und den Nah 
men ber Schlad’en des Spießglanzes erhalten hat. 
Wenn man diefe Schlacken im focyenden Wafler auflöfer, 
und heiß durchfeiher, fo erhält man eine klare Auflöfung von 
einer braunrothen Forbes Wird diefe Auflöfung mie einer 
Eäure gefärtiget, fo ſchlaͤgt ſich eine ſchoͤne orangefarbene 
Subſtanz nieder, welche Goldſchwefel des Spießglan- 
zes, guͤldiſcher Spießglanzſchwefel (fulphur aura- 
tum antimonii) genannt wird. Wenn man gleiche Theile 
vom rohen Spießglanze und Salpeter mit einander ver⸗ 
pufft, fo erhaͤlt man nach dem Schmelzen eine Spicf- 
glanzleber (hepar'antimonii) ‚Die u * 
P 
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Spießglanzleber.-Hat darin ihren Grund, daß ein Thell des 
Sch weſels, des rohen Spießglanzes, und der reguliniſche 
Antheil deſſelben mit der Saipeterfänrerbeym Gluͤhen bie 
Verpuffung bewitkt, ein anderer Theil des Schweiels aber. 
aus Mangel ber noͤthigen Menge Salpeters übrig bleibt, 
wit dem ſrey gewordenen Alkali des lagern eine Schwefel- 
leber bilder, welche die unvollfommen verfaltte Spießglanz⸗ 
theile aufloͤſet, und fo eine Spießglanzleber macht. Die 
erzeugte Schwefelfäure hilfe mir ehiem andern Theile des 
Alfali’s vom Salpeter den vitrislifirten Salpeter bilden. 
Kecht man die zerftoßene Spießglanzleber in Waffer, fo Id« 
fee fich ihr fihmefelleberartiger Theil, und mie ihm zugleich 
ein großer Thell des Merallifcdyen auf, Ein Theil bleibe 
aber unaufgelöfee zurück, welcher braunroth ausfieber, und 
nad) dem völligen Ausfüßen und Trocknen Metallenſafran, 
Spiefglansfaftau (crocus metallorum) genennet wird, 
‚Es ift ein unvolltommen verkalktes aber nody mit etwas: we⸗ 
nigem Schwefel: verbundenes Spiefglanz, und ftöße daher 
mit Salzfäure. übergoffen hepatiſches Gas aus, | 
Die meiften Merolle, als z B. Eifen, Kupfer, Zinn, 

Bley, Süber: u. f. fi find mit dem Schwefel näher verwandt, 
als das. Spießglanzmerall. Sie fihtagen daher bag leßtere 
nieder, wenn fid in gehörigen Verhaͤltniſſen zu dem gefcymok 
zenen Spiefglange. hinzugeſetzet werden. Auf folche Art er⸗ 
hält man den durch Eiſen, Bupfer, Bley u.f.f. bes 
reiteten Spießglanzkoͤnig. Den reinften gewinne man 
durchs Eifen, welches mit dem Schwefel am näheften vers 
wandt if. Eee 

+. Bey. aflen möglichen Gevinnungen neuer Produfte aus 
dem Spießglange vermitrelft des Feuers ftelge mit dem 
Schwefel etwas Merallifcyes im Rauche auf, und diefer bil⸗ 
der, wenn er Ealte Flächen beruͤhret, eine mehlige Subſtanz, 
die gewöhnlid) mit dem Nahmen der Spiefßglanzblumen 
(dores antimonii) beleget wird. 

‚+ Aus dem rohen Spießglanze läßt fich auf naffem Wege 
durch Koͤnigswaſſer der vegulinifche Theil am beften 
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hen. Hilierzu dienet ein Koͤnigswaſſer aus 3 Theilen concen⸗ 
wrirter Salpeterſaͤure und ı Theile ſtarker Salpeterſaͤure; «s 

greift das Metall in der Waͤrme ſchnell an, und laͤßt, wenn 
es in hinreichender Menge angewendet wird, den Schweſel 


zuruͤck. v* 

Das Spießglanzmetall, dee Spießglanzkoͤnig 
(ſtibium, regulus antimonii, regulus ſtibii iſt von eine 
zinnweißen Farbe, mäßig hart, und fo ſproͤde, doß es ſich 
fehr leicht in Pulver zerſchlagen läßt. Sein ſpeeiſiſches Gr 
wicht gegen das Waffer ift 6,860. Es befteht aus Blättern. 
Es ift dieſe blärterige Fuͤgung auch aͤußerlich am ihm wahr 
zunehmen, wenn man es nad) dem völligen Schmelzen lang. 
fam har erfalten laffen, und bilder auf der Oberfläche eine 
Art von Stern. An der Luft verlieree es nur wenig von 
ſeinem Glanze, und rofter nicht eigentlih, - Das Wfler hat 
ganz und gar feine Wirkung darauf, Es befiger weder Ge⸗ 
ruch noch Geſchmack. | Ä | 

- Dieß Metall ſchmelzt bey dem Gtühen in einer Hihe, 
die man auf gıo° Fahrenh. ſchaͤtzt. In der Weißglühehige 
ift es fluͤchtig, und laßt fih beym Ausichluffe der Luft in bie 
Höhe treiben; beym Zutricte der Luſt hingegen verfalte ſich 
feig Dampf, und bildet fo einen weißen Rauch, welcher ſich 
als ein unvollkommener SpießglansEalt (Spießglany 
biumen) anlegt, und einige Auflösbarfeit im Waſſer zeigt, 
In einer geringen Hitze wird Bas Spleßglanzmetall beym 
Schmelzen in ein meißgraues Pulver verkalkt, welches eben- 
falls ein unvolldommener Spießglanzkalk, aber von noch 
mindererm Grade, als der vorige, ift, und fich felcht in die 
fen verwandelt und verflücheiger. Wegen diefer Fluͤchtigkeit 
laͤßt fich das Spießglangmerafl in Leinen vollfommeren Kalt 
durchs bloße Feuer und Luft verwandeln. Dieß Fan aber 
durchs Verpuffen mie Salpeter gefchehen , wenn man naͤm⸗ 
lich einen Theil deffelben mir zwey Theilen trockenem Ed 
peter fein pulvere und vermenge, und in einen glühenden 
Schmelztiegel töffelmeife. einträgt. Der ıurüdb!eibende vol. 


kommene Spießglanzfalt, der auch — 
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Spiefiglanz (antimonium Wiaphoreticum), weißer 
Spießglanzkalk (cerufla antimonii), mineraliſcher 
Bezoar ‚bezuaricum minerale) heißt, laͤßt fid) durchs 
Ausjipen von Dem dobey: befindlichen Bemächsalfali trennen, 
Pu weiß, unſchmackhaft, völlıg feurrbeiländig, uud fließt 

im heftigiten Feuer zu einem gelblicdyen Glafe. 

Bon den Säuren greift Feine, als die coneentrirte und 
durch Hitze unterſtuͤtzte Schwefelfäure, die Solpeterſäure 
und die Salsfaure das Spiehglanzmerall an; den unvoll⸗ 
Eommenen Kalk deſſelben hingegen Idten fie alle auf, nur 
die Koblenfäure ausgenommen, welche damit feine Wer 
wandeichaft hat. Zur Auflöjung des reguliniften Epiefe 
glanzes bedienet man fih nach Scheffter «) am beſten des 
Königsmwaflers aus 5 Theilen concentrirser — Saͤure, 
und i Theile concentrirter Salpeter ſaͤure. Dir Auftöfung > 
ift farbenlos. Das nad) bem Abdamıpfen derfeiben zuruͤck⸗ 
bleibend falziglaure Spießglanz läßt ſich in der Hatze aus 
einer Retorte übertreiben, und bilder dann eine Aufloͤſung 
von deſlo dicklicherer Conſiſtenz, je mehr fie concentrirt if, 
Dieierwegen bat fie audy den Nahmen ber Spiefglunze. 
butter (butyrum antimonii) erhalten. An der tuts ziehe: 
fie Zeuchtigfeit an, und wird duͤnner an der Conſiſteng. 
Sie ift aͤtzend und. ſcharf. Durch Verdünnung mie Woffer 
Läße fie ein weißes Pulver fallen, das noch unvollfommener 
Spießglanzkalk iſt weicher das Algarothpulver (puluis 
Algarocth, mercurius virae) geneunet wird. 

Bon den Pflanzenſäaͤuren wird das reguliniſche Spieß⸗ 
glanz nur ſchwach angegriffen, im rohen Spießqlanze aber 
wird der metalliſche Theil, fo wie in den unvollkomm⸗nen 
Kalken, von ihnen fehr leicht aufgelöfe.. Daher dienen die 
Panzenfäuren  befonders jur Bereitung des Äh ae 
fleins (tartarus antimonialis ſ. emeticus), welden man; 
nad) Saunder ® I. am — aus $ Pfunde Ölas vom Spieß. 

u 
2) Ehnmifhe Borlefung, 9. 154- 
“) — de antimonio einsqus a in. * eutandic. Kand. ! h 
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glanze und ı Pfunde gepulverten Weinſteinkryſtallen dur 
softündiges Kochen in 16 Unzen deſtillirtem Wafler erhält, 
wenn die entftandene Salzlauge bis zur ſtaubigen Trodrif 
abgeraucht, und alles metalliſche Geraͤthe daben entferne 
wird. Dieſer Brechweinſtein ift eigentlich eine Werbindung 
aus weinfteinfaurem Spießglanze und ſpießqlanzhaltigem 
tartariſirtem Weinſteine. Auch der Wein loͤſet vermöge 
feiner Salz = und Eſſigtheilchen vom Mair des Spießglan 
zes twas auf am» biſdet damit den Brechwein vinum 
emeticum) Hyrbams Apiefglanzwein vinum an- 
timonii, efentia antımonı Auxchami) wi:d durd) ratär 
giges Digeriren Des Glaſes vom Spiepglauze mit 24 Their 
len Matera » oder fpanifhem Wein nad) einem reinuichen 
Durchfeihen erbalren. | | 

Mir dem Schwefel verbindee fih das regulinifche Spieh⸗ 

glanz im Fluſſe ſehr leide, und es geitehr bamir beym 

langſamen Erkalten zu. einer flrabligen Materie von einer 
Bleyfarbe und einem metalliſchen Glanze, weldyes das wahre 
rohe Spießglanz iſt, das durchs Ausichmeigen aus dem 
grauen Spiefiglangerze gewonnen wird, Wenn man einen 
Theil zart gepulverten, rohen Spiefiglanz mir 4 Theilen ger 
reinigter. Potafche und 16 Theilen fiede den Waſſer in einem 
eifernen Topfe unter beſtaͤndigem Umrühren eine Viertel⸗ 
flunde fang fieden, hierauf Die heiße Abkochung durchſelhet, 
fo fälle beym Erkalten der fo genannte minerslifche Ber- 
mes ober das Larthäuferpulver (kermes minerale, 
puluis carthufianorum ) meder welches von dem Gold» 
ſchwefel nur durch den groͤßern Gehale an metolliſchen 
Epießglanztheilen unterfchieden ift Die Auflöslichkeit ver 
Werbindung bes Schwefelalfali mic Spießkqlanzkalke in Ale’ 
kohol hat zur Bereitung mehrerer fo genannter Apießglanz ⸗ 
tinkturen (tindurae antimonii) Geiegenhrit gegeben 

Schmelzt man einen Theil Potafre mir 5 Theilen rohen 
Spießgianze zuſammen, gießt die gut geſchmolzene Mafle 
in einen Gießpuckel aus, und ſondert nad dem Erkolten 


die lockern Schladen ab, fo erhält. man glasarrige dunkel⸗ 
braune, 
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braune, ‚dichte, ‚on ber Sufe nicht feucht werdende , im Waſ⸗ 
fer unauflösliche. Maſſe, welche Schwefelipießglang iſt, das 
weniger Schweſel als das gemeine oder narürlihe, ‚und 
worin zugleich das Merall etwas mehr verkalft it Es Has 
den fonderbaren Nahmen des medicinifchen Spießglanz« 
tönigs (regulus antimonii medicınalis) von den altern 
Chemit ern erhalten: | V 
Mit den Metallen verbindet ſich ber Spießglanzkoͤnig, 
—* mit allen nicht gleich gut. Die dadurch entſtandene 
erbindung wird ſproͤder und an, Farbe bleicher. Wenn 
man rohes Spießglang mit Golde zufammenichmelzet, fo 
wird erfteres zerſetzt. Es verbinder ſich naͤmlich das Gold 
mit dem metallifhen Theile des Spießglanzes, und der 
‚Schwefel des legtern mit den etwa dem Golde on 
ändern Metallen. - Hierauf gründer fi ein Mirrel, das 
Geld fein zu marhen, weldes das Gießen des Boldes 
durch Spießglanz genannt wird. Wenn mun nam 
das mit dem Golde zuſammengeſchmolzene Epießglanz durch 
Blaſen mit einem Handblafebalge verdampfen läßt, fo bleibt 
dadurch das ‚Gold, ganz fein zuruͤck. Uebrigens har das 
Spießalang gegen den Säuerftoff eine größere Verwandt⸗ 
fibaft, als das Gold, I | 
Sonſt dienet das Spleßglanzmetoll mit Verfegungen 
anderer Metalle fehr gue zu Epiegelmaflen bey den Teleſko⸗ 
pen. Bley mie Spiehglange zufammengefejmolzer gibt eine. 
gute Maffe zu Buchdruderlerteen; hierzu nimmt man ges 
Wwöhnlich go Theile Bley und 25 bis 15 Theile Spießglang. 
M. ſ. Gren ſoſtematiſches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. Ill. Halle, 1795. 8. $. 3290 f.; deſſen Grund⸗ 
riß der Chemie. B MH.» Halle, 1797. 8. $. 1600 fi 
Spinne, elektrifche f. Flaſche, geladene. 
Spiritus f Geiff. pe, | 
Spitzen, elektrifirte (cufpides conductorum ele- 
&ricorum, pointes électriques). Hierunter verſteht 
man leitende nicht iſolirte Spitzen, welche die merfwürdige 
Eigenſchaſt befigen, daß fie die — in einer —— 
— en 
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lichen Entſernung von dem elektriſchen oder gelabenen Koͤr 
per anuehmen, ohne daß hierbey ein Funke entſteht, ſondern 
man bemerket dabey im Dunkeln nur ein elektriſches Licht. 
Dagegen thun dieß ſtumpfe abgerundete Koͤrper ſo leicht 
nicht, und die Mittheilung der Elektrieitaͤt geſchiehet erſt in 
einer» weit kuͤrzern Entfernung und mie Eneftehung eines 
Funkens; bey ganz platten Flächen, befonders wenn i 
Ecken abgerundet find, ift die Schwierigkeit der Mittheilung 
der Elektricitaͤt noch weit größer, ‚und oftmahls finder gar 
keine State, wenn ſich auch die Platten mit den eleftrifchen 


Körpern unmittelbar berühren, = 


Der Abt Nollet ) bemerkte um 1746, daß feine Spitzen 


| das elektriſche Acht am leichteften ausfenderen, bagegen aber 


andere elektrifche Erfcheinungen niche fo ftarf , als abgerun- 
dete Körper zeigten, Er führer an ?), daß fchon vor ihm 
Dallabert in Genf die Erſcheinungen an einem fpigig zus 


endeten Seiter anders, als am andern runden Ende bemerket 


habe. SEllicott 7), welcher dieß durch den Abe Nollet 
‚erfahren hatte, fuchte fhon im Fahre 1747 eine Erklärung 
‚bavon zu geben, Welt wichriger find jedod) Die Unterſuchun ⸗ 
gen, welche D. Franklin über die Eigenſchaften der elektri⸗ 
firten Spitzen anſtellte. In feinen Briefen ?) führet er diefe 
Fonderbare Kraft der Epigen in Anfehung ber Ableitung und 
ber Ausfträmung der Elektricitaͤt als eine. Entdeckung feiner 
Sreunde in Amerika an, Nach der Zeit aber bemerfer er *), 


88 er von diefer merfwürbigen Eigenſchaſt der Spitzen 


achriche durch feinen Freund Thomas Hopkinſon erhal« 


ten babe, welcher eine eiferne Kugel mit einer Yen 


I “ 


ſtigten Nadel, um feiner Meinung nad) in der Spige die 


4 


. @) Recherches fur les cauſes particulieres des phenom. der, Paris 


1749. 12. pi 146. — 
6) Lettres far lælectricité, Vol,T, Paris 1753. 12. p- 130. " 
y) Philofoph. Tranfad. Vol.XLV. for 1748. Nro 486. p. 210, 
3) Srantlins Briefe durch Wilke Aderf- 11: Brief an Eolinfon vom 


ıten September 1747. © | 
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Elektricitaͤt zu concentriren, elektriſiret, zu feinem: Erſtau⸗ 
nen aber gar: keine Elektricitaͤt datin angetroffen habe. .» 
Ese⸗ktriſirte Körper werden durch fpigige leiter in einer 
it groͤßern Entfernung, als durch Lelter bon andern Ge 
Rölten entladin; auch, fi men die Spigen die Elektricitaͤt 

M andern Körpern In meir größerer Entfernung an, als 
bgerärtdere Scier,,, Hletben iff gewöhnlich auch der Ueber⸗ 
jang der Elefrrichtät “aus deh elefttifirten Körpern mit kei⸗ 
nem ſche enden Funken begleiter, fo wie er nidıe plöglich auf 

n Mahl, fondern Nur had) und nad) erfolger. In Anies 
hung des elektrifchen Lichtes, welches man an ben Spin 
nr Dankeln wahrnimmt, iſt aber ein betraͤchtlicher Untere 

nachdem der elekttiſirte Körper entweder poſitive oder 
negative Elektricitaͤt beſitzet. Hat nämlich dieſer Körper + 
. E; 16 zriger fi) on der Spige ein Teuchtender Punkt oder 
Etern, bat er aber — E, fo nimmt man einen ‚Strählen» 
Pegel wohr, welcher von der Spige ausgeher. Uebrigens 
fühlte, man In beyden Fällen eine gelinde Bewegung oder ein 
Bliaſen , welches jederzeit von der Spitze ausgeher, fie mag 
-+E oder —E haben. M.f. Rad, elektrifches, 
7. Wegen der Eigenfhaft der Spigen, daß fie die Elektri⸗ 
eität ;-felbft außerordentlich. ſtark geladener Leidner Flaſchen, 
ohne Schlag entladen, hat ſchon Franklin dirſelhen als 
eine wichtige Sache bey den Blitzableitern empfohlen, M. ſ. 
:Dligableiter. Man glaubte ihre Wirkung’ durch man⸗ 
cherley Verſuche deutlich zu beweiſen. So läßt ſich unter 
anderen eine große vollkommen geladene Flaſche, welche bey 
dem gewoͤhnlichen Verfahren einen färchterlihen Schlag ge« 
ben würde, ohne merkliche Wirfung auf folgende Art völlig 
entladen... ‚Man b ruͤhret mie der einen .Hand die aͤuß⸗re 
Brlegung ‚und mie der andern bringt. man die Spige einer 
Nadel allmählig:gegen den Knopf ver Flaſche, ‚bis vie Spige: 
ben Kriopf berührer; auf diefe Art erhaͤlt man entwerer bis 
zur völligen Austadung ‚gar feinen Scylag, oder doch nur 
einen Auperit unmertlichen. 
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“ Auch wenn man während des Ganges der Elektriſtrma⸗ 
ſchine -eineh meſſingenen Knopf gegen den erften beiter ſo 
nahe haͤlt, ‚daß beftändig Funken gegen denſelben ſchlagen, 
ſo hoͤren diefe ſogleich auf, ‚fo bald man die Spige eine 
Nadel etwa doppelt fo weit von bem erften Seiter hält, ale 
der Knopf davon entfernet iſt; ober fo bald man die Nabe 
mit aufwärts gekehrter Spige auf den erſten $eiter befeftige 
Wenn man ferner eine kleine Flocke Baummolle ,, welche 
fehr locker von einander gezogen worden, an einen leinenen 
5 bis 6 Zoll langen Faden an den erften Leiter der | 
befeftigee, fo wird fie beym Drehen der Mafchine ftark aufs 
ſchwellen, und fid) gegen einen nahe gebrachten $eiter Hin 
ſtrecken. Bringt man nun während. biefer Stellung des 
feiters eine Spige der Baummolle nahe, fo ziehet he ſich 
ſogleich zuſammen, und wird von dem erſten Leiter ber Mar 
fehinesafgezogen. . Nimmt man; hiernaͤchſt die Spige Hin- 
weg, fo breitet fih die Baummolle wieder aus, und gehe 
aufs neue,gegen ben in bie Mähe gebrachten Seiter._ Belege 
man .eine mie Metallblaͤttchen große gut aufgeblafene Blafe, 
Dinge fie an einen fangen ſeidenen Faden auf, ohne daß ein 
Lelter in ber Nähe ift, elektrifiree fie, und bringe einen me⸗ 
rallenen Knopf gegen ſelbige, wird fie von demſelben an« 
‚gezogen, und durch einen Funken entladen. Mähere man 
‘aber derfelben ſtatt des Knopfes eine Spitze, fo'gefchiehee 
die Entladung ganz ſtillſchweigend und ohne Anziehu 
Nach den Verſuchen des Henley zelget ſich 2 
Zurückftoßen, wenn man die Spige ber Nadel plöglich ent- 
gegenftelle. ba | — 
Unerachtet aller dieſer Werſuche, beſonders auch 

nigen, die man in England zur Wertheidigung — 
‘ten Blitzableiter angeſtellet hat, und die man beym Ca 
vallo *) findet, hat man doch in den neuern Zeiten bie 
Spltzen an den Blitzableitern nicht fo wirkſam befunden, als 
man fich vormahls eingebilder hat. M. ſ. Bligableiter. 
4 eh Ins 
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nproifchen üben. body diefe Bemühungen einen außeror⸗ 
Dentlichen Werth. Denn dadurch ift ohne allen Zweifel be» 
wiefen worden, daß die Spisen die Mittheilung der Elektri- 
eität ungemein erkeichrern, fo daß das LWeberfirömen ber 
Eleftricicät aus einer Spitze in einen andern Körper ohne 
ng eines Funkens anhaltend fo lange gefchehen kann, 
ktricitaͤt erzeuget wirb, welches befonders in. der me⸗ 
en Elektricitaͤt mit vielem Vortheile gebrauchet wird, 
Auch hat man Hieraus kennen gelernet, daß an. ſolchen Koͤr⸗ 
pern die Spitzen ſorgfaͤltig zu vermeiden find, mo man ge⸗ 
ſammelte Elefrricität beyfammen halten, und felbft auf * 
Zeit erhalten will, wie am erſten Leiter der Maſchine, 
den Belegungen der Leidner Flaſchen, am —** 
Elektrophor u. ſ. w. 

Die Narturforſcher haben ſich verſchiebdentlich — 
die angefuͤhrten merkwuͤrdigen Eigenſchaften der Spitzen zu 
erklaͤren. Ellicott, welcher bloß die Eigenſchaft kannte, 
daß die Elektricitaͤt aus den Spitzen am leiter merklicher 
ausſtroͤmen, als aus den uͤbrigen Theilen, meinte, die Aus⸗ 
fluͤſſe, welche laͤngs dem Leiter hinlieſen, wuͤrden deſto mehr 
zuſammengebracht, je naͤher ſie den Spitzen kaͤmen, mithin 
muͤßten ſie daſelbſt weit dichter ſeyn, als irgend an einem an⸗ 
dern Theile. Der Abt Nollet -) verſuchte die Urſache hier - 
von aus feiner Hypotheſe der gleichzeitigen Zu » und Aus⸗ 
füffe abzuleiten. - Er fagt, bewegte Körper gehen dahin, 
wo fie den geringften Widerftand finden. Die Ausflüffe 
müffen einen doppelten Widerftand überwinden, den der Luft 
und, den der gleichzeitigen Zuflüffe. Fuͤr dieſe Zuflüfle hat 
ober eine Spitze wenig ober gar Feine Poren; mithin wen⸗ 
den ſich diefe gegen andere Stellen, und laffen daher den 
Peg für die Ausflüffe hier ſtey. Weil demnach für die 
Ausflüffe an den Spigen der wenigfte Widerſtand anzutreſ⸗ 
fen ift, fo flrömen fie am häufigften dahin, und’ eine ge: 
tingere Menge geht nach den -übrigen- Poren; . 

Cce 3 Ber 
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Beccaria =) erfläret bie Erfhhelnirhgen der Soihen aun 
dem durch die Erfahrung beſtaͤtigten Sage, boß ſich die 
elektriſ de Materie in den’ kleinſten Koͤrpern mie der groͤßten 
Heftigkeit bewege. Es wuͤrden daher ale elektriſche Erſcheb 
nungen an den Spitzen der Koͤrper am merklichſten ſeyn, und 
Dir el⸗ktriſche Materie werde ſoiglich daſelbſt am geſchwinde 
ſten zerſtreuet. Allein hierdurch wird der eigentliche Haupts 
punfe nicht erflärer. 

D Franklin ) ſachte die Wirkung zugefpiseer Kor⸗ 
ger aus der Anziehung der Körper gegen Lie eleftriihe Mas 
terie herzuleiten. Diefe, fagt er, fey deſto flärfer, je 
‚Hrößer die DOherfläche iſt, welche einem Theile der elekrri⸗ 
ſchen Atmoſphaͤre zur Baſis dienet. Bey einem zugeipigten 
Koͤrper iſt dieſe Baſis ſehr gering, mithin wirkt die elektriſche 
Anziehung des elektriſirten Körpers gegen bie Spitze ſehr 
ſchwoch, und. das. ⸗lektriſche Ein⸗ oder Aurftrömen iſt das 
ferbft weit fehmächer, als da, wo die. Baſis eine breite 
Fiaͤche darſtellet. Franklin geſteht aber ſelbſt, daß er mit 
dieſer Erklaͤrung nicht vollkemmen zuftieden waͤre. 

Andere neuere, welche mit Sranklin ebenfalls nur eine 
eleferifte Materie annehnıen, nehmen zur Erklärung der Er» 
ſcheinungen on den fpigen Leitern auch bie umgebende Luft zu 
Huͤlfe, we'cher von dem elektriſirten Körper beſtaͤndig Elektrich« 
tät mitgerhe: It wird, die ſich dadurch nad). und na zerſtreuet. 
Hieraus folget aber, daß «ine Oberfläche von beflimmter 
Groͤße ihre. Eieftricitär ſchneller oder langſamer verlierer, je 
mehr oder je weniger $ufe ſich mir ihr in Berührung finder, 
Nun iſt aber eine Nadelfpige faft gänzlich mic tufr umgeben, 
da hingegen «in gleich großer Fleck auf ber Fläche bes. echten 
$eiters von weit weniger Luft berühtee wird. Daher zer 
ſtreuet fih Die dem erften Leiter mitgethellte Elektricitaͤt weit 
leichter durch div Madelfpige, als Durch den bemerften Filed 
ober durch irgend einen andern Theil des erſten Leiters. 
— kann ſich die luſt um die Spitze in Abſicht 


Del elettricifme artifiisle, Bologna 1758. 4 
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Bas eleftrifche Abſtoßen weit leichter und freyer bewegen, als 


an irgend einer andern Stelle der Oberfläche des erften Lei⸗ 
ers; es geht bober weit öfter frifche, d. i. noch uneleftrifiree 
Luft an. der Epige vorüber, welche allezeit einen Theil ber 
Eleftrichtät des Körpers in fi) nimme, und alfo die Zer⸗ 
fireuung noch mehr beförder, — Ob man gleich diefer 
Erklärung enrgegenfegen kann, daß die Luſt, welche fonft ein 
Micheleiser ift, hier als das Mittel der elektriſchen Mitıhei« 
fung angenommen wird, ſo lehret doch die Erfahrung, daß 
fid) die Luft in Anfehung der Spigen als. ein leitender Koͤr⸗ 


per verhält. Wenn man z. B. zwey oder mehrere Nateln 


‘mit: aufwärts -gefehrten Spigen auf den erften Leiter ber: 
Mafchine befefliger, fo wird man dadurch beym Gange der 
Maſchine die fuft des Zimmers in weniger als einer Wier« 
selftunde Zeit ſehr merklich durch Mittheilung eleftrifire fine 
den, und bleibe audy fo, wenn man glelch die Mafchine 
aus dem Zimmer wegbringen laßt. Indeſſen erflärer die 
Doch) noch nicht die Are und Weife, warum. die Elektricitaͤt 
mit ſolcher Leichtigkeit von den Spißen aufgenommen cder 
ausgefender werde. Cavallo ſucht aber aud) dieſe Wir⸗ 
kung auf folgende Art zu erklären «):- er ſagt, bringe man 
einen fpigigen nicht ifolirten Selter gegen einen elefrrifchen 
Körper, ſo beſitzet er eigentlich nicht die Eigenſchaft, Elektri⸗ 
eitaͤt an ſich zu ziehen. Er wirkt bloß, wie ein nicht iſolirter 
Leiter, der. dem Uebergange der Elektricitaͤt keinen Wider⸗ 
ſtand leiſtet. Waͤre eben dieſer Leiter nicht ſpitzig, ſondern 
haͤtte er. eine runde oder platte Fläche, welche man dem 
elektriſchen Körper entgegen halten fönnte, fo mwürbe er 
auch in diefem Falle dem’ Webergange der eleftrifchen Mate⸗ 
tie feinen groͤßern Widerſtand leiften. Die Urfarhe aber, 
warunt die eleftrifhe Materie nicht ganz fo leicht aus dem 
eleftrifirten Körper in den fugeliörmigen ober flachen Seiter 
uͤbergehet, als in die fpigigen, liegt darin, weil in dem 
erften Falle die Intenſitaͤt der Elektriciraͤt in dent elektriſchen 
— = | Cec 4 Koͤr⸗ 
4) Vollffaͤndige Abhandlung der Lehre von der Elektricitaͤt. Leibt 
3978-81. S. 145. a — 
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Körper durch bie Dagegen gehaltene Fläche geſchwaͤchet wird; 
derm dieſe nimmt die entgegengefegre Elektricitaͤt an, hält 
foigiich der verringerten Intenſitaͤt weit mehr das Gleichge⸗ 
wicht, als dieß eine Spitze zu thun vermag, Hierous ficht 
man alfo, daß dieß nicht eine befondere Eigenfchaft eine 
Spige oder ebenen Flaͤche iſt, ſondern von dem verſchiede⸗ 
nen Zufande des elektriſchen Körpers herruͤhret, der feine 
Elektricitaͤt leichter und im einer größern Entfernung gehen 
laͤßt wenn man ihm eine fpigige leitende Subſtanz, als 
eine flache abgerundere, entgegen hält. | 
Man fieht wohl, daß dieß auf den Gefrgen ber Ber 
fheilung der Elektricitaͤt beruhet; denn hie nach muß noch⸗ 
wendig in dem eſektriſirten Koͤrper die Elektricitaͤt deſto 
ſtaͤrker gebunden werden, je größdt die Fläche iſt, dir in 
den Wirkangstreis deffelben komme. Härte aber biefe 
Flaͤche Hervorragurgen, fo wuͤrde auch hier der Uebergang 
ber elefiriichen Materie diefermegen teichter erfolgen, als on 
- ondern Etellen der Fläche, weil der Widerfland, meiden 
die Elektricitaͤt beym Durchbruche buch die Sufe überwinden 
muß, wit geringer ift. Weil alfo eine einzige Spige, ſo 
bat fie in den Wirfungskreis eines elektrifirten Körpers 
kömmt. gleihfam die Eleketricitaͤt nur auf einen einzigen Punkt 
in ſenkrechter Richtung bindet, gegen bie übrigen Stellen 
des eleftrifirten Körpers aber nur in ſchiefen Richtungen 
wirket fo muß nothwendig die Im elektriſirten Körper der 
findliche. Elektricitaͤt weit fbroädher gebunden fern, als wenn 
mehrere Punkte eines feiters, d. 4. eine Fläche, in ben Wir⸗ 
kungskreis des elektriſirten Körpers gebracht. wird. Nähe 
man alfo die Spige dem elektriſirten Körper nur fo weit, 
daß das Gleichgewicht in der Epige und in dem elektriſt⸗ 
ten Körper aufhoͤret, fo wird eine Mittheilung der Elektrl- 
eitär erfolgen, weiche folgfich in einer weit größern Entfer⸗ 
nung geſchiehet als ben abgerunderen oder platten Koͤrpern, 
eben weil di-fe die Elektricitaͤt in elektriſirten «Körpern meht 
Binden. mithin auch biefen näher kommen müffen , ehe d06 

Gleichgewicht in beyden aufhören, und dann erſt eine pn 
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chellung Sratt finden kann. Hieraus iſt es: aber auch fehe . 
Beiche begreiflich.. daß die Mittheilung der Eiöfrrichtät 64 
Spitzen nur alsdann ſtillſchweigend erfolgen: Fänne, wenn 
der Uebergang ver Elektrikitaͤt auf ein Mahl im nicht zu 
großer Menge gefcheßen muß, welches bey unſern geidöhn⸗ 
lichen Verſuchen mir der‘ Maſchine faft oe Maͤhl der Fall 
iſt. Wenn hingegen allzu viel Eiekericieäe auf ein’ Mahl 
übergehen muß, fo wird auch der Uebergang mit‘ einem 
Schlage verbunden ſeyn, und dieß ſcheint bey Gewittern 
Start zu haben; daher man auch bie Spitzen bey den Blitz⸗ 
ableitern in den neuern. Zeiten eben fo erheblich nicht ges 
funden hat. KO | 
Noch eine andere Folge davon wird auch dieſe ſeyn, 
daß eine einzlge Spitze mehr wirken muß, als zwey, drey 
oder mehrere zugleich. Denn wenn drey Spitzen zugleich in 
den Wirkungskreis eines elektriſirten Körpers kommen, fo 
wird auch die Elektricitaͤt deſſelhen unter fonft gleichen Um« 
ftänden flärker gebunden, und es müflen daher nothwendig 
die Spigen dem eleßtrifirten Körper näher gebracht werden, 
ehe das Gieichgewicht gehoben, folglich eine Mirtheitung 
der Elektricitaͤt Start finden wird. Auch lehrer dieß wir 
lich die Erfahrung Schon Beccaris-) bemeiker, daß 
zwet gleich (dyarfe Spigen einem elektrifirten leiter genaͤhere 
@rft in der Hälfte derjenigen Enrfernung feuchten, in welcher 
ſchon eine einzige zu leuchten anfänge. Bringt man eine 
leitende Spitze gegen. den .erflen Leiter der Maſchine, fo 
hört er auf, gegen einen Knopf Funken zu ſchlagen; dieſe 
erfcheinen aber von neuem, wenn nody eine zmente Epige 
hinzu gebracht wird. Diefen Verſuch führer Briſſon als 
einen Beweis an, wie unerflärlih die Wirkung ber Spigen 
ſey aus dem Angefuͤhrten läßt er ſich aber ſehr leicht be⸗ 
reifen. | | | 
. Herr de Luͤc⸗) erflärer die Wirkung der Spigen nah 
Dolta's Theorie auf diefe Art: fie dienen gleihfam zum 
| — Eee 5 - Eanale, 
«) Del elestricifimo artif. p. 67. | 
id Mens Idern Äbes Die Dieteorstegie, BI $. 209, 
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Canale, woburch ſich encfernte Seiser mie andern Kowen 
Ina Gleichgewicht verfegen, ohne daß bie. bepberfeirigen 
Wirfungskreife, welche. durch die Sänge ber Epigen aus 
einander gehalten werden, dieſes hindern. Die Spige mirkt 
fo dange mit gleicher Kraft, his der Leiter, zu dem fie-9 
hoͤrt, das Gleichgewicht mit den übrigen Körpern ,: wonlt 
F Berbindung ſich beſindet, erlangt hat; anſtatt dah 
er. Leiter, wenn er ſelbſt hler gegenwaͤrtig wäre, durch 
ſeinen elgenen Wirkuggskreis den Uebergang erſchweren 
oder mahl „gar unmoͤglich machen wuͤrde. So hoͤrt dos 
ſpitzige Ende eines langen in die. Luft aufgerichteten beitets 
niche eher auf, ihr elektriſches Fluidum zu rauben, als-bis 
dleſer Leiter gaͤnzlich · mit der Luft im Gleichgemichte iſt. Iſ 
x. nun. mie dem Boden: in. Verbindung, fo wird er ohne 
Aufbören. dazu, benrragen, Die Luft mic dem Boden ins 
Gleichgewicht zu bringen. . -: V 
VWoher das Blaſen bey den elektriſchen Spigen gleich 
einem kuͤhlen Winde komme, haben verſchiedene aus der 
beſſaͤndigen Mirtheifung oder dem Ausftrömen der elektri⸗ 
ſchen Materie erklaͤren wollen; andere hingegen. ſchreiben 
dieß einer Bewegung. ber von ben Spitzen elektriſitten und 
- abgefloßenenbuft zu. ME Rad, elektrifches, : -n) 
W. ſ.Prieſtley Geſchichte der. Elektricitaͤt durch Aruͤ⸗ 
ni S. Si. 95. 111. 276. 300.390. Cavallo vollſtaͤndige A: 
dlung ber Lehre von der Elektrleitaͤt, ate Aufl, Lelpj. n9 
«I. ©.39:192 f. 245: 250. B. II. S. 109. 145. auis. 
Sprachgewoͤlbe/ Sprachſaal (fornix acuſtieus 
voute acouſtique, cabinet ſecret) iſt ein mit Fleiß alſo 
gewoͤlbter Saal, daß ‚man diejenigen Reden, welche in ei⸗ 
ner Ecke deſſelben leiſe geſprochen werden, in der andem 
entfernten Ede hoͤret, ob fie gleich in der Mitte nicht geho⸗ 
ret werben. Man begreift leicht, daß biefer Erfolg bloß 
bey. einer. elliptiſchen Wölbumg Statt finden‘ kann, indem 
bie Ellipfe die Eigenfcyaft defiget, die aus "einem . Brom 
punkte, berfelben herfommenden Schallſtrahlen ſo zu wech 
eiren, daß fie wieder in dem andern Brennpunkte berfelben 


u. * - ” ” Ih 
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sufammenkommen: Auf ſolche Are Höre man die Worte, 
die in dem einen Brennpunkte des ellipeiich gemölbten Saas 
bes gefprochen werden, durch das. Zufommentommen mehre⸗ 
zer Schallftrahlen im andern Brennpunkte. in folches 
Zimmer: ift in der Sternwarte ‚zu Paris angeleger, und 


 Drydone erzäplet eine ähnliche Wirkung von einer Kirche 


Fa Dirgenel in Sicilien. | 

Eine Sammlung von vielen alten und neuen Merkwuͤr⸗ 
bigkeisen dieſer Art. finder man beym Kircher in dem erſlen 
Theile feiner Phonurgie, wohin unter ondern das fo genannte 
Ohr des Dionyfius (Orecchio di Dionifio, groträ 
della favella) zu Sprofus gehöret, eine in.einen Fels nes 
baiene Grotte, Die eine ſolche Form harte, daß Dionyſius 
auch) die leiſe ſten Reden, welche darin geführer worden, ges 
böret haben fol, und welche nadı Kircher paraboliſch ges 
bauet fern mußte, weil .die Parabei vermöge ihrer Eigen» 
ſchaſt ale mit der Are parallele Schallſtrahlen nach der 
Zurücwerfung in den Brennpunkte zufammenbringe. Herr 
Ded’imann =) führer die Schrifeftellee an, welche von die⸗ 
fer Grotte handeln. Ä | 1J 
Nach Derham iſt in fondon die Kuppel der Paufs 
kirche fo gebauet, daß man den Schlag -einer Taſchenuht 
von einem Ende bis zum andern hoͤret, und daß das leiſeſie 
GSezʒiich gleichſam einen Umlauf um die ganze Kuppel macht. 
Es hat diefe Verſlaͤrkung und Vervielfältigung des Schalles 


nicht allein unten an der Gallerie, fordern auch an den hö» 


heran Stellen Statt, obgleich das Gewoöͤtbe eben eine große 


Deffnung für die Laterne beſitzet. 


Sprachrohr (tuba ſtentorea ſ. entorophoniea; 


-porte veix) ill ein Werkzeug, meldyes dazu dierer, Worte 


in felbiges zu ſprechen, fo daß fie dadurch verjlärfer, und 
auf eine große Entfernung fortgeführer werden. Wenn man 
in die enge Deffnung einer ‚hohlen Röhre, melde etwa die 
Geſtalt eines, Tricheers hat, leiſe hineinredet, fo wird ein 
anderer, welcher das Ohr nicht weit von ber weiten Deff- 

RE — ung 
"9 Wenträge zut Geſcichte der Erfindungen, B.L.6.467.. -. 
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nung der Röhre hae, bie Rede deutlich und vernehmlich 
hören, ‘da er ſonſt ohne das Rohr ſelbige nicht vernehmen 
würde, Denn hierdurch werden alle Schallſtrahlen, auch 
die, welche ſonſt nach den Seiten hingehen würden, in ber 
Möpre zuſammengehalten, wovon eine ‚große Menge am 


der innern Wand verſchledentlich reflekeirt,, und‘ zuletzt die 


meiſten in das Ohr des Hoͤrers gebracht werden. Auf ſolche 
Art werben alſo die Schallſtrahlen nur fo lange zuſammenge⸗ 
halten, als dle Röhre lang iſt; denn ſo baldfie an bie weitere 
Deffnung kommen , werden fie nad) andern Richtungen ger 
fireuee. Wäre man daher vermögend ; "dem Röhre eine 
foiche Geſtalt zu geben, daß alle Schallftrahlen nad) dern 
Ausgange aus demfelben mit einander paraflel ober doc) 
wenigftens beynahe parallel gingen , fo würde fi) dadurch 
der Schall auf eine fehr große Entfernung fortpflangen, und 
daſelbſt deutlich und vernehmlich gehoͤret werben, 

Die Erfindung des Sprachrohrs haben verfchiebene 


ſchon in den älrefter Zeiten ſuchen wollen. So führet Rir- 


cher =) aus einer vorgeblihen Handſchrift von des Arilto- 
telis fecretis ad Alexandrum M. an, es habe Alerander 
ein großes Horn befeflen, womit er fein Kriegsheer 100 
Stadien weit habe zuſammen berufen fönnen. Bircher 
gibt fogar diefes Inſtrument abgezeichniet an. Auch Mor⸗ 
bof*) führer diefe Stelle des dem Ariftoteles untergeſcho⸗ 
benen Buches , das aus dem Arabifchen ins Lateiniſche über- 


feger und zu Bologna 1516. gedruckt worden iſt, jedoch gang 


anders, als Bircher, an. In diefem Horne haben einige 
das aͤlteſte Sprachrohr zu finden geglaube, welches Werke 
zeug folglich wenigftens bie Araber hätten kennen muͤſſen. 
Die Zeichnungen beweifen aber, daß diefes Horn niche zum 
Sprechen dienen konnte, und daß es bloß zu den Blasin⸗ 
firumenten geböret, deren hohes Alterthum von niemanben 
bezmweifele wird. inige berufen ſich auch anf eine Stelle 
des Porta”), wo das Sprachrohr angegeben fey; allein 
4) Ars magna Inels et vmbrae. Amſt. 1671. fol. 102. en 


A5) Diff. de vitro per vocis ſonum rupto, in difl.acad, Hamb, ı 
y) Magie meturalis, Lib. XX. Pe rs er. 
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feine Befchreibung, die. er davon ‚gibt, bewelſet gang deut ⸗ 
ich, daß es fein Sprachroßr, ‚fondern nur eim Hoͤrrohr 
war. Ferner glauben auch einige, daß Bacon von Ve⸗ 
rulamio das Sprachrohr deutlich unter dem Nahmen cornu 
venatorii'befchrieben habe ·) Bacon hatte aber gewiß 
aiche-daran gedacht, das von ihm befchriebene Jaͤgerhorn 
zu einem: Sprachrobre zu gebrauchen, indem er bloß an⸗ 
führer, daß der Ton in felbigem verſtaͤrket werde. m 
Blielmehr fchreibe man wohl mit. mehrerem Rechte die 
Erfindung des: Sprachrohres, fo wie es noch ‚heutzutage 
im ®ebrauche ft, dem Ritter Samuel Morland zu, 
welcher daſſelbe um das Jahr 1670 in Geſtalt einex.meiten 
Rrompete , zuerſt aus Glas, nachher aber aus Kupfer vers 
fertige, und viele Werfuche damit in Gegenware Königs 
Karls II. und. des Prinzen Robert anſiellte #). . Nachdem 
dieſe Erfindung bebannt ward, behauptete Bircher, ber» 
gleichen Werkzeuge ſchon vorher verfertiger zu haben. - Als 
fein das, was man in feinen Altern Schriften finder 7), find 
bloß Röhren, die man an den Mund ber Redenden und 
feich an: das Ohr des Zuhoͤrers hält, alfo bloße Hör 
re, niche Sprachröpre find, und feine Phonurgie, mors 
in er melde, daß fein Hoͤrrohr ſich auch als Sprachrohr 
‚gebrauchen laſſe, iſt erſt im Jahre 1673 , mithin na) Nor 
land’s Schrift, herausgefommen, Kircher berufer ſich 
zwar bieferwegen auf Schott und. Bars doͤrfer, aber 
Diefe reden ebenfalls von nichts weiter, als von Hörröhren. 
In Frankreich harte jedoch ein Auguſtinermoͤnch Salar 
bereits 7 bis. 8 Jahre vorher die ſchwache Stimme eines 
Baffiften durch ein Rohr werftärker, aber ohne dabey Die 
Abſicht zu haben, In die Ferne zu fprechen ?). 
| — Das 









" 4) Hifotia aaturalia ſ. ſylua ſylaatam. in opp- | 
6); An account of u fpeaking trumpet, as it hath been coritrived 
by Sam.':Morland. Lond, 1771. auch Muszugem. iu Philofoph. 

‚ Tranfs&. Nro79. p. 3056. 
4) Ars magna lucis er vmbrae, mufargia vniuerfslie f. acs megne 
„‘ sonfoni et diffoni, Romae 1650. fol. ” 
3)- Journal des farans ed. de Hollande, Tom. Ill. p. 186... 
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SR Sprachrohr "hen mMoriand hatte 
—* trichtexſoͤrmige Geſtalt, an welcher man 
jende ohne ſondernchen Erfolg) gekuͤnſtelt hat. Schon im 
Diehre 1672 flug Caſſegrain ·) vor, demſelben eine hd· 

perboliſche Form zu geben, fo daß die Are des Rohres die 
Aſhmptote dieſer Hyperbel wurde. Conxers ) gab ihn 
Vie verkuͤrzte Geftale einer GOlocke, uͤnd ließ die Work 
durch ein anderes rechtwinklicht uıgebögenes : Robe-1gut 
Seite binelnreden, und von dem hatbfugelförmigen .X 
der Glocke refleftiren. "Johann Matthias Safe 

t das Sprachrohr dus einem elliptifhen und. einem hyper 

ben Stuͤcke fo jſuſammen, daß der Miund-in: einem 
Brertipuntee der Eltipfe angeſetzet wird, ‚ber, andere abe 
äugteich der Brennpunkt der Parabel iſt. Nach der Tpeor 
ſchelnt dieß eine Pr vollfommene Einrichtung zu ſehn; 
fein die Erfahrung hat doch gelehret, daß ſie ˖der gehofft 
Erverutg nice entipricht, "vermurhlich welt: beri@challi 
genau aus einem Pinfte kommt. Hert Lambert?) 'f 
gewleſen, daß bie Figur eines abgefürzren geraden Kegels, 
wo nice die beite, doch wenigflens eben ſo gut, als jebe 
andere iſt. Es ſey (fig. 102.) abedider abgekuͤrzte ges 
rade Kegel, ‘der als Sprachroht dienen Toll, die'bie — 
ODeffnumg, an welche ber Mund gebracht wird, 
der Are, und ad die tänge der Seitenlinie "Bor sone 
Mun die Frage, - wie groß’ minffen die i 
Duͤrchmeſſer und wie groß die dinge dir Ae ſeyn m 
Bas Sprachrohr dienen ſoll, Die Worte: tiner ſtark Hinein ' 
redenden Perfon bis auf eine verlangte Entfernung verſtaͤnd⸗ 
lſch fortzupflanzen? Es ferneide die gen — 


2. #) Jourmal des — Tom. m. p. 181. 
* @) Philpfoph. Tranix@. n, 141. p 1027 























y) Dil. de tubis #entoreis. Lipf. 1719. 4- 
„ 3) Sur quelques inſttumem scoufiques in —— er 4 
a roy de fcienc deBerlin 176 . & 87. Deutfhr 7.6. £ 
ei UAbhandlung über einige akuſliſche ee mit: R 
über das fo genannte Horn des Alexanders des Großen, üͤder 
2Erfahtungen an einem elliptiſchen Sprachtodte und. Ader bie 
—— .. opragꝛodre wur Be ha Den. su. 
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ad des Kegels adbe feine Are in dem Punfee c; fo it & 
die Spige des ganzen Kegels, wovon der abgefürzte einen 
Theil ausmadır, und fca iſt der Halbe Winkel an der Epise, 
Mach der Theorie muß nun der Halbe Durchmeffer fa der 
größern Grundfläche fo groß’ ſeyn, als die Sähge cd ber 
Geitenfinie des kleinern oben abgefchnitrenen Kegels; bie 


Definung dee aber kann im Durchmeſſer 14 Zoll groß gemacht 


werben, damit fie am Munde bequem anſchlleße. Wenn 


nün die Groͤße des Winfelg am der Spiße, mithin auch feine 


Hälfte bekannt it, und die fänge ca der Seitenlinie bes 
ganzen. Regels, fo kann der halbe Durchmeſſer fa der größern 
Grundfläche trigenomefrikh gefunden werden; man hat naͤm⸗ 
lich fin. tot. : fin. fca=ca:fa. Eben fo‘ groß muß 
ed ſeyn, und diefe Laͤnge cd von ca abgezogen gibt bie 
fänge ad der Seitenlinie des abgekuͤrzten Kegels , "der. Als 


% 


Sprachrohr dienen foll. Herr Lambers fließt! aus der 


Theorie noch folgende Regeln, um ben Winfel ander Spipe 
und die Laͤnge der Seitenlinie ca zu finden: 


i) Man bividire Die Quadratwurzel aus der Zahl 2 mie | 


einem Quotienten, der gefunden wird, wenn man die Ente 


fernung, auf weihe durchs Sprachrohr deutlich geredet 


werben ſoll, durch die Entfernung , anf welche die ins Rohr 
prechende Perfon ohne daſſelbe verſtaͤndlich gehöree werben 
kann, bdividiret; man: bat aledann die Laͤnge eines Bogens 


für der Halbmeffer = ı, der das Maß des halben Wintele 


fca an der Spitze abgibt. 2 
2) Man-quadrire den n.ı. angeführten Quotlenten, und 
mehme 3 von-ihrer Quadratzahl, jo hat man bie tänge ch 
der Seitenlinie in Zollen; alsdann kaan, wie vorhin angefühe 
ger it, af cd, und daraus ferner ad gefunden werden, 
Eremp, Die größte Entfernung, auf welche die Worte 
‚einer ſtark rebenden Perfon verſtaͤndlich gehoͤret werben koͤn⸗ 
nen, betrage etwa 400 Fuß, foll nun das Sprachrohr bie 


‚Sineingerederen Worte auf 5000 Buß weit verſtaͤndlich fort« 
ꝓflanjen, ſo iſt der a. 1, angeführte Quotience == ⸗ ur 


12}. 


u SEyꝛadh 
294; Berner Äl Va i ala⸗arz¶ und dieſe Zahl nach a. . 
mir 1,5 dividiret, gibt o,11313 für die Laͤnge des mit dem 
slbmeffer = ı. beichriebenen. Bogens, der das Maß dus 
Winkels fca abgibt. Weil,diefer Winkel num klein ift, jo 
ber, Sinus von biefem Bogen nur bis auf eine nicht zu 
achtende Kleinigkeit verſchieden, und man finder gleich fa, 
wenn,man.ca mit der Zahl a,u1313 multiplicher. Ferne 
iſt von 12,5 die Quadratzahl 156,25, und hiervon # genom- 
men gibt die fänge ca von 58,6 Zellen. Wird diefe nun 
weiter mit 0,1313 multipliciree, fo — man, fa, ‚ode 
#d =.6,6 Zell, und biejer von 58,6 Zoll abgezogen, 2 
‚die länge von da von 52 Zollen oder 4 Fuß 4 Zol. .Dief 
Eprachroht vergrößert die Entfernung, in weicher die Worte 
einer laut redenben Perfon verftändlich gehoͤret werben kön⸗ 
nen, 124 Mahl. Wäre die Stimme der Perfon nicht Hark 
genug, um, fie auf 400 Fuß weit noch verſtaͤndlich zu höre, 
ſeo würde man dieſe Perfon Durch dieß Sprachrohr auch nicht 
in der Entfernung von 5000 Fuß verſtehen. 2 Se 
Man iſt auch der Meinung gewefen, das Epradroke 
‚müffe burdy. feine eigenen Schwingungen ,, wie bey Bla. 
Anaſtrumenten, mit, zur DVerflärfung. des Schalles bienen, 
und daher aus fehr elaſtiſchen Materien verfertiget werben. 
18 bey dem Sprachtohre kommt es nicht ſowohl auf bie 
Verſtaͤrkung des Schalles, ſondern vorzuͤglich auf die Deut 
‚lichkeit und Vernehmlichkeit der In ſelbiges geredeten Worte 
*an; in diefer Ruͤckſicht ſcheint alſo Die Guͤte des Sprachtohts 
anehr von der Geſtalt und der Zuruͤckwerfung der Shah 
Strahlen, -als von der Materie, aus welcher es werfertigel 
wird, abıuhangen u a 
M. f. Beckmann Berträge zur GBefchichte der Erfir 
dungen. B. 1. Leipz. 1782. © 455 f,. Karſten Anfangsgr 
‚ber rn Anmerk, yon Gren. Halle, 1790 % 
⸗ Springbrunnen, Fontaͤnen (fontes falienten 
aquae ſalientes, fontaines, jets d'eau, eaux ſailliſan- 


tes). Unser dieſem Ausdrucke verſteht man kuͤnſtliche —7 
— — anſtal⸗ 


— 
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anſtaltungen, bey welchen Waſſer aus Oeffnungen von Roͤh⸗ 
zen. mit einer ſolchen Gewalt getrieben wid, daß es in freyer 
Luft aufiteigen ,' oder. in die Höhe Iprigen muß. In diefem 
weittäuftigen Verſtande find unter den Springbrunnen aud) 
alle Arten von Sprigen begriffen. Im gewöhnlinnften Sinne 
enthalten aber dir: Springbrunnen nur ſolche Beranftaltuns 
gen , die das Wofler zum Vergnügen durd) Feine Menſchen⸗ 
Präfte, fondern durch andere Kräfte:in die Höhe treiben oder 
in, ber freyen Luft zum Springen bringen ,- _ 

Es läßt fich das Waſſer in der freyen buft zum Springen 
Bringen. entweder durch fein eigenes Gewicht in communici« 
senden Röhren, oder burch Drudwerke, oder ‚ oder auch nermif« 
teiſt der Luſt. 

Wenn mit dem Waſſerbehaͤlter (Se. 103.) abcd bie. 
Follroͤhre efghk verbunden und vertikal aufwärts gebogen 
iR‘, fo müßte nun eigentlidy das Waſſer aus ber Deffnung; 
k1 bis zur horijontalen Oberfläche ad des Waflers in den 
Behälter abcd ſteigen. M.f. Röhren, communici- 
sende. ‚Allein da der Waflerfirapi in ver freven Sure ın die 
Höhe fteigen muß, fo find alle Mahl Hinderniffe vorhanden, 
die ihn nie fo hoch zu fteigen verftarten. : Denn-die Waſſer⸗ 
theile, welche mit abnehmender Geſchwindigkeit in die Höhe 
fleigen , verurſachen, Daß die unmittelbar darauf foigen"en 
etwas aufgehalten werden ; haben diete nun’ ihre grüßt: Höhe 
erreichee fo befißen fie wieder ein Beſtreben, jenf:echt her⸗ 
obiufalen, und drucken daher vermöge ihres Gewichtes ven 
Waſſerſtrahl noch etwas tiefer herab. als er fonft fteigen - 
würde; dieß fiehr man augenfchrinlich ben einer Fontaͤne, 
weiche oben ıu ſpringen anfängt; im erflen Augenblide . 
wird der Wafler ftrahl am hoͤchſten fteigen. nachher aber etwas 
tiefer berabfommen. Ueberdem wirket dabey aud) noch der 
Wideritand der Luft dem Strahl entgegen, und das Anhaͤn⸗ 
gen des Waflers an der innern Wand des Springiohres 
verzögert Ihn in etwas, fo daß er niche zur gleichen Hoͤhe 
mit ad gelangen kann. Auch alsdann muß die Höhe des 
Waſſerſtrahls merkuch verminbert werben, menn gh nicht: 

IV. Teil. Dod ſo 
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fo nähe bey der Fallrähre , "fondern in einer beträchtlichen 
Entfernung von g aufwuͤrts gebogen iſt; denn aledann iſt 
vas Anhängen des Waſſers an der innern laͤche der Röhre 
Aemlich groß, wodurch die Bewegung deſſelben ungemein 
Berndäsrt vird. * | — Re IR 
Mariotte ·) fand durch viele angeſtellte Verſuch · fol⸗ 
gen. Reiel ziemllch boſtaͤtiget, daß ſich der Unterſchied 
mvoiſchen der Waſſerhoͤhe und der Höhe des Waſ⸗ 
ferſtrahls, wie das Ouadrat der Höhe des Waſſer⸗ 
ſtruͤhls verhält, wenn bas Waſſer aus gleiten O-fnun« 
gen fpringe: Wären alſo die Höhen zweyet Waſſer ſtrohle, 
die ats gleichen Oeffnungen fommen, H h. die Waſſer⸗ 
hoͤhen aber A, a, fo iſt nad) dieſer Kegel H? :h? — A— 
H:'a.h. Aus vielen Erfahrungen: fond Mariotte, 
daß eine Woſſerhoͤhe von 5 Fuß einen: Wafferfiap! gibr, 
dem nur ı.Zolben 5 Fuß fehle. Er nimmt diefer Erfahrung 
zu Rolge als gleichauͤltig an, daß ein Waſſerſtrahl. weicher 
5: Fuß Hoch ſteigen folk, eine Höhe von g Fußen Zoll erfor 
dere. Hieraus ließ ſich nun ſehr leicht Mariotte's Tafel 
berechnen Setzt man naͤmlich H= 5‘, Az, ı", mit 
nA — H= 1". undman verlangte zu willen, wos für eine 
ſſerhoͤhe noͤthig wäre, damit der Waſſerſtrahl auf 10 Fuß 
Hoͤhe fpririge, fo hat man 5* : 10%? = 174, mithin a—h 
> 4" und folglich die verlangte Woflerhöhe: == 10' 4" uf. 
E:n kurzer Auszug von Mariotte's Tabelle iſt folgenbers 








‚öhe des Strahls Bugehörige Höhe (Höbe des Strahls gebdrige Höbe 

* Fuß s Su 1301 | oc Fuß 60 Fuß 144 Zoll 
10 — 10 - 4-|965 — 65 =" 169 — 
———— 15 — 9 -,70 —77— 196 — 
PER moi 16 — 175 — 5 — 25 — 
25 — 25:— 25 — | 80 — 9 — 26 — 
30 ⸗- 30 — 36 —.|85 — 35 — 289 — 
35 — 35 — 49 - 90 — 90 — 324 — 
a — 40 — 64 — , 95 — 95 — 361 — 
45 — 45 — 8 — |100 — 100 — 400 ⸗ 
30 — 50 — 100 — |[20 — 120 — 576 — 
35. el | | Aus 


5 Traite du mourement des eaux in den oeuvres de Maristte, Vol. H. 
P IV difc. I. hberf. Grundiebren der Hodroſtatik und Hydraulik 
von D. Meinig. Seipi. 1723. 8. 
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Aus der Proporrion H? ‚ha =A—H: — finder 
7: ER 


man — = Ir: Da nun nad Mariotte's Wer. 


fuchen H = 5 Fuß = 60 30, ud A—H=ı zoll, To 
MH 
wird Hr” 3600, wobey aber alles in Zollen ausge 
"Bruce werden muß; will man es aber in Füßen haben, fo iſt 
4 | 2 


H® Ä 
I ng = er me = Zu net 





u 5do hı=h*, folglih a = h+ u, wo alfo h bie 
Hoͤhe iſt, welche der fpringende, Wafferftraht: erreichen ſoll, 
und a.die dazu gehörige Waſſerhoͤhe in Füßen, aueyedr ke 

Bey biefer Rrgel iſt norausgefigce worden, daß die 
Definung gerabe dasjenige Muß beſitze woben- der Srahl 
am hoͤchſten ſteigt. Wenn die Oeffnung zu eng iſt, ſo hin» 
bern. ih die Waſſertheile beym Ausſoritzen zu Fehr und dag 
Anhängen an der Deffnung wird um ein beträchtliches gröfier, 
modurd)- nethiwendig das Waffen in feiner Geihwindiufeit 
permindere werden muß." ft hingegen die Di ffnung gu meith 
ſo iſt auch der Widerftand ber Luft. amd der Diuck des; zu⸗ 
xuͤckfallenden Waſſers zu ‚groß. Mithin gibt eb für jeden 
Fall eine gewiſſe Größe der Oeffnung, fuͤr weiche die Hehe 
des Waſſerſtrahls ein Maximum wird, und fie dieſe gilt 
die ongeführte Regel des Mariotte. Im erſten Verſuche 
war die größte Höhe des Strahls 23 Fuß 10 Zoll bey einer 
Oeffnung von 6 Linien, und bie Dazu gehörige Höhe. 24 Fuß 
5 Zoll; beym zweyten Verſuch war die Höhe, des Waſſer⸗ 
ſtrahls 12 Fuß, und die dazu gehörige Waſſerhoͤhe 12. Fuß 
4 Zoll; der dritte Verſuch gab.die größte Höhe des Strahls 
24 Fuß 3 Zoll, und, die dazu gehörige Waſſerhoͤhe 26 Fuß 
1 Zoll; nach dem vierten Verſuche war die größte Hoͤhe des 
Sirahls 31 Fuß 9 Zoll, und die dazu gehörige Woſſ⸗ hoͤhe 
34 Fuß 1 Zoll. Mir dieſen Verſuchen flimme alſo Ma- 
riotte's Regel zlemlid) überein. Auch fand sGrave⸗ 
te ee ſande 
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fande *), daß das Waſſer durch koniſch geendete Aufſatz⸗ 
röhre nicht fo hoch ſpringt, als durch cylindriſche, welche am 
obern "Ende mit eines durchbohrten Platte geſchloſſen find. 
Bey ber geringen Waflerhöhe von 2 Fuß flieg der Strahl 
durch die durchbohrte Platte 2 Zoll höher als durch die fo- 
nifche. Wenn nun die cylindriſche Röhre in Mergleichung - 
mit der Deffnung in der Platte die gehörige Weite hat, und 
die inwendigen Flächen der Röhre und der Oeffnung gut po⸗ 
ist find, fo feige der Errafı fehr regelmäßig, und iſt volle 
kommen durchſichtig. Welche Schwierigkeiten bey Unter 
ſuchungen diefer Art in der Theorie Eratt finden, kann man 
bey Karſten *) und Bäftner r) fehen. | 
Wenn Wafler durch Deffnungen aus Röhren vermit 
telſt beforiders dazu eingerichterer Druckwerke mit Gewalt 
betausgepreßt wird, fo ſieht man Teiche, daß es auf ſolche 
Art auf fehr beträchtliche Höhen in der freyen Luft gebracht 
werden kann. Hierher laſſen ſich nun auch die Feuerfprigen 
rechnen. Bey Anbringung der Druckwerke hat man be» 
fonders den Vortheil noch, daß man bie Seitröhren mehrerer 
Drudpumpen In ein einziges Steigrohr vereinigen kann, in 
welchen Falle fich fehr ftarfe Waflerftrahlen auf ungemein 
große: Höhen werben’ bringen laſſen. Wenn folhe Straß» 
fen ſehr dick und hoch find, fo wird zwar die Röhre cylin⸗ 
driſch gemacht, und mit einer ftarf durchbohrten Platte ger 
ſchloſſen, in derfelben befindet ſich aber noch ein metallener 
umgefehrrer Kegel, wovon ber Durchmeffer ein Paar Zoll 
Feiner iſt, als der Durchmeſſer der Oeffnung, fo daß zii 
ſchen dem ‚Kegel und dem Rande der Deffnung ringsherum 
eine Höhlung bleibt, aus welcher der Waſſerſtrahl hervor: 
ſpringt, welche auf folche Are inwendig Hohl und mithin 
niche fo ſchwer iſt, als wenn ein voller ercylinber aus 
der Oeffnung ſtroͤnte. Daher kann der hohle gar 


a) Elementa phyfices, Tom.1. $. 1584 ſq. i 
kebtbegriff der gefammten Matdematif, Th. V. Hydraulik. Ab⸗ 
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auch vlel · hoͤher getrteben werben, und erſordert feine p 
außerordentlich große Waflermenge. 

Bey ſelchen Epringbrunnen, welche zum Vergnügen 
und Werfhönerung in Gärten, öffentlichen Plägen u. f. w. 
angelegt werden, ‚pflegen gewöhnlid bie Deffnungen auf 
allerhand Art verfleider, oder aud) dem fpringenden Waſſer 
Durch Auffäge mandıerley Richtungen und Oeſtalten gegeben zu 
werden. Zeichnungen von ſolchen Verzierungen ber Springs 
brunnen finder man. zahlreich, jebod) ohne fonberlicyen Ges 
ſchmack beym Boͤckler «), beffer beym Schwigger ?). > 

Springbrunnen im Kleinen zur Beluftigung durch ben 
Druck der fuft zu treiben, war ſchon den Alten bekannt; fie 
erflärten aber. ihre Wirkung ierig aus ber Vermeidung der 
Natur fuͤr den leeren Raum, Werſchiedene Einrichrungen 
diefer Ars befchreibet Heron von Aleranbrien?”), noch mehe 
aber der P. Caſper Schott ?). Unter andern find fol- 
gende merfwürdig. 

Der HSeronsball (pila Heronis) beſlehet aus einer 
hohlen kupfernen Kugel (fig.104.), in welcher eine Röhre 
ac, die bey b burch einen Hahn verfchloffen werben kann, bey 
a in eine enge Definung ausläuft, und beynahe bis auf ben 
Boden des Gefäßes reiche, gekltter if, Wenn man hier⸗ 
nächft durch Saugen bey a die Luſt fo viel moͤglich in der 
Kugel verdünng (welches am beften gefchehen fann, wenn. . 
man die Kugel an die $uftpumpe ſchraubet, and die Luft 
— ‚ bierauf die Oeffnung durch den Hahn b ver« 

, biefelbe unser Waſſer bringe, und den Hohn b 

— fo wird der äußere Druck ber Luft fo viel Wafler in 
die Kugel bineintreiben, bis die in der Kugel zurück geblie⸗ 
bene Luſt mit der äußern gleiche Dichtigfeit hat. Treibt 
men alsbann durch bie — a noch mehr Luft ar 
welches 


«) — euriefa aoua, db. i. neue Bau⸗ en Woferkunß. 
end, ı 
#) Introdußion to : "general (yRem of hydrofistiks and hydrauliks, 
Lond. 1729. 4. 
y) Niveparızdv ſ. fpiritalium fiber ed. e Commandino, Paris 1575, 4 
2) Mechanica hydraulico - pneumasica, Herbip, 1657. 4. 
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- welches am beiten durchs Comprimiren mit ber kufrpuinpe 
verrichtet werden fann. Madidem man nun den Hahn b 
fo fange verfchloffen hält, bis die Deffnung a in die Höhe ge⸗ 
richrer iſt, und darauf wieder Öffnet, fo wird die in der Kugel 
‚eomprimirte $uft das Waſſer mit Gewalt in der Roͤhre ca 
binaufrreiben, und in freye buſt fprigen. 

Stoatt ber Kugel kann überhaupt jedes andere Gefäß 
von beilebiger Geftale genommen werden, welches alsdenn 
auf eben dir Are, wie die Kugel mie der Röhre verfehen 
wird. Ueberdieß laͤßt ſich noch die Bequemlichkeit anbrin⸗ 
gen, daß im Boden des Gefaͤßes eine O⸗ffnung ſich befin- 
Det, durch welche Waller ins Gefäß gefülle, und die nad» 
her ireelft einer  chraube luftdicht verfchloffen werden kann. 
Durch diere Einrichtung hat man, nicht noͤchig, erſt die $uft 
im Geſaͤße zu verdiünnen, und alstenh erſt Waſſer durch 
die enge Muͤndung einſaugen zu laſſen. 

Ein anderer Sp:ingbrunnen dieſer Art, ber — 
brunnen (fons Heronis). Die Einrichtung deſſelben iſt 
ſolgende: das Gefäß (fig. 105.) ab iſt mir der Roͤhre ef 
voͤllig fo, mie der Heronsball Mic ber frinigen, verſehen. 
Unter demfelben in beliebiger Tiefe ſteht ein anderes Gefäß 
ungerähr von eben der Größe, - Der Dedel bes — 
Gefaäßes ab iſt mit einem Rande ao von etlichen 
Höhe umgehen, damit auf demfelben, wie in einer ver 
fel etwas Woſſer ſtehen bleiben fann. In Diefer Schuͤſſel 
befindet ſich eine Oeffnunge g, und vor derſelben geht eine 
Roͤhte ah bis in dos untere Gefäß fo weit herab, daß fie 
faft den Boden deffelben erreicht... In dem ' edel des un« 
tern Gefaͤßes befinder fich eine andere D-ffnung i, und von 
derſelben fteigt eine Röhre ik in das oberfte Gefäß fo weit 
hinauf, doß fie beynahe den oberften Deckel deſſelben ers 
reichet. Wenn nun in ber oberſten Schuͤſſel ao außer g 
noch eine andere Oeffnung m befindlich iſt, fo kann mon 
durch dieſe Doffring vermittelſt eines, Ttichters dos oberfte 
Gefäh ab mir Wafter fo hoch onfüllen, daß es jedoch vie 
Definung k der Roͤhre ik nicht überfleigt, Nachdem dieß 

| geſche⸗ 
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aothrhen iſt, wird bie Oeffaung m mit einem Kork wieder 
genau verſchloſſen. Hiet auf fuͤllt man die Schuͤſſel ao mit 
Woſſer, das durch die Roͤhre h in das untere Meſaͤß cd 
herabfoͤllt, und indem es in demſelben ſteiget, einen Theil 
der darin befindlichen Luft durch bie Röhre ik in den über 
Dem. Waoſſer im a b beiindlihen Kaum hinauftreibt, alfo 
überall: die eingefchioflene Luſt verdichtee Der Hahn bey e 
wird fo lange veridjloffen,, oder in Ermangelung des Hahns 
Die Definung e to lange mit dem Finger zugehalten, bis fein 
Waſſer mehr durch die Roͤhre gih herabfaͤllt, und das übrige 
auf ver Schuͤſſel a0 ſtehen bieibe, damit bie Luſt fo ſtark 
verdichter werde, als es der Druf des Waffers bewerk⸗ 
ftelligen kann. Wird hiernaͤchſt e geöffnet, fo fpringt dag 
Waſſer fo lange ununterbrochen fort, bis das Gefaͤß a b aus» 
geleeree It. So wie naͤmlich das Waffer in ab ſinkt, vers 
ſtattet es der Luft, ſich in einen größern Kaum auszubreicen, 
und dieß vermindert ihre Elaſticitaͤt, fo daß ihr Druck 
gegen die Oberfläche. p q bes Waſſers im cd geringer mwird, 
und dieß verftorter dem aus ber Schüffel ao durch die Röhre 
eh herabfallenden, Wafler befländig einen neuen Zugang» 
Demnad) verlieret der Raum, worin die $uft ausgebreitet 
ift, unten, flatt deſſen, daß er oben gewinnt, und die 
gufe bleibe fo lange in einem zuſammgepreßten Zuſtande, bis 
fie durch die. Roͤhre o f herausgeben, und fid) ‚mit ber 
äußern $uft ins Gleichgewicht fegen kann. 
WVon dem Heronsbrunnen, welcher anfänglich nur Be. 
luſtigung zur Abfiche zu haben fchlen, hat Joſeph Carl 
SU im Jahre 1753 eine fehr ſinnrelche Anwendung ger 
made, Wafler ous Gruben zu fördern, wovon Poda “) | 
Delius ⸗ ) und ae r) handeln. 

Dodd 4 “oo. Aud 


2) Surinelafte Beſchreibung der ben dem Verobau m Sch 
in Niedethurgatn ettichteten Maſchine; herausgegeben durch 
von Born. Prag 1771. 
PR. —— iu der Bergbaukunſt. Wien ı723- 4. S.3 
7) De Hetouis fonte educendis ex puteo a en f. de hy- 
draulioo pneumatico Schemnuizienfi, in niov. —— Goetting» 
— mz · p. 16y· ao yon, 44 
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Auch kann der unterbrocdyene Heber ſo öingkriciet ner 
ben, daß er als Springbrunnen dient. Man finber ver 
ſchi⸗ dene ſolche Anordnungen beym Wolf. Unter andern 
beſchreibet er, eine ſolche Fontaͤne ⸗) wo das Woſſer in 
einer gläfernen Kugel ſpringt. Es läuft dieſes naͤmlich 
durch eine lange Röhre aus, wodurch Die Luft in der Kugel 
verbünnt wird, der Drud der Armofphäre treibt alsdann 
dur das Springrohr aus einem offenen Gefäße: mehr Waf 
fer in die Kugel. Bircher hat ebenfalls einen... földıen 
Springbrunnen angegeben, welchen Leupold 4) abbilden 

Wenn man ein Paar Gefäke unmittelbar miteinander 
verbinder, fo daß das untere bloß Luft nd im Dedel, der 
zugieich ter Boden des obern Gejäßes ift, eine Röhre ent 
hält. welche bennahe bis zum Deckel des obern Gefäßes 
reichet in dem Deckel des obern Gefähes.aber ein loch be» 
findtsch ift, Durd; welchen. Wafler in das Gefäß Page 
werden farn . und wenn alstenn nodı das obere Gefäß, wie 
der Deronsball, eine Springrößre befiget; fo "Diener diefe 
Einrichtung ebenfalls ols ein Fleiner Springbrunnen, Man ' 
erwärmet nämlich die Luſt im untern Gefäße über Kobien, 
Dadurch dehnet ſich diefe aus, dringt durch vie Röhre in das 
obere Gefäß, und macht die Luft viel elaſtiſcher, als die 
änfere atmofphäriiche Luft iſt, mithin druckt fie, wie berm 
Heronsboll, das Wafler aus der Epringröhre mie Ges 
walt heraus 

Man nehme eine gläferne Kugel ( fig. 106.) , fülle biefe 
durch die daran befindliche Roͤhre mit Weingeift an, verftopfe 
olsdann die O finung der Roͤhre, und fege fie umgekehrt in 
ein dazu fchicfliches Fußgeſtelle. An der Seite der Roͤhre 
geben zm’y aufwaͤrts gekruͤmmte und in enge Oeffnungen ſich 
endende Arme heraus, aus welchen ber Weingeiſt heraus⸗ 
laufen muß . weil diefer in der Kugel höher ſtehet. Beym 
— zuͤndet man Ihn alsdann an, dadurch wird 
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bie Hige der Flamme burc die luft im obern Teile ber 
Rugel ausgedehner, treibt den Weingeiit mir Gemalt in die 
Höhe, und bilder fo im Dunfeln eine Feuerfohräne, 
MM. f. Barften tehrbeariff der gelommten Mathematik 
Th.V. Hydraulik Abiaın XVI. ‚Böffner Anfangsgründe 
der angem. Mathematik Hötting 1792. 8. Hndraul. $ 9; 
so. Wolfi elementa hydraulicae in element, mathef‘ 
vniuerſae Tom U. cap II cap IV. J 

—— Glastropfen. 
Springkolben Bologneſer Flaſchen. 

Springkraft Slaſticitaͤt. 

Spritzen | Druckwerk. | 

Spröde \fragile, caſſant). Epröbe heißt ein fefter 
Körper, deſſen Theile an einander nicht verfchoben werden 
fönnen , ohne zu zerreißen. Ein folcher Körper läßt ſich alfo 
unter dem Hammer nicht firrden oder dehnen, vielmehr 
zerbriche er unter demfelben. Daher heiße auch ein fprö- 
der Körper ein zerbrechlicher Körper, und, wenn er fich 
Durch, eine geringe Krait in fehr kleine Theile zertheilen 
laͤßt, ein zerreiblicher Körper. Beyſpiele von ſproͤden 
Körpern geben das las, Porzellan, das gehärtere Stahl 
n. dergl. Dem Epröven iR das Dehnbare, Streckbare, 
Geſchmeidige Bieaſame entgegengejeget. M. ſ. Dehn⸗ 
barkeit, Biegſamkeit. | 

Der Grund der Sprödigkeit flegt bloß in ber Span⸗ 
nung der Theile, melde durd) eine fehr fchnelle Abfühlung 
ber durd) die Hige geichmolgenen Körper erhalten mirb. 
Hieraus folge aber, daß diejenigen Körper defto fpröder 
werden. je größer ihre attraktive Elafticirär it; denn folhe . 
Körper werden nothwendig auch in ihren Thellen eine deflo 
gröfrre Spannung erhalten Finnen. Die Eprödigfeit und 
attraktide Elaſticitaͤt unterfcheiden ſich bloß darin, daß bey 
dem erſtern Zuſtande die Theile der Koͤrper ſchon einen 
gewiſſen Grad der Spannung erlangt haben, und folglich 
zerreißen muͤſſen, wenn eine hinreichend ſtarke äußere Kraft 
auf ſie wirkt. Daher laſſen ſich auch ſproͤde Koͤrper wie⸗ 
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der in attraktive elaſtiſche Körper verwandeln, wenn Ihnen 
die Spannung der Theile benommen wird. 

Mebrigeng ſieht man leide, daß es fehr verfchiebene 
Grade der Sprödigfeie geben koͤnne. So hat man Kör- 
per von einem ſolchen hohen Grade der Sprövigkeit, daß 
nicht allein diejenigen Theile , auf welche die-Außere Kraft 
wirft, ‚von einander getrennt werben, fondern andere zu 
gleich mir, fo. daß fogar der ganze Körper dadurch wie in 
einen Staub verwandelt wird, wie 5. B. die Bologneſer 
Flaſchen, Mlastropfen. 

ibn, elektriſcher F Zitterffch. 

Stahl ichalybs, acier). Hierunter verftehe man 
überhaupt Eifen, welches, wenn es rothwarm glüher, nad) 
dem fchnellen Loͤſchen im falten Waſſer härter, fpröder und 
unbiegfam wird, vor dem Härten aber kalt und warm ge 
ſchmeldig iſt, und auch‘ nach dem Härten durch neues Gluͤ⸗ 
ben feine Geſchmeidigkeit wieder erlangt.  Derjenige Stahl, 
welcher im Abloͤſchen nad) dem geringften Grade der Hitze 
‘die größte Härte annimmt, und in und nad dem Härten 
die grökte Stärke behäle, iſt wohl der befte Stahl. 

Mach dem: Feinpoliren befiger fonft der Stahl einen 
meißern lichtgrauen Glanz mie das Eifen. ein Bruch 
iſt deſto feinförniger, je härter und beffer ber Stahl iſt. 
Sein fpecififhies Gewicht ift größer als das vom Mobs 
elfen und gefchmeidigen Eifen, und berräge beym engli« 
fhen Gußſtahle 7,919, nad) einem Mittel ber Rinmann⸗ 
ſchen Werfühe 7,795 Mahl größer als das Mafler, 
Seine abfoture Feftigkeie Ift größer als die vom Eifen, 
und er kann durch Härten’und Bearbeitung zu einer meit 
größern Elaſticitaͤt gebracht werden, als Eifen. Den 
Magnetismus nimmt er zwar fpäter an als diefes, aber 
ftärfer, und bebäle ihn weit dauerhafter. Er rofter niche 
fo leicht als gefchmeidiges Eifen, aber früher, als Roheiſen. 
Er fchmelse ſpaͤter als Roheiſen, und früher als Stangen» 
eifen. In der Schmelshige verbrennt er geſchwinder alg 
Eifen, und eine use „welche an der Spitze glühend 
Ä gemacht 
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gemacht ift, brenne in reiner Lebensluft ie raufendem 
Zunfen fprühen von ſelbſt. 


Die Farben, womit ber Stahl in der Hige anläuft, 
find. bey ihm weit lebhafter wahrzunehmen , als: beym ‚ges 
fhmeidigen Eiſen. Ben der allmähligen Verftärfung der 
Hige wird er bey dem Grade, in melden ungefähr Zinn 
fliege, erſt ſtrohgelb; dann höher gelb „hierauf purpurfurs 
ben, und ben. der Hige, worin. Bley ſchmelzt, violet, 
nun roth, dann dunkelblau. Bey einer flärfern Hitze 
wid er endlich hellblau, jegt komme er zum Gluͤhen felbft, 
und dann verſchwinden bie Farben wieder. Diefe Farben 
bleiben auf ber Sberflähe des Stahls nach dem Erkalten, 
laſſen fidh aber wegichleifen. Sie baben ihren Grund in 
der verfhiedenen Stufe der Verkalkung des Metalls auf 
der DOberflähe. Nach dem Härten des Stahls wird er, 
durchs Anlaufen bis zur gehörigen Farbe, fo weich wieder, 
daß er fich verarbeiten läßt. Wenn man, ihn ganz glüßer, 
und dann von felbft erfalten läßt, fo. wird er WED gänz» 
lid) weich. 


Den Stahl erhält han entweder 1) gleich aus einigen 
Elhſenerzen durchs erfte Ausſchmelzen, oder 2) aus dem Roh⸗ 
eifen,, oder 3) aus dem gefcmeidigen Eifen. Wermöge 
der Erfahrung weiß man, daß diejenigen Eifenerze, weiche 
braunfteinhaltig find, mie der ſpathige Eifenftein, durchs 
erfte Ausſchmelzen weit leichter und häufiger Stahl, als 
Roheiſen geben, und man’ bedient fich derfeiben auch haupte 
fächlic zu diefer Abfiche in Stelermarf, Kärnihen und in 
einigen Orten Deutſchlandes. Aug dem Roheiſen und ge« 
ſchmeidigen Eifen bereiter man den Stahl auf eine Boppelte 
Are: entweder durch Schmelzen, oder Leinentiven, das 
ber auch alle bekannten Sorten Stahl in Die beyden Haupts 
arten getheilet werden, 1) in Schmelsftabl und 2) in 
Brennſtahl over Cementirſtahl. Etſlerer wird am 
meifien aus dem Roheiſen, vdiefer aus dem — 
Eiſen verſertiget. M. b — 8 

er 
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Der befte Stahl, welcher im Handel vorfomme, if 
freylich Schmelzſtahl; inzwiſchen kann man doch nicht ber 
haupten, daß der Stahl allemahl durchs Schmelzen beffer 
werde, als durchs Cementiren. Die größte Volltommen 
heit und Feinheit erlangt der Brennſtahl dadurch, daß « 
nochmahls mit rinem Zufage, durch welchen feine Geſch 
digkeit beybehalten wird, gefhmolzen wird, Di de 
fo genannte Gußſtahl der Engländer, bey beffen uberel» 
fung noch nicht alle Umftände befanne find. Der Dam 
feener Stahl wird ous jufammengefhmiedeten Blechen 
von Stahl, weichem Eifen und fprödem Eiſen bereiter, welche 
im Weißglüßen zufammengelegt und geſchmiedet werden. 
Kein anderes Metall, außer dem Eifen, ft einer fo, 
mannichfaltigen Verſchiedenheit und Abwechſelung feiner Eie 
genſchaften, wie friner Schmelzbarfeit, Härte, mei 
digkeit, Zaͤhigkeit, felnes Bruchs, Glanzes u. f. f. untere 
worfen; aber feines ift aud) eben begwegen in Anſehung 
feiner Miſchung für die Chemiker rärhfelhafter geweſen, als, 
eben diefes.. Die Urfachen des Unterfchiebes zwiſchen Roh⸗ 
eifen, Stahl, und geſchmeidigem Eifen find indeffen ziemlich 
ins tiche geſetzt. Man wußte ſchon laͤngſt durch Erfahrung . 
das Stahl zuzubereiten, als Reaumür «) die erfien Ver⸗ 
ſuche darüber anſtellte, durch welche die Chemiker faft ganz;; 
allgemein anzunehinen glaubten, daß Stahl reines Eifen 
wäre, ‚das durch und durch aus Metall beftünde, da Hin« 
gegen das Noheifen mit Schwefel vermifche und gleichfam . 
noch vererzt, das Stongeneifen endlich vom Schwefel zwar 
ſrey, aber doc) noch mit vielen nicht regulinifchen Eifencheis . 
Sen verunteiniger ſey. Allein einige Zeit darauf bewieſen 
Bergmann) und Rinmann ?) durd eine Reihe mans 
nichſaitiger Verfuche, daß jene Theorie unmöglich mehr zu⸗ 
zeichen könne, fie nahmen vielmehr an, daß der Stahl el⸗ 

- s nen 
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Oeralate ber Eiene, aus dem Chmed, Bötfikt van Georgi, 
n Berlin 1781. 8, Sl. S. 266 u f. i “ 
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= — Zuſtand zwiſchen Roheiſen und Stangeneiſen 
da elle. - R 
- Detgmann fegt ben Unterfchled zwiſchen Rohelfen, 
Stahl und gefchmeidigem Eifen zum Theil in den verſchle⸗ 
denen Verhaͤltniſſen, in welchen das Eifen mit fremden 
Stoffen, befonders mit Brdunftein und Reißbley verbunden 
uf, und daß das Nobeifen das meifte, der Stahl weniger, 
| das gefehmeidige Eifen am wenigſten Reißbley enthalte; 
zum hell und befonders beruhet aber auch nad) ihm der 
Unterfchled in ber verfchledenen Menge des Phlogiftons, 
welche mit bem Eifenfalfe verbunden ſey; im Nohelfen näm« 
lich fey die geringfte Menge Brennbares zugegen, im ges 
fchmeidigen Eiſen das mehrefte, und der Stahl halte das ( 
Mittel. Die Gründe, worauf Bergmann feine Behaups 
tung bauet, beruben auf der ungleidyen Menge des brenn« 
baten Gas, welche Rohelfen, Stahl und gefehmeidig Eifen 
mie Schwefelfäure und Salzfäure geben, und auf der une 
gleichen Duantieät, welche von bdiefen drey Eifenforten an⸗ 
gervendet werden muß, um gleiche Quantiräten Silber aus 
Säuren regufinifch zu fällen. Zu diefem Ende erkläre er 
das Stahlmachen aus bem Nohelfen aus der Werminberung _ 
bes Reißbleyes und ber Zunahme des Phlogiftens; daß aber: 
geſchmeidiges Eifen durch Schmelzen mit Kohlen oder durch 
Cementation mit brennbaren Dingen Stahl werde, rühre 
Daher, daß aus ber Koblenfäure der brennbaren Subftang | 
und dem vielen Phlogifton des gefchmeidigen Eifens Reiß⸗ 
‚ bien erzeuget werde, J - 
Rinmann aber behaupter gerade umgefehre, daß bas 
Rohelſen die größte, das gefchmeidige hingegen bie geringſte 
Menge vom Phlogifton enthalte. 
Die richelgere Theorie erhiele jedoch erft neues Ucht durch 
die Verſuche der Herren van der Monde, Bertholet 
und Wonge*). Hiernach beitehee der Unterfchied = 


e) Ueber das Eifen in feinem verſchiedenen metalliſchen Zuſtande, | 
aus den mémoir. de l’Academ. roy. des fcienc. aris 1786. 
©. 204 f. überfegt in Crelo chemifchen Annalen 1794. B. 1. 

6.35 1.8160. 6.5. | 
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ſchen dem Roheiſen, Stahl und geihmeidigen Eifen in ſol⸗ 
genbem. Das reine gefchmeidige Eifen enthaͤlt weder Kob⸗ 
fenftoff noch Sauerſtoff, fondern iſt ganz reducirt; allein 
ſolches trifft man gewoͤhnlich nicht an, fondern es enthält 
immer ‘etwas Kohlenſteff, iſt aber um deito ſtreckbarer umd 
weicher, je weniger es davon befiget. Roheiſen hingegen 
beſitzet nicht allein die größte Menge,von Kobienftoff, fon 
dern enthält noch Sauerſtoff, und iſt daher niche ganz und 
durchaus reduchret; Stahl endlich unterſcheſdet ſich vom Roh⸗ 
ehem dadurch, daß. das Eifen darin völlig redueirer iſt, und 
vom gefehmelbigen Eifen dadurch, daß es Kohlenſtoff ent 
balt, aber in geringerer Menge und in gleidiförmigerer Ber 
bindung, als im Roheiſen. Bey der Werfertigung des 
Rohſtahls aus grauem Roheiſen kommt es alfo Darauf on, 
- das Filen durchaus zu reduciren, und die Menge bes Kob« 
lenftoffs zu vermindern. Dieß gefieht Durch wiederholtes 
Schmeljen unter der Schlode, und alſo berm Auseſchluß 
ber Luft, wo nun. ein Theil des. Kohlenſtoffs den Säureftefl 
in fich nimmt, ſolglich das Eifen reduckret wird, und der 
übeige Theil des Koblenftoffs mic diefem völlig reducitten 
Eifen in Wereinigung bleibt. Bey der Berfertigung des 
Eementirftahis wird das geſchmeidige Eifen mir Kebientioff 
aus dem Cement angeſchwaͤngert, und auf ſolche Art in 
Stahl verwandelt. 
> Daß der Stahl zur Verarbeitung fo vieler nöchige 
Inſtrumente und Werkzeuge gebraucher wird, . ift Jedermann 
en 
M. ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch der gefammten 
Chemie. <p.lll. Halle, 1795. 8. 5. 2944 f. 
Stablbrunnen, — f. Gefundbrunnen, 
Stalactiten f. Höhlen.  - 
— — Schwefel. 

Statik (ſtatica, ſtatique) heiße diejenige Wiſſenſchaft, 
welche die Geſetze erklaͤret, wie das Gleichgewicht * 
Kräfte, die auf feſte Körper wirken, erfolgen muͤſſe. Alles, 
was hierher gebörer, finder man unter den Artikeln, leich- 

‚gericht, 
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a Rad an der Welle, Ads 
erk, Rolle, Slafchenzug , ſchiefe Ebene, 
Schraube, Zufammenfezung der Kraͤfte. In die 
Stacik geböret alfo.die Theorie Der Maſchinen, in fo fern 
Kraft und daft einander das Gleichgewicht halten, jur Mes 
chanik aber ‚in fo. fern die Laft von der Kraft wirklich bewe⸗ 
get wird. Man muß daher auch die ſtatiſchen Momente vom 
den mechaniſch⸗n Momenten unterfhheiden. M.ſ. Moment. 
Unser den Briechen itt die Hatifhe Theorie der Maſchi⸗ 
nen vom Archimedes bearbeiret worden, welcher in zweyen 
Büchern von gleichwichtigen Körpern die fehre vom Schwer⸗ 
punfte abhandelte und daraus Das Geſetz des Hebels. bewles. 
M.f. Hebel. Nach dem Berichte des Pappus “) brachte 
HSeron von Alerondrien alle Ruͤſtzeuge auf das Geſetz bes 
Hebels zuruͤck. Na der Wiederherſtellung der Wiffenfchafs 
sen in Eutopa fing bereits im ſechszehnten Jahrhunderte 
Budo Ubaldi, March⸗ſe del Monte ?) vie tehre der 
" Starib mit ziemlichen Glüd zu bearbeiten an. Noch gluͤck⸗ 
licher darin war der Mieverländer Simon Stevin ?); dies _ 
fer entdeckte die richtige Theorie der fchiefen Ebene, und dem 
Satz vom Gleichgewichte dreyer Kräfte, - welchen nachher 
verichiedene zum Grundiag der Statik annahmen. . Mo 
beuclicher,, als alle feine Worgänger, handelte Carteſius ?) 
die tehre der Statif ab, und führte daben den Grundfag ein, 
daß das Wermögen einer bewegenden Kraft dem Produfte 
der bewegten Mafle in ihrer Geſchwindigkeit gleich fey.- Beym 
Gleichgewichte finder zwar feine wirkliche Bewegung, mit» 
Hin aud) feine Geſchwindigkeit Statt; wenn man aber hier⸗ 
bey eine foldye Geſchwindigkeit fich vorſtellet, welche im erften. 
Augenblicke einer Bewegung Statt finden würde, fo kann 
man aus diefem Grundfage die gonze Theorie der Starif, 
und ſelbſt der Mechanik avleiten. Varignon) verfuchte 
oz Ä diefe 


«) Collefie marhem. I.VII. 

“ #) Mechanicorum libri Vi. 15677. 
9 Beghinfelen der Wegkonft. Amft, 1596, 4. 

” 5) Tractat de mechanica, in opufc, polik. Amſt. 1701,. 4. 
e) Projet d’une mouvelle ınechanique. Paris 1687, . 
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diele Theorie aus der Zuſammenſetzung und Zerlegung de 
Kräfte zu erweiſen, und führte 'diefen Werfuc) im. einem 
größeren Wirte fehr ſinnreich aus“). Auch wurde zu glei⸗ 
her Zeit die Theorie des Hebels durch Newton #) faft eben 
fo behandelt. So ſchaͤtzbar aber aud) alle dieſe Verſuche 
waren, das. Gebaͤude der Starif zu vervolllommnen, , fo hatte 
man body bisher noch frinen völlig einleuchtenden Grundſeh, 
auf den die Statik mir Feſtigkeit gebauer werden konnte; 
erſt Kaͤſtner entwickelt⸗ einen foldien, wiewohl ſchon de la 
Hire in feiner Mechanik ähnliche Gedanken mir Kaͤſtnetn 
gehabt harte. M.f. Hebel. Uebrigens findet man die erilen. 
Gründe der Statik mie vielem Scharffinne von Lambert’). 
und Blügel ?) aus einanrer gefeßer.. | 
In den meiften gehrbüchern wird gewöhnlich die Stadif 
zugleich mie der Mafchinenlehre abgehanvele, ob es gleich 
an fid) weit richtiger und vorcheilhafter iſt, eine jede von, 
diefen beyden Wiffenichaften für fich aus einander zu fegen; 
indem bey einer: voliftännigen Maſchinenlehre noch mehrere 
Kennenifle erforbere werben, als in der Statik vorgetragen 
werben fönnen. Die vorgüglichften Lehrbuͤcher, weich ⸗ von 
der Statik handeln, finder man unter dem Artikel, Me⸗ 


chanik. | 
Stechheber (antlia oenepolarum, latron) iſt en 
befanntes giälernes Gefäß (fig 107) acb, welches, wie die 
Figur deutlich zeiget eine birnförmige Geftale befiger, und 
on beyden Seiten in enge D-ffrungen fidh endet. Die um 
tere Deffnung b muß fo eng fenn, daß fich die flüffige Ma» 
terie und die Luſt in ihr micht a sweichen können. Die obere. 
Deffnung a muß mie dem Daumen verfchloffen werben kön 
nen, indem das ganze Gefäß beym Henkel d gehalten —— 


«) Nourelle mechenique ou ſtatique, onvrage poftbume de Mr. Fe 
rignon. & Paris 1725 It Tom. 4. 

#) krincip. philofoph. matbem Lib. 1. Axi.3. Corollar. 2. 

7) Gedanken üder die Grundiehren des Gleichgewichts und der Br 
weaung, in den WBeoträsen zum Gebrauch der Mathematik, 
Ebd. 11. Berlin 1770 8. Num XI & Zoff. 

9) Grundfäge der reinen Dewanik in Eberhards phitofopd. DI 
gain, B.!. St. 4. B. II. Gt. ı. 
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MWaenn man die untere Deffnung b durch ein Spundloch 
eines Faſſes in die darin befindliche fluͤſſſge Materie ſteckt, 
ſo wird ſich dieſe in den Heber nach hydroſtatiſchen Geſetzen 
fo weit hineinbegeben, daß fie in ſelbigem eben fo hoch wie 

‚tm Faſſe ſtehet. Verſchließt man hiernaͤchſt die Oeffnung a 
mis dem Daumen, und zieht den Heber aus dem Faſſe hers 
aus, fo werben zwar anjanglich. einige Tropfen der Flüffige 
Felt aus der untern Deffnung b auslaufen, bis die Elafticiräe 
ber im Heber noch befindlichen Luft mit dem Drucke der Flaf⸗ 
figfeit- zufammen dem Deucke der Atmofphäre das Gleichge⸗ 
wicht Hält; allein nachher wird nichts mehr berauslaufen; 
Ueberhaupt läßt ſich auf folche Art der ganze Stechheber mie 


der fluͤſſigen Materie anfüllen, und diefe, nachdem die Deffe 


nung a mit dem Daumen verfchloffen worden, ohne daß etwas 
aus b herausläuft, hintragen-wohin man will. 

Sobald man den Daumen von a wegnimmt, nachdem 
ber Heber mir der flüffigen Materie angefüller war, fo fließe 
auch die Fluͤſſigkeit fogleich aus der untern Deffnung b deg 
Hebers aus. Diefes fo allgemein befannte Werfzeug dienet- 
daher zum Beweiſe des Druds der Luft. | 

Auch gehöre hierher das fo genannte Seperatorium 
ber Chemifer (fig. 108.). Diefes wird nämlich gebrauchen, _ 
zwey mit einander vermengte Fluͤſſigkeiten, die fidy aber nicht 
aufidien, wie 3:3: Waler und Dehl, genau von einander 
zu ſondern. .Man- bringe nämlich) das Gemenge ins Gefäß, 
verſchließt bie obere Deffnung , und läßt es einige Zeir rubig 
darin ftehen, bis ſich vie Fluͤſſigkeiten nad) ihren fpeeiftfchen 
Gewichten genau von einander gefondert haben. Hier 


Öffnet man die obere Deffuung wieder, und läße dvurh die 


untere enge Oeffnung die eine flüffige- Materie ganz und gea 
nau ablaufen; alsdann verſchließt man. bie obere Oeffnung 
abermahls mit dem Finger; das Auslaufen hört nun auf, 
und Die leichtere fluͤſſige Materie bleibe ganz allein im Ge— 
fäße zuruͤck. = 
Steine (lapides, pierres) find die bekannten feiten 
Körper, welche zu ihrer Baſis eine gewiffe Erde haben, 
IV, Theil. | Er. .° Alle 
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Alle uns bekannte Erden werben, wenn Feuchtlgkeit Hinzu» 
kommt, feſt, und bilden nad) einer laͤngern ober kuͤrzern 
Reihe von Jahren eine feſte Mafle, oder Steine. Man 
kann alfo die Steine felbft als wirkliche Erden betrachten, 
welche nur durch ein Bindungsmittel, durch die Beuchtigs 
keit, fehlt geworden find. Wird alfo umgefehre der Zuſam⸗ 
menhang ber Theile in ben Steinen aufgehoben , fo erhält 
man auch die Erden wieder ‚ aus welchen die Steine entftan- 
den waren. Man fiehe alfo hieraus, daß in der Chemie 
und Phyſik Erden und Steine als gleich bedeutende Aus. 
drücke gelten. Webrigens wird unter dem Artikel, Verſtei⸗ 
nerung, angeführet werben, wie die Erzeugung der Eteine 
aus den Erben begreiflidy fenn könne, | 

Stein, bononifdyer, Bolognefer Stein [.Phos- 

horus. 

Stein der Weiſen, philoſophiſcher Stein (lapis 
philoſophorum f. philofophicus, pierre philofophale). 
‚Die Alchimiſten haben diefen Mahmen einer Materie geges 
ben, welche alle unedle Metalle in edle verwandeln, und übers 
dem ein allgemeines Arzneymittel in allen möglichen Krank⸗ 
heiten fegn fol. Man bar fid) überhaupe mit dem Problem, 
die ımeblen Metalle in Gold zu verwandeln, felt dem sten 
Jahrhunderte ungemein befchäfftigee, aber nichts ausgeri 
tet. Und ob man gleich in der neuern Zeit einen weit vet 
nuͤnftigern und wichtigern Gebrauch von der chemifchen Kunſt 
zu machen anfing, fo hat es doch beftändig fo genannte‘ Adep- 
ten gegeben, die ben Stein der Welfen zu erhaſchen für mög: 
lich hielten. Sie find aber alte mie Schaden zu ſpaͤt Flug 
geworben, Eine gleiche Bewandniß hat es mic dem Unis 
verfalmirtel in jeder Krankheit. Iſt es wohl möglich, daß 
nur ein vernuͤnſtlgdenkender Laye ſich überzeugen Fänne, ein 
und daffelbe Mittel vermöge zwey Krankheiten zugleich zu 
heben, melde ganz entgegengefeßte Urſachen zum Grunde 
haben? — Doc) ich zweifle gar nicht daran, daß man von 
dem Steine der Weifen nicht fo viel Wefens würde gemacht 
haben, wenn nicht die Gewinnſucht vieler Menſchen die vor⸗ 


” 
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zuͤglichſte Triebfeber zu dieſer wirflichen: Schwaͤrmerey ges 


weſen wäre. on | 
Stein, elaſtiſcher, biegfamer Stein (Japis elatti. 
eus,. pierre &laltıque). Gewoͤhnlich befigen fonft die 
Steine feine merkliche Elaſtieitaͤt, und laſſen ſich daher niche 
beugen. Sonſt waren nur die marmornen Tifchplarten bes 
Bonn, die im borgheſiſchen Pallafte zu Kom unter dem Nah⸗ 
men pietra elaftica aufbewahrer werben. Jacquier -) hag 
fie beichrieben,, und Serben?) hält fie für. aneifen weiten 
Marmor von förniger Struktur , deſſen narürliber Kite in 
einigem Grade verwittert fey. Im Fahre 1784 befam aber 
der Baron von Dietrich durch den Minerglienhännier 
Danz ’) ein. Stuͤck Stein von 10 Zoll Laͤnge, 2 Zoff 
Breite und:4 bis 5 tinien Die, welches ſaſt an jeder; Stelle 
biegfam mar, und wieder zuruͤckſchnellte, wenn das eine Ende 
auf einem Tiſche gehalten und ‚das andre gehoben ‚ward, 
Diefer Etein enthielt ernftalliiche quarzartige Körner , welche 
ins Glas ſchnitten, und mie. dem Stahl Feuer gaben, nebſt 
vielem eingefpreugten Olimmer. ‚Diele Steinart bricht, in 
Brafilien in. großen Steinlägern.. Genauere Unteriuchurs 
gen, welche Brückner, Erell, Gerhard, Zhrmann ?) 
und befonders Risproch *) daruͤber angefteller haben, era 
goben, daß diere Steinart ein. weißer mit. Elimmer vet 
mengter Sandſtein ſey, welcher aus lauter flachen längtichren 
Schuppen von großer Härte beſteht, die fo in.einander ein. 
greifen, daß ihre Verkettung Gelenke oder Charniere bilder, 
Diefer Stein 'befiger Feine zähe lederartige Befchaffenhrit, 
fondern er ſchwankt vielmehr mit einem leiſen Geräusche hin 
und der, wenn er In aufrechter Stellung gefchüttelt wird, 
u Eee a Es 

D Gazette littersire d’ Europe d.ia. Sept.i 
E 3 Briefe von DAldtıny,; ©. 010, a 


;9) Rosier Journal de phylique an 1784. und Gothaiſches Magazin 
für das Neuehe aus der Phofit und Natutgeſchichte, V. Il. 


8-1. ©. 53- nr — 
. 3) CTrello chemiſche Annalen 1784. 1785. 1786. — 
*) Satiften der Berlin. Geſell ſMalt natutf. Freunde, ©. VI. S. 325. 
und Gothaudes Dayazın fürs das Neueſte aus des Phoſik und 
Naturgeſchichte, B. IV. ©t: Ir 6 50. 3. 
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Es ſiegt alſo der Grund der Elaflichtät in ber fo ſonderbaren 


Zufammenfügung der kleinen Scheibchen, aus melden die 
ganze Maffe beſtehet.“ J 
Auch fand'im Jahre 7793 Fleuriau von Bellevue ⸗) 
einen elaſtiſchen Marmor vom St. Gotthard deſſen Bieg⸗ 
ſamkeit ſehr merklich wird, wenn das Stuͤck i0 bis 12 Mahl 
mehr Laͤnge, als Dicke, beſitzet. Wenn alsdann das eine 
Etide irgendwo befeſtiget wird, fo laͤßt ſich das andere Ende 
unter inen Winkel von 30 erheben, fo daß er nach der Zu⸗ 
rackſchnellung einen Winkel von 5 bis 60 durchlaufen kann. 
Fleuriau hielt dieſen Marmor für einerlen mit der borgheſi⸗ 
Sal Tre elaſtica; allein er erflärer-die Elaſtieitaͤt deſſel⸗ 
en nicht, wie gewöhnlich, aus der Zuſammenfuͤgung der 
demſelben beygemiſchten Glimmer, fondern leitet fie wid 
Mehr nach Dolomieu von einem hohen Grade der Aus 
trocknung ber, wodurch der Zufanimenhang der Theile ge» 
fhmwäht werde 
Dleſer Marmor finder fih im Wal $evantine 7 Stunden 
dom Wirtdshaufe auf dem St Gortharb, im Gebirge 
Campo Longo am der Grenze des Bol Maggia, und macht 
hier‘ einen Theil einer ungeheuern Tremoliebbanf ans. Durch 
&irie chemiſche U terſoechung ergab ſich darin die Hälfte des 
Gewichtes tufefäure, ein Drittheil Kalkerde/ ein Sechs⸗ 
thell Thonerde und Eiſen nebſt etwa 0,03 Glimmer. 
GHeren Fleuriau gluͤckte es, verſchledene Marmorarten 
und andere Mineralien durch Auskrocknung mittelſt des 
Fẽeuers elaſtiſch zu mochen. Catrariſchen Marmor in Ts 
felchen von 13 tinie Die, 9 Linien Breite und 30 Linien 
Laͤnge, 5 bis 6 a einer Hitze von 200 Grad Fahr, 
im Sändbade ausgefeßef, erlanger fo die größte Elafticirät, 
die man ihm ohne Werluſt feiner Gonfiften; geben. kann. 
Dadurch wird der Marmor zerreiblichy und zieht das Wofler 
H Weber einige newe bieglame und elafifche Gteine, und über die 
Art, verfbiedenen Brineralien die Biegfamkeit gu geben, aus 
dem Journal de phyfique Aodt 1792. im Gothaiſchen Dragaziz 
Für das Neuehe aus des Phyſik uud Raturgeſchichte, ®: Vui. 
St. 4. S: 41 = 535. 4 Po 
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mie großer Begierde in fih, das der Marmor vom Se. 
Dotthard ebenfalls hut. Auch das Volumen wird um etwas 
vermehret. Wenn eine 15 Zoll lange und 5 Sin. dicke Platte 
an dem einen Ende befrihger wird, ſo laͤßt ſich das andere 
ohne .-Zerbrediung durch einen Kaum von 8 Linlen bewegen; 
dieß gibe alſo im Ganzen eine Bewegung von 16 finien, 
welche einen Bogen von 84° betragen. Zumeilen ging biefe 
Bewegung bey-Fleinen Piatten bis auf 140. Die Zurüd« 
fehnellung des bewegten Endes bringe daffelbe nur durch 2 
Des burchlauienen Raumes mieder zurüd.. 
| Diefer Verſuch gelang Herren Fleuriau nur bey den 
Biätterigten Kalkſteinen, welche ein eruftallinifches nicht erdi« 
ges Korn haben. Aus allen Verſuchen ergab ſich, daß die 
DBirafomfeit bes Kolffteines mittelſt der Austrodnung nicht, 
wie Dolomteu behauptet , durch Beraubung des Cryſtalli⸗ 
fattonswaflers, fondern durch Verminderung des Zuſam⸗ 
menhanges der Körner und ihrer Entfernung von einander 
bemwirfer werde: "Der Stein ſchien bloß dasjenige Warfer 
gu verlieren. was ihm als hygroſkopiſche Subſtanz anhing. 
Weberdem fand au Hr Fleuxiau dieſe Eigenfchaft, bieg⸗ 
fam zu werben, bey. dem körnıgen Kolf- Alabafter, dem 
a Kalkfinter aus der Balme de Salanche in 
Eavoyn,, und bey einigen Arten Sandſtein, deren Bin- 
Bungsmittel Thon = und Kaiferbe iſt, oder bie ohne Bin 
Bunasmittel ganz quarzartig find. Zu den legtern gehörer 
Der broſilianiſche elanifche Stein, deſſen Biegſamkeit Sleu- 
riau meht von den Lagerſchichten feiner Körner, als von ber 
Bey wichunq des Glimmers, berzuleiten geneigmift. Uebris 
gens ift es aber niche bekannt, ob dieſer elaſtiſche Erein bie 
Wirkung des Feuers oder fonft eine große Anstsodung > 
fahren hat 
Steinkohle (Hithantrax, earbo fohhlis, ——— 
de terre). Die reine Steinkohle iſt ein brennbares Foſſil 
von dunkelſchwarzer Farbe, fpröde, befiger feinen Geruh 
und feinen Geihmad, finfet im Wofler zu Boden, brennt 
mit einem Mümargen Dumpfe, und läßt eine Art-von 
Car 3 3 Schlacen 
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Schlacken zuruͤck. Sie wird. zu ben Erdharzen gerechnet. 
M. ſ. Erdharze. — 
Sterne (ſtellae, etoiles). Hierunter begreift men bie 
am ſo einbaren Himmelsgewoͤlbe wahrzunehmenden lichten 
Koͤrper, außer der Sonne und dem Monde. Dieſe benden 
legten Koͤrpet nennt män nicht Sterne, ‚weil fie ung ſchon 
mic bloßen’ Augen. als beträchtlich große leuchtende Scheiben 
erfcheinen, und die Flächen ber Körper erleuchten; Die 
übrigen Himmelskoͤrper hingegen erfcheinen viel Fieiner, und 
biete seien Sterne. Sonne, Mond und Sterne zuſam⸗ 
men werben Geſtirne genennt. M. f. Geſtirne. 
Sternbilder, Sternfiguren (afterismi, contftel- 
lationes, imagines ſ. figurae coeleftes, alfterismes ou 
conttellations), Eins der vorzüglichiien Gefchäffte der 
ſphaͤriſchen Aftronomie ift dieß, baß man ſich die Sterne, 
weiche beiländig gegen rinander einerley Lage haben, und 
behalten, befanne mache. Um fie nun. zu .diefer Abſicht 
deilo beffer zu urterfcheiden und Pennen zu lernen, hat man 
ſchon von Alters her mehrere benachbarte Sterne zufammen 
unter mancherien Figuren vorgeſtellet, und felbige darnach 
benennet, die ſich thells auf wahre Geſchichten, cheils auf 
die Fabeln der alten Dichter beziehen, woher. eben ber 
Nabme Sternbilder, Afterismen u. f. entſtanden iſt. 
Diefer wirklich vortheilhaften Bezeihnung-der Sterne bedie⸗ 
net man ſich heutzutage noch, und es hat daher die Kenntniß 
ber Bilde und ber dayu gehörigen Sterne den Nahmen 
ber Aſtrognoſie erhalten. ‚ c 
Der Uri ng ber. Sternbilder foll fich nach einer Vor 
ausfegung des Abt Plusche *) von den erften Wölfern ber. 
ſchreiben, welche nach der Sündflurh die Ebene Sinear bes 
wohnten, und beionders die Sterne im Thierfreife in Bike 
der brachten, die ſich auf gewifle vorfallende Begebenheiten 
der Viehzucht und des Feldbaues bey dem Stande de 
1 ne 
| 4 
) Hiftoire du oiel conſiderée ſelon les idees des poetes, des philofo» 


pbes et de Moife. Parıs 1739. II Tom. &. Des en Abt Diodhi 
Geſwcichte des Himmels. Dresden 1749, 8. * — 
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Sonne in ihnen begogen. Hiermit mag es nun aber befchafe 
fen ſeyn, wie es wolle, fo iſt doch gewiß, daß bie Sternbilber 
in das hoͤchſte Alterchum gehören. Denn es werden Schon 
einige davon im alten Teftamente im Buche Hlob *) erwähnt, 
Ohne Zweifel Haben ſich derſelben als Hülfsmittel, die Sterne 

tkenntlich zu machen, bereits die Phoͤnicier, Chaldger, 
Egyptier u.a. bebienet. Auch cheilen die Sineſer den ges 
flirnten Himmel in eine Menge kleiner Bilder, welche ihnen 
son ihren Alteften Vorfahren überkiefere find. -— 
Die. noch jegt gewöhnlichen. Sternbilder find von den 
alten Griechen zu uns gekommen, melde fie vermurplich 
von den ältern Wölfern angenommen, und mit ihrer eige⸗ 
nen Goͤtterlehte und alten Geſchichte in Verbindung gebracht 

Das ältefte Sternverzeichniß von Hipparch bat 
nach biefen griechifchen Sternbildern feine Einrichtung erhal 
ten, welches ber egyptiſche Aftronom Prolemdus in feinem 
Almageft aufbehalten hat; gi auch die darin vorkom⸗ 
menden 48 Sternbilder noch bis jegt die Prolemdifchen 
genennt werben, Sie find biefe > oa 
pr I. 3wölf ing Thierkreife, 

5. Löwe 


1. Widder 9. Schüße 

2. Stier _ 6. Sungfrau 10, Steinbod 

3. Zwillinge 7. Wage 11. Waſſermann 

4. Krebs 8. Scorpion . 12. Sifche 

—M. Ein und Swanzig in der nördlichen Halbkugel. 

1. der große Bär 8. Pegafus 15. Schlange 

2. Heiner Bär 9. Bleined Pferd 16. Herkules 

. 3. Drade 10. ndrdl. Triangel 17. Adler 

4. Cepheus 11. Fuhrmann 18. Pfeil ° 

5. Caſſiopea 12. Bdotes 19. Leyer 

6. Andromeda 13. nördliche Krone 20. Schwan 

7. Perſeus 14. Ophiuchus 21. Delphin 
III. Sunfzehn in der ſuͤdlichen Halbkugel. 

1. Orion 6. großer Hund 11. Wolf 

2. Walfiſch 7. Hydra 12. Altar 

3. Eridaufluß 8. Becher 1. füdlicher Fiſch 

4. Haaſe 9. Rabe 14. Schiff Argo 

5. Reiner Hund 10. Centaur 15° füdliche Krone‘ 
- N Eee 4 Conon 


J «) Cap · IX. 4.9 Eap. XXRVIIL- 9, 31, 32. i 
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Conon in Alexandrien hat hierzu das Haar der Ber⸗ 
nice geſetzt. Auch das Sternbild des Antinous iſt erſt ſpä⸗ 
ter hinzugefommen *). Ueberhaupt ſcheinen mit dieſen al» 
ten Sternbildern verſchiedene Veraͤnderungen vorgegangen 
zu ſeyn. So nahm z. B. der Scorpion nach einigen die 
Stelle der Wage mit ein, und heißt daher nach Aratus 
das große Thier. Aratus *) beſchrieb dieſe Ptolemaͤiichen 
Sternbilder 250 Jahre vor Chriſti Geburt in einem Ges 
dichte das Cicero, Caͤſar Germanicus und Avienus 
in lateiniſche Hexameter überfeger haben ). Zu den Zeiten 
- des Augufis verfertigte Marcus Manilius ein Gedicht, 
in welchem er die aftrologiichen Bedeutungen und Beſchrei⸗ 
bungen der Sternbilder vortrug, wozu Joſ. Scaliger 
einen fehr gelehrten Commentar voll von aſtrologiſchen Aber⸗ 
glauben abfoßte ?). Den Urfprung der Fabeln, woher ein 
jedes Sternbild feinen Mahmen erhalten hat, finder man 
meitläuftig beichrieben beym Comes Natalis in feiner My⸗ 
tbologie, fo wie auch berm Hipinus *). Das meifte aus 
dieien Alten hat Fur; Riccioli?) zufammengetragen. 

Die neuern Sternfundiger haben aus den kleinern Stets 
‚nen, welche tie Alten bier und da, ohne fie in Bilder zu 
bringen, zerſtreut gelaffen hatten, und daher Sporades, 
_ informes nannten, noch mehrere Bilder zufammengefeßet. 

Tycho de Brahe führte die ſchon im Alterthum ermähn« 
ten Sternbilder, dae Haar der Bernice und den Antinoug, 
wieder ein, und Hevel ”) fegte folgende neue. Sternbilder 
hinzu: | u 
1. Se 


=) Gefner de Deo bono puro phosphoro , in comment. fociet. Goer 
ting. Tom, IV. EN 
, WB) Yarmbuıva wa) dorymia ex ed. Fo. Fell. Oxon. 1672 8. 

y) Aßtromoinicon Veterum feripte iſagoglca graeca er latina. Her 
deiberg. 1589. 8. 

3) Aftronomicon libri V, edit. Regiomontani. Norimb. 1473. fol, cum _ 
commentar. Fofepb. Scaligeri: Heidelb. 1590. 8. cura Beecleri. 
Argent. 1655. 4 ed. Bentleii; 1739. 4. 

e) Poeticon aftronomicum cum adnor. Fa. Schefferi et Them. Mau 
keri. Hamb, 1694. 8. Lib. Il, " 

2) Almageitum nouum. Bononm, 1681. fol. lib. VI. cap. III. 

v) Firmamentom Sobieſeianum. Gedeni, 1690, fol. _ 
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T. —. 5 Jagdhunde 9. Eidere | 
i 
2. Eichhorn 6. Heiner Löwe 16. Heiner Triangel 
3. Cameloparbe . Luchs 121. Gerberus 
4. aſtron. Sertant 8. ——— 13. Berg Moͤnalus 
ans 
Herr Bode führer an, daß einige neue Sternbilder in 
Der füdlichen Hälfte der Himmelstugel, die Taube, das 
— die große und kleine Wolke im Jahre 1679 von A. 
oyer follen formirt worden fenn; allein fie Neben bereits 
auf Dayers im Jahre 1603 geftochenen Sternfarten , auf- 
welche fie auch nicht erft in der Folge nachgeflochen ſeyn 
können, indem fie:in dem dazu gehörigen Terte =) anges 
führer werden. 

Die in Europa unfichtbaren ſuͤdlichen Sterne wurden 
zuerft von den Portugiefifihen Seefahrern beobachtet und in 
Sternbilder gebrachte. Nah Bayern, weicher fie im Jahre 
1603 in feiner Uranomerrie anführet , find fie non dem be 
rühmten Amerigo Vespuci, Andres Corfali und 
Detro von Medina am Himmel geieget, und vom Pe» 
trus Theodori genauer beflimme worden. Sie find fol 
gende zwölf: | 


I. Indianer 5. ſuͤdl Triangel 9. Waſſerſchlange 

2. Kranid) 6. Paradiesuogel 10. Schwerdifiich 

3. Pbönir 7. Pau 11. Zliegender Fiſch 
4. Fliege 8. amerifan. Gand 12. Chamäleon 


Zu biefen Sternbildern fegte Halley, der im Jahre 
1675 die füdlichen Sterne auf der Inſel St Helena genauge 
beobadhtere, zur Ehre Carls II. die Carlseiche hinzu. 
De la Taille, weldher vom Johre 1750 an auf dem Vors 
gebirge der guten Hoffnung Beobachtungen anftellte, fand 
am ſuͤdlichen Himmel noch Plag zu 14 neuen Sternbildern, 
wodurch er zugleich die neuern Erfindungen im Andenken 
‚erhalten wollte, Sie find folgende: 


Eeeée5 1. Bilde 


«) Explicatio characterum, Vranometriae tabalis iafoulptorum, As- 
guſtae 1684. 3. p- 89 et 96. ' — 
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1. Bildhauer Werks 6. Staffeley xx. Lineal und Wiek 
ſttatt kelmaß 
a. chywiſcher Ofen 7. Seecompaß 12. Teleſkop 
3. Pendeluhr 8. Seeoctant 13. Mikroſkop 


4. Rautenförmiged 9. Luftpumpe 13. Tafelberg 


Ne 

5: Grabflichel 100. Zirkel 
Auferdem find aber von Zele zu Zeit zum Anbenfen 
beruͤhmter und merfwürbiger Perfonen und Erfindungen 
einzelne neue Sternbilder hinzugefommen. Dahin gehöret 
das Iappländifche Rennthier nahe am Norbpol zum Ans 
denken der Meflung in tarpland, und der Einſiedler, ein 
Vogel zwifhen ter Wage und dem Scorpion, von le 
Monnier; Mefier (Erndtehuͤter, cuftos meflium) 
zwifchen der Caſſiopea, dem Gepheus und dem Camelopard, 
dem burdy Romerenentbedtungen befonbers berühmten Aſtro⸗ 
nomen ber Marine Meſſier zu Ehren, von. de la Lande; 
der ponistowsfifche Stier über dem Schwanz der 
Schlange hinter dem Rüden des Schlangenmannes zu 
Ehren des Königs von Polen, vom Abt Poczobut in 
Wilna; die Friedrichsehre, ein allegorifches Bild zum 
Andenken Friedrichs II. an der Hand der Andromeda. Im 
Jahre 1688 harte bereits Bottfried Kirch die fächfifchen 
Churfchwerdter und den Brandenburgiſchen Scepter 
am Himmel gefegt, welches leßtere Herr Bode wieder der» 
geftellee hat. Auch har der P. Hell“) zu Ehren des Kö. 
nigs von England und zum.Andenfen des Heren Herſchel 
noch drey neue Eternblider,, bas pfalterium Georgianum 
und zwey Teleftope, in den Thlerkreis geſetzt. Auf ſolche 
Are fommen immer noch ‚von Zgie zu Zeit neue Sternbil- 
ber Hirtzu, fo daß ſich bie Anzahl berfelben nicht genau an« 
geben läßt. Sonſt hat man aud) den vornehmften Sternen 
in dieſen Blidern eigene Mohmen gegeben, wie 3. B. ber 
Aldebaran Im Stiere, Caſtor und Pour in den Zwillin⸗ 


gen u. ſ. w. M. ſ. Fixſterne. 
5 VUebri⸗ 


2) Monuments söre perenniore inter afra ponenda. Vies. U» 
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' Mebrigens werben bie Firfterne, welche die Sternbilder 
enthalten, mit den Buchſtaben des Alphabets jo bezeichnet, 
daß man den größren ober glänzendflen die erfien, ben von 
gwenter, ben von dritter Größe und fo in der Ordnung fort 
die folgenden Buchſtaben beyleget. "Johann Bayer. 
brachte dieß zuerſt im gehörige Ordnung, und bediente ſich 
babey der griechifchen Buchftäben, 3. B. & bes großen Yun» 
Des, des kleinen Bären u. f. f. und nimme nur die lateis 
niſchen Buchſtaben alsdann zu Hülfe, wenn das griechiſche 
Alphabet für ein Sternbild niche ausreicht Dieſe Bezeich⸗ 
nungsare der Sterne in den Sternbildern behält aud) 
Flamſtead in feinen großen Himmelskarten bey, und jeit 
dieſer Zeit ıft fie von den Aſtronomen ganz allgemein ange 
nommen ‚worden. Hevel hat fid) body ihrer nicht bebie- 
net. und Doppelmayr, welcher ganz diefem folger, bat 
Daher die Eterne mit dem großen lateinifchen Alphabet ganz 
anders bezeichnet, 3. B. A des großen Hu:ıdes, C des klel⸗ 
nen Bären. Diefe Bezeichnungsart ift aber einiger Unbe⸗ 
quemlichfeit ausgefrget, indem man bey dem häufigen Ges 
brauche der doppelmayrſchen Karten in Deutſchland eigene 
Werzeicniffe nörhig hat, in weichen beyderley Bezeichnungs⸗ 
arten mic einander verglichen find, Dergleichen Verzeich⸗ 
nifle enthalten Anleitung zur Sternfenntniß, die unter Dem 
Artikel, Aftrognofie, angeführer find. . 

Verſchiedene haben ſich ein Oewiſſen daraus gemacht, 
die heidniſchen Nahmen zur Bezeichnung der Sterne zu 
gebrauchen, und daher andere Nahmen zu dieſer Abſicht 
‚ vorgefchlagen. , So bezeichnet ein Patricier zu Augsburg, 
Julius Schiller -) den Thierfreis mit den zwölf Apofiein, 
bie nördliche Halbfuger mit Figuren des neuen, und die 
ſuͤdliche mie Bildern des alten Teftaments, und Wilhelm 
Schickardt ?), Prof zu Tübingen, gab mwenigftens den 
alten Ster: bildern biblifhe Bedeutungen, Erhard Weir 
gel”), Prof. zu Jena, hingegen, welcher fid) um Verſer⸗ 

er un 

«) Caelum ſtellatum chrifkianum. Aug. Vindel. 1627. fol. * 


2 Aftroftopium. Vim. 1659. 8. 
Coelum heraldicum, Jenae 1657. 12. 
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tigung ber Himmelsgloben ſehr verdient gemacht har, ſuchte 
ſtatt der gewoͤhnlichen Bilder die Woppen großer Herren am 
Himmel zu bringen. Allein da man doch die Bilder der 
Alten kennen lernen muß, fo haben alle dieſe Worfchläge 
weiter ‚feinen. Benfall gefunden. | 
Abbildungen von ben Eternbildern finder man auf ben 
Himmelsfugeln, in den Sternfegeln und befonders auf den 
Sternfarten. 4 
M.f. Dode Anleitung zur Kenntniß bes: geftirnten 
Himmels, an verfehlednen Stellen. Kaͤſtner Anfangsgr, 
‚der Aftronnmie. ste Aufl. Gätring 1793 8. $.rraf. 
Sterntarten, Simmelsfarten (mappae coeleftes 
f, atronomicae, cartes celeltes) find Verzeichnungen der 
Himmelsflädhen mit den Sternen und Bildern, oder auch 
einzelner Theile derfelben, auf ebenen Flächen. Dirjenigen 
‚Karten, welche den ganzen Himmel in zweyen Holbfugeln 
darſteſſen heißen-affronomifche Planifpbäre oder Pla⸗ 
nigloben (planifphersa, f. planiglobia coelefia). M. ſ. 
Planiſphaͤre. Ben diefen Zeichnungen werben gemöhn- 
ln Polarproiettionen gebrauher, wobey entweder die 
Weltpole oder Die Pole der Ekliptik in die Mitte kommen; 
Kieinere Theile des Himmels werben fo abgebildet, als ob 
fie völlig eben wären, fo wie man fonft nicht zu große Theile 
‘ber Erbläde entwirft. Eben fo laffen fid) aud) ganze Zo⸗ 
nen am Himmel, im Theile zerleget, behandeln, da als. 
dann die Kreisbogen ats gerade kinien abgebildet werben, 
die entweder mit einander parallel find, ober auf einander 
ſenkrecht ſtehen. BE | 
Für größere Stüde ber Himmelstugelfläche iſt die be⸗ 
quemte und befle Art der Verzeichnung die Centralpros 
jektion. Hierbey wird nämlidy angenommen: das Auge 
befinde fih im Mittelpunfte der Kugel, und betrachte bie 
hohle Kugelflähe. Kine Ebene berührer die Kugel, und 
auf felbiger bilder die gerade Linie vom Auge durch einen 
Punkt der Kugelflaͤche gezogen denfelben da ab, wo fie die 
Ebene trifft. Die Theorie diefer Projektionsart hat Kaͤſt · 
ner 
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ner =) gelehret. Uebrigens ift es aber leicht gu begreifen, 
daß auf foihe Art nie völlige Halbkugeln, ſondern nur 
Theile derielben abgebildet werden Eönnen; auch werden bey 
leihen Entfernungen biejenigen Bilder, Die näher gegen 
den Rand liegen, viel weiter ousgedehner erfcheinen, als 
die gegen die Mitte Hin. | ’ 
Schon die Altern Verferriger der Sandbfarten, Seba- 
ſtian Wünfter, Örtelius und andere lieferten Abbils 
Bungen der Gertirne in Plauifphären, fo wie nachher aud) 
Slaeu, Peter Schenk und Gerard Valk u a. Sie 
find aber nicht alle nad) richtigen Projektionsarten entworfen. 
Damapls bebiente man fid) vorzüglich der fo genannten 
Aſtroiabien. M. f. Planifphäre. Richtig gezeich 
nete, wenn fie mit einer der Poihöhe des Ortes gemäßen 
Projektion des Horlzontes verbunden werden, laffen fi) 
eben fo, mie die Aftrolabien, zur Auflöfung vieler aſtro⸗ 
nomiſchen Aufgaben gebrauchen. Won dergleichen Arr find 
die Planiglobien von Habrecht #), Harris’), Dartfdy ?) 
und andere mehr. Ä R 
Bon den Eternbildern ber Alten nach —— Ver⸗ 
zeichniffe hat bereits im Jahre 1603 Joh. Bayer ) eine 
vorzuͤgliche Sammlung von Sternfarten auf zı Kupfertäs 
fein geiieiert. Diele Tafeln ftrllen die hohle Fläche des 
Himmels vor , da die ältere Pianiiphäre bie erhabene abbil ⸗ 
der. Es hätten alfo auch die Bilder fo umgekehret werben 
follen, daß fie dem Beobachter gerade fo, wie am Himmel; 
Die Worderfeite zumenderen, ba fie ihm auf der Himmels« 
kugel den Rüden zufehren. : Allein dieß iſt bey den wenig« 
fen geſchehen; daher haͤlt beym Bayer Herkules die Keule 
Ä | AR 
«) Ada Acad. Mogunt. ed an. 1776. p. 172. “> 
+ @) Planiglebium coelefte er terreßre. Argentor. 1628. 4. verteutihl _ 
* — vermehtt von Job. Chriſt. Sturm. Nürne 
| sell fixarum heimifpbaeriam 'borenle et aufträle-pro anno 
‚1990. 2 eugl Buß im Durchmeſſer. - 
3) Planifphaerium flellatum. Argent. 1624. 4 


2) Vranometia omnium afterifmerum continens fchemara, Auguft. 
Vindel. 1603. fol. rec. Vlm. 1661. 
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in der linken Hand, und in ben melften Befchreibungen 
wird dasjenige auf der linfen Seite vorgelleller, was beum 
Prolemdus auf die rechte gehöre. Diefer Fehler, den 
Schickardt, Hevel und Flamſtead fo übel deuteren, har 
jedoch weiter feine erhebliche Foigen, wenn man die Seien 
der Bilder nicht nad) der Rechten und Linken, fondern vie. 
mehr, wie es.auch gewöhnlich und beflimmter iſt, nad 
der Ordnung ihres Durchganges durch den Mittagskreis, 
oder erwa nach der Weltgegend, unterfcheider. Diefe bayerı 
ſchen Sternbilder hat der Benediftiner und Prof. zu Salp 
burg. P. Lorbinian- Thomas ") copire, und die Stellen 
der Sterne auf das Jahr 1730 reducirt. 

Im Jahre 1690 lieferre Hevel mit feinem Sternven _ 
zeichniffe einen Himmelsatlas (firmamentum Sobiefcia. 
num f. Vranographia) auf 54 fauber geftochenen Piarten, 
auf welchen die Sternbilder fo dargeſtellet werden, wie fie 
von außen betrachtet und auf der Himmelsfugel erfcheinen, 
Eine jede Platte enthaͤlt ein einziges Sternbild mit den Theis 
len der zumächft angrenzenden. Auch kommen bier die füb« 
lichen Halley ſchen und von Hevel felbft hinzugefuͤgten Bil« 
der mit vor. Mur find die Sterne der Wilder mie Beinen 
Buchſtoben, wie benm Bayer, bezeichnet. 

Eine weit volljländigere Vorſtellung der Sternbilber 
Heferte Flamſtead auf 28 großen Folioblättern, welche zu 
feiner hittoria coelefti gehören, und erft nach feinem Tode 
im Jahre 1729 zu London herauskamen. Man finder dar« 
auf 56 Eternbilder, welche zu Greenwich aufgehen, entweder 
einzeln oder: mehrere nahe zufammenftehende auf jedem 
Blatte, mit allen Sternen feines Verzeichniffes, wobey er 
Dayers Momenflatur gebraucher. ine ins Kleine gejos 
gene Ausgabe hiervon hat Sortin?) beforge, die Plarten 
nach Höhe-und Breite bis auf ein Drireheil verfteinere mit 
Beyfuͤgung derneuern Sternbilder von le Monnier und 
: de la Laille, und zwey Planifppäre, welche die hohle 

4 1rFr Seite 


— Firmamenrum —— Auguft. Vind. 1731. 4. 
#) Ailas celeite de Flamftead.en 30 Cartes. a Paris 1776. 
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Seite darſtellen; uͤberdem hat er noch eine Karte beygefüger, 
welche dienet, ſich die Sterne durd) Zufammenziehung der 
vornehmfien mit geraden Linien befanne zu machen. 
In Deutſchland gab im Jahre 1724 der Prof. Dop⸗ 
pelmayr in der Homannifchen Ofſicin zu Nürnberg einen 
aftronomifchen Atlas von 30 Karten heraus, von melden 
zehn (Nro 16 — 25.) eigentlihe Sternkarten find. Vier 
bilden den Himmel in beyden Halbkugeln oder Hemifphären' 
nad) dem Aequator und der Ekliptik getheilet ab, fie find 
aber nad) feiner richtigen Projektionsart gezeichnet worden, _ 
Die fechs übrigen bilden ven Himmel auf fedis Ebenen ab, 
welche die Himmelskugel wie fehs Seiten eines Würfels 
berühren, fo daß zwey diefer Seiten an den Weltpolen, 
zwey an den Nachtgleichungspunkten, und zwey an. dem 
goften "und 27oſten Grade des Aequntors anliegen. Auf 
jede diefer Ebenen find die Bilder nad) ber Centralprojektion 
des dazu gehörigen: Theils entworfen, und fo der ganze 
Himmel auf ſechs Karten gebracht, wobey jedoch dieß un« 
bequem iſt, daß viele Sternbilder an den Raͤndern der Kar⸗ 
ten zerriffen find, Diefe Karten enthalten nach Sevels 
Verzeichniß 1870 Sterne in 57 Bildern, welche aber ſtatt 
ber bayerſchen mit eigenen laseinifhen Buchftaben begeichner 
find. Diefe Karten find wegen des mohlfeilen Preifes in - 
Deutſchland fehr gebraucher worden, und empfehlen ſich be⸗ 
fonders nod) durch die Illumination, bey meldyer ſich die 
gelben Sterne auf dem-blaßblauen Grunde fehr hervorſtechend 
auszeichnen. F 
Auch hatte ſchen der P. Dardies.“) auf fechs nad) ber 
Eentrotprojeftion entworfenen Karten den Himmel abgebil» 
det, welche bey Weigeln zu Mürnberg nachgeflochen find. - 
° Here Bode) bat von bir Fortin’ichen Ausgabe des 
Slamftead’fcyen Himmelsatlas eine deurfche fehr verbeflerce 
Ausgabe beforger. Sie enthält außer den Fortin'ſchen noch 
vier neue Karten, wovon zwey diejenigen Theile des Him ⸗ 


mels, 

«) Paris 1674. " 

#) Vorſtellung der Geßirne auf XXXIV. Kupfertafeln, Berlin und 
Gtraifund, 1732. in klein Landkartenformat. 
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mels, am welchen bie meiften Sterne fichtbar ſind, fo mie 
die Mebeifterne und Sternhaufen, zwey “andere die Him⸗ 
melsfugel für die Zeit der alten Griechen und Römer vor- 
ftellen. Die Zahl der Sterne iſt nach neuern Beobachtun⸗ 
gen bis über 5000 vermehret, und ein vollftäntiges Stern 
verzeichniß beygefuͤget. M. f. Sirfternverzeichniffe. 
Inm Johre 1764 lieferte Daugondy zu Paris zwey 
Pianifphären auf zwey großen Bogen, weiche alle alten und 
neuen Sternbilber der erhabenen Seite der Himmelsfugel 
nad) den vollftändigften Werzeichniffen darſtellen. Der 
Grund der Bilder ift roth und die Sterne derfelben ſchwatz 
abgedruckt. Ueberdieß iſt jedes Sternbild noch mit einer 
Grenzlinie umgeben, welche alle dazu gehoͤrige Sterne ein⸗ 
ſchließt. Eine neue Ausgabe dieſer Planiſphaͤre har Gor- 
tin Im Jahre 1779 mit vielen Vermehrungen beſorget 
Noch zwey andere Planiiphär von 2 Fuß Durchmeffer, 
von dem Capuciner bem P. Chryfologue de By, fiellen 
ebenfalls den Himmel auf der erhabenen Seite vor, Sie 
enthalten eine fehr große Menge aud) ganz kleiner Sterne 
mit Bayers Nomenklatur. - - 
‘+ Mach, den Vaugondyſchen Planiiphären hat der Herr 
Prof. Funk in Leipzig * ) zwey große Planiiphären 17 Rhein, 
Zolle im Durchmeffer ftedyen laſſen, nad) der weit vorzügli« 
«ern Vorſtellung, wie Die Sterne an der inwendigen Flaͤche 
des Himmels fichen. Vom Heren Bode #) find auf einer 
einzigen Scheibe von. 23 Rheinl Zoll im Durchmeffer, nad) 
einer ftereograpbiichen Projektion der hohlen Himmelsk gel 
vom Mordpete bis zum 38ften Grade tüdlicher Abweichung, 
mehr als 3000 Sterne abgebildee worden. Dielrlbe Karte 
mir durchfcbeinendem Horizonte befindet fich auch bey feiner 
Anleitung, zur Rennenik des geſtirnten Himmels. Auch 
verfertigee Hoͤſchel in Augsburg flart bes ae 
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“) Anmeifung zur Kenntniß der Gehirne auf zwey Planiglobien ı. 
nad Baner und Vaugondo Fein. 777.8 , 
4) Briheerdbung und Gebtauch einer alaemermen Himmelsharte mit 
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Sorizontes auf DBeflellung giäferne Horlzonte fiir jede bes 
kiebige Polhoͤhe. 

Vor einigen Jahren hat Herr Bode”) für die Zeiten 
des Protemäus ein Paar Planiiphären geliefert, um daraus 
den Zuſtand des geſtirnten Himmels damahls zu erfennen, 
Weil man mit Herrn de la Lande annehmen kann, das 
Sternverzcichniß des Prolemäus treffe auf das Jahr Chriſti 
63, fo hat Herr Bode die Angaben des Berliner Firitern 
verzeichniffes auf Diele Zeit gebracht, und Dayers Buch⸗ 
ſtaben beygeſetzet. Bey der Vergleichung ſelbſt fand wegen 
Deu» und ebler viel Ungewißheit Start, fo daß 
mannichmahl Faum zu errachen war, melden Stern Pros 
lemäus gemeine habe. Das erfte von den 4 Kapiieln des 
Zertes iſt vom Herrn Prof. Sifcher in Berlin aus dem 
Griechifchen überfeger, die übrigen aber find aus dem Fran⸗ 
zöfiichen des Kern Montignot übergerragen, welcher 
des Ptolemaͤus Sternvergeichniß nebit den 4 Kapiteln des 
‚ren Buches vom, Almageft in einer Sranzöftfchen Weber» 
-feßung herausgegeben hat?). Das WVerzeichniß felbit ent⸗ 
hält zufammen von 1029 Sternen fänge, Breite und Größe, 
und ehen Das nach den neuern Beobachtungen. 

Die Karten felbft find Potarprojeftionen, moben das 
Auge in den Polen der Ekliptik fich befinde. Auf folche 
Art wird durchs Zurüchgehen der Marhtgleichen in den Gren⸗ 
gen beyder Hemifphären keine Veränderung bewirket; bloß 
die Sterne verändern Ihre Stellen in Ruͤckſicht der Laͤngen 
in concentrifchen Kreifen. Sie find auf diefen Kart / n nad 
ihrer Stellung für das Jahr Chriſti 63 verzeichnet. Das 
mahls hate das *y des Widders 64° fänge und unfer Po« 
larftern ſtand 12° vom Mordpole ab, Die Figuren der 

| _ Sterns 
0) Clau. Prolemäus —— und Beſchreibung ber Geltirne 
und der Bewegung Ar himmliſchen Sodaͤte mit Erlaͤuterungen, 

Veraleichung der neuen Beodahtunsen und einem eteoaraphi⸗ 

fen Entwurfe der benden Halbkugeln des gekienten Himmels 


für die Zeiten des Ptolemaͤus. Berlin und Etettin 1795. 8. 
A) Etat des dıolles fixe au fecond KT a Strasbourg. 1787- 8» 
Bf 
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Sternbilder follen nach der alten marmornen Rugel im Far 
neſiſchen Pallafle in Rom gezeichnet fern, von weicher 
Dentley in feiner. Ausgabe des Manilius eine Abbildung 
liefert. Auch find auf der füdlichen Halbkugel die Horizonte 
von Kom und Alerandeien angegeben. . 

Ueberdieß find aud) in biefer Scrife noch Tofeln bes 
findlich, welche zeigen, mas für Sterne bey der 25716 jäh- 

. rigen Umdrehung der Himmelsfugel um die Pole der Eftipr 
tif nach und nach on die Aequinoctiat- und Soiſtitialpunkte, 
imgleihen an den Nordpol fommen. Man fiehe bier, daß 
fuͤr die Fahre 14272 vor, und 11444 nach unferer Zeitrech⸗ 

nung die Woge im’ Trübhlingspunfse ſtehe und 15520 vor, 
20196 nach unferer Zeitrechnung Deneb im Schwane Po 
larftern fey. 

Die vollftändigfte Sammlung von Himmelsforten bat 
enbli Herr Bode feit dem Jahre 1797 im größten For⸗ 
mat geliefert, die fi an Voufommenheit vor allen andern 
auszeichnet, aber auch etwas koſtbar iſt 

Befondere Karten über den Thierkreis lieſerte Sene. 
in-England zu Ende des -fiebenzehneen Jahrhunderts auf 

zwey großen Degen ſehr fauber gefiohen Die Sterne 
find nach Flamfiend’s Beobachtungen bis. zu 74 Grad der 

eite verzeichnet: . Auch Dheulland in Fraukreich gab 
im Jahre 1755 eine Thierkreisfare: heraus, melde die 
Sterne nach den volftändigften Ver zeichniſſen bie sum toten 
Grade der Breite vorſtellt, und iſt wie die von Sener, 
von 15 zu 15 Minuten der fänge und Breite nach gicterför- 
mig eingetheilet. | 

M.f. Bode Anleitıng zur Kenntniß des geſtirnten 
Himmels, E.96. uf. Raͤſtner Anfangsgründe der Aſtro⸗ 
nomie te Aufl. $ 118 f 

Sterntegel (coniglobia, coniglobes) find zwey nie« 
drige aber weite Kegel, in deren inwendigen Höhlungen bie 
Eternbilder mir ihren vorgüglichfien Er’rnen verzeichnet 
find, Weil die kuͤnſtliche Himmelskagel nur die erhabene 
Außere Flaͤche darſtellet, und eine hohle — ‚ um ar 
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Inneres fehen zu Fönnen, mie Unbequemlichkeie verbünden 
ſeyn würde, fo hat man zur Borftelung. der hohlen Fläche 
bie Kegel ſehr ſchicklich gehalten, welche ſich leicht ans Pappe 
verfertigen laffen, und zu welchen die Netze fehr Teiche zu 
machen find, Die beyden innern Flächen ver Kegel flellen 
num die beyden hohlen Himmelshalbkugeln fo vor, daf bie 
Pole in die Spige und der Aequator in den Umfreis der 
Grundfläche fallen, | | 
Wilh. Schicfards Aftroffop *), welches in Ge 
ſtalt einer Kramerdute zufammengerolle werden follte, fcheine 
ſchon hierher zu gehören, Auch bemerket Böftner, daß 
das Titeifupfer zu: The works of Edmund Gunter. 
gteedit. Lond. 1670. außer andern aſtronomiſchen Werk⸗ 
zeugen auch eine Kugel mie Sternen, über ber ein hohler 
Kegel hange, enthalte. R 
Die erſtern befanntern Sternfegel find die von Jac. 
Zimmermann P). Vom Herrn Prof. Funk in Leipñg ") 
erhiele man im Sabre 1770 ein Paar größere Coniglobien, 
beren Halbmeſſer der Grundfläche $ der Höhe berrägt, wel⸗ 
che jedoch die tagen der Sterne nur obenhin vorfiellen, Wolle 
kommener find eben des. Herrn Prof, Funk neuere Stern« 
feel’)... | on. 
: So ſehr man aber auch die Erernfegel als ein Hülfs- 
‚ mittel, die Sterne in ihrer natuͤrllchſten Stellung fennen gu 
lernen, ‚angepriefen bar, fo bleiben fie doch immer ein fehe 
unaͤhnliches Bild einer Halbfugelfläche, befonders an ber 
Spitze, wo die Bilder beftändig verzerrt und undeutlich ar 
fcheinen. Da es überdem eine geringe Einbildungsfrafi era 
fordert, die auf einer Kugelfläcye gezeichneten Bilder in ges 
höriger Ordnung an bie innere Ar Kugelfläche zu verfegen, 
Er, | ffa Zu ſoo 


«) Aftrofcopium, Vlm 1659. 8. En | 
) Eoniglobium no&turnale Aelligerum. Hamb, 1692. Deutſch: Ber 
“ . , fbreibung der Coniglobiorum etc. Hamburg 1706. 8. verbeſſ. 
Ausgabe von Klügel. Hawb. 770. 00 u 
‚y) Antäifung zur Kenntniſß der Gehitne vermittelt zweener Stetn⸗ 
Ekegel. Beipı. 1770. j j 
9) Unmeifung zur Kenntniß der @ehirne auf zwey Planiglohien und 
uedy Stetnkegeln. Sein 1777. ar —X 
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fo ſcheint es wohl eben nicht der Mühe werth zu ſeyn, die 
Himmelsfugein mit den Sternfegeln zu vertaufdien. 

M. fr Baͤſtner Anfangsgründe der Aftronomie. ate Aufl. 
$.119. VI. IX. er 

Sternkenntniß f. Aſtrognoſie. 

Sternkunde — 
Sternrohr f. Fernrohr. — 
Sternſchnuppen, Sternſchießen, Sternſchneu⸗ 

zen (ſtella cadens ſ. transvolans, étoile tombante, 
ctoile, qui file) helßen kleine leuchtende Körper, welche 
wan bey heitern Naͤchten bald ſchneller bald langſomer durch 
die Atmoſphaͤre ſchleßen, und aͤroͤßtentheils in derſelben 
wieder verſch inden, mannichmahl aber auch auf die Erde 
berabfallen ſiehet. Bisweilen haben fie einen langen Schweif 
nad fi, und fcheinen überhaupt nur der Größe nad) von 
den fliegenden Drachen und Feuerkugeln verfchieden zu ſeyn. 
M. f. Seuerkugel. | 
In manchen Nächten find bie Sternfchnuppen außeror⸗ 
benelicy Häufig, in manchen aber ſehr felten und gar nicht, 
Beſonders beobachtet man fie in warmen Mächten vorzuͤg⸗ 
fih im Srühlinge und Herbfle am häufigften, auch in fol« 
hen Mächten ſieht man fie in Menge, welche auf ſchwuͤle 
Tage folgen, nad) Muſſchenbroek vornehmlich im 
Auguft , wenn die größte Hige vorüber ift. yndeff-n find 
fie auch nicht gang, ungemöhnlidy in fehr heitern Winter: 
ächten ; fo beobachtete Braft -) zu Petersburg am asften 
Nov. 1741. häufige Stermanuppen bey firenger Kälte, da 
das Fahrenheit'ſche Thermometer auf Null ſtand. Uebri⸗ 
gens iſt noch zu bemerken, wie mir die Erfahrung felbfl 
hinreichend gelehret hat, daß die Sternſchnuppen an 
den Orten am meiften wahrgenommen werden, mo 
nahe den ganzen Winter über auf Wiefen und Feldern. Wafı 
fer geftanden, mo überdiek auch die Irrwiſche, die Feuers 
kugeln und fliegende Dradyen fer häufig zu finden find. 


=) Pracledtiones phyf. Vol Il, p. 926; 
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Diefen unläugbaren Erfahrungen gemäß fcheinen alfo 
die Sternſchnuppen auf die nämliche Art, wie die Irrlich⸗ 
ter, die filegenden Dradyen und die Feuerfugeln zu ent 
ſtehen. Es iſt häufig ‚angeführere worden, daß man die 
Subitany der auf die Erde gefallenen Sternfchnuppen als 
eine gallerrartige gelblihe Materie mit ſchwarzen Flecken ge⸗ 
Funden habe, melde in Papier aufbewahren endlich vertrock⸗ 
mer und hart geworden fen. Dergleichen Brobachtungen 
findet man beym Baffendi ermähnee. Daß Sternſchnup⸗ 
pen auf bie Erbe herabfallen, ift nun wohl feinem Zweifel 
unterworfen; allein es üft fo leiche niche, die Stelle genau 
zu finden, und verfichere zu ſeyn daß die gefundene Sub» 
ſtanz aud) wirflidy von den Sternſchnuppen herruͤhre. Jetzt 
dt es aber aud) ausgemacht, Daß die vorgebliche gallertarrige 
gelbliche Materie nidye von Sternſchnuppen herruͤhre. | 

Was vie Höhe dirfes Meteors im lufſtkreiſe betrifft, fo 

at man Beobachtungen darüber gänzlich vernachlaͤſſiget. 
rydone * ; verfihert, er habe auf-dem Bernhard in der 
Schweiz die Sternfchnuppen noch eben fo Huch im Luftkreiſe 
wahrgenommen ‚als unten auf der flachen Erde. Erft vor 
einigen Jehren haben die beyden Herren Brandes und 
Denzenberg angefangen, die Höhen ber Sternſchnuppen 
gena:er zu beobadye-n ®). Beyde ftellten vom ııten Sept, 
1798 bis zum 4ten November, der eine zu Clausberg, der 
antere anränglid) zu Eilershaufen, naher zu Sefebüht, in 
einerlen Mächten, jeder für ſich, über alle ihm vorfomniende 
Sternfhruppen Beobachtungen an. Die Zeit beſtimmten 
fie nad Uhren, die fie immer vorher auf der Göttinger Stern⸗ 
warte»iteleen. Hauptſaͤchlich war es ihnen um den Punkt 
zu thun, wo die Sternſchnuppe verſchwand. Seinen Dre 
beilimniten fie anfänglich durch Meflung feines Abftandes 
von zwey bekannten Sternen mit Hülfe eines Winfelmeffers, 
nachher, weil dieß zu viel Zeir erforderte, Durch feine bloße 
. Bf Des 

«) Tour througk Sicily, Vol.1. lettt. 10, 

e) Berfuhe, die Entfernung, Geſchwindigkeit, und die Bahnen 


der Gfernfchnuppen zu beſtimmen von J. 8, Benzenberg und 
5 W, Brandes. Hamburg 1acc. 8. — 3 
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Bezeichnung in den Sternforten. Dadurch ergab ſich dann 
gerade Auffteigung und Abweichung, und vermittelft.der Zeit 
Höhe und Ayimurh des Verſchwindungspunktes. Da nun 
aud) die Sage und Größe ber Standlinie befanne war, fo 
Heß fich Hieraus die Entfernung dieſes Punktes beftimmen, 
Aus Vergleihung der Zeit und der übrigen Umftände dee 
Beobachtung ergab fichs, weiche der beyterfeirs gemaghren 
Beobachtungen als eorrefpondirend angefehen werben Fonn« 
ten. Dergleichen fanden ſich unter 402 im Ganzen gemad) 
ten Beobachtungen nur 22. In der Folge wurden auch Vers 
fuche gemacht, zugleich ven Anfongspunfe der Eternfchrup: 
pen, und damit die fage und Laͤnge der Bahn, und die mahre 
Geſchwindigkeit derfelben zu beftimmen. Als Reſultat von 
17 correfpendirenden Beobachtungen ergab fih, daß eine 
der Sternfchruppen mehr als 30 Meilen, a uͤber 20 Meilen, 
8 über 10 Meilen, und 6 zwiſchen ı4 bis 10 Meilen von der 
Erde entfernet waren, Die bey einigen berechnete Laͤnge ih- 
rer Bahn war 7, 8, 9, 10 Meilen, Ihre wahre Gefchmindig- 
keiten 4, 5, 6 Meilen in einer Sefunde, bey einer ließ fi) 
der wahre Durchmeſſer auf etwa 100 Fuß ſchaͤtzen. 

Woher aber die Sternfchnuppen entſtehen, ift bis jeßt 
noch nicht zur völligen Gewißheit gekommen. Paracelfus 
hielt fie für Ausiwiürfe ber Geſtirne, Merret und Morton 
naben fie fuͤr leuchtende Excremente ber Vögel aus, und 
Muſſchenbroek nahm fie für öhlichten Stoff an, mel 
cher durd) die Wärme des Tages aufgelöfer in die Atmoſphaͤte 
ſteige, durch die Kühle des Abends aber verdichtet werde, 

und entzündet durch feine Schwere herabfalle; indeffen ift 
es bier niche leicht zu begreifen, mie die Entzündung erfol- 
.. gen fönne, 

Der erfte, welcher diefes Meteor als eine elekeriſche Er: 
fheinung betrachtete, war Deccaria *). Felgende Beob ⸗ 
achtung diente ihm als Beweis dieſer feiner Behauptung: 
ols er nämlich mit einem gewiffen Freunde eine Etunde nad) 
Sonnenuntergang unter Dem Himmel foß, fehen ke eine 

Stern 





4) Dell’ elettricifmo. — 
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Sternſchnuppe gerabe auf fie tes fommen, bis fie endlich niche 
weit von ihnen. verihwand,. jo daß auf ihren Geſichtern, 
Händen und Kleidern, fo mie auf der Erde und alfen nahen 
Gegenfländen , eine schwache Erleuchtung zurücfblieb, ohne 
dabey Das geringſte Grräufch zu bemerken. Da fie hierüber 
erſtaunt waren, kam ein Bedienter aus einem benahbartem 
Gange; und fragte, ob fie nichts geliehen hätten? ihm fey 
pisgiidr ein dicht erſchienen, befond;rs am Waffer, womit er. 
den Garten begoflen habe. Dieſe Erſcheinung fchien offen« 
bar eiektriich zu ſeyn, und Deccaris jühret überdem noch 
on; daß er oit auf Finen papiernen Drachen in der $uft eine 
Menge elefriiter Materie hinzufahren gefehen habe, welche 
mie dem Strrnfcieken fehr viel Aehnlichkeit gehabt habe; 
uͤber dem fey bi- weilen der Drache mit einer Art non Glorie 
umgeben geweſen, von welcher ein dicht an dem Orte, 
mw-+sen der Drache verloffen, zuruͤckgeblieben ſey. Allein 
Reimarus =) bemerker grgen diefe Erflärung ganz richtig, 
Daß ji) die Sternfchnuppen ſovohl in der Entſtehung, als 
auch Bewegung: und Wirkung vom Blitze und. von ollen 
elefrrifchen Ericheinungen gar ſehr unterfcheide., Die Ente 
ſtehung ber Sternſchnuppen erfolge bey heiterer windflilfer 
tufe, und in einer viel grökern Höhe des Luftkreifes als vie 
Wolken; dabey zeige ſich offenbar eine entzuͤndete Materie, 
welche Zunfen umberfprübe ; auch weiche Der Weg derſelben 
von ‚der Bahn eines Werterfirahis-gar fehr ab, und ſuch⸗ 
ji nicht die auf ber Erde hervorragenden Gegenftände zu 
green. 

» : Bon ben mehiten Maturforfchern werden fir für öhlichte 
ober ferte Duͤnſte im Juftkreife ausgegeben, welche entweder 
wirklich in Brand kommen oder leuchten, Nach Volta) 
und andern hat vorzüglich die brennbare Luſft, melde ihrer 
Leichtigkeit wegen big auf die: größten Höhen auffteige, und . 
in Vermifhung mit atmoſphuͤriſcher tuyt eine Entzuͤndung 

"fähig wird, an biefer a? rag Antheil. Mur 


if 4 < laͤßt 
a) Vom Blitze.5. 00. 166. | — 
45) Briefe über die Sumpflupft; a. d. ital. Winterthut 1778. 3, 
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käße fich Hierbey ‚nicht wohl begreifen, auf weiche Art bie 
Entzindung der elben erfolgen koͤnne. 

Herr Chladni *) erklaͤret die Sternſchnuppen auf eine 
aͤhnliche Arc, wie did Feuerkugeln M: f. Seuerkugel, 
Mac feiner Meinung unterſcheiden ſich Die Scernfchnuppen 
von den Feuerkugeln nur dadurch, daß ihre eigenthuͤmliche 
‚fehnelle Berequng fie in einer größern Entfernung bey der 
Erde vorbeyführer, fo daß fir von derfeiben nicht bis zum 
Miederfallen angezogen werden, und folglich benm Durchge⸗ 
hen durch die hoͤchſten Regione der. AYtmofphäre entweder 
nur eine fehnell vorübergehende eleftrifche Erſcheinung verur« 
ſachen, oder auf einen Augenblick wirflich in Brant fommen, 
welches Brennen aber fogleich wieder auſhoͤret, wenn fie fich von 
der Erde abermahls fo weit entfernen. daß die Luft zur Unrer« 

haltung des Feurrs zu dünn iſt Diefeı Erklärung zu Folge 

müßten Die Sternichmuppen ganz eigene, um die Sonne 
oder um die Erde laufende, Körper fern, weil offenbar ein 
feicher Körper, der von unferer Erde entfliehet, Feine andere 
Bewegung, als eine Gentralbemegung, annehmen kann, 
Daraus müfte aber nothwendig folgen, daß fie ganz unabs 
bängig von Ort, Zeit und Witterung wären, meldyes aber 
allen zuverläffigen Erfahrungen ganz enrgegen iſt. 

Insrwifchen gibt doch Herr Chladni au zu, daß unter 
diefen leuchtenden Erſcheinungen, beionders den niedrigern, 
einige von gansanderer Enrftehung ſiad. Manche fönnten 
von eleftrifcher Natur feyn, oder aug fchleimigen, Durch Faͤul⸗ 
niß aufgelöferen animalifchen oder vegetabiliſchen Theilen ent» 
ſtehen, und ſich durch Ausdehnung durch Die Gumpfluft, 
$ufrbälle zu einiger , nie ober berrächtlihen Hoͤhe 
erheben. | 
Herr Birtanner ®) hält die Sternſchnuppen wahrichein« 
lich für gephosphortes Waſſerſtofſgas, welches fich in dey 
Atmofphäre von felbft entzünder, d h. mie Sauerſtofſe ver 
Binder. Weil nun aber eine. hohe Temperatur erjordert 
. \ 2; wird, 


=) Ueber dem Urſprung einiger Eiſenmaſſen sc. Leipt- 1794 4_ 
.. 0) Wnfangsgsüude dekrautipblogid. Chemie. Berlin 1795. 3. ©. 347. 
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wird, um den Phosphor in Bas zu verwandeln, fo entſtuͤn⸗ 
den auch die Sternſchnuppen nur bey warmer Witterung. 
M. ſ. Muffchenbroek introduct ad philofoph. natu- 
ral. Tom. H. d. 2505. Prieſtley Geſchichte der Elektri⸗ 
citaͤt durch Kruͤnitz. Berl. u Straf. 177% 4 ©. 235. i 
Sternftunden i Sternzeit, | 
Sterntag | Sternzeit, | 
Sternzeit, Zeit der erften Bewegung (tempus 
primi mobilis, temps melyre par la revolution des 
 eroiles) heiße die Zeitdauer mir ihren Abteilungen , welche 
von dem räglichen Umtaufe der Firfterne um den ganzen 
Himmel, oder von der täglichen Umdrehung unferer Erde 
um ihre Are abhängt, JF 
Wenn man mittelſt einer genau gleichfoͤrmig gehenden 
Uhr die Zeit zwiſchen zwey Durchgaͤngen eines Fixſternes 
durch den Mittagskreis abmiße, fo findet man ſie jederzeit 
eben fo groß, als die Zeit zwifchen jedem Paare anderer 
Durchgaͤnge eben biefes Firfternes, oder auch eines jeden 
andern Flyſternes. Dieß iſt gerade die Zeitdauer, in mel-, 
eher unfere Erte ihre einmahlige Ummälzung um die Are 
vollendet, oder auch ber ganꝛe Himmel ſich völlig ein Mahl 
umgedrehet hat. Paul Srifi*) hat in einer Preisfchrife 
gezeigt, daR biefe Zeit. der Throrie nad), ſich beftändig gleich 
bleiben müfle, die Kräfte, melde diefe Bewegung vernr⸗ 
ſachten, möchten auch ſeyn, welche fie wollten. Auch haben 
die. Beobachtungen ohne Ausnahme gelehrer, daß dieſe 
Bewegung immer gleichförmig von Statten gebe. Dies 
fes uns gleichfam von der Matur dargeborene Zeitmaß wird 
ein Sterntag genennt, weicher in 24 Stunden, jede Stunde 
in 6o Minuren, jede Minute in 60 Sekunden u. f, Stern- 
zeit eingetheilee wird. — 
Weil alſo die Umdrehung bes Himmels gleichſoͤrmig 
geſchiehet, mithin binnen 24 Sternſtunden alle 360 Grabe 
des Aequators duch den Mittagsfreis gefchoben mer. 
den/ ſo folge, daß im jeder Stunde 159%, in jeder Minute 
Dr a Be fs a | 7 
4) Bf. fur le monvement diurne de la terre, Berlin 1756, 
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25’, In jeber Sekunde 135" des Aequators burch ben Metir 
dian gehen; imgleichen , daß jeder Grab, um ſich Durch den 
Meridian durchzuſchieben, 4 Minuten, jede Minute des Bo⸗ 
gens 4 Sekunden u. f. Zelt gebrauchet. Hieraus iſt alfo ſehr 
leicht begreiflich, wie ſich Sternzeit in Bogen bes Argus 
tors, und hinwiederum Bogen des Aequators In Sternpit 
vermandeln laſſe. M.f Aequator. 

Wenn Uhren die Sternzeit genau angeben follen, ſo 
müffen fie von dem Zeitmomente einer Culmination eines 
Birtternes bis auf den Augenblick der folgenden Cuimina 
tion eben deffelben Sterns genau 24 Stunden zeigen. 

: . m gemrinen bürgerlichen eben, wo man fid) nach dem 
Gonnenlaufe richten muß, iſt die Sternzeit nicht brauchbar, 
Bey aftronomifhen Beobachtungen aber ift fie eben megen 
ihrer außerordentlich genauen Gleichfoͤrmigkeit der Sonnen 
zeit weit vorzuziehen. Ginft mar es faft allgemeine Be 
wohnheit, die Beobachtungen am Himmel nach Eonnenzeit 
anyufteilen, und fir in wahrer Sonnenzeit anzugeben. - Dar, 
durch warb man gendrhiger, die Uhr nach ‚mittlerer Eon 
nenzit einzurichten » und die gemachten Beobachtungen auf 
wahre Sonnenzeit zu reduciren, Es iſt aber teiche einzu 
fehen , daß auf ſolche Art die Arbeit nicht allein ohne Nor 
vermehrer, ſondern auch uͤberdem eine neue Quelle mancher 
Fehler werden fönne. Gebrauchet man Hingegen bey dm 
oftronsmilchen Beobachtungen genaue Sternuhren, fo iſt 
die. Reduktion der beobachteten Zeit auf wahre Sonnenjeit 
ung mein leicht , und dabey weit weniger Gefahr , Fehler zu 
begehen ; als ben dem erften- Verfahren. Die englilden 
Aftsonomen fingen zuerft an, zu ihren Beobachtungen Stern 
uhren zu gebrauchen, und der Herr v Zach hat bey der 
Anordnung feiner Sonnentafeln vorzüglich darauf Nüdficht 
genommen die unmittelbaren Meridianbeflimmungen 
die Strrnzeit and) unter den beurfchen Aftronomen mer in 
‚Gang zu bringen. J 

Wenn man auf das Vorruͤcken ber Nachtgleichen mit 
Ruͤckſicht nimmt, fo laͤßt ſich noch ein feiner — 
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zwiſchen Sternzeit und Zeit der erfien Bewegung machen: 
Die leßtere wäre olsdann diejenige, welche nach ven Culmi⸗ 
natlonen der Nachtgleichungspunfte, oder überhaupt der 
Punkte der Efliprit abgemeffen wird. Weil aber die Nacht ⸗ 
gleichen jährlich nur 50° fortrudten, welcher Bogen 200 Terrien 
Zeit grbraud;er, um durch den Meridian zu geben, fo ift dies 
fer Tag der erften Bewegung etwa um 323 oder etwa um $ 
einer Tertie kürzer, als der Sterntag; mithin find für ung 
Sterntag und Tag der erfien Bewegung nicht zu unterfcheiden. 
M.f. Baͤſtner Anfangsgründe der Aſtronomie. ate 
Aufl. 9.80. 125. XLu. ſ. Ä 
Stetigkeit (continuitas, continuite). Das Wort Ste- 
tigkeit gebrauchet man in einem doppelten Berftande: ı1)beym 
Zuftande feld;er Dinge, die wirklich vorhanden find oder coerie 
fliren, und 2) bey einer ununterbrochenen Reihe von Zuftänden 
oder Biränderungen der Dinge, die auf einander folgen. 
Stetigkeit im erften Verſtande finder da Statt mo alleg 
erfuͤllt ift, wie z. B. beym Raume; denn es gibt im Raume 
„feine Stelle, wo nicht ein Theil des Naums anzutreffen 
wäre. Daher auch in ber Geometrie, welche fid) mit Aus⸗ 
meffung: der Räume befchäftiger, ſtetige Groͤßen (quanti- , 
tates continuae) ober ſolche Größen vorausgefeget werben, 
deren Theile fo an einander liegen, daß zwifchen ihnen nichts 
gefeger werden kann, mas nice mit zur Größe ſelbſt gehörte, 
Spierbey eneftehe nun aber die wichtige Frage, ob Denn aud) 
ira der Matur die Materie den Raum mit Stetigfeit erfülle ? 
Die Erfahrung fann hier ganz -und gar nicht entfcheiden; 
es waͤre alfo dieß eine Frage, welche Die Metaphyſik zu 
beantworten hat. Nimmt man die atomifde fehre an, fo 
iſt es ols entfcheldend ausgemacht, daß die Materie den 
Kaum. niche mie Stetigkeit erfüllt, und eben hieraus ift es 
begreiflih, daß man bey der Theilung ber Materie zuletzt 
‚bey den Aromen ftehen bleiben muß. Allein unter dem Ar- 
eifel Brundfräfte ift bereits gegeiget worden, welchen 
Schwierigkeiten man bey der Erklärung der Naturphänomene 
nach der atomiftifchen Lehre ausgefeger if. Mad). der dy⸗ 
I nami⸗ 
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namiſchen Lehre Hingegen, welche nicht nur der Erfahrung 
nicht widerſpricht, ſondern vielmehr dieſelbe aufs kraͤftigſte 
zu unterſtuͤtzen ſcheinet, muß man annehmen, doß die Mate⸗ 
tie den Raum mit Stetigkeit erfuͤlle, woher die Theilborkeit 
der Materie ins Unendliche begreiflich wird, ob man gleich 
nidıt annehmen darf, daß die endliche Materie aus einer um 
endlichen Menge von materiellen Theilen zufammengefeßer ſey. 
Stetigfeit in der andern Bedeutung nimmt man in der 
Natur da wahr, mo bie Veraͤnderung ber auf einander fol» 
geaden Zuftände niche fprungweife, fondern durch. unmerf: 
liche Stufen geſchiehet, fo daß fie von jebem Zuftande zum 
andern durch afle mögliche dazmifchen fallende Zuſtaͤnde 
uͤbergeht, welche fich als unendtich viele, aber unendlich wer 

nig unterfchiedene , Stufen betrachten Isffen, 
: Daß alle Veränderungen in der Natur wirkllch fo all. 
mählig erfolgen, hat man ſchon von alten Zeiten ber an« 
genommen, und durch den Grundſatz: natura non facit 
faltum; ausgedruckt. In den nenern Zeiten bar man 
biefem Sage den Nahmen des Geſetzes der Sterigkeit 
(lex continui f. continuitatis) gegeben, und es ill von 
den meiften als ein in aller Etrenge ausgemachtes Natur ⸗ 
gefeg angenommen worten. Zu dem Ende hat man allge 
mein angenommen, daß feine. Beränderung von beftimm» 
ter Größe In ber Matur plöglict erfolgen koͤnne, fondern 
jederzeit durch unendlich Fleine Erufen gehen muͤſſe. Ja 
man bat alles für ungeändert gehalten, mwos’mit diefem Ge» 
fege im Widerſpruche ſteht. Wenn es 3.2. in der Natur 
vollfommen harte Körper gäbe, fo müßte ſich auch beym 
Stoß derſelben die Geſchwindigkeit im Augenblicke des 
Stoßes plöglich ändern, mithin würde hier eine Werändes 
zung, ohne durch unendlich Fleine Stufen zu burdhgehen, 
plöglich erfolgen, welches bem Geſetze der Stetigkeit entge⸗ 
aen wäre. Daher haben einige daraus gefolgert, daß voll» 
kommen harte Körper an ſich unmöglich wären. Da aber 
Die Atomilifer annehmen , daß die Atomen als vollfommen 
hart gedacht werden müflen, fo wäre es in ber a ein 
er⸗ 


Siet. | 829 
Widberſpruch, das Zufammengefeßte nicht volffammen hart, 
und doc) die Theile, woraus es zufammengefeger iſt, als 
volltommen hart zu betrachten. Man müpte daher entwe ⸗ 
der die Atomen völlig läugnen, oder die Möglichkeit der an 
ſich vollfommen harten Körper behaupren. Diefe Schtüffe, 
welche Euler wider die Atomen machte, Haben ihre völlige 
Richtigkeit, wenn man das Geſetz ber Sterigkeit in aller 
Errenge als wahr annimmt. Allein in folber Strenge 
nehmen es gewöhnlich die Aromiflifer wicht. Vielmehr fur 
chen fie fid) dadurch zu helfen, daß fie annehmen, alles in 
der Matur, mithin auch Stetigfeit, fen bloßer Schein. 
Allein wenn nun wirklich erwieſen werden Fönnte, daß es 
In der Natur Kräfte gäbe, welche ſtetig und ununterbrochen 
wirkten, mie doc) felbft die Atomiſtiker, wenigſtens bey der 
Anziehung, annehmen; fo müßte bod) nothwendig das Ge 
feß der Stetigkeit in aller Strenge daraus folgen. Wirk⸗ 
lich lehret auch die Erfohrung in unzaͤhligen Fällen, daß 
die veränderten Zuftände in der Natur nur allmählig durch 
alle mögliche gedenfbare Stufen hindurch, d. i. ſtetig erfol« 
Yen. So muß 4. D. ber herabfallende Körper alle mögliche 
Grade der Geſchwindigkeit erhalten, ehe er den verlangten 
Grad bekomme; ein central bewegter Körper frümmt feine 
Bahn in jedem Augenblicke oder mit Sretigkeit u. f w. 
Wie vortrefflih ſtimmt dieß nicht alles mic der dynamiſchen 
$ehre überein. Nimmt man an, daß unfere Erde vermöge 
ihrer ongiehenden Kraft ſtetig auf die Körper wirke, fo fallen 
nicht aflein alle Ungereinitheiren weg, auf die man zulege 
nach der aromiftifhen Lehre kommen muß (m, ſ Attrak- 
tion), fondern es beruhen auch alle die erhabenften Rech⸗ 
nungen und Schlüffe daraus, melche doch fo ſchoͤn mir ber 
Erfahrung uͤbereinſtimmen, auf einem gemiflen Grunde, 
da im Gegentheil der Atomiſtiker immer noch in der Jrre 
erumtoppt, und doc dabey and) ſtill ſchweigend das Ge 

‚der Sterigkeie annehmen muß, wenn er richtige Reſul⸗ 
tate erhalten will. J 
Stickgas, Stickluft ſ. Gas; ———— 
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so. Suck. 
Stickſtoff, Azote, Salpeterſtoff (Azoticum, 


azote) iſt ein von den Antiphlogiſtikern angenommener 
Stoff, der als Baſis des Irrefpirablen Thells der atmofphä- 
rifchen fuft, und zugleich als die Bafıs der Salpererfäure 
betrachtet wird. Lavoifier benannte diefen Stoff mit Azote, 
welcher von dem privativen @ der Griechen und. dem Worte 
Con (vita) hergeleiter üft, und dahen fo viel bedeutet, als 
toͤdtend, ungefdhicht zur Erhaltung des Lebens, 
Eben dieß druckt dambeuriche Wore Stickftoff aus. Der 
Nahme Salpeterftoff rühre daher, weil nach Dem anti« 
phlogiſtiſchen Syſteme angengmmen wird, daß Sridftoff 
wie Sauerftoff im gehörigen Verhältniffe verbunden Sal: 
peterfäure gebe. Den vorgefchlagenen Mahmen nitrogene 
verwarf Lavoifier dieferwegen, indem man eben. fomohl 
den Ausdrud alcaligene wählen koͤnnte, da diefer Stoff 
auch einen Beſtandtheil des flüchtigen Saugenfalzes ausmacht. 

Nach dem antiphlogilifihen Syſteme iſt der Stickſtoff 
in großer Menge in der Natur verbreitet. Mit dem Waͤr⸗ 
meſtoffe verbunden gibt er Stickgas, woraus ungefähr $ 
der Atmoſphaͤre beſtehen. Er macht einen Hauptbeſtand⸗ 
theit der thieriſchen Körper aus, und iſt in ihnen mit dem 
Kohlenftoffe und mie dem Wafferfloffe verbunden, zuweilen 
auch mit dem Phosphor. Alle diefe Stoffe werden in den 
thieriſchen Körpern durch ben Sauerfloff, mit dem fie ver» 
bunden find , in eine zufammengefegte Halbfäure verwandelt, 
zumelten auch in eine Säure, je nachdem mehr oder weni« 
ger Sauerftoff mie ihnen verbunden ift. " Mit Sauerſtoff 
mache der Sticftoff das-falpererhalbfaure Gas Anirröfe $uft) 
and die Salpeterfäure ; mit dem Wofferftoffe mache ex Am» 
moniaf (flüchriges Alfali). » . EEE. 
Unter allen Stoffen in der antiphlogiftifchen Chemie iſt 
der Stickſtoff Immer noch am raͤthſelhafteſten. Das Etid: 
gas wird durch fo viel verſchiedene, zum Theil fich fehr 
unaͤhnliche Mittel erhalten, daß es ſchwer iſt, zu ſagen, 
welches unter allen das eigentlichſte Stickgas ſey, und ben 
Stickſtoff in der groͤßten Keinigfeit enthalte, « Was — 
RR genſchaf ⸗ 
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genfchaften Herr Goͤttling ben einer reinen Srifofflufe 
erfordert , iſt unter dem Arııfel, Gas, phlogiftifirtes ane 
gezeiget worden. Durch verſchiedene Verſuche iſt man jogar 
veranlaflee worden, den Stickſtoff als ein Unding zu bes 
tradıren,. unb vielmehr dem Stifgas eben fo, wie dem 
depplogiftifirten Gas, Sauerſſoff zur Baſis zu geben, und 
den Unterſchied beyder Gasarten bloß darin zu ſetzen, daß 
im Stidgas Sauerſtoff mic Lichtſtoff, und im dephlogiſtiſir⸗ 
ten Sauerſtoff mir Waͤrmeſtoff verbunden ſey. Die vor« 
zuͤglichſten Erfohrungen, aus welchen er dieſe Behauptung ges 
ſolgert hat, ſind dieſe. Wenn man Waſſerbämpfe durch 
ein gluͤhendes irdenes Pfeifenrohr geben laͤht, fo verwan⸗ 
deln ſie ſich in Stickgas. Woher dieß Stickgas komme, hat 
ſchon den Chemikern viel zu ſchafſen gemacht, beſonders da 
der Waſſerdampf durch gluͤhende Roͤhren von andern Mas 
ferien getrieben. nicht Stickgas wird, ſondern Waſfrdampf 
bleibt. Einige haben dieß ſo erklaͤret, der Lichtſtoff trete 
zugleich mit dem Waͤrmeſtoffe an den Woſſerdampf, und 
erſterer gebe ein Bindungsmittel ab, welches die beyden 
letztern in eine chemiſche Vereinigung bringe, und eben da⸗ 
durch den Waſſerdampf in Stickgas umäntere Andere 
erklären das Entſtehen ber Stickluft, wiewohl ganz. une ⸗ 
richtig, Aus dem Eindringen der Außern atmofphärifchen 
ut durch das glühende Pſeifenrohr. Noch mer ſchien die 
Vermuthung, daß Stidluft eine wirflihe Verbindung vom 
Sauerftoff und Lichtſtoff ſey, folgender Verſuch des Herrn 
Goͤttling zu beftätigen: es vermandelte ſich nämlich reine 
Lebensluft, Durd) ein gluͤhendes Preifenrohr gerrieben, nad) 
und nad) völlig in Stilufe um. Inzwiſchen hat man doch 
wieder in den neuern Zeiten finden wollen, daß die Urſache 
der Entftehung des Stickgas ‚nicht in dem Lichtſtoffe, ſon⸗ 
dern. vielmehr in dem Pfeifenroht zu fuchen ſen, welches 
an der glühenden Stelle eine merkliche Veränderung erliccen 

babe. Aus diejer kurzen Anzeige fieht man nun hınreis 
«end, daß man mit dem Stickſtoff immer nody nicht ıng 
Meine ift, und daß es ſich wohl der Mühe belohnet, noch 
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mehrere und genaue Verfuche änzuftellen, um endlich etwas 
Beſtimmtes daraus zu erhalten | 
Stiefel der Pumpe £ Pumpe, Luftpumpe. 
Stillffeand der Planeten. (ftationes planetarum, 
;RRations des planetes). Wenn ein Planet in feiner tauf 
bahn eus dem rechtlänfigen Gange in ben rüdläufigen . oder 
ans diefern In jenen übergeht, fo gibt es beftändig eine Fleine 
Zwiſchenzeit, wo er unmerflich im Thierfreife forezugehen, 
dder feine geocentrifche Laͤnge nicht merkſich zu ändern ſchei⸗ 
net. Man betrachtet ihn alsdann ſtillſtehend (ftationa- 
tius, ftationnair). Während diefes Stilliandes kann 
ſich feine Breite. merklich ändern, wenn er dein Knoten nahe 
it. Der Grund von diefer Erfcheinung liegt bloß in der Be⸗ 
wegung der Erde, die ſich mit der wirklichen Bewegung bes 
Planeten fo vereiniget , daß die Gefichtslinien aus der Erde 
In den Planeten eine Zeit fang eine parallele age behalten, 
Uebrigens gibe fie einen fehr fehönen Beweis von der wirk⸗ 
lichen Bewegung der Erde ab,- da fie im Gegentheit nach 
der Ptolemaͤiſchen Welterbnung nicht anders Ju erklären iſt, 
als doß der Planet in feiner Bewegung eine Zeit lang wirf. 
lich Mill ſtehe. | 
Stockwerk ( Bang 
Stoff i Materie, | 
Stoß der Börper (conflidus f. colliio corporum, 
percutho, impadus, impulfus, choc des corps, col. 
hfion, percutfion). Ein Körper ſtoͤßt an einen: andern, 
wenn der erſtere ſich micht weiter fortbewegen kann, ohne 
dem andern ruhenden Körper eine Bewegung michutheiien, 
der auch wohl in der Bewegung des ſchon bemegten Koͤr⸗ 
pers eine Veränderung hervorsutringen Geſchiehet vie 
Bewegung des Echwerpunftes eines feſten Körp s in einef 
geroden inte. und es bemeger ſich der Schmerp:mfe eines 
andern Rörpers In eben der geraden Unie, fo taflen fi 
alsdann gmen Kille unterfcheiden, da der Stoß gefchehen 
fann: ein Mahl wenn beyde nad) gerade entgegengefeßtes 
Richtung fi) bewegen, und das andere Mabl,„ wenn die 
+ nn Geſchwin⸗ 
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Geſchwindigkeit des vorlaufenden:geritiger als die Geſchwin⸗ 
digkeit des nachfolgenden if. Man nehme an (fig. 109.), 
‚der Körper a habe den Weg ea: zurücgelegee, wenn dee 
Körper c in c ankommt, und in diefem Augenbide beruͤh⸗ 
ren beyde einanner; fo kann nah Beſchaff /nheit der Koͤrper 
dieſe Beruͤhtung nur in einem einigen Punkte, oder in 
mehreren Punften geichehen Man ftelle fid) nun eine Ebene 
hi vor, welche die Oberflächen ber Körper in b berührer, und 
es fen durch b eine gerade Linie auf Die Ebene fenfrecht gezo⸗ 
gen; fälle diefe gerade Linie mit der Richtung der Bewequn 
beuder Körper zufammen, fo fagt.man, bende Körper ſtoße 
gerade an einander; im entgegengefeßten Falle aber ſioßen 
fie fhief an einander, Wenn beym geraden Store die 
Richtung der Bewegung durch bender Körper Schwerpiintre 
gebt, fo heißt der Ef ein-centraler Stoß, fonjt aber 
ein eccentrifcher Stoß, 
Wenn alfo die Hefege des Stoßes ber feiten Körper an 
einonder gehörig erdrtere merden follen, fo muß-man erftlich 
barauf fehen, auf mie wielerlen Art der Stoß geſchehen kann. 
Dieß geſchieht nun auf eine dreyfache Art: 1. zwiſchen rinens 
fid) bewegenden und einem ruhenden, 2. zwifden zwey Körs 
pern , weſche fich nach gerade enrgegengejegter Richtung bee 
wegen, und 3. zwiſchen zwey Körpern, die nach einerley 
Richtung in der Bewegung begriffen find. Nachher muß 
äwentens darauf Küdfiht genommen werden, ob der Eroß 
än alten diefen allen gerade oder ſchief, und ob er ein cen⸗ 
Craler oder eccentrifher Stoß fy. 
‘= Go bald beym centraien Stoße die erfte Berührung ges 
ſchieht, fo wird der eine Körper a der Bewegung Des nach⸗ 
folgenden c mwiderftehen, es mag nun der Körper a entwes 
der in Ruhe oder feibft in Bewegung feyn. In dieſem Aus 
genblife aber muß nothwendig die bemegende Kraft des 
Körpers c eine Werminderung leiden, folglich ſeine Bewe⸗ 
gung verzögert werden; dem Körper a aber wird dadurd) 
eine beſchleunigende Bewegung mitgerheilet , indem dem 
Körper a ein. Theil feiner Bewegung, welche man ſich in 
IV. Theil, 99 der 
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der Richtumg, die der Richtung bes, bewegten ‚Körpers o 
antgegengeſetzet iſt, vorſtellen muß, berauber wird. Weil 
nun beyde Körper urſpruͤnglich elaſtiſch ſind, fo wird bie 
größte Wirkung: bes Stoßes alsdann erfolgen, wenn der 
Abſtand bender Schwerpunfte am kleinſten it, denn alsdann 
iſt die Wirkung und Gegenwirkung am größten. 
Do es aber verfhiedenr Grade ber Elaſticitaͤt gibt, und 
ben den feiten Körpern befonders nicht fo wohl urfprünglice 
ols vielmehr abgeleitete Elaſticitaͤt Statt findet, fo muf 
auch nothwendig ein Unterichied zwilchen den Geiegen des 
Stoßes folcher Körper, die den geringften Grad der Elaſil 
citaͤt befigen, und wiſchen den der im höchiten Grade ela⸗ 
ſtiſchen Körper feyn. . Wenn der Stoß eines elaitilhen 
Körpers gegen einen andern elaftiidhen erfolger. fo ſtrebt je 
der von dieſem Augenblicke an, feine vorige Grftalt wieder 
anzunehmen, der votanlaufende vermindert die Geſchoiadig 
keit des nachfolgenden , der leßtere aber vermehrt die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des erftern noch mehr, bis beyde ihre vorige 
Figur völlig erhalten. haben... Hingegen bey dem Etoft 
unelaftifcher Körper wird, die Wirfung.und Gegenwirfung 
verurfadhen, daß beyde Körper. eine gleiche Geſchwindigkeit 
erlangen mit welcher fie ſich alsdann fortbewegen. 
„+. Mebrigens kann man fich ‚bey der Lehre des Stoßes kel⸗ 
nesweges, wie die Atomiſtiker glauben, die Körper ſo vor⸗ 
fielen, als wen fie bloß träge nicht ſchwer, wären Den 
hiernach würde man gar keinen Grund angeben koͤnnen, 
warum mehr Maffe eine größere Kraft erfordere, um tft 
eine gleiche Geſchwindigkeit mit geringerer Maſſe mirzuthe 
len. In ſolchen Fällen, wo die Wirkung: der Schwere in 
ollen Stellen der Bewegung der bewegten Maſſe ſich gleich 
bieibe, Kann man freylic die Schwere außer Acht laflen, 
wenn es bloß auf Bewegung anfomme; bey der Gräfe 
derſelben aber muß nothwendig mit auf die Maffe geſehen, 
und folalidı die Schwere nice außer Acht. geloffen werden. 
M. f. Traͤgheit. Ueberdem läße ſich die Mittheilung de 
Bewegung, die beym wirklichen Stoße erfoiget, mn 
Ar atom’ 
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atomiſtiſchen Lehre gar nicht einſchen. Denn baf die Bes 
wegung bes-einen Körpers zum Theil in. den andern etwa 
fo übertragen werde, wie man aus einem Glaſe Waſſer in ein 
anderes füllt, erflärer nichts, weil hier immer noch die Haupt⸗ 
frage zuruͤckbleibt, mie die Moͤglichkeit diefes Uebertragens 
—— * Man muß ſich offenbar vor dem Stoße eine 

Ben ‚des Geſtoßenen gebenfen, welche der Bewegung 
des ſtoßenden geräde 'entgegengefegee iſt, in welchem Falle 
mian ſich euft die vermehrte Bewegung bes erftern und bie 
geemindpiee des andern begreiflich vorftellen fann. M. ſ. 
Mircheilung der Bewegung. rn -' We 


Wenn a und c ein Paar unehaftifche Körper find, fo 


wird beym centralen Stoße der Drud des Körpers c gegen 
a gerade fo groß feyn, als der Druck des Körpers a gegen cz 
demnach; muß während des Stoßeo der Koͤrper c fo vlel von 
feiner bewegenden Kraft verloren haben, als ber Körper a 
erhalten hat, und baraus folger der Sag: wenn zweh uned 
laſtiſche „Körper an, einander floßen, und nad dem, Stoß im 
eineriey, Richtung ſich fortbewegen ‚..fo bleibe die Summe 
der Bewegungen beyder Körper na) dem Stoße. eben ‚fo 


groß, als fie vor dem Stoße war. Bewegen fich Hingegen 


die Körper a und c nad) Richtungen, welche einander ge⸗ 
rade entgegen gefeget find, fo wird _beym centralen Stoße 
dem Körper a während des Stoßes fo viel bewegende Kraft 
entzogen, als. dem Körper’c, weil beybe Kräfte entgegenged 
feget. find, und ſich folglich aufheben; demnach wird nad 
dem Stoße der Ueberſchuß der größern‘ Bewegung über bie 
Eleinere hoch eben fo groß ſeyn, als fie vor bem Stoße war; 


Geſetze des Stoßes unelaftifcher Körper. ' 

1. Wenn die beyden unelaftifhen Maffen Mund: m’mit 
ben Geſchwindigkeiten C und c gegen einander ſich bewegen, 
alfo erftere mit der Krafe = MC,, und die andere mit der 
Kraft inc, fo werden die Bewegungen beyder Maflen fo« 
gleich aufhören, wenn MC = mc ft; denn alsdann hat man 
MC= mc= o, mithin hört alle Kraft auf, und beyde Maſ⸗ 
a I "gg 2 fm 
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fer M und.m ruhen nach dem Stoße. Wenn hingegen MC 
größer als mo iſt, ſo witd nothwendig durch den Stoß die Maffe 
M do viel von der Größe ihrer Bewegung verlieren, als me 
betraͤgt, mithin wird der Maffe M noch eine Kraft : übrig 
bleiben, welche = MC —:äiic iſt, womit fie *11 
tung fortgehen will. Allein da iht die Maſſe in im Men 
liege, welche ihr widerſteht, fo muß fie nothwendig “einen 
Theil von diefer Kraft nufwenden, um: die Maſſe mver 
ſich her zu ſchieben, alfo karn die Maffe M:iaudyniche midh 
fo ſchnell forrgeben, als wenn die Maffe m gar | 
da wäre. Mithin muß die Maffe M eine andere 
digkeit = x erlangen, womit. nun beyde Maffen M+m- 
zufommen fortgehen. Man kann ſich alſo vorſtellen, die 
noch ‚übrige Kraft MC — mc. werde num mit der K—roſt 
(M-+m)x fich.fortbewegen, fo daß alſo MC — mco#& 
(M-+- m)x ift, und daraus ‚finder man x = — — 
de h., nach dem Stoße gehen beyde Mäffen zuſammen nah 
ber Richtung fort, nach welcher zuvor diejenige ging, wel 
che die groͤßte Bewegung hatte, und ihre Geſe dir gt | 









MC—mc 
iſt = MM — 
Waͤre m vor dem Stoße in Ruhe geweſen, mithin c=o, 
ſo wuͤrde — —— Geſchwindigkeit nach dem 
Stoße = eg, und, wenn M=m ‚ ober beyde Maſ⸗ 
fen einander gleih, = EC feyn. 24 | 
Wenn M in Vergleihung mit m unendlich groß iſt, fo 


wird nun x= C— Sr ober bie Gefhwinbigkett einer 


unendlich großen Maffe wird durch den Stoß unendlich we- 
nig vermindert, und wenn noch die unendlich, große Maſſe 


in Ruhe, mithin C=o iſt, xx — * d. h., bie Ge 
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ſchwindigkeit iſt nach dem Stoße unendlich Fein. Ein Schlag 
mit einem Hammer gegen einen Felſen erlaͤutert dieß. 
Waͤren endlich beyde Maſſen einander gleich, ober 
M em, fo wird die gemeinſchaftliche Geſchwindlgkeit nach 
dem Stofe =4(C—c) . £ DEN 
2. Wenn fid) beyde Maffen M und m nach einerfey 
Richtung bewegen, und die nadyfolgende M eine größere Ges 
ſchwindigkelt, als die vorhergehende in beſitzet, mithin letz⸗ 
teret irgendwo begeguet , fo wird von dem- Aligenblicke der 
Berührung on. bie Moffe M die langfamer gehende m fhnels 
ler- ſort zu bewegen fuchen, ſoigllch einen Theil ihrer eigenen 
ewegung verlieren; dagegen wirb m. eben fo viel gewinnen, 
is beyde Maffen M + m mie gleicher Geſchwindigkeit x 
Bei Mirhin iſt nun die Größe der Bewegung x(M + 


— 


‚ma MC + ng, weil nichts von, den Bewegungen vere 

gen gegangen iſt; daravs findet man - _ 
de MC+mc — nr = i 
M-+m ’ * J — 
nach dem Stoße gehen beyde Maſſen zuſammen 
nad) der, vorigen Richtung mit der Gefchwin- 


C+ mc. 


»..05,.%M(C 
digkeit — 





— 


Wären die beyden Maſſen einander gleich, oder M=m, 


ſe iſt die Geſchwindigkeit nach dem Stoße S(C + c), 


und, wenn die Geſchwindigkeiten beyder Moflen fi gleich 
wären oder C=c, fo hohlen fie ſich nicht ein, und es findee 
gar kein Stoß Statt. | | | 
: MC-+ mc / | 
Die Formel —r — kann man als die allgemeine 


anſehen, wenn man entgegengeſetzte Geſchwindigkeiten als 
algebraiſche entgegengeſetzte Groͤßen betrachtet. Fuͤr denje⸗ 
nigen Fall, wo beyde Maſſen einander entgegen kommen, 
muß die Geſchwindigkeit c negativ. genommen — als« 
We R PR. 408 —.mc 
dann verwandelt ſich Die Formel in die AL Em” 
a gg 3 3. Die 
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3. Die veränderten Gefchwinbigfelteh, bie beyde Maffen 
erleiden, indem ſich beyde C und c in x verwondeln , find 
C—x und x—c, wofür man, flatt x den in der aligemei- 
nen Formel gefundenen Werth gefegt, erhält 
u . C—c J 
— C—x=m. "Mm , 

JJ x _- cz M. — 
Demnach verhalten Ay beyde — 
umgekehrt wie die ſſen. Im Fall die Maſſen ein- 
ander entgegen fommen, muß bald C + c ſlatt C — c ger 
feger werben, Aus biefem Sage folge auch noch m(x—c) 
—=M(C—x). 
4. Die Veränderungen der Bewegung beyder Maſſen 
findet man, wenn man die veränderten Geſchwindigkeiten 
durch die Zefen M uhd m ee —— bekommt 
man für deyde . 

_M m 
M X m * (C— * | 
wobey der entgegengeſetzten Bewegung ebenfals 0 40 ea 
C — c gefeger werben muß. Hieraus ſieht man alfe, daß beyde 
Maſſen eine glelche Veraͤnderung ihrer Bewegung <rleiden. 
Die elne gewinne naͤmlich eben das, was die andere verliert. 


Wenn mon Bewegungen nad). entgegengefeßren Rich 
tungen afgebraifch als folhe Größen betrachtet, die einander 
vermindern, fo läße fi) auch ber Saß behaupten, daß bie 

„Größe der Bewegung unelaftifcher Maflen vor und nad) dem 
Stoße einander gleidy bleibet. Sieht man aber arithmetiſch 
alle Bewegung, nach welcher Nicheund fie auch gefchiehet, 
als pofitio an, fo finder dieſer Sog mır alsdann Start, wenn 
ſich vie Roeſfen ſolgen; fuͤr den Foll hingegen, da ſie ſich be⸗ 
gegnen, iſt die Groͤße der Bewegung nach dem Stoße der 
Differenz der Bewegungen vor dem Stoße gleich. 

5. Wenn die beyden unelaflifhen Körper, nicht hart, 
ſondern weich find, b bar dich auf bie Wirkung des in 
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weiter keinen andern Einfluß, als daß dabey tugleich die Ge⸗ 
fait der Körper geändert wird, und daß die Wiränderung 
der Bewegung nur nad) und nach geſchiehet. Denn ſobald 
ols fich beyde Körper berühren, fo weichen auch die Theile 
der Berührumg zuerft aus, und es geichehen dadurch iin bey⸗ 
den Körpern Eladruͤcke, o daß die Veränderung ber Bewer 
gung allmählig erfolgen kann. Das naͤmliche wird Stats 
finden, wenn nur der eine Körper weich, der andere aber 
hart iſt; hierbey wird nun bloß der weiche Körper in felner 
Geftalt eine Aenderung erleiden Es gelten alfo die ariges 
zeigten Befege nicht allein für harte, ſondern auch für weiche 
unetaftifche Körper | 
Dieſe Gelege finden frenlih nur ihre Anwendung bey 
vollkommen unelaſtiſchen Körpern. Solche gibt es aber in 
der Natur nicht; daher muß man bey den Berfuchen, wobey 
Koͤrper vom gerirgften Grade der Elaficität, als Blehkugeln, 
in ter Luft gehärtere Thonkoge in u. ſ. w gewaͤhlet werden, 
zufrieden ſeyn, wenn fie die gefundenen Reſultate ſehr nahe 
beftätigen. F | | 


Geſetze des Stoßes ‚elafifcher Körper. , :.,. 
Bey dem centralen Stoße elaſtiſcher Körper leiden die⸗ 
felben anfänglich eben die Veraͤnderung, wie die unelaftifchen, 
Da aber die Theile bender Körper durch den Stoß zuſam⸗ 
mengedrucket werden, und nachher mit eben der Kraft wie⸗ 
der zurüichwirfen,, fo verurlachen fie dadurch Veränderungen 
in den Bewegungen. Bewegen fid) nämlid) die beyden ela⸗ 
ſtiſchen Körper a und c (fig. 109) nach der Richtung ae, 
fo werden die Theile der Moflen an den Erellen des Stoßes 
gefoannt „rücken olfo,bem Mifsiipunfte ver Schwere näher, 
Dieß dauert fo lange, bis beyde einerley Geſchwindigkeit er- 
hatten haben, und imis; welcher fie ſich in der Richtung des 
Stoßenden fortbewegen würden, wenn fie unelaſtiſch wären, 
In dem Augenblide”aber, da beyde Maflen gleiche Ges 
ſchwindigkeit erlanger haben, iſt auch ber Eindruck der Maſ⸗ 
fen_am größten geworden, und die zuſammengedruckten 
Ögg4 Theile 
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Theile ſteeben ſich wleder in den vorigen Zuſtand — 
Demnach verurſachet die Elaſticitaͤt ein neue Wirkung bey- 
der Maſſen gegen einander. Es sieben ſich namlich die ges 
fpannten Theile mit eben der Kraft in die vorige Sage zurüd, 
und die MWiederherfiellung der elaſtiſchen Theile bringt die 
naͤmliche Wirkung hervor, welche die Spannung ber Theile 
verurfachte. Es verliere alfo die Mafle a von der Zeit der 
groͤßten Spannung bis zur Zeit der Wiederherftellung ge 
ade fo viel von ihrer Bewegung, als fie ſchon vorher ver. 
loren harte, und die Mafle c gewinnt in eben der Zeit fo 
viele Bewegung , als fir ion vorher gewonnen harte. Wenn 
alfo die benden Maffen M und m vor dem Stoße mit den 
Geſchwindigkeiten C und c nad) einerley Richtung ſortgehen, 
ſo wuͤrde die Maſſe M, — fie unelaſtiſch wäre, die Ge⸗ 


(roinbigtel Mm. Mm — verlieren (n. 3.); wegen der Elos 


ficitäe aber verliere fie da ein — ſo viel, mithin ver⸗ 
liert ‚fie überhaupt 
« =" am(C—e) 
"M+m ’ | 
unb Se nach dem Stoße bie Geſchwindigkeie 
ne 2m CC). M- - m) C  +omen 





DT M+m. M+m . 

2 (MC + m.c) C Ä 
Mm 

EEE DE De RG. =2 x u = V. 


een | fo ag die, Moſſe m er dem Stoße die Ge⸗ 
(indie 12 ‚ Wegen ber, ‚Elaflicitär aber ge 
winnt · ſie noch ein Mahl * viel, am der ganje Genim 
nach dem, Stoße —— ‚ale bleie.· lhee 0 


ſovindigkekt 
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1) Es ift daher die Größe ber "Derdegung nad) dem Stoße 
-feM=M(x-C)=MV 
-ffm=m(xeo)=mv. 

2) Dieie in der groͤßten Allgemeinpeit abgefeßten Aus« 
druͤcke faſſen folgende Fälle: 

' a) Wenn beyde Moffen M und m nad einerley Rich⸗ 
tung ſich bewegen, fo Daß m die-vorangehende, und 
M bie nachfolgende ift, fo muß c Peiner als C fen, 
wenn ein Stoß erfolgen fol In Ruͤckſicht der Größe 
der Maflen kann’ es hier drey Fälle geben: die Maffe 


M ift nämlidy entweder = m, oder ‚größer oder klei.· 


ner als m. 
Fuͤr den erſten Fall, wo M= m, wird v BZ 
und v= Der =C,b.h. beyde Maſſen bleiben in 


der vorigen Richtung, fie verwechſeln aber * 
vorige Geſchwindigkeiten. 

Sur den zweyten Fall, mo bie. nachfolgende Maſſe M 
die „größte ift, ‚bleiben die beyden Geſchwindigkeiten V und 
v- pofitiv,. aber v offenbar größer als V, weilax — C 
Eleiner als 2x — c-if, Es gehen olfo beyde Maffen 
nach einerley Richtung, aber die Eleinere geht nun ſchneller 
voraus, 

Fuͤr den dritten Sall, wo die Maſſe M kieiner als m 
iſt, bleibt v poſitiv, und die groͤßere vorangehende Maſſe 
behaͤlt ihre Richtung. Was aber V berrifft, fo iſt dieß 
nur alsdann poſitiv, werinamc> (M—m)C. Waͤre 

ax=(C, mithin V= o, fo. bliebe die nachfolgende 
Mafle nach dem Stoße in Ruhe, und die vorangebende. er 
hielt die ——————— Wäre endlich ax 7 
995 
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ſo —** V negatid, und die nachſolaende kleinere Moſſe 
ſpringt nach dem Stoße zuruͤck, jedoch mit ber Geſchwindig · 
keit C — ax, alſo alle Mahl langſamer, ols- ſ e vor dem 
Stoße ging. 

b) Wenn ſich die beyden Maſſen einander begegnen, f 
iſt alsdann c als negativ anzufehen. Nimmt man 
nunmehr an, daß M jederzeit die größte Bewegung 

habe, fo bleibr auch immer MC > mc, und daher 

x bfländig poſitiv, folglich wird auch v oder 2x 
— c immer pofitiv. weil c felbft negativ IR Es muß 
alfo diejenige Maſſe, welche bie geringere Bewegung 

—beſitzet, nach dem Stoße die pofitive Geſchwindigkeit 

“ max +0 erhalten, da fie vor dem Stoße negativ 
war, d.h. die geringer bewegte Mafle muß jederzeit 
nach dem Stoße zurücdipringen,, und zwar mit größe. 
rer Geſchwindigkeit, als fie anſtieß. 

Die Maſſe M, weldye die größere Bewegung bat, 
Tann entweber = m, oder Fleiner oder größer als m - 
Im erften Falle wäre V = = — = — — cwv= 
2 Mc | 

SM> C, d.h. beyde Maffen — nach dem Stoße 
mit verwechſelter Geſchwindigkeit zuruͤck. | 
Im andern Falle, wo M < m, muß nothwendig C 
ſehr groß ſeyn, weil es mit der tleinern Maſſe M dennoch 
Die größere Geſchwindigkeit hervorbringen ſoll. Hier iR C 
allezeit größer als 2 x und auch größer als c; daher mird 
2x — Cooder V negativ, und fein criehmerifhee Werch 
C— 2x fleiner als C, d. h. die ſtaͤrker bewegte Fleinere 
Maffe fpringe ebenfalls zurüd, aber mit. geringerer Ge⸗ 
fhwinbigteit, ols fie onflih. 

Im dritten alle endlich, wenn M > m, fo Eann bie 

Mafle M nur ölsdann zurücipringen, wenn. 2x < C ifl, 

Wäre 2x gerade fo aroß, ale G, fo bleibt M nad dem 
Stoße in Rue, und m dr nad) GE mit C + — 
sur 


u 
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zuruͤck. Wenn endlich 2x > ©; fo behaͤlt M bie Nice 
tung, die es vor dem Stoße hatte. 

Fuͤr ſolche, welche fich in der gehörigen Subfkieurion der 
algebtaiſchen Zeichen leicht irre machen laffen , ift es für den 
Ball, wo beyde Maflen einander entgegen laufen , beſſer, in 
der anſuͤhrten Grundformel ſtatt c gleich ihren wahren Werth 
— < zu ſetzen, da man alsdann erhält 
(M— m) C — amc 

 M+m 


VENZSWERSME. ES 


Vv= 





— und 





M-+ m 
in welchen Formeln jeberzeit bie „ariepmerifhen pofitiven 
Werthe von C und c zu fegen find. 

3) Wenn bie beyden Maffen, die gegen — lau⸗ 
fen, vor dem Stoße eine gleiche Bewegung beſaßen, oder 
es war MG=— mc, fo wird x= 0, und daper V = 
— C,wmay=-+ c, b.h. eine jede Maſſe ſpringt 
mit ihrer vorigen Geſchwindigkeit zuruͤck. 

4) Iſt die Maſſe m vor dem Stoße in ”. mithin 


60 geweſen, fo wird: V nach dem Stoße = (M — m)C C 
3MC — M-+m 
und v= M+m Iſt nun M=m, fo wid V=o, 


und v=C, ober bie ftoßende Maffe fommt zut Ruhe, und 
die geftoßene geht mit der Geſchoindigkeit der fioßenden 
fort. Iſt aber M > m, fa bleibee V poficio, und die Bes 
wegung von M geht in der nämlichen Richtung fort, ale fie 
anftieß; ift endiich M < m, fo wird V negativ, und die 
Maſſe M fpringe zuruͤck. 
5) In der oben angeführten allgemeinen Formel base man 
‚V=2xC und 
 v=2xo, mithin 
v-—-Vz=Cc, oder bie Differenz der Gefchwindig. 
keiten iſt vor und nad) dem Stoße gleich. Diefer Satz giie 
aber nur, wenn eine Geſchwindigkeit nach ——* 
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"Richtung als eine vermindernde algebraifch betrachtet wird, 
Nimmt man aber überhaupt alle Geſchwindigkeit als gleich⸗ 
artig an, fo gilt der Satz arichmerifh nur, menu beyde 
Maffen yor und nad) bem Stoße nach einerley Richtung fich 
fortbewegen. Be ee 
Gehen beyde Maffen vor und nach bem Soße nad) ver- 
fchledenen Richtungen, fo ift alsdann v dem V und:c dem 
- C entgegengefeger, und man hatv+ V=C+,c, ober 
bie Summe: der Geſchwindigkeit it vor und. nad). dem 
Stoße ‚einander gleich. ee en 
Gehen aber. die Maffen vor bem Stoße nach verfchiebe. 
nen, nach dem Eroße aber nach einerley Richtung, fo iſt 
alsdann nur c dem C entgegengefeßet, und es wird v —Y 
=C-+ c, oder. die Differenz ber Geſchwindigkeiten nad 
bem Stoße ift gleih der Summe der Geſchwindigkeiten 
vor dem Stoß. + J — 
Gehen endlich die Maſſen vor dem Stoße nach einerleh, 
nad) demfelben aber nach. verſchiedenen Richtungen, fo ift 
nur v dem V entgegengefeget, und man hat V+v—=O 
r— c, oder die Summe ber. Bewegungen nach dem Stoße 
iſt der Differenz der Beregungen vor dem Stoße gleich. .., 
6) Wenn die beyden Maffen einander 'entgegen laufen, 
fo nähern oder entfernen fie ſich von einander mit der Su 
ihrer Geſchwindigkeiten; geben fie aber nach einerley Rich— 
tung, fo nähern ober’ entfernen fie ſich von einander mit der 
Differenz derſelben. Wergleihet man dieß mit den n. 5 
angeführten Fällen, fo wird mar überall finden , daß fich die 
Maffen nach dem Stoße mit eben der Gefchwindigkeit von 
einander . entfernen. müffen, mit welcher fie ſich vor dem 
Stoße einander näherten. Folglich bfeibe die relative Ge— 
fehwindigfeit vor dem, Stoße noch eben fo groß-als nach 
demfelben.. So haben 3. B. die Maffen eine Sefunde vor 
und eine Sekunde nad) dem Stoße einerley Entfernung von 
elnanberi ra ör * 
VY Die Maſſe M hatte vor dem Stohe die Geſchoin · 
digkeltG, nach dem Stoße aber 2x-C, folglich ertite 
—⸗. die 


+ 
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bie erftere die Veränderung CO — (ax HC)=30T- ax; 
die Mäffe m aber befaß vor dem Stoße die Geſchwindigkeit 
€ , nach. dem. Stoße 2x — c, ‚mithin erhielt die Geſhwin 
digkeit c die Veränderung 2x —c— ‘= zır— ad -ı‘ 


9) Nach n. ı. war MV. —»Mx + MC und. : 
mv=2mx— mc, midin 
"MViEmv=2(M + m)x’ "MC — me 
Es it abe MV +mv=MC--+ mi, folglich wird 
“MV +mv=2MC+ amc-— MC -mc= 
MC + mc, d. b.' 
die digebroiſche Summe der Bewegungen bieibt vor und 
nach dem Stoße gleich, wenn naͤmlich die Bewegung nach 
enrgegengefegter Richtung als eine vermindernde berrächret 
wirdii "Mimmt man aber jede Bewegung arithmetiſch ale 
gleichartig. any: fo- ift diefer Sag nur aledann wahr, : wert 
beyde Maffen vor und nady dem Stoße nad) einerley Rich⸗ 
tung-fich bervegen; geben aber beyde Maffen vor und nach 
dem Stoße nach verjihiedenen Richtungen, fo dft die- Difics 
renz der Bewegungen. vor und nach dem Stoße einaiider 
gleich; "gehen fie endlich vor dem Stoße nach verſchledenen 
nach deufelben aber nach einerley Richtung „ſo iſt alsdann 
die Diſſereng der Bewegungen vor. dem’ Stoße det Summe 
der Bewegungen nach dem Stoße gleich. Mit einem Worto 
es erſolget hier alles gerade ſo, wie bey n. 5. 


Es iſt alſo ein offenbar falſcher Grundſatz, den Carte- 
fius *) behauptet, daß in der Welt beftändig einerleg 
Größe der Bewegung erhalten werde. Denn im algebrai« 
ſchen S Einne hat Carteſius ihn gewiß nicht genommen, wo 
Die Bewegung nad) entgegengefegter Richtung als vernei⸗ 
nend betrachtet wird, und uͤberhaupt waͤre es auch ſeht 
unſchicklich geweſen, ihn in der Natur fo zu nehmen. 

9) Die allgemeinen Werthe von n. 1. geben noch 
a: 6 u " MV* 


3 
4) Prineip, philofoph. Part. HM. prop. XXXVI. 
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MV*® = MC? —4MCx-+ 4Mx? 
mv? = me? — 4mcx + 4mx?, folglid 
MV?--mv?=MC? + me? — 4(MC +mc) 
x+4(M-+m)x® 
aber (M + m)x=MC+ me, mihin — 
.4(M+m)x®=4(MC-+ me) x, und baraus 
findet man 
MV?-+ mv? —-MC® + mc?, bh. 
die Summen der. beyden Produfte aus den Maflen In die 
‚Quadrate der. Gefchmindigfeiten find vor: und nad) dem 
Stoße gleich groß. . Bey diefem Sage hat man in allen 
beſondern Fällen gar feine Ruͤckſicht auf die Zeichen + oder 
— zu nehmen ; indem Quadrate der Gefchmwinbigfeiren und 
Maſſen beftändig pofitiv find, die Bewegurigen mögen nad) 
Richtungen erfolgen, nach melden fie wollen, - Demnad 
iſt dieſer Satz ganz allgemein wahr, und die Zweydeutig⸗ 
keit, welche fonft wohl bey algebraifchen Summen Statt 
finden kann, fälle hier gänzlich weg. — 
Diefen wirklich merkwürdigen Satz ſuchte Johann 
Bernoulli unter dem Nahmen des Grundſatzes der 
Krhaltung lebendiger Bröfte noch allgemeiner zu max 
chen. Er. dachre ſich naͤmlich in jedem bewegten Körper eine 
Tpärigkeie zur Wirkung, die dem Produkte der Maffe in 
das Quadrat ihrer Geſchwindigkeit proportional iſt, und bie 
er lebendige Braft nannte. Die Summe biefer lebendi⸗ 
gen Kraft ‚blieb nun beym Stoße elaſtiſcher Körper unge: 
ändert, fo wie dieß auch in vielen andern Fällen Statt fin 
"det; und dieß gab Bernoulli'n die Veranlaſſung, dieſen 
Satz als ein allgemeines: Naturgeſetz anzunehmen: in der 
Bötperwelt werde beſtaͤndig eine gleiche Summe 
lebendiger Kraͤfte erhalten, oder es gehe Peine leben⸗ 
dige Kraft verloren. Was aber hiervon zu urtheilen fey; 
iſt bereits unter dem Artikel, Kraft, lebendige, ange: 
führet worden. 
10) Bewegen fi) bie Maffen M und m mit ben Ge 
ſchwindigkelten C und c, fo ” ihr gemeinfchaftlicher 
Sn 
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Schmerpunfr mit der Geſchwindigkeit x = * nn * for; 


Mid dem Stoße wird vermöge n. g. MV+-mv= 
Mc + mc, und diefe Mustrücfe durch M + m dividiret, 
geben die Geſchwindigkeit des Schwerpunktes nach dem 
Stoße ebenfalls = x, gerade fo groß und-in eben der Rich⸗ 
tung, wie fie vor dem Stohße war. Es wird alſo der Zus 
fand des gemeinfhaftliben Schmwerpunftes vor und nad) 
dem Stoße nicht geändert, und wenn man ſich die Summe 
‚der Maffen M + m in ihm vereinige vorfteller, fo ifl vie 
Größe ber Bewegung des gemeinfcjaftlichen Schwerpunfs 
ges. vor und nad) dem Stoße glei), nämlich (M + m) x; 
Auf diefe Arc Haben die Anhänger des Eartefius:feinen nn. 8: 
angezeigten Grundfag zu vertheidigen gefucher. Johann 
Bernoulli) nennt den Ausdruck (M ++ m) x Bröße 
der Richtung (quantit& de diredion), Er gibt eigene: 
lie) bie algebraiiche Summe der Bewegungen an, und iſt 
daher mit Eartefens Behauptung, bey meldyer nur von 
arithmetiſcher Summe die Rede ift, nicht einerley. | 
Die drey merkwürdigen Saͤtze n. 6. 9. 10% die als ha 
fondere Erhaltungen anzufehen find, veranlaften Ber 
noulli zu fogen ®), e8 fcheine fih die Marur ben den Ge— 
fegen Der Bewegung der Geometrie bedienet zu haben Aus 
einem jeden Paare diefer Saßr folgt jederzeit dag dıfrte 
‚_..»1) tiegen meßrere Maflen M,m. u uf. f, hinter 
einander, und es fommt M mit der Geſchwindigkeit C ges 


ET? 


SR ‚die ruhende Mafle m an, fo gebt dieſe vermöge n.4, 
Ye Bethninigteie MC re, mie 

ai der Oeſchw ndigkeit 7. 7 v fore, — ſtoͤße 

Fe an die ruhende dritte x, die alſo nur mit der Geſchwin⸗ 

Ge ſortg/ ht u. fm. Diele Gefchroisidiäfeie iſt 

eig ganz andere, als die Maffe p würde erhalten ‚haben; 


wenn 


e)‘ Difcours für le mouvement. chap. IV. $.8. in opp. Tom it. > 8 
4) Diſc. far le mouvem. chap. X. 
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wenn⸗ fie gleich von M ohne baymifchen liegender m würde 
‚ geftegen ſeyn. Denn durch die Dazwiſchenkunft mehrerer 
Maffen, wird die Gefchwindigfeit vergrößert, wenn die nach⸗ 
folgenden Maffen kleiner; vermindert, wenn fie größer wer⸗ 
den. Durch Hilfe der Differenzialredinung finder man, 
daß die Vermehrung der Geſo windigkeit ein Groͤßtes werde, 
wenn die Maffen der Körper in geometrifher Ptogreffion 
abnehmen. — W 
Uleeße man die Maſſen in dieſer Proareſſion 1 4, 1,4. 2%, 
is u. f abnehmen und die erſte mit der Geſchoindigkeit ı 
on die zweyte, dieſe an die dritte u. ſ. w ſtoßen, fo würde‘ 
die zwehte 8, die dritte ()2, die vierte $4 — (4)? 
n, ſ. f. die hundertſte (8.9? Geſchwindigkeit erhalten. Die 
fen merkwürdigen Fall führe ſchon Suygens in feiner 
Schrift: ‚de moru corporum ex percuflione‘, zum Bes 
ſchluß derſelben an Er fand aber Durch einen Rechnungse 
fehler, daß die legte Maffe mir einer Geſchwindigkeit fort. 
gehen würde, die 1476000c00 mahl größer, als die Ge 
ſchwindigkeit der eriten Maſſe ſey. Mir Hilfe Der Logarith⸗ 
men finder Johann Bernoulli diefe Geſchwindigkeit über 
2333500000000 mahl größer, als die der erfien Maſſe. 
12) Sind die Maffen, melde hinter einander liegen, 
gleich groß, und man läßt die exfte mit einer gewiſſen Ges 
ſchwindigkeit an die ziwenre Moßen, fo fpringe die legre mit 
der nämlichen Geſchwindigkeit ab, und afle mittlere bleiben 
in Ruhe. Säfte man ferner die beyden erſtern Maffen an 
bie dritte ſtoßen, fo fpringen alsdann die beyden legten ab 
und bie mittlern bleiben ruhig; läßt man weiter Die; deey 
erften Maffen gegen die vierte ftoßen, fo fpringen nun bie 
drey legten ab, und bie übrigen bleiben in Ruhe arg.da st 
13) Wenn die Maffen vollkommen unelaſtiſch ſind. ſo iſt 
die Aenderung ihrer Geſchwindigkeiten C—x und x—c; 
find fie ober nollfommen elafliih, fo IM dieſe Aenderung 
»(C—x) und 2(x — c). Allein in der Natur gibt es 
weder vollfommen unelaftiihe, noch volllommen elaftifche 
| | -  Maffen. 
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Maſſen. Man kann daher für mirflihe Maffen in ber _ 
Matur allgemein fegen 2 

a(C—x) und alx —.c), | 
wo «a für vollkommen unelaftifche Maflen = ı, für vollkom⸗ 
men elaftifche = 2 zu nehmen If, und für natürliche Körper 
würde = jwifchen ı und 2 fallen. Wenn 5.3. die von ber 
Elaſticitaͤt der Körper herrührende Aenderung nur halb fo 
groß wäre, als fie bey vollkommen elaftifchen Körpern ſeyn 
müßte, fo würde nun « = &% feyn. Gewöhnlich werden die 
Bleykugeln für unelaflifche, die eljenbeinernen. für elaftifche 
Körper angenommen; aber feines von beyden iſt in aller 
- Strenge wahr, mithin bleibe die erftere = nur naher, für . 
Diefe nahe 2. Uebrigens fcheine es felbft noch viel auf die 
Theile der elaflifchen Körper anzufommen; find biefe, fo 
. Plein fie auch angenommen werden, noch elaftifh, fo were 
den auch die ganzen Körper mehr oder weniger Elaſticitaͤt 
zeigen, mit je größerer oder geringerer Geſchwindigkeit fie 
anftoßen; in diefem alle hänge nun = von C— c ab. 
In der Anwendung has aber dieſe Lehre noch feine großen - 
Schwierigkeiten *). 

Aus diefen angeführten Gefegen könnten noch eine Menge 
wichtiger Folgen abgeleitet werden, die aber hier in zu große 
Weitlaͤuftigkeiten führen würden. Ich bin daher genörhis 
get, auf diejenigen Schriften zu verweifen, die weitläufti« 
ger davon gehandelt haben. . 
Zur Beſtaͤtigung diefer Gefege durch Werfuche diene 
Mariottes durch Nollet verbeflerre Maſchine. M. f 
Percuſſionsmaſchine. 


Geſchichte dieſer Geſetze. 
Ariſtoteles, welcher Druck und Stoß ſehr wohl von 


elnander unterſchied, hatte die Frage beruͤhrt, woher es 
| | | fomme, 


4) Lambert Anmerk. über bie Gewalt des Schießpulvers. Werl. 1766. 
$. 24-27. Gennere in den Haatlemer Verbaudelingen 1775. 
àuberſ. don Kaͤſtner. ML 1785- 8. B.1. St.i1. | 
IV. Theil. 9b6b 
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komme, ba ein fehr großer Dtuck auf ben Mitten eines Weife 


fo wenig wirfrn könne, da doch oft durch ei: en geringen Sieb 


—⸗ 


2* 


ebenfalls in feiner Mich mif anführer - ließt daraus, Daß 


die Kraſt des Sıoßes unendlich in Bergladung mit der 


Kraft des Drucks ion Für dieſen befondern Foll des Stoßes 
ſtellte der P. Merſenne *: einige Uneerfodungen can, die 
er aͤußerſt schwer nennt. Er alqubte dach Verf che gefun 
den. zu haben, dab die Kraitdes Stoßes dem Produfre 
der Mifle ir ihrer Geſchwindigkeit gleich ſey, welches er 
bernach mit Cartefius als dos Kräftenman anvahm. Aufer 
diefern befendern Folle des Stones, dir fih bloß auf die 
Ediägurg der. Kraſt desfeiben gründet, hatte bis auf Car · 
teſius fein einziger an »Inem in» Geſetze des Steßes Der 
Körper gedacht. Erſt Lartefius ſcheint bemerfe zu ha 
bin 4), daß es dergleichen geoen müff „ und bemuͤhere fich, 
felbigen ſeſt zu teßen. Allein er. war hirin nicht glücklich, 
Seine Vorliebe gegen gewiffe metaphpſiſche Brariffe ver 
leitete ihn zu lauter irrigen Folgen. Er bauer ir Gelege 
des Stokes anf felgend beyte Kin diäße: 1 daß in des 
Welt beftändig einerlev Größe der Bewegung er- 
halten werde, un 2 Daß ein jeder Körper an ſich 
eine Kraft befine, in feinem vorigen Zuftande zu 
bebsrren, mithin au ruhen mn er ruhet, und ın Bes 
wegung v beiden, wenn er beweget iſt Den erften Gag 
leitet Cartefius davon her, m it Die Gorrheit ſeibſt als ein 
unperänterkitrs Wefen, zu Feinr Zeit mehr oder weniger 
Bewegung, als wur andern bervorbringen fänne, -und die 
ein Mohl hervorgebrachte Bewegung, fe wie die ein Mahl em 
fe ‚fine Materie erhatten müfle. Es iſt aber ſchon oben ger 
jeigee worden, daß dieſer Sotz beym Steße nur in einem 
gewiſſen Einne wahr ſey, nämlich. o'sdann - wenn man 
Größe der Bewegung nach einerlen Richtung verſfeht nicht 
aber wenn von der Größe der ‘Dewegung nad) entgegeng 

Bien EZ etzten 


«) Tra&. mechan. theoret. er practir, Paril. 1644. 4 prop. XXV xxV 
#) Princip. philoſoph. Pars II. ptop. 40 ſq. 


damit ſo viel auszurichten ſey? Galilei, welcher dieß 
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fegten Richtungen die Rebe if, : Was den zweyten Gag be: 
£eiffe, fo liegt darin ein doppelter Fehler. Er behauptet naͤm⸗ 
(ich da Kraft, mo bloß Traͤgheit iſt. —** glaubte 

war mit Recht, wie aus verſchiedenen Stellen feiner 
Briefe erhellee, daß der Körper bloß wegen feiner Trägheie 
einem anfommenden Körper nicht widerftehön koͤnne, allein 
er nahm unrichtig die Kraft, die hierzu erfordert wird, zu⸗ 
‚gleich als diejenige an, welche den Körper in Ruhe, wenn 
‚ee.rubet, und in Bewegung erhält, wenn er beweger iſt. 
Denn hierzu ift ſchon das bloße Unvermögen des Körpers 
ſch ſelbſt zu beftimmen, d, i. Traͤgheit hinreichend. - M. fe 
Traͤgheit. Zweytens wendet auch Carteſius diefen Sag 
unticatig fo an, daß nad) ihm Bewegungen nad) entgegen⸗ 
geſetzten Richtungen nicht entgegengefegte Zuftände find, 
dern zu einerley Zuftand gehören. Daher lege eu dem 
ren Koͤper an ſich eine Kroft bey, feine Bewegung 
ruͤckwaͤrts fort gu fegen, wenn er vorwärts zu gehen durch ir⸗ 
gend Etwas aufgehalten würde, Allein dieß iſt ofjenbar. dem 
richtigen Begriffe entgegen, daß nur alsdonn Bewegung 
nach entgegengeſetzter Richtung erſolgen koͤnne, wenn die er⸗ 
* Bewegung vernichtet, und nun erſt durch Ruhe in dieſe 
Bewegung übergegangen iſt. Die bloße Unmoͤgllchkeit, die 
vorige Bewegung fort zu ſeen, kann gar keinen Grund von 
ber Verwandlung einer Bewegung in die entgegengeſetzte 
eutpalten. Aus biefen.feinen,bepden Grundſaͤtztn Leiter num 
Carteſius folgende Belege ab... =. 3.2 8 = 







⁊ 


1. Wenn ſich zwey gleiche Koͤrper ‚mit gleichen Gefehtoin« * 


digkeiten nad) gerade entgegengeſetzten Richtungen bewegen, 
ſo gehen ſie mit eben der Geſchwindigkeit wieder zuruͤck. 
3. Iſtder eine Körper nur etwas weniger größer als 
der andere; und beyde kommen mit gleichen Geſchwindigkei⸗ 
deri gegeh Anatider, fo gehe nın berfleinere zurück, und beyde 
beroegen-fic) mit gleicher Geſchwindigkelt · fort " - © 
— Wenn zweh gleiche Körper mit ungleichen Geſchwin⸗ 
digkeiten ſich degegnen, ſo geht nur der langſamete zuruͤck, 
SE 2. und 


- 
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und WNde bewegen ſich nur Mir der holben Summe ißrer 
vorigen Geſchwindigkeiten fort. 

4. Wenn ein kleinerer Koͤrper gegen einen größern Fus 
heriben fich beweget, fo wird nur der Eleinere mit feiner gan⸗ 
zen Geſchwindigkeit zurücgetrieben ‚ und ber größere von 
bleibet im Zuftande der R.he. 

5. Wenn ein größer Körper M gegen einen kleinem 

ruhenden m jiöße, Yo wird, auch Dem ruhenden Körper eine 
Bewegung mitgetheilet, und beyde geben zufammen mit einer 
Geſchwindigkeit fort, toeiche im Berhältnäfle M tm m:m 
vermindert iſt. 

6. Wenn der eine von zweren gleichen Körpern < gegen 
den andern rubenden ſich bewrg L, fo gebt der erftere mit 
verminderter Gefchwindigkeit zuruͤck, und der andere‘ wird 
fortgetrieben. Kaͤme z. B ber be vegte Körper mic 4 Brad 
Geſchwindigkeit an, fo rheiler er dem ruhenden einen Brad 
mit, und mit 3 Graden geht er wieder zurüd. 

7. Wenn ſich zwey Kö: per M und m nad einerley Rich 
tung bewegen, der vorangrhende m aber langlamer und det 
nachſolgende M geſchwinder, und m wäre größer als M, 

jedoch die Gröre der Bewegung in M g-ößer als die in m, 
Io theilee nun M dem Körper meine Bewegung mit, fo 
daß fie bende nachher mir gleicher Gefarmindigfeit nach ei⸗ 
nerles Richtung fottgehen. Waͤre hingeg.n die Größe ber 
Bewegung in m größer als in’M . fo fpringt nun der Kir 

per M zurüc und behält feine vorige Bewegung. 
Welil Carteſius harte Körper von elafttichen nirgends 
unterfcheiver, · und. überdem durch harte Körper alle fefte 
Körper im Gegenfage mit den flüffigen verficher‘, fo fchei« 
net es, als ob dieſe Gefge für alte teile Koͤrper überhaupt 
gel · en follten. : Allein os iſt Fein einziges von diefen Geſetzen 
ganz /richtig. Auch iſt Carteſius unter andern beſonders 
von’ Dechales * )ıfehr.gug widrieget worden Die erſte 
Regel gilt nur fuͤr hoͤchſt eloftiihe Körper, für andere aber 
nicht; die zweyte und, dritte Kegel finden für gar keine Koͤr⸗ 
=) Renati Defcartes epittolät, Pl. Amß. 1668. 4 epiß. CXV. 
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‚ver Statt; die vierte kann fpielenb widerleget werben; die 
fünfte finder ıpre Anwendung nur. bey unelaſtiſchen Rörpern; 
bie fechste und fiebente endlich) find ganz falſch. Montuͤcla, 
welcher fonit den Cartefius mit vielen Lobeserhebungen her⸗ 
eſtreicht, bewundert doc) die Gelehrigkeit feiner Schüler, 
weiche ſolche Säßr hätten glauben fönnen. Auch harte ihm 
fin Schüter Tlerfelier, der nachmahlige Herausgeber von _ 
feinen Briefen, Einvendungen gemacht, die.er aber fehr 
unverftändlich beantworter hat. Auch war dem Lartefius 
wicht unbekannt, daß ein größerer ruhender Körper durch - 
den Stoß von elnem Eleineın gegen ihn bewegten wirklich 
in Bewegung nerfeget werde. Allein in feinen Principien 
(Part. I1..prop. 16. 57.) fuche er ſolche Bemwezungen aug 
dem. geſtoͤrten Gleichgemichte in. ben umgebe:den Hüffigen 
Mittein gu erflären, und meinet, daß alle Verfuche, bie. 
„Ihm enegeaen wären, nichts: gegen -ihn bewieſen, indem man - 
‚überhaupt in Anfehung der Bewegung der Körper nidırs 
‚Beftimmres fefif-gen könne, weil es feine vollkommen feiten 
Körper gebe. und die umgeberden Mircel überall witwirkten. 
Carteſius, welcher fonft ein großer Mathematiker war, 
würde ohne Zweifel das Irrige feiner vorgerragenen Gefege 
eingefehen haben, wenn ihn nice feine Wirbel auf einen 
Standpunkt hingeriffen hätten, aus welchem er wenig Wahre 
beiten erblicken konnte. Webrigens erhelle: auf einigen Stel . 

feiner Briefe, daß er das vierte Geſetz felbit nicht alle, 





ahl gealauber habe. So führer er in einem Briefe an 


ben P. Merſenne «Tom. H. epitt. XCIV.) gergte das Ges 
genehtil an, indem er meiner, daß eine jede noch fo große 
ruhende Mafle durch den Erof einen ſehr Eleinen zum we⸗ 
nigſten erfehlireere werde: credo, fagt er, totam terrae 
molem a deambulante homine aliquantilper commo- 
veri, quia nunc hanc, nunc illam partem .grauat, _ 
In einem andern Briefe an eben benfelben (Tom.l. epiß. 
XLIV.) dehnet er die Behauptung jeines fünften Geſetzes, 
weiches für unelaflifche Körper richeig iſt, gang richtig auch 
auf dag vierte Geſetz aus, — 

| u RR 3 Der 
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Der erfte Werfuch in Bor Lehre vom Stoße dir a. 


* alſo nicht gluͤcklich aus. Eben fo wenig richtiges, 
Carteſius, haben nach ihm Sonoratus Fabri, var 
chim Jung wa; von diefer Lehre vorgetragen. „ Etwas 
befferes lehrte Alphonſus Borellus *)/wiewohl feine Bes 
trachtungen nur auf beſendere Faͤlle ohne allgemeinen Zus 
ſam menhang gerichtet, und auf eine unbequeme Art, die 
Bewegung zu betrachten, verdunkelt ſind. 

Im Jahre 1668 machte endlieh die koͤnigliche Societaͤe 
zu london den Wunſch bekannt, daß unter ihren Mitglledern 
die Mathematiker allgemeine — — über dieſe Lehre 
anſtellen, und ihre Arbeiten einreichen moͤchten. Durch dieſe 
Beranlaffung kamen auf ein Mahl drey der damahligen br 
rüßmteften Mathematiker, Wallis, Wrenn und Huy⸗ 
gens milden wahren Gefrgen des Stoßes an bas ihr ex #)% 
‚Wallis reichte: feine gefundenen Refultate ber Geſellſchaft 
am 2oten Nov., Wrenn ain ızten Dec. 1668. und Auys 
gens am ten Januar 1669. ein. Es fol jedoch Huygens 
ſchon im Jahre 1663. bey feinem zweyten Auſenthalte in ton 
don im Beſitze dieſer Geſetze geweſen ſeyn, er habe aber da⸗ 
mahls den Mitgliedern dieſer gelehrten Geſellſchaft nichts 
von dieſer Entdeckung offenbaren 
Walllis hatte ſich in feinem Aufſatze bloß auf unelafti- 
fche Körper eingefaffen. Er legt Hierbey den Grundfag jum 
Grunde, daß die bemegende Kraft einem Körper defto weni 
Geſchwindigkeit gibt, je größer bie zu bewegende Maffe it, 
und ſchließt direft, Daß die beivegenden Kräfte MC und 
mc, melde beym Einhohlen zufemmen MC +. mc, und 
beym Begegnen MC — mc ausmachen, in beyben Fällen 
fi) durd) die Summe ber Maffen M4m verfheilen ‚und 
beyden eine gemeinfchaftliche Geſchwindigkeit geben, melde 
dem QDuotienten von MC #* mc durch M-+ m gleid; ift. 


‚Die Maffen nennt er P und m P, und bie Geſchwindigkelten 


4) De vi percuflionis. Bonon, 1666, 4. A ER, 

9) Philofoph. Transa&. Num. 43. p. 864. 867. Num. ng .987. Kr 
in Mddendi. zur Naturg. Phoſik u. Oekon.; aus b- phil Kran 
Bl Ebel. Beipk 1779. 8.147 uf. 


Stoß: or 
€ und nC, ib findet daher die gtmeitfiheftiche Se Ä 
ſchwindigkeit 
| PC *mnPC 1*mn, _ 
P+mPp = Im .c. 
Bey ben elaſtiſchen Körpern füget er nodı die Bemerfung 
bep, daß ſtatt des gemeinſchaſttichen Fortgehens ein Abfprins 
gen erfoigen könne, wenn bie elofift € Kraft Haͤrker zuroͤck⸗ 
floße, als der forttreibende Steß fen. - Erft in der Folge 
bar er aber dir Meſetze des Stoßes elaftifter Körper abge 
Handelt, und ſie zugleich mir den Geſetzen des Stoßes mela⸗ 
ſtiſcher Koͤrper in ſeinen mathematiſchen Werken bekannt 
genaht ). 
Die Auffäge, welche Wrenn und Suygens der Eo« 
cietaͤt überrercher hatten, enchiriien Die 9 ſetze des Stones“ 
elafiifcher Körper, aber ohne Beweis, Ihr⸗ Darftelluntg 
war zwar furz, aber dod) beſtimmt md allgemein ausge— 
druckt. Im Februar des Johres 1669. fanrre Auygens 
noch einen andern Aufſatz nach, in welchem er folge de merk⸗ 
wuͤrdige Säge beym Stoße elaſtiſcher «Körper zum eriten 
Maple anz-igre: daß die Tumme der Produkte aus den 
Miffen in die Duadrar: der Geichwi digfricen vor und nady_ 
dem Stofe glrid groß bleibe, und ) daß die Groͤße dir ‘Bes 
megung zwar vermehrt uder vermintert worden fönne, aber - 
Body immer nach einerley Eeit? zu unverännertebietbe, wenn 
man die nad) der entgegengeſetzten Seit gerichtete davon ſub⸗ 
trahire Die elaftifnen Körper beleget er überhaupt mil 
dem Nahmen harter Körper aber nur im Gegerfag mie 
den unelaftifchen weiten, nicht fo, wie Carteſius meinte, 
als ob fiton in der abſoluten Härte ein ——— RE 
des Zurücdipringens enthalten märe. Ä 
Endlich aber hat Huygens diefe ganze Lehre in —* | 
- eigenen Schrift mit ſinareihen Beweifen ausgeführet, die 
erft nad) feinem — ans Licht kam 4). Auf die Unter⸗ 
Ohh 4luchung 
a) De percuſſione. prop. .XV.; inopp. Tom.f. Oxen. — 02ſq. 
#) De motu corporum ex percuflione ; in opufc, pofthum. Lage: Batı 
1703. 4 P-309 194. | 
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ſuchung ber Urſache, welche wohl Start finden könne, 
warum elaftifche Körper, die einander floßen, wieder zu⸗ 
rücfpringen , läße er fich nicht ein, fondern berufer fi) viele . 
mehr auf die Erfahrung, welche ihn lehret, daß gleiche 
elaftifche Körper, welche fih mit gleichen Gefchmindigfei:en 
einander begegnen, mit eben den Geſchwindiqgkeiten wieder 
zurüc{pringen. tele man fid) vor, ein Menſch befinde 
fih) auf einem Schiffe, und bringe zwey gleiche elaftifcye 
Kugeln mie gleichen Gefchwinvigkeiten an einander, fo 
lehret die Erfahrung, daß auf dem bewegten Schiffe bie 
beyden Kugeln in Rüdfiche des Schiffes ebenfalls mit glei⸗ 
chen Geſchwindigkeiten zurücipringen, wie auf dem ruben- 
den Schiffe, oder au am Ufer. Aus diefen Woraugs 
ſetzungen fuchee nun Suygens alle möglihe Fälle des 
Stoßes elaflifher Körper zu erweifen. Es wird übrigens 
‚Binreichend ſeyn, nur einige Fälle anguführen, um feine 
finnreiche Beweisart einzuſehen. Sein erfter Gag ift bie 
fer : wenn die eine von zwey gleichen Maſſen in Ruhe iſt, 
und die andere mit einer gewiflen Geſchwindigkeit gegen jene 
ftöße, fo wird die andere mit eben der Geſchwindigkeit 
wieder - zurückfpringen, mit weldyer fie gegen die erflere 
onfam. Es führe ein Menfc auf einem Schiffe an den 
Saben (fig. 110.) cb vnd da bie beyben Kugeln a und b 
mie gleicher Geſchwindigkeit an einander. Wenn das Schiff 
ruber , fo fommen fe in der Mitte e zufammen , und fptin- 
gen eben fo gefchmind wieder zuruͤck. Wird nur .indeffen 
das Schiff mit eben der Geſchwindigkeit be, mit welcher die 
Hand die Kugel b gegen die Kugel a führer, von der Rech⸗ 
ten gegen bie Linke beweget, fo erbeller, daß bie abfolute 
. Bewegung ber. Kugel b, fo wie fie vom Ufer aus gefehen 
würde, =be -+ea= ba, und die der Kugel a = be 
— ea = o.wäre, mithin würde die Kugel a dem Beobad)- 
er am Ufer als tuhend erfcheinen. Mac) dem Soße, 
wenn das Schiff immer fortgehe, gehen behde Kugeln mie 
der gemeinfchaftlic durch) den Raum — ea in eben ber Zeit 
weiter; ber Beobachter am Ufer ſiehet alſo bie me: 
| “0. Nur 
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durch den Raum ae +ae=ab und bie Kugel b durd) 
den Raum be — be = ofid) bewegen, d. h. es mürde 
dem Beobachter eben fo vorgefommen ſeyn, als ob die 
Kugel b in Ruhe geweſen, und bie Kugel a mie eben der 
Geſchwindigkeit ab, mit welcher fie gegen b fich bewegte, 
wieder zurücgelprungen wäre. Sind nun die Geſchwindig · 
‚keiten der beyden gleichen Kugeln a und b, womit fie gegen 
einander geführee werben, ungleich, die erftere a fomme 
‚namlich mit der Geſchwindigkeit af, und die andere bmit 
‚der Geſchwirdigkeit bfan, fo bemeilee nun Hu ygens auf 
eben diefe Art, daß bie Kugeln nach dem Stoße ihre Ge» 
ſcchwindigkeiten unter . einander verwechſeln; die Kugel a 
werde nämlid) mit ber Gefchwindigfeie Fb, und bie Kugel 
b mit der Geſchwindigkeit fa zurücfpringen. - Wenn näm- 
AUich ein Menidy auf dem Schiffe mit beyden Händen vie 
„Kugeln a und b mit der Gefchwindigfeit af und bE£ gegen 
einander führet, und indeffen das Schiff von der Linken ges 
gen die Rechte mit ber Geſchwindigkeit ef=ab — 4 ab 
=zab— ebfid fortbeweger, fo wird die abfohite Bewe⸗ 
‚gung, fo wie ſolche der Beobachter am Ufer wahrnimmt, 
der KRugla=at— ef=ae, und bie ver. Kugel b = 
fb —ef=eb=ea, bh. dem Beobachter würbe es 
‚eben fo vorkommen, als wenn beyde Kugeln mie gleicher - 
Gefchmindigfeit gegen einander geführee würden; daraus 
erhellet. älfo, daß fie in Ruͤckſicht des Beobachters mit den 
nämlichen Gefhmindigfeiten wieder zuruͤckſpringen müffen ; 
während biefer Zeit des Zurücipringens fahre aber das Schiff 
mit der Geichwinbigleie ef weiter. fort, folglich werben 
beybe Kugeln wieder gemeinfchaftlih durd) den Kaum ef 
in eben ber Zeit weiter bemeget; ber Beobachter am Ufer 
fiehe alfo die Kugel a in dem Raume ae — ef= eb — 
ef= fb, und die Kugel b in dem Raumebe -- ef= 
fa’ zurüdfpringen. Auf eine gleiche Arc werden nun alle _ 

Fälle des Stoßes gleicher Maffen unterfuche.. Für uns 
gleiche Maffen bemweifer Huygens zuerft aus bem Grunde 
fage der auffteigenden Kräfte, daß die neuen Gefchwindige 
a5 keiten 
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keiten gleich ſeyn moͤſſen, wenn ſich die vorligen verkehrt, 
wie die Maflon verhalten. Hierauf fäht er wieder auf dem 
Eciffe vie K gen ſich ſtoßen, ‚und einem Beobachter am 
Uhr wehrnehmen, welche Geſchwindigkeiten alsdann die 
Kugeln vor und nah dem Stoke erlangen." Diek mag 
binrrichenb fenn um ſich rinen Begriff von der finnreicen 
Beweisart, welche Huygens bierben gebrauchte, zu machen, 
Alte dieſe Lehren warden Durch Erfahrung aufs vollkom⸗ 
menfte befiätigt. Schon Wrenh hatte fih ‘vor der 
B-⸗kanntmachung feiner Geſetze durch Verſuche mit Pendeln 
dasom überzeuget; noch mehr aber wurden fie durd Ma 
riotte beftätiget,, melcher zu dieſer Zeit Die Erperimental: 
phyſik mir vielem Fleiße hearbeitere. und die Gefrge des 
Stoßes einer genauen Prüfung unterwarf. "Er befchreibet 
feine Berfuche daruͤber Im erften Theile feiner Abhandlung 
vom Stoͤße =). fr der Folge find riefe Werfuche mir Huͤſe 
der Mariott'ſchen Percuſſionsmaſchine von den Experi⸗ 
mentoteren vielfältig wiederholk worden, und werden aud 
noch jetzt ben den gewöhnlichen Lehrſtunden der Erperimen- 
talphoſik zum Beweiſe von der- Nichtigkeit der vorgetroge⸗ 
nen Heſetze des Stoßts wied⸗rholet. M. ſ. Percuſſions- 
maſchine. | | Eu 
Die biaber angeführten Geſetze des Stoßes find größten: 
theite unch Baͤſtner vorgetragn ‚worden. - Sonft laffen 
- fte fid) au; mir Hulfe der Difſerenzialrechneng beweilen, 
so 'che Merhode bejonders Euler ?) und Rarfken’) be 
foizie. Auch Teiffre der Herr v Maupertuis ?) diefe Ger 
fee, aus einem Satze der Eleinften Wirkung ab, mo 
bey aber bey den ußelaſtiſchen Körpern ats ſchon ermiefen 
angenommen werden muß, daß fie nach dem en 
8 gem ⸗ 


4) Traitẽ de la percuffion owchoe des corps. & Paris 1677. und if 
' deu oeuvıes de Marıotte, Ä la Haye 1740. Tom, I. 
. #) Comumnentat. Petrop. Tom, Vi: p. 159. mem. de.l’Acad. de Prufle 
74°. pP. 80 
y) Lehrbear. der gefammt. Mathem., Tb. IV. Mechan Abſ. XV. 5.230 
2) Mewoir. de l’Acad. roy. des feienc. de Paris 1743. g, mem. de 
j “+ Profle 1746. . 
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gemeinfihaftlihe Geſchwindigkelt = x erhalten; für efaftifche 
Körper Hingegen muß die Gleichh.ie der relariven Geſchwin⸗ 
bigfeit:vor und nach dem Stoße erſt erwiefen werden, ‘ 
Nunmehr wird es weiter feine Schwierigkeit haben, 
auch die Befrge des eccentriichen Stoßes zweyer Körper 
gegen einander aufzufinden, wofern nicht etwa die Körper 
nod> vor dem Stoße außer der Bewegung, melde alie - 
Tpeile eines jeden diefer Körper mit feinem Schwerpunfte 
2 baben, noch um ihren Schwerpunft auf mancherley 
rg umlaufen,, weldyes ſchon mehr verwickelte Unterfuchune 
gen erfordert, als daß ſie hier beygebracht werden koͤnnten. 
Es genuͤget, nur ein Paar Beyſplele vom eccentriſchen 
Stoße anzufuͤhren. 
Die beyben unelaſtiſchen Körper (fig. 111.) a und c, 
welche nach den parallelen Richtungen be und df mit den 
Geſchwindigkeiten ba und dc fid) bewegen, ſtoßen fchief 
an einander, fo laſſen ſich die Richtungen und Geſchwindig⸗ 
keiten berder Körper nach dern Stoße auf folgende Art fine 
den. Man ziehe aus dem Schwerpunkte a des einen nad) 
dem Schwerpunfte c bes andern die gerade Linie ac, und 
lege durch den Berührungsort beyder ſchief an einander 
ſtoßender Körper die Ebene eh, worauf ac fenfreche ſteht. 
auf- ziehe man aus b die tinie be auf die Ebene gh 
nkrecht, und'co mit der Ebene gh parällel, und vers 
jeichne das Rechteck apbo, fo zerlegt ſich die Größe der 
Bewegung a M ab in zwey andere Eeitenbemwegungen, de—⸗ 
ten Grdßeh durch a ao und a x ap beflinimt werden, 
und welche zufammen eben das ausrichten würden, mas 
a ab allein ausrichten kann. Auf die naͤmliche Art zer« 
leget fid) bie Größe, der Bewegung c 4 cd in beyde er 
tenberorgungen c »i ck und c X ci. 
Wären die Größen der Bewegungen a x ap und c > 
‚ci allein vorhanden, fo entflünde alsdann ein gerader Stoß 
nach der Richtung al, und es würde nach dem Stoße die 
gemeinſchaftliche Gefhwindigkeit 


= 


sc. | Stoß, 
v aM ap+tckci, 
. =. fm . 
Alfo müßtea bie Xinie ac und c die Linie c1 durchlaufen, wenn 
rad aptcHci , 
‚ a7 cl = era mare, 
folglich mürde die Größe der Bewegung des Körpers a nad 
dem Stoß a 4 ar und die des Körpers c.—= c = cl fen 
Allein die Größe der Seitenbewegung a > ao treibt 
. ben Körper a, ben Weg aq = ao zurüd gu legen; folglih 
“ Durchläuft er die Diogonale ar des Parollelogramms grta, 
Eben fo würde auch die Oroͤße der Bewegung c > ck den 
. Körper c zwingen, den Weg cn = ck zu durdlaufen; 
mithin wird er auc) feinen Weg durch die Diagonale cm 
nehmen. 3 
Nenn alfo bie X 
. ba und de in Zahlen nebft dem Winfel bao—=dck in 
Graden geben, fo laflen ſich alsbann im dem rechtmint: 
lichen Dreyecke a ob die Seitenlininob—= ap, a0 =ay 
 .dk=ci;, ck zcn, und hieraus ar — cl berebnen, 
Endlich findet man auch aus ar und ag bie Geſchwindigkeit 
ar, und den Winkel rar, und aus cn und cl die Ge⸗ 
ſchwindigkeit cm und ben Winkel mcl. _ | 


Waͤre der eine Körper vor dem Stoße in Ruhe geme 


‚fen, fo wird ce ».cd=o, alfo verſchwinden auch c 1 ck 
und c = cn. Die Größe der Bewegung a X ap witket 
nach der Richtung ac gerade, und es laͤßt fich nun nad) dem 
oben Angeführeen der Weg beflimmen, welchen beyde Kö: 
per durchlaufen müßten: bey a aber entſtehet aus den bey: 
den Geſchwindigkeiten ar und ag bie mittlere ar, womit 
ſich a fortbewegen wird, wenn unterbeffen c den Weg el 
durd läuft, Fr | 
WMan ſetze ſerner, es bewegten ſich zwey elaſtiſche Ku⸗ 
geln fig. 112.) M und m nad) ben Richtungen ax und 
It, weiche unter fidh parallel find; bie Geſchwindigkeit det 
erſtern werde durch &c und die der andern durch Ik ausge 
drude, ſo findet man die Geſchwindigkeit und Richtung - 


* 


— 


oͤrper a und c bie Geſchwindigkelen 
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der Kugeln nach dem Erofe folgendermaßen: Es fen i 
die Stelle des Stoßes, durch diele und Durch die Mutel⸗ 
punfte der Schwere beyder Kugeln ziehe man die gerade 
Uuie bf, ferner ziehe man durch i die kinde po auf bF fenfs 

t; melde die Ebene vorjieller, gegen melde der Sroß 
gerichtet it. Nm nehme man ed mir po parallel.’ ziehe 
aus a die finie ad mir bf und ab mit cd parallel, fo zer. 
 Äegee ſich die Geſchwindigkeit ac in die beyden Geſchwindig⸗ 
keiten ad und ab. Auf eben diefe Welfe zirhe min gr 
mit po, und aus | die finie ln mit fb und Ih mit knı 
parallel, fo ftellen ebenfälls In und Ih die beyden Seiten» 
geſchwindigkeiten der Malle m vor. Es iſt demnach die 
Größe der Bewegung ac. M zuſammengeſetz⸗t aus beten 
Größen cb.M und ab.M, und die Größe der Bewegung 
kl,m ift zufammengefeget aus den Größen hk.m und 
Ih.m. Wären nun die begden Bewegungen cb. M und 
hk.m allein vorhanden, fo würden beyde Körper nad) 
dem Stofe in ber Richtung bi forrgeben, und * m 
nach K{ und M nad) cg, fo daß 

am (cb — hk) 4 








ceg=cb- 





M-+ m rad ar, 
gefunden werben. Da aber die Größe ber Bewegung 
ed M=ab.M ben Körper M durdy ce, und die Größe 
der Bewegung nk.m = Ih. m durd) kq zu laufen zwin · 
gen würde, fo wird der Körper M den Weg ge, oder die 
Diagonale des Parallelogramms cefg, und der Körper m 
den Weg kr, ıd. i. Die Diagonale des Parallelogramms 
& gr f durchlaufen, 


*Wenn alfo der Winfelacd—=Ikn nebft ben Befcroins 
digkeiten ac und dk.befanne find, fo taßt fih cd ce, 
dazcb, kn=kq, nl=kh, und aus ec undcg 
ie Sinie cf und der Winfel fcg, und aus gk und kf die 
Unie kq und ber Winkel BERATER: os 
re 
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„ » Wäre der eine Körper m vor bdem Stoße in’ Ruhe ges 
weſen, ſo wirfer die Größe ber Bewegung m.kh nad 
dem Stoße allein auf ben ruhenden Körper, und er wird 
nach dem Stofe den Weg kf durchlaufen, ta indeſſen ber 
Körper M die Diagonale cf des Perslichgraunns eeft 
durchlaͤuft. 

Unterſuchungen über bie Lehre vom secaneiifchen ‚Stoft 
oben Johann und Daniel Bernoulli, befonders abet 
uler +) angeftelfet, wovon aud) einiges beym Barften‘) 

vorfomme. 

Won dem Stohe elaſtiſcher Körper an unbewegllche 
Hinderniſſe wird unter dem Artikel, Zuruͤckwerfung, ge⸗ 
redet werden. 

Eine ſchoͤne Anwendung ber Lehre des Stoßes elaſtiſcher 
Körper finder bey den Billiardkugeln Stott, von welcher, je» 
doch ohne Betrachtung des Umdrehens, Muſſchenbroek7) 
handelt. In der Ausuͤbung würde bie Umrepung nicht an 
„vernachläffigen ſeyn. 

Es iſt bereits oben — worben daß der P. Mer 
fenne Berfuche über die Kraft des Stoßes angefteller, und 
fie mie Gewichten. verglidyen hatte. Um aber in diefer 
Sache genauere Unterfuchungen anzuftellen, muß man vor, 
züglich auf die verfchiedenen Zuflände der. Körper, Ruͤckſicht 
nehmen. Bey dem Stoße efaftifcher Körper an einander 


- wird der Drud während des ganzen Stoßes nicht einerley 


ſeyn, fondern vom Augenblicke der erſten Berührung . 
zum Moment der größten Zufammenpreffung wachſen, da 
dann im legten Moment der Drud am groͤßten iſt. Wollte 
man alfo in diefem Falle eine Vergleichung über die Kraft 
des Stofies mit. Gewichten anftellen, -fo“ könnte dieß auf 
. Keine andere Weife beſcheben, als wenn in up a. 
x bliche 


4) De EUER motus in collifiohe corporum fefe non dis 
re&te percutientium, in domment. Petrop. Tom. AXX. und in bee 
. tbeoria motus corporum folidor, f. rigidorum, Roftocb. et Gry= 
phisw. ı765, 4. 
Pebrbegeiff der gef. Mathem. Fb. IV. rer Abſchu.XviIu. 
aatrodoct. ad — natur. Tom, I, 5.8148 7 
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blicke während bes Stoßes die Entfernung ber Schwerpunkte, 
oder die Zeit gegeben iſt, weiche vom eriten Antangr des 
Stobes verfloflen ift, da alsdaun die Gewichte wegen der 
verfchirdenen Druͤckungen ebenfalls. verjtieden ausfallen muüfe 
fen. Bey weichen Körpern, wo der Zufammenhang. der 
Theile beym Stoße getrennt wird, wird die Kraft des. Diuds . 

eine-beftändige Größe Dergleichen Körper drüden Or:ben - 
in einander, und Euler * ) zeiger, wenn der Körpe M in 
’ den andern m eine ſolche Grube von der Tiefe a — 
daß die. Kraft des Stoßes 
. _M m(C — c)? fen 
& ga M -+ m). d a 
ober wenn der eine Körper m unbewealich iſt in welchem 


Falle er als unendlich groß ————— werden kann, und ⸗ 
berſchöindet, 








ma — 





— 4) — Hierzu Benfpiste, wo eine Sierkveel mit 
der Geſchwindigkeit in ı Sekunde abgeſchoſſen 5 Zoll tief in 
Uimenholz eindrang. Hierbey war der Druck in jeden Aue 
genblicke 107760 Mahl größter, als M. oder als das Ge 
wicht der Kugelu.fem Auch finder man »iel- dhren, ſo 
wie fie Euler vorgetragen bar, beym Barften N). 

Wenn es vollfommen harte Körper gave jo würden ſich 
folche Betrachtungen Dab-n richt anftellen laſſen. Ben dier 
fern Körpern würde im Augenblicke der Berührung eine R he 
erfolgen, wenn fie mit glelchen Geſchwindigkeiten gegen eins 
‚ander laufen. Es nimmt folglich die Kraft, welche im Au⸗ 
genblicke des Stoͤßes die Körper von einander treibt, eine 
jeden eine enplihe Geſchwendigkeit in einem Augenblick 4J 
Allein die Schwere Fann feinsm Körper in einem A gen⸗ 
bite eine endliche Geſchwindigkeit nehmen. Bier ı vr biele 


[en 


* J 
4) Sur la force de percutfion, et de (a verifable milme; in mei, 
de T’Academie royale* des feientes de Berlin. 1745 p2iu. f. 
© Robımne erläuterte Arfillerie © 719 
r) Bebebeguif der gef. Matdem. Kp, iv, Medanik, 3.259 u. f. 
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ſich alfo die Kraft bes Stoßes zum Drucke, wie ein Inte⸗ 
grof zu feinem Elemente, ober der Stoß iſt, wie fhon Ba- 
filei fagee, unendlich größer als der Druck. Inzwiſchen iſt 
hieraus nicht Zu ſchlleßen, daß die Kraft eines ſolchen Stoßes 
an fi) unendlich fey; es folge nur fo viel, daß dieſe Kraff 
son anderer Notur, als der Druck, fey, und einem Körper 
in einem Augenblicke eine endliche Geſchwindigkeit mitzuthei⸗ 
fen vermögend ſey, wozu ber Druck eine endliche Zeit ges 
braucher. Daher läßt ſich eine folche Kraft nicht durch ein 
ihr gleiches Gewicht ausbruden. Es laffen fih aber gar 
wohl Kräfte diefer Art unter einander vergleichen, da fie fidh 
alsdann, wie MC, verhalten müßten. Eben fo etwas gli 
auch von der ganzen Summe aller Drudfungen, welche wäh. 
rend des ganzen Stoßes elaftifcher Körper Start gefunden 
haben. Begreift man nämlidy hierbey unter tem Worte 
Kraft des Stoßes die ganze Summe, fo kann fie eben fo mer 
nig mit Gewichten verglichen werden, weil fie ein wirkliches 
integral ausmacht, beffen jebes Element einem Drucke oder 
Gewichte gleidy if. Hingegen laffen fid) biefe Summen un« 
„ter fich gar wohl vergleichen, ohne auf die Zeit Ruͤckſicht zu 
nehmen, während welcher fie entftanden find, und fie ver« 
. Halten fih dann, wie MC*. Man ſieht alfo hieraus, daß 
ſich die Kraft des Stoßes in Vergleichung mit Gewichten 
weder durch MC noch durch MC* ausdruden laffe. 
Den einigen Schrifrftelleen werben zur Meflung der Kraft 
des Stoßes ſeht unſchickliche Vorfchriften gegeben. Sranc, 
Joſeph Tamus =) ließ eine Bleykugel mit einem Ham- 
‚mer , welcher ein Pfund wiegt, ohne Gewalt platt fchlagen, 
und fchließe Daraus, weil eine gleiche Kugel eben fo platt zu 
drucken, 200 Gewicht erfordert werbe, daß der Schlag des 
Hammers einem Gewichte von 200 Pfund gleich fey. Als 
lein der Ausbrud, ohne Bewalt, iſt hier von gar keinem 
Sinne. Camus hätte vielmehr beftimmeer und richtiger 
- angeben follen, von welcher Höhe der Hammer frey herab« 
fallen müffe, um biefe Wirkung bervorzubringen. — 


FFJI J 
a) Traito des forces monrantes, P. I. ch, 3. prop. 5. 
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auch" aledann Hätte man hoch feinen richtigen Begriff‘ dar 
don, mas ’eigentlid der Hammier -gethan habe; denn der 
Schlag, welcher die Kugel in längerer oder kuͤrzerer Zeig 
eben ſo platt gebracht härte, würde ohne Zweifel ſchwaͤcher 
oder’ fläsfer geweſen ſeyn. Webrigens har man aber auch 
gar nicht noͤthig, viel von Kräften des Stoßes zu reden, 
da man ohne alle Berwirtung die Wirkungen, die man el 
her Gewalt zuſchreibt, ſehr feiche aus Maffe und Gefchwine 
digkeit ableiren kann. te 
M.f Bäftner Anfangsgruͤnde der hoͤhern Mechanik, 
den Abſchnitt, der vom Stoße handelt. Batfken bLehrbe⸗ 
griff der gefammten Marhematif. Th. IV. Mechanik. Abſchn. 
XV. XVI. XVII. XVIII. Montucla hiftoire des ma- 
themätigues. T. IL. P. IV. L.V. $.6. L.VIL $.r. 
Petr: van Muffchenbroek introdudio ad philoſoph. na- 
turalem. Lugd. Batav. 1762. 4. Tom.I, c. 17. de 
pereuffione. 
Stoßmaſchine f rar 
Strahl, Lichtſtrahl i. Licht, 
Strablenbredung i. Brechung der£ichrftrahlen, 
Strahlen der Waͤrme ſWaͤrme. 
Strahlenbrechung, aftronomifche (refradioaftro- 
nomica, refradion altronomique). Wenn die von Him⸗ 
melsförpern ausgehenden sicheftrahlen bey ihrem Fortgange 
in unſern Luſtkreis kommen, fo müffen fie nothwendig ge« 
brochen werben, Inden fie aus einem dünnen Mittel in ein 
bichteres übergeben. Sie werben alfo ins Auge des Beob⸗ 
achters nach ganz andern Richtungen fommen, als es fonft ges 
fhehen wuͤrde, wenn fie durch ein Mittel von gleicher Dichre 
in ihrem ganıen Fortgange ins Auge kommen koͤnnten. Es 
fen (fig. 1 13.) b die Stelle des Beobachters auf der Erbe, 
die Himmelsgrenze ar, und die äußerfte Grenze der At 
mofphäre gde, mithin a das Zenith. Wenn nun von dem 
Stern [ ein Strahl ſe auf die Atmofphäre der Erde alfo 
auffallen würde, daß er gehörig verlängert die Stelle b 
träfe,. fo iſt klar, daß er anfänglich aus e in die Sage ef 
"IV. Eheil. Jii ger 
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gebrochen würde. Da aber die Dichtigkeit ber Atmoſphaͤre 
por der aͤuhetſten Grenze derſelben bis auf, die Erdoberflaͤche 
gu Immer größer wird, fo wird der. Strahl gegen Die Dbers 
fläche der Erde immer meht in eine krumme tınie gebrochen, 
und trifft die Erde in.c, mithin kann biefeı Strahl in die 
Stelle b nicht kommen. Ein anderer Strahl ſad hingegen, 
welcher über, e hinweggehen würde, muß ‚ebenfalls in. vie 
£rumme $inie. db gebroden- werden, und dieſer Strohl fält 
nun in die Stelle b. Die Richtung diefes Strahls in 
welcher er das Auge bes, Beobadhrers trifft, iſt mit der Tan⸗ 
gente br einerley / mithin wird der Stern in der Richtung 
br’gefehen,, und feine ſcheinbare Entfernnng vom Zenich bes 
ſtimmt den Winkel abe, welcher ohne Refraetion a b.f jrym 
wuͤrde. Die Differenz tbf, welche angibt, um wie viel die- 
fcheinbare Entfernung abr des Sternes f vom Zenith a 
wegen ‚der Strohlenbrechung in ber, Atmofphäre von ber 
wahren Entfernung verfchieden fen, heiße die aſtronomi⸗ 
ſche Strahlenbrechung oder Refraction, 


Es verurſacht alſo die aſtronomiſche Strahlenbrechung, 
daß ein Geſtirn am Himmel etwas hoͤher erſcheint, als ohne 
dieſe Brechung erfolgen wuͤrde. Befaͤnde ſich das Geſtirn 

gerade im Zenith a, fo geht der Strahl ag ungebrochen 

durch den Luftkreis hindurch. Dagegen fallen die Strahlen 
- folder Geſtirne, die näher am Horizonte erſcheinen, deſto 
ver auf, und werden Daher deflo jlärfer gebrochen. Se 
weniger alfo ein Geſtien vom Zenieh entferne iſt, defto klei⸗ 
ner ift die aftronomifhe Strahlenbrehung, und fie fälle wöls 
fig weg, wenn das Gern im Zenich ſich befindet; dagegen 
wird fie deſto größer, je näher das Geſtirn dem Horizonte 
erfcheinet, und fie ift am größten, wenn das Geſtirn gerade 
im Horizonte gefehen wird. Diefe heiße alsdann auch die 

Horisontalrefraction. Uebrigens komme es aber nicht 

darauf an, ob das Geftirn weiter oder näher von unferer 

Erde entfernet iſt; bie Strahlenbrechung für Planeten, Sonne, 
Mond, Fixſterne und Cometen iſt völlig einerley, 


Mon · 
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Montucla meint ,"fhon. Ptolemäus habe Ne aſtro⸗ 
uemiſche Steablenbredhung ·getaunt / und beruft ſich dleſer⸗ 
wegen auf eine Stelle des Roger Bacon *), weläer an 
führer; man Vehr die Geftirne beym Horizonte nicht am rede 
ten Orte und binzufeger: ſis aurem Ptolemaeusin Lib V. 
de opticis, et Alhazen in VII.“ Alhazen s angefuͤhrte 
Sielle handele zwar wirklich von def Serahlen achung; 
allein im Almageſt des Ptolemaͤus finder man⸗keine Era 
wäh-ung derfelben, felbft. da nicht, mo dieß gechehen ſeyn 
müßte, wenn fie damahls bekannt gemefen wäh‘ Sehr 
"wahrfeheintids: har fich die von Bacon’ angeführte Stelle 
des Prolemäus auf ben Geſichtsbetrug bezogeh / "Welchen 
Prolemälis irrig aus den’ Duͤnſten erklärt. ME Simmel, 
Mon’ diefem Gefichtobetruge Handelt ‚mehrere Sceuen des 
Prolemdus ; beiondrrs die Lib. III. c. 9. , von vwelcher 
auch gr )imelner; dag fie einen Bezug auͤf die 
Anoaomiſche Sträßienbrechung habe © — 4 en. 
.v Dagegen redet der Araber Alhazen ſchon fehr beftimme 
von diefen Strahlenbrediungen *y. ‚Er leitet fie dabon %b, 
daß · die Materie des Himmels fübeiler fen, als die Sub» 
flartz der dufe Er ſchrelbt ihnen die Urſache zu, daß die 
der Geftiene vergrößert werde, und daß Sterne zu⸗ 
weilen über dem Horizonte gefehen werben, wenn fie noch 
wirklich darunter find.“ Auch hänge nad) ihm das Blinkern 
der Sterne davon ab. Sonit behauptet er aber mit Recht, 
daß ſie keinesweges den Grund ber f&heinbaren Wergrößer . 
kung der Sorinenfheibe beym Horizonte enthalten , vieimehr 
Wadten fie den Durchmeſſer der Geſtirne am Horhzonte ver | 
‚Heinen‘, weil Wweh Sterne am Horlzonte näher bey einan⸗ 
Ber erſcheinen, ale Mittagskrelſe. Endlich gibt er noch Mit⸗ 
tel an, die Größe der Strahlenbrediung zu finden, allein 
Veder er, noch fein Nachfolger Vitellio, haben etwas von 
ihter Größe angegeben, re KH 
sis Erft 
us ex edit. Combachii: 1614. p- 37: 


«) ?erfpei 7 
Geſchichte der PboAt durch Blügel, G. ii. 
SOöOpuc. Ub.VIl. and de erep calie. 
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Erſt im — ahrhunderte wurde ‚biefer Gegen» | 
fland: etwas genauer von Bernhard Walther +), YIIdfE | 
lin und befonders Tycho de Brahe unterſuchet Man 
erfannte gar bald bie — desſelben. Bepler ⸗) fuͤh | 
ret an, daß beym Aufgange der Kornaͤhre der Jungfrau 
der Schwang des tömeti in dem nämlichen Scheitelfreife 3597 
hoch ehe, ba doch bie Entfernung beyder Sterne nahe am 
Meridiane- nur 344° geſunden werde, woraus zu ſchließen 
ſey, es würde die auſgehende Nehre um 33’ häher erheben, 
Diefo Beobachtung rüpreven Tycho ber, wie der Zufame 
menhang in Beplers Schrift lehret; auch wird man ſich 
leicht mit Der Himmelskugel verfichern koͤnnen, daß fir auf 
den uraniburgifdyen Horizont paßt. . Webrigens ſetzt E 
die Sparkjpntolsefraction der Sterne auf einen, 
Er glauhte in Anſehung der — — un fels 
ner Beohachtungen einen Unterfchied bey der Sonne, dem 
Monde und den Sternen zu finden ‚bie Korkzontaiefracian 
ber -Sonme auf 34° und die des Mondes -auf 33 zu fegen, 
und die. Wirkungen derſelben hoͤchſtens bey der Sonne -bis 
ouf den asften Grad ihrer Höhe, beym Monte bis auf den 
asiten Grad, und bey ben Eternen bis zum 20 en 
anzunehmen. Endlich meine noch Tycho, die 
brechung werbe Durch den Unrerichied der $uft und des Aechers 
darüber ‚. wie auch durch die: dichen Dünfte gunächfi on der 
Erdfläce verurſachet. Dagegen behauptete ver heſſiſche Mas 
thematifer Rothmann, daß es qar keinen Unterſchied zwi ⸗ 
ſchen der Luſt und dem Aether gebe, und ließ die Brechung bloß 
nahe om. Horizonte Statt aanden. Beyde geriechen daruͤber 
% einen weitläufrigen Streit, weichen Beplex anfuͤhret. 

Kepler konnte ſchon die Brechung beſſer, und macht die 
richtige Bemerkung, daß die Verſchiedenheit ber Entfer 
nung ber. Himmelstörper don der Erde aui die Strahlenbre⸗ 
Hung Yar feinen Einfluß babe. Obslelch Tycho m 
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be. Norimberg. adiefiae RT Hafliscis, edicis a Wileh. 
ellio, Lugd Bagar. 161%7 4 
#) Epitom. aftronoım. Coperaic. Lil. P. 3. p. 6. 
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Uch die Drehung des Monbenlichtes für größer als die des 

nnenlichtes wegen der geringern Entfernung gehalten habe, 
fo fen er doch nachher inne geworden, daß fie, beybe Mahl 
«inerley jey.*). - So viel Bepler aber. auch von der Straß. 
kenbrechung gereber hat, fo brging er doch darin einen großen 
Fehler, daß er der Luft bis zur Grenze der Atmoſphaͤre eine 
gleihförmige Dichrigkeit zuſchrieb. Erſt durdy die Entdeckun⸗ 
gen bes Torricelli, Pascal, Boyle und Mariotte 
warb die wahre Befdyafienheit des tüfıfreifes etwas näher 
beftimmt, wodurd man beflimmtere Begriffe von der Strah⸗ 
lenbrechung in felbig-m erbielt. 

Mod im Jahre 1665 nahm der P Riccioli die Strah⸗ 
fenbrechung nur bis 26° Höhe als merflih an. Allein der 
ältere Caffıni leitere aug feinen Beobachtungen eine. Ta- 
belle für die Brechungen her, worin die Horizontalrefraction 
324 gefeger, und die Brechung bis nohe ans Zenich als, 
merklich angenommen ift. Auch erbiele diefe B ftimmung. 
durch Richers Berbachtungen in Cayenne in den jahren 
3671 bis 1673 ihre Beftätigung. 

Die Altronomie lehret verſchiedene Methoden, bie Gröfte 
der Strablenbretiungen durch WBeobarhtungen zu finden, 
Bonn z.B. die Polböbe des Beobachtungsertes nebft der, 
Abweichung der Sonne oder eines Sterneg genau befanne 
find . fo kann man bie Höhe der Sonne oder des Sternes 
für jede Entfernung vom Meridione durch Aufldiung eines 
fphärifhen Dreyecks berechnen. Wenn mon nun bie fein. 
baren Höhen mittelſt eines großen Quadronten, unb zugleich 
Die Entfernungen vom Meridiane durch die Zeit mic einer 
genauen Pendeluhr beobachtet, fo wird für die naͤmliche 
Enrfernung die beobachtete Höhe etwas größer als bie bes 
zeichnete feyg, und die Differenz beyder wird die Größe ber 
Strahlenbredyung für dieſe Höhe geben. . 

Oder man beobachte einen Stern (fig. ı 14.) c, weicher 
fehr nahe beym Zenith a durch den Meridian gehet, mit 
bin feine Refraction unendlich klein if. Aus dem Abs 

Il 3 ſtande 
a) Fearalipom. p. 113. 


270 Sitrah. 
ſtande ac vom Zach und bet Aequatorhöge ap'bes Beob⸗ 
achrungsortes laͤßt fich der Halbmeſſer cp = pbibes' Tages 
bogens, und hieraus bie Höhe be finden,‘ im welcher der’ 
Stern 132 Etunden nach feiner’ Culmination durch den Mite 
tagsfreis unter dem Pole" p gehen follte, Beobachtet 
man nun dieſen Durdigang ‚fo wird ſich die Höhe wegen 
der Strahlenbrechung größer, etwa Be, finden, ‚ind eben 
bie Differenz A b wird die Größer der Strahlenbrechung 
geben 
Die Methoden, die Strahlenbrechungen durch Beobach⸗ 
tung zu finden, ſind nur brauchbar, wenn die Hoͤhe des 
Sternes nicht über’45° iſt Betraͤgt dleſe mehr als 450, 
ſo ſind die Strahlenbrechungen ſo klein, daß man ſich auf 
bie Beobachtung allein nicht mehr verlaffen Fann; - Man 
mar daher genörhiget, Geſetze aufzuſuchen, nad) welchen 
fib vie Stiahlenbrechung vom Horizonte an bis gegen das 
Zenith zu ändert, Um aber hierbey fo viel ats möglich ge« 
rau zu ienn, müßte. man die Natur der Curve kennen, wel⸗ 
dic dei sicpeftraf! in der Atmofphäre durchläuft. Der Ältere 
Caſſini tirß diefe Krümmung ganz außer Acht, und nahm 
an, das Sicht gehe in geraben Linien fort, wobey es eben fo 
viel iſt, als ob ein jeder Strahl aus einem Raume von ſehr 
duͤnnem Mittel unmittelbar in die unterſte guftfehiche uͤber⸗ 
Hinge *), Nach diefer Worausfegung muß aber eine bes 
flimmre Höhe der Atmofphä:e angenommen werten. Wenn 
Caſſini di⸗ſe Höhe 2000 Tolfen annahm, fo fand er feine 
Berechnungen mir den Beobachtungen zufammenftimmend, 
Auf folche Art entftand feine Brecdungstafel, worin die Ho⸗ 
rizontalrefraction 32° 10°, die von 10° Höhe 5’'28‘ gefeget 
ift, und welde lange Zeit von den Aftronomen iſt gebrauchet 
worden. Viele Schrifefteller Damahliger Zeit waren durch 
Caffini verl-itet worden, zu gl:uben die Brechung des 
Uchtes in der Luſt erſtrecke ſich nicht weiter, als bis auf die 
Höhe von 2000 Toiſen, und bleibe durd) diefen Raum über- 
all 


e) Heinkas progr. de computo refra&tio. aflranom. ſab hypotkefi 
rad. luc. inftar reäse linese atmolph. traiicere, Lipf, 1749. 4 
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all gleich groß. Diefen irtigen Sag Bat jedoch Caſſini ſelbſt 
nicht behauptet; hieraus wuͤrde das ** —— felgen, 
dah die Sttahlenbrechung aufiden Berge 


Meer: shläcdje ſeyn, und bene Hähe — 5— de Mer | 






nit: daheranı Zerrieh ‚nochi“30’ betragen muͤßte. 


Kr beobachtete bie Horigontalrefraction ea era 

sauf' dem Chiboroco aber, der 2388 Tolfen über der . 

aͤche hoch iſt, nur 19‘ 45". "Das Geſetz nach. wel» 

chem die Refraction abzuneh.nen fchien, ließ dem Herrn de 

la Zunde vermutben, fie möge in eluer Höhe von 5158 Toi⸗ 
fen über der Meeresfläche unmerklich werden. Wäre auch 
dleſes ungegruͤndet, fo hat doch Bouguer durch diefe Beob⸗ 
achtungen bewieſen, daß ſie in hoͤhern Gegenden der Atmo⸗ 
ſphaͤre wirklich abnimmt, und folglich der Weg des Achtes | 
Beine gerade Linie, fondern eine krumme tinie fey. 

Seit Mariotte's Zeiten haben auch mehrere Mathema⸗ 
tiker die Bahn bes Lichtes in der Atmoſphaͤre als eine krumme 
Unle angefehen, und aus ber Natur berfelben zuvrrläfligere 
Beſtimmungen ber Refraction in verſchiedenen Höhen abzu⸗ 
leiten gefuchet. Die erftere dahin gehörige Tafel ift bie von 
Newton *) brrechnete, welche Halley herausgab, und in 
welcher die Horlzontalrefraction. 33‘ 45”, die für 10 Höhe 
23 7. die für 75° Höhe, womit ſich die Tafel endiget, zu 
15’ angelegt If. Mehrere Unterfuchungen ber biefen Ge⸗ 
aenftantı haben nachher Taylor ?), Jakob Bernoulli 7), 

ohann Bernoulli ?), Daniel Bernoulli :), Simp- 
on?) und endlich Lambert ”) angeftelle. | 

Aus fehr vielen und’ genauen Beobachtungen leitete de 
polee 9) eine neue ber, in welcher bie Ho» 


rigon» 





5 Philofoph. Transa, for 1721. Nom, 368. p. 165. 
#) Methodus increm. p. 108. 

y) Opp. Tom U. p. 1063. 

3) Opp. Tom. Ill, p.5ı16. 

s) Hydrodynamica. ee 

) Mathematicse il p 


- 2) Les proprietes mean de la route de la Iumidre par les airı. 
ala Haye 1758. 
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rlzontalrefraction 32, bie für 5° Haͤhe 10’ 26, bie für 10 
yöpe 5’.41“', bey 75° Höhe 20° geirget it, und welche vom 
* =) noch ſehr iſt verbeſſert worden. Diele fo wich⸗ 
tige tehte wur de von dem Abt de la Lailde *) mit no groͤße⸗ 
rer Genauigkeit unterſuchet. Dieſer fand eine ſiunt · iche Mes 
thode, die Strahlenbrechung durch Beebachtung zu beſlim⸗ 
men, indem er Sterne am Zenith auf dem Morgebirge der 
guten Hoffnung beobachtete, die zu gleicher Zeit in 
am KHorizonte gefehen wurden: 


Nach Simpfons Bemühungen folge dieß Beleg der 
frummlinigten Bahn des Lichtes, daß ſich die Brechungen 
in verichiedenen Höhen, wie die Tangenten der um IX der 
Brechungen verminderten Enrfernngen,vom Zenich ; ver« 

halten. Im Jahre 1760 nahm Bradley vermöge feiner 
Beobachtungen die Zah! 3 ſtatt IA an. Wenn man alſo bie 
fheinbare Entſernung vom Zenith = a, die Brechung =. e 
ſetzt, fo verhaͤlt ſich wie tang. (a — 3), wofür man 
ohne merklichen Fehler das Verhältnif E zu ang. a anneh⸗ 
men fann, wenn eo fehr Elein it, daher die Refractionen 
von 459 Höhe an bis zum Zenich ziemlidy genau im: Were 
haͤltniſſe der Tangenten ber Entfernungen vom Zenich ab⸗ 
nehmen. Für Höhen unter 45°, mo ſchon ge merklicher if, 
bat man die Horizontalrefraction = ( gefeget 
gang. (90° — 3p):tang. (a —3e)= Fre 


Nach dieſer Kegel ift eine Brechungstafel von de la 
Lande für Bradley's Beobachtungen berechnet wor 
ben, welche :fid in der : Berliner Sammlung aftronomi- 
ſcher Tofen (B I. ©. 228 229 ) befintet, und noch 
jegt am gebraͤuchlichſten iſt. Ein kurzer Auszug aus fel- 
bigen iſt dieſe rr X. 4 


⸗) Min. de Paris. i739. 17749. Et — — 
#) Sur les teſradions aftronomiquer; in ımdmois. de Petia iJ55. 
si.» . u .r f 5 
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Serbey entſteht aber noch die wichrige Frage, ob bie 
Strahlenbrechung an verichiedenen Orten der Erbfläche gleich 
oder ungleich fen? Wäre das legtere, fo würden dergleichen 
Brechungs tafeln eben nicht fonderlich brauchbar feyn. Man 
it aber über dieſe Frage immer nicht einig gemelen, 
Bouguer fand die Horizontalrefraction in Peru 27‘, ‚da 
fie in unfern Gegenden gewöhnlich 32‘ betraͤgt Hierous 
folgte alfo eine Ungleichheie der Strohlenbrechung an vers 
ſchledenen Orten. Dagen beobadıtere de la Laille auf 
dem Wörgebirge der guten Hoffnung bie Brechung nur um 
25 färker, ols in Paris, und Maupertuis fand die in 
Lappland von der zu Paris gar nicht verſchieden. Diefen 
Beobachtungen gemäß fände allo gar Feine oder menigfteng 
nur eine unmerkliche Ungleichheit der Brechungen an ver« 
ſchiedenen Orten der Erde Statt. Man hat daher die ange 
führte Tafel, befonders für Höhen, die über 12% gehen, 
an allen Orten der Erdfläche, ohne etwa merftiche. Fehler 
iu begehen, mit Sicherheit gebrauchet, wenn die Barome« 
terhöhe 28 Parif. Zoll iſt, und das Quedfilberrhermometer 
Bon go Graden auf -ıo Grade ſtehet, In welchem Falle die 
Strahlenbrechungen ‚die mittleren genennt werden. Aus 
dieſer Urfache nenne man dieß die Tafel der. mittleren. 
Strablenbreehungen. In den neuern Zeiten aber hat 
Herr Hennert *) befonders aus den von Piazzil) zu Pas 
is... lermo 
“ urdis bee * us angew. Mathewmatik duch Sintenburg, 

#) Della aftsonomica ert. Ä 


% 


Mi Br 


lermo gemachten Beobachtungen gefunden, dab ſich über. 
haupt Feine überall brauchbare Regel zur Bellimmung def 
Strahlenbrechung angeben laffe, fondern daß die verſchi⸗ede⸗ 
nen gufeflriche auch ein immer etwas verfchledenes Geſetz 
befolgen. : Daher wird ein jeder Aſtronom die Strahlen» 
breihung für feinen Ort befonders beflimmen müffen. Auch 
ſindet Hennert, daß die Strahlenbrechungen in ben ver» 


ſchiedenen Jahrszeiten verſchieden, nahmentlich im Winter 


größer, als im Sommer ſey. Dieß letztere hatte ſchon 


Pirard im Jahre 1669 aus den Mittagshoͤhen der Sonne 


erkannt. Daß dieß von der in den verſchiedenen Jahrs⸗ 
zeiten erfolgenden Dichtigkelt der Luſtmaſſe herrühre, iſt gar 


keinem Zwelfel unterworfen. Dabey kann man vermoͤge 


des Strahlenbrechuugsgeſetzes annehmen, daß ſich die aſtro⸗ 
nomiſchen Refroctlonen (als ſehr kleine Winkel) wie die 
Dichtigkeit der Luft ſelbſt verhalten. Da nun die Dichtig⸗ 
keit der Luft vom Drucke, der Waͤrme, den Duͤnſten und 
onderen Miſchungen geaͤndert wird, fo müßte man eigentlich, 
um genaue Bellimmungen der Refractionen zu erhalten, 
alle diefe Umftände in Berrachtung ziehen. Allein es bat 
feine Schwierigkeiten, die Wirfungen der Duͤnſte und an» 
derer Mifchungen auf die Dichtigfeie ber Luft mit einiger Zus 
verläffigkeie zu befimmen; daher begnüger man ſich, bloß 
auf Druck und Wärme, d. i. auf ben Barometer - und auf 
den Thermomererftand, Ruͤckſicht zu nehmen. — 
In Anſehung des Barometers muͤſſen ſich die mittleren 
Strahlenbrechungen, welche für 28 Zoll oder 336 Uinien Ba⸗ 
rometerhoͤhe gelten, für ninie Aenderung um „42 oder 
beynahe yadsı Ihrer Größe ändern. Nimmt man alfo die 
Dichtigkeit der Luft bey ber. Barometerhoͤhe von 336 Linien 
1 an, fo wird ſie bey 336% b linien r #20 ſeyn, und 


1000 


die mittlere Errolenbredumg e wird fich in — 
3 


1* — 
e 1000 


= 


I) 271 


verwandeln. Mus Beobachtungen fand⸗Mayer die Veraͤn⸗ 
derung — 25 des Oanzen, wenn fith die Barometerhoͤhe 
um ısfinien anderte, oder wenn. b = ı5 vn, welches mit 
ber Formel, jehr gut; zuſammenſtimmt. 
Was das Thermometer becrifft, fo fomıme e6 vorzüglich 
ouf die Anzeige der Wärme an, welche auf die Elaſticitaͤt 
der tufe wirket. Daß aber bierbey durch Verſuche ungemein 
verſchiedene Relultate ausgefallen find, iſt bereits unter dem 
— Luft, angeſuͤhret worden. Nach Herrn de Züc- 
ändert fit) ben 10° nad) Reaum. bie, Ipeeifilche Elaſticitaͤt der 


Sufe für jeden Brad Yenderung um —— — M.ſSvoͤhen⸗ 


meſſung, barometriſche (Th. u ©. 949.). Wenn da» 
ber das Thermometer von 10 Grad nah Reaum. an um & 
Grade herabfiele, oder. Rune fo müßten die mittleren Straß« 


Ya ‚oder Fieber werden ; 








Venbrechüngensetiwa um - 
— * fh e — 
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7. RR ‚de 2 208, 5 2 
— Nimme man ‚aber ein anderes Ausdehnung» 
serhäimiß der Luſt durch die Wärme an, fo befomme man 
dadurch auch einen andern Dioiſor in der Formel... ' 
r Tobias! Mayer, welder bey feinen Beobachtungen 
mie dem goͤttingiſchen Mauerguadranten vorzüglich Ruͤckſicht 
mit auf die Strahlenbrechungen nahm, fand, daft fidı die 
Brechung im Verhaͤltniſſe der Wärme änderte, und gab 
im Fahre 1753 folgende Regel an-, die allaemrinen Benfall 
erbte: Die. mittlere Strablenbredung fuͤr 28 Zolf 
Barometerhoͤhe und Grad Waͤrme veraͤndert 
fi bey 15 Linien Veraͤnderung des Barometers; 
und ıbey «© 6 rad Aenditung des: Thermometers, 
um den 2.ten Theil ihrer Größe. , Nach dieier Regel 
finner man aho für + Grad Aenderung ai mirhin ‚den 
Divifor es, a in der ee = 29. 


4 B * 
irn a — "Bere 
u BE TI . art a Far”, wi! 
3 = ES 





876 Sirah. | 

Herr de Lüc =) bemerfet, daß biefe Mayerſche Regel 
Lin Berichtiging vörfchreibe, welche ſich zu Der feinigen 
wie zhr zu zn verhalte Allein diefe gemachte Vergiel: 
dung iſt unricheig. Mayers Berichtigung naͤmlich bes 
fräge für ı Grad des de kuͤc ſchen Thermometers „4, ders 
enigen Brecbung , welche bey 10 Grad Wärme derur⸗ 
achet wird; de Lüc’s hingegen „45 derjenigen Höhe, dis 
ben 163 Wärmegrade Start hat. Folglich iſt die Einheit, 
auf weiche fich Die Brüche beziehen follen, nicht ein und die 
nämliche, und es kann daher feine unmittelbare Wergleis 
bung Statt finden, Reducirt man fie aber auf einerleg 
Mormoltemperatur, fo würden fie ſich vielmehr wie z4z ju 


er oder wie. hy zu zhz verhalten, und ihre Abweichung 


von einander ſcheint weit größer zu feyn, als de Luͤc mei⸗ 
net. De Lüc füger aber bey, es habe vielleicht Mayer 
ſich eines eigentlihen Reaumuͤr. Thermometers brdiener, 
deſſen Grade etwas Fleiner, als die gewöhnlichen: @rade der 
Theitung in 80, ſeyen, und wenn dieß feine Richtigkeit habe, 
fo ſtimme die Mayerſche Angabe mit der ſeinigen nod näher 
zuſammen· ¶ Dieſe Muthmaßung hat ſich au elniger⸗ 
mahen beſtaͤtiget. Herr Lichtenberg *) führer naͤmlich 
an, Mayer's im Jahre 1755 verſertigtes Thermometer bee 
fiße vom Froſtpunkte bis zum Siedpunkte nicht:go, fondern 
824 Grad, Diefem zu Folge verhiel: ſich alfo ein. Mayer» 
ſcher Grad zu einem gewöhnlichen wie 825: 80 =3:3%, 
oder 34 Maperfdie Grade machten ı Grad nach der gemöhns 
lichen gorheil. Theilung aus. Da nun, Mayer die Bes 
richtigung für einen feiner- Grade = 44 jsgt, fo mirde 
bieß für einen gewoͤhnlichen Grat um — betrogen, 
Wirklich verhielten ſich alſo Myers. und de Luͤc's Der 


. 141 er 
eicheigungen , wie... = 20,5 00er wie As MU atr 


uf) Unterfuddungen über die Himofobäre.” &b.I1. &.836 
3 Tob, Mayeri opera inedita, cura G, C. Lichtendergüi. Vol.) P99 
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— Den Bon Mayer augenommenen Satz, ba& ſich bie 
Veraͤnderung ver, Strahlenbrechung wie die Aenderung dei 
Wärme verholte, billiget auch de la Caille⸗); allein er 
ſindet aus feinen Beobachtungen bie Meränderung für 10 
Grob Wärme nur ziy, fo daß alfo der Diviſor von a hier = 
270 feyn würde. Won den meiften wird die Mayerſche 
— angenommen ‚' jedoch fo, daß fie ſich auf/⸗die 
‚lole von yo Graden beziehet, wo. alſo der Diviſor vom a 
bie Zapt 220 ifl, ii REES, 

Wenn man nun beybe Berichtlgungen in Anſehung bes 
Druds und der Wärme mit einander gehörig verbinber, fo 
ergioe fib „ wenn die Barometerhoͤhe = 336 + b Unien ifl, 
und das Queckſuberthermometer von go Graden auf 10 + a 
Grade fteher, die Strohlenbrechung. 


al. ae 3b a 
| it A)R=zeit .a — =) 


Dieſe Formel muß aber noch nach einer ftrengen Theorie 
prüfer werden. woben man zum Grunde ſeget die Rtrah _ 
‚lenbredyung verbalte ſich wie die Dichtigkeit der 
. Es af naͤwlig die Did tiakeit ver buſt Dermöge der 
‚unter dem; Artikel Höbenmeflung, beygebrochten Gründe, 


u =&, wo die Baromereifähe, "hd y bie Gıibtene 

gente der logerichmiſchen tinie oder‘ Die fpeeififche. Eiafticieät 

der tufe bedeutet. Setzt man alſo für: die mittlere Straße 
6 

lenbrechung g bie Dichelgkeit der dufe == "5", 100 alfe 2 bie 


Subtangente der logatichmiſchen Linie bey ber Barometer 
höhe von 336 finten bezeichnet; dagegen für die Strahlen⸗ 
brechung R beym Barometerſtand a und der Subtangense 





5 Ä 4 36 & 
‚Yidie Dichtigkeit der luſt = * ſo iſt ee 7: 7 
woraus fi erglbbe | 
IM. 229 ba -. da’ u 

_ pn f — 24 234 + 
BE. R=g Y 336 } | Berner 


«) Mdmoir, de Basis ı755> 


8788 Strah. 
Ferter iſt unter dem Artikel, Soͤhenmeſſung, an- 
gefuͤhret; daß ſich Die Subtangente für v Giade des Keaum, 


Thermometers wie 210 + v verhaͤlt. Alſo iſt, weilv = 
10 für Die Subtangente o iſt, d:y 220: 210 + v,.mie. 


hin die Neftaction _ u 
._ 7 ⸗ a JF 220 — 2 
® R =? = or & — — 14127 2 # 
De 36 Bi v er fe 


Bäre z. B. æ =26 HN gg en 30 ®rabi, fo wäre 
die mittlere Strahlenbrechung durch 348 328 = 087 iu 
multipliciren. MR Fragen 
| Um dieß num mit der Formel A) zu vergleichen, ſetze 
‚man ftatt «= 336 + b und fat r=10+ ,'fo finder man 
. * 20 0 
SEI TREE 
und wenn ber Menner des Zähferg b in. 1000 verwandelt, 
und im legten Faktor die Divifion wirklich angeſtellet wird 
N  ,. I GELEEERE Wa, 
ae: ler 
“ Aus der Vergleichung diefer Bormel B) mit der Ay 
ſich nun ſehr feicht ent en, ba die benden Saͤtze: die Xen. 
derungen = Stra _— durch die Wärme 
ſeyen den, Aenderungen der Warme proportion⸗ 
und: die Sieh enbreihung verhalte Kb wi ok 
Dichtigkeit der Luft nicht jugteich mirieihander beſte. 
pen: Böen. Wermoͤge des erſten Satzes haͤtte man naͤm⸗ 
U die Berichtigung wetencder Wäre Rmach dem 
andern aber die — nwelches beydes man nur alsdann 





— 220 F. A 
für einerley annehmen ‚Fan, wenn man a In Vergleichung 


mit 220 ſehr klein annehmen kann. Uebrigens wird von den 


Aſtronomen die. Berichtigung der mietleren· Strahlenbre· 
chungen gewoͤhnlich nach der Formel B) berechnet; denn der 
uns aus welchem fie abgeleicer * eine in der Natur 
weit eber, als ber erfte, Start DM — A 

on / efte, x —8 X 


+ «RpTt r:? usiße {a 


Strah. m 
Wenn man mehr Ruͤckſicht auf die Eintheilung von 
Mayers hermometerſtale nimmt, ſo muß man ſtatt 220 
die Zahl 2134 ſetzen. Uebrigens iſt aber leicht zu begrelfen, 
daß bey Barometerſtaͤnden unter 28 Zoll und bey Thermo⸗ 
meterſtaͤnden unter 10 Orad, b und a negativ zu nehmen find, 
In der Sammlung der Berliner Tafeln (B. HKS 330 
azı.)finder man die Werthe der in erzu 'mulciplicirenden 
Sehlen für dem Baromererftand von 2 zu 2 Hinienz und für 
ben Thermometerſtand von Grad zu Grad. Auchıde la 
Lande) har eine Brechungstafel nach de la Taille, wo 
die Berichtigung der Wärme für jeden Grad Waͤrme nach 
Meaum, = 445 angenommen iſt 9 hu 
Genauetre eheoreeifche Unterfuchungen über die Wirkung 
Der Warme und der Elaſtieitãt der'tuft findet man beym 
‚a und de laͤGrange⸗) —E nydot ar ja 
Eine der vorzüglihften Wirfungen det aſſtonomſſchen 
Heft etion iſt diefe, daß die Sterne höher erfcheihen, als 
virklich ftehen; daher muß man von der ſcheinbaren Höhe 
nes Sternes feine Reſtactlon ſubtrahiren, um die wahre 

desfelben zu finden. | er 
Auch verurfache die Strahlenbrechung, daß mir die auf« 
ehenden Geſtirne fhon im Horlzonte gemahr werden, wenn fie 
noch unter felbigem ſtehen, und daB ſie beym Untergange 
- noch.eine Zeit lang ſichtbar bleiben, wenn fie gleich ſchon uns 
ter dem Horizonte ſich befinden. Weil die Horlzontalt eſractlon 
ungefähr 32° betraͤgt, und der ſcheinbare Durchmeſſer ber 
Sonne und des Mondes beynahe eben. fo groß iſt, fo verurs 
ſacht dieß, daß die Sonne und ber Mond beym Aufgange 
um-bie Groͤße ihrer Durchmeffer , noch ehe fie wirklich in den 
Horizont fommen, ſichtbar iſt, fo wie fie beym Untergange 
um.biefe Größe über dem Horizonte bleiben, da fie bereits 

unter 
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— 5 Expofition du calcul aftronem. Paris 1762. 8. P-251.25% 
#) Me&moir. de Berlin 1754. p 131. j 
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I \ 72 Thel. tt Er 


4 = ä * I) Go J la Pr | 


ss Straß 
unter demſelben ftehen "Mach Herrn Biäftner >. 
dieß in Zeir bey der Sonne in un lrn Gegenden fg; 
ie Me 33Min 37 Set. 5 J 
für den ſaͤng den Zug 4 — ag —“ 348 Pe Er 
fuͤr den kuͤr zeſſen Tag U gg mann 
daß michi die Dauer unierss laͤngſten Tages wegen ber 
Stroplübtebung noch um 84 Miriifte»pergröhere, 
31 Su denikalten: —— — 
tm Sonim Space findet, duch —— 
ein betkaͤcht liches vergroͤßert beſonders da. en 
Gegenden wegen der außerotdentlich dicken tufe.bie: 
fehr ſtark ift. Ein merfönrbiges- Benfpjel d tyons 
naerten ab, daß — * Zi dre. ‚ag 
| umblasiberwintegrem;d Im 24 
wieder ſohen, va fie IK v 


erſt 

In ben von Kolan? r —2 — 
dortige. faſt angle udlig — | * 
... gelb um die Ghrengen eu Zone, mo. 
noch fein beflandiger Tig Statt haben Holle, 

die Sonne wegen ber Strahfenbrechung, am ld af 
völlig über vom Horkionte fchrbar. Diele m — 
ſcheinvng ſohe könig Earl RIam 14 Yun. al 
F und tie fie im folgenden Jahre durch 

















woiter Bilemberg wid Spole genauer ten ?), 
iefe Beodakter aiben eberfalls die Breung } 
ih groß (über Amen Sonn endn urd meſſet) a er ur 
Wegen ber Sttohſenbrechlug ſehen Ste Ari Mond 
am Horkonte länglidh rind aus Es Wied 'när 

‚die Brechung Per untere Rand mehr, ols der ob 
vodurch der vertikale Durchmeffer v ‚wird,‘ 

horizonrale, weil beyde Enden sei te unbe 
* —— — Kb 

A A A ch ara warn re 
O attonom. enge „Henn. @ötting.. 1772. 8. S. 410. 


Fatalipomena. 
Re fractio ſoli⸗ mi ui * Caroli XI. circa —— 
1695. obſeruata. M. f. afta erudit. Lipf, 1697. Febs. p 









Strah. 884 


Auch iſt es Stechleubetchung zuzuſchreiben, daß man 
t bey Mondfin ſterniſſen beyde, Sonne und Mond, zugleich 
dem! nee ſieht 0b ſie gleich wirflich dem Durchmeſ⸗ 
ferinach einander gerade gegenüber ſtehen muͤſſen . 
Ueberdem ſchelnen die merkwürdigen Erfheinungen irdifcher 
u da nämlich‘ Objekte über dem Horijonte era 
Ä mannichmaht gang in der kuft ſchwebend, und zwar 
| ein Mahl in Ihrer natuͤrlichen aufrechten "Stel 

"und dann wieder das unterſte zu oberft ericheinen, von 
der Strahlenbrechung abzuhangen. Phänomene diefer Art 
ſhon eine geraume Zeit bekannt gewelen, und Herr 
ſch hat fie ausı der: Strahleabtechung zu erflären gel 
Beruf Befichtebetrüge, "Bor einigen Jahren Hat 
HDuddarts*) aͤhniiche Erſcheinungen beobachtet, und. fie 
ebenſalls aus der Strahlenbrechung abgeteirrt. Er meiner, 
es ließen ſich dieſe nicht anders erklaͤren, als wenn man an» 
nehite ‚die: Dichrigeeit der duft nehme von oben herab bis 
auf seine gewiſſe Entfernung von der See zu, alsdanı aber 
und bis zut gaͤnzlichen Berührung mit der See hin: wieder 
‚ab wodoͤrch dann, ‚innerhalb dieier letzten tuftfdiichte, der 
Weg des tichtes eine. feinem gewöhnlichen Gange in der Ars 
moſohaͤre entgegengefegte Krümmung annehme, melde 
die Erſcheinung ieinerley Gegenstandes in verfehrter Stel« 
fung bewirke. Weil aber die Grenze diefer buftſchichte durch 
Die Verſchiedenheit der Ansdüntiung der See verſchieden be⸗ 
ſtimmt werde, fo laſſe fich die Tiefe des Horizontes, die man 
ben aitronomifchen Beobachtungen zur See ſo oft brauche, 
nicht ſicher angeben. 

Endlich hat auch die Refroetion des Lichtes in der At⸗ 
moſphaͤre auf die feheinbaren Drre irdifher Höhen, mithin 
“auf die geometriſche Hoͤhenmeſſung, Einfluß. Ueber diefen 
- Umftond haben Tobias Mayer *) und Lambert ’ ) Un 

Finn angeiteller. Kerr Lambert aahm an, daf bie 
des Lichtes fehr >; ein tr air 
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Are refra&ionibus obie&orum rerreftr. Goett, 1750 
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zu ein Halbmeffer gehoͤret, der fieben- Mahl größer; als der 
Halbmeſſer der Erde iſt. In einer Tabelle zeiget er ‚I wie 
viel von der fcheinbaren Höhe eines Berges abzuziehen iſt 

wenn man die Entfernung beffelben weiß.: 3.8. in ei 
Entfernung von 21388 Toifen muß man die Hoͤhe um 10 Toll. 
vermindern; die Werminderungen in andern Diftangen vet 
halten ſich wie die Duadrate der Diflangen: - Auf diefe Ar 
berichtigte Lambert die Höhen einiger von Laffıni'gemieffe 
nen Berge, und fand fie nun mis den barometrifcyen Hör 
benmeflungen völlig übereinflimmend, Ueberdem muß aber 
auch hierbey auf den Einfluß der Wärme) und der Dünfle 
Nücfiche genommen werden, welcher ſo ftarf it. daß/Tett- 
leton *) die fcheinbare Höhe des nämlihen Hügels aus fair 
nem Haufe geiehen, an einem Tage am 30 Minus größer, 
‘ als am andern, fand. * ya — 5— 
M. ſ. Bode kurzgefaßte Erläuterung der Sternkunde 
G. 217 uf. Baͤſtner Anfangsgr. der Aſtron. 1793. $. 1361... 
Wolfii elementa aſtronomiae. Cap. VII. de refractione 
et parallaxi Axarum. : De la Lande aſtron. Handb. Aus 
d. Stanz. feipz. 1775: 8. Buch VL. ©. 475 ſ. De Luͤc Unter 
fuchungen über die Armofphäre. Aus d. Franz. Th. II. Seipz. 
1778. 8. Abth. V. Eap.3. ©: 384 uf : J 
Strahlenbuͤſchel, elektriſche, Lichtbuͤſchel, Feuer⸗ 
buͤſchel, Strahlenpinſel (penicilli eiectrici aigrertes 
électriques) heißt diejenige elektriſche Erfcyeinung ; welche 
man im Dunkeln an elefteifchen Spigen wahrnimme. Min 
ſieht nämlich ein Ucht aus.der Spige, das ſich in Geſtalt ei. 
nes Kegels oder eines Pinfels verbreitee. Wenn die Elektri⸗ 
citaͤt betraͤchtlich ſtark ift, fo höre man ein Zifchen, fühle einen 
Fühlen Wind, der aus der Spige fährer, empfinder dabey 
‚einen phosporescirenden Geruch, und. auf die Zunge geleitet 
einen fäuerlichen Gefhmad:: . . n2'2.. 9. ee 

s ° Negativ eleftrifirte Spigen Hingegen zeigen feinen Straß: 
»benbafchel, fondern nur einen leuchtenden Stern oder Punft. 
Man fühle hierbey aber eben fo, mie bey den pofitiv efefrri. 
firten Epigen, ein Blafen und die übrigen eben angeführten 
we ee Erſchei⸗ 

=) Philoſ. Tram: 1734,° Nam, 989. 2.) ee TC 


Strah. 383 


Erſchelnungen. Doher glauben diejenigen, welche dem dua · 
uſtiſchen Syſteme zugethan find, daß bey den pofisiv elektri⸗ 
firten Spigen -+ E, bey ben negativ elektriſirten aber — E 
Ausfirdrmier. Hingegen biejenigen, welche eine einzige eleftris 
ſche Märerie annehmen, halten den leuchtenden Punkt an 
negativ elektriſirten Epigen fiir ein Kennzeichen bes Einftrös 
mens der elektriſchen Materie, "und leiten das bemerfte Bla⸗ 
fen’ aus Der an ber Spige elektriſirten duft ab. M.f.Spissen, 
GSray *) hat die elektriſchen Strahlenbuͤſchel aus teiterin 
zuerſt bemerket, und fand zugleich, daß fie nad) ihrem Were _ 
ſchwinden fogleich ‚wieder famen, wenn man einen platten 
Leiter oder die flache Hand gegen die Spiße brachte. Selbſt 
aus elektt iſchen Körpern, wenn fie ftarf gerieben werden, 
führen an manchen Stellen ichtpinfel hervor , wie z B. aus 
Den Glaskugeln und Eplindern der Elektriſirmaſchine. Miles 
bemerfre tieh zuerft on elektriſchen Glasroͤhren, und’ nannte 
es elektriſches Wetterleuchten, weil dieſe Strahlenbuͤſchel 
augenbitcklicd) verſchwinden und wiederkommen. Er 
Wie die Naturforfcjer diefe Erſcheinung fo wie überhaupt 
Die Erfcheinungen ber eleferifchen Spitzen benutzt haben, um 
ihre Hypotheſen dadurch zu beflärigen oder wenigſtens nad 
diefen- zu erklären , findet man unter den Artikeln, Elektri- 
citaͤt, Leiter, leuchtender, Spitzen, elektrifirte. 
-" ML Cavallo vouftändige Lehre ber Elektricitaͤt. Are 
Aufl. Leipz. 1797. an verfchletenen Stellen. 
Strahlenkegel, optifcher, Lichtkegel (conus a 
radiis opticis formatus, conus luminofus, pinceau 
optique). Ein jeder fihrbarer Punkt eines Körpers ſendet 
noch allen möglichen Richtungen dicht aus; wenn alfo mittelft 
einer runden Flaͤche z. B. dur) ein Linſenglas, durch einen 
Hohlſpiegel, durch den Augenftern u, f. f. ein Thell von die⸗ 
fem Lichte aufgefangen wird, fo wird dadurch ein Strahlen« 
kegel gebilder, deffen Spige der leuchtende Punfe ift, und 
die Fläche, welche das Licht auffänge, die Grundflädye deffel- 
ben ausmacht. Wäre die Fläche, welche das LUcht in ihrem 
Tortgange hindert, eine geradlinigee Figur, fo würde alsdann 
ehe Kl. Rote. 
«) Philofoph, Transad. Vol. XXXIX. n. 436. p. 16 [g9- 
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ſtatt des Kegels eine Strahlen ober Lichtpyramide eut⸗ 
ſtehen. Die atomiſtiſche Lehre nimmt hierbey an, daß Die 
Uchttheilchen wirklich in geraden Strahlen von dem leucht en⸗ 
den Punfte aus foıtgehen, und ſich ſolglich an ihrem Fertgange 
immer weiter von einander entſernen; da im: Gegentheil die 
dynamiſche Lehre den. ganzen Raum des Lirhrfegeis oder der 
Pyramide als einen mie Stetigkeit angeſuͤllten Raum vom 
$ichte annimmt, es mag rum das: Kcht ein wirluch reelles 
Weſen oder eine Qualitaͤt ſeyn. | 
Iſt der ſichtbare Punkt von ber Fläche, ** das licht 
auffaͤngt, ſehr weit entſernet, z. B. 206264 mahl welter, als 
der Durchmeſſer der Flaͤche groß iſt, ſo kann man alle auf 
die Fläche fallende Lichtſtrahlen als parallel. annehmen, wie 
wohl fir — = einerley Punkte —— In einem 
ſolchen Falle betrachtet man alſo ſtatt der Uch gel, Lid 
eylinder, M.f. Parallelfirablen. | | 
Wenn ſolche Uchtkegel durch Unſenglaͤſer —— oder | 
auf Spiegelflaͤchen zuruͤckgeworfen, fo nimme bas vorige Licht 
eine ganz andere Richtung, und bilder nad) der Brechung und 
Zurüdwerfung andere tichtfegel, deren Spigen in ganz andere 
Stellen falten; ala die vorigen waren. ı Solche Sichrfegel 
werden nun gebrochene oder zurückgeworfene u. 
gel (coni ref’acti vel refexi) genennt, 
Strömeflüffiger Materien (mocus progrefi ui odr- 
orum Huıdorum, Aumina, Auxus, courants, torrents). 
En der Phyſik verſteht man unter Ströme-überbaupt eine 
Sewegung einer Menge von flüſſiger Materie nach einerkep 
Richtunq. Auf ſolche Arc entfiehen in greßen Flüffen, ſo 
wie im Meere, Ströme, wenn fich eine Menge Waflers nad) 
einerien Richtung hindeweget, indem Bag übrige'angrengende 
- offer entweder fill ſtehet oder noch andern Richtungen 
hingehet. Dergl⸗ ichen Stroͤme entſtehen beſonders bey der 
Etgießung des Waffers großer Fiüfle ing Meer, indem name 
lich Die Grwäffer die ichon erfangee Geſchwindigkeit nicht in 
einem Augenblicke verlieren, ſondern folbigenod) eime Zeit lang 
behalten Aleberdem fönnen Meerfisöpme durch Binde, die 
beſtandig nad) einerley Örgend hinwehen, und durch die: Ebbe 
| — eh eV in 5 und 
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und Fluch werirfacher werden Aehnllche Bewequngen der. 
Luft heißken Luftſtroͤme. Auch haben manche Popüfer zur 
Er klaͤrung mancher Naturericheinungen eigme Aiffide Mate⸗ 
rien angenommen, welche ſich nach gewiſſen Richtungem um 
die Erde oder um andere Körper bevegen, wie die Gavtefiinis; 
ſchen Wi bei, die elektriſch. Ströme, magnetiſ. Stroͤme ar: dgl, 
‚»  &trontionerde, Erde des-Strontionits ſtron⸗ 
tiona) iſt eine eigentdümliche Erbe, weiche fid im Stron⸗ 
tionit, einem Foſſil, das von feinem Geburtsorte Stron» 
tion in- Schottland den Mahmen erhalten bat, befindet. 
Dieß Foffil bricht im Bleygange eines gneiſichten Gebirges 
zugleich mie Bhienie. Be ET 

D Crawford und Sulzer ſtellten die erften Verfuche 
‚an, welche Die Verſchiedenheit der Erde aus Strontionit 
ven der Schwerrrde darthaten. Nachher haden auch Klap- 
roth und Schmeißer die weſentliche Verſchledenheit der · 
ſelben von allen uͤbrigen Erden bewiefen: - - . , . 
. + Sn dem Etrontionit iſt Die Strontionerde mit Kohlen - 
fäure verbunden. - Sonſt macht fie aber auch einen Beſtand⸗ 
‚shell des Schwerſpaths aus, woraus ſie fich mittelſt der 
Solifäure in nabelförmigen und ſtrahligen Krpitallen ge- 
winnen laͤßht — — 
Die Kohlenſaͤure läßı ſich aus dem Scrontionit ſelbſt 
durch ſehr heitiges Calcinirſeuet nur aͤußerſt ſchwer austrei⸗ 
ben. Die reine Strontionerde hat einen aͤtzenden Geſchmack, 
loͤſet ſich im vi ⸗ lem Fochenden Wafler, naͤmlich in 250 Theis 
ken, auf; vom falten Wafler aber erfordert fie zu ihrer Aufe 
- Iöfung mehr. Die Auflö‘ung hat den Geſchmack eines ftar« 
ken: Kaltwaflers, und wird Durch Anziehung der Kohlenfäure 
an: der Luft getrübt, Die geſaͤttigte Auflöfung der Stron⸗ 
. tlonerbe mit kochendem Wäfler ſchi ßt, wenn-fie nab dem 
Filtriren in einer glaͤſernen Flaſche genau verwahrer wird, 
‚Haren, durchſichtigen Keyſtullen an, von rhomboidali⸗ 
Geſtalt, die an der huft ihre Durchſichtigkeit verlieren, 
fonf aber einen ägenden Geſchmack befigen, F 
Fuͤr ſich ſchmelzt die Strontionerde auch m heſtlg⸗ 
ſten Feuer nicht, im Ihöntiegel hingegen fließt fie mit 
————— 


-. 
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der Thonmaſſe des Tegels zu einem Maten, chevſolichors· 
nen, ſehr harten und dichten Glafe. 

M. ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch der — 
Chemie. Th. Il. a. 1795. 8. ©. 756 u. ſ. ——— 
riß der Chemie. Th. I. Halle 1797. 8. 6. 345 u: fi 

Strudel, Wafferwirbel (gurges, vorago, vor- 
tex, — Hlerunter verſteht man kreis· odet ſpiral⸗ 
förmige Bewegungen des Waſſers, welche durch verſchiedene 


lokale Umſtaͤnde verurſachet werben koͤnnen, wie z. B durchs 
Zuſammentreffen zweyer entgegengeſetzter Ströme, durch 


Ebbe und Fluth, durch den Stoß der Stroͤme an Klippen 
u. dergl. Die gefaͤhrlichſſen fir die Seefahrer ſind die, 
welche im Meere ſich befinden, obgleich auch, Hin und wieder 
auf Flüffen. kleine Wirbel eneftehen koͤnnen. Bey ven Als 
ten war der chalcidifche Euripus zwifchen den Küften 
von. Böorien und der Inſel Kuboͤa Megroponte) berühmr, 
welcher jedoeh von Strabo +), YTela?) und, Livius r) 
ſehr verſchieden beſchrieben wird. Daben wird die Fabel 
erzaͤhlet, daß fih Ariſtoteles ins Meer geftürger Haben foll, 
meil er ‚diefen Wirbel niche. erflären Fonnte, Der Jeſuit 


 Dabin ’), der zwey Jahre: zu Negroponte gewohnt har, 


führer an, daß unter den 29 Tagen jebes Mondwechſels 20 
find, an weichen das Meer dafelbft eine ordentliche Ebbe 
und Fluth hat, daß aber vom green bis zum izten, fo wie 
vom aıtın bis zum a6fen Tage jebes Monats, die. Ebbe 
end Fluth alle 24 Stunden ı2 bis 14 Mohl abwerhfelt. Es 
gehoͤret auch, hierkar die Charybdis zwifchen. Neapel und 
Eicilien, jet Cap Bares Won diefem fonft nur ſchwachen 
Strudel wird von den Alten erzähler ‚daß er täglich das 
Waſſer einige Mahl abwechſelnd einſchlurke und auswerfe. 
Der Pater Rircher“) hat ihn näher unterſuchen laſſen, 
und geſunden, daß der Grund in einigen Stellen aus durch⸗ 


ſchnittenen Felſen beſtehe; in andern beſindet ſich ein ein 


ger Felſen, welcher gleichſam eine — u r 


F —— 
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den Kürten Sielllens und Italiens ausmacht; an noch an⸗ 
dern trifft man Sand an, Das Meer iſt daſelbſt in einet 
wmaufbörlichen Bewegung. - : . > I 


. Der berühmtefte Strudel ift ber fo genannte Male 


- ober Mofkeftrom unter 68° Breite an der Norwegifchen 


Küfte. Man bar von ihm mancherley Unrichrigfeiten ver⸗ 


breitet, und Rircher glaubte,:-es fey hier ein Schlund, 


weicher mit dem Bothniſchen Meerbufen zufammenhange, 
Diefer Strudel wird nad) den glaubwuͤrdigen Befchreibuns 
gen von Schelderuf *) und Bergmann durd Ebbe und 
Fluth veranlaffee, gegen weldye nach der Quere- ein Meer» 
ſtrom anſtoͤßt, welcher zwiſchen den fo genannten Loſodden 
hindurchgeht. Dieſer Strom wird durch die Ebbe und 
Fluth ſo umgelenket, doß er ſich 6Stunden gegen Suͤden 
und:6 Stunden gegen Norden wendet. Wenn die Ebbe 
und Fluth gegen den Strom am meiften wirket, fo erfolges 
ein Wirbei gleich einem umgekehrten hohlen Kegel, deflen 
Are über 2 Kiaftern berrägt; indeſſen wird in ihm. nichts 


verſchlungen oder zermalmet, vielmehr gibe es darin die 


beften Fiſche. Bey voller und ganz niedriger See iſt das 
offer ganz ruhig. Die größte Gefahr verurfacher der Fall 


des Waſſers und die Menge der blinden Klippen, daher ſich 
die Seefahrer dem Strudel oftwärts auf eine und meflmärts 


auf 5 bis 6 ſchwediſche Seemeilen nicht nähern. Steht das _ 
Meer in der halben Fluth, Indem das Waſſer nadı Norden 
geht, ſo hat der Strom feinen Lauf nach Süden. je größer 


‚aber die Fluth wird, defto mehr wendet Mi) zuerft ber fübe 


liche Theil deſſelben, und fo nach und nad) das übrige gegen 
Suͤdweſten, Welten, Nordweſten, und zulegt gegen Norden, 


Iſt aber das Meer halb gefallen, fo ſteht er ein wenig fill, 


und kehret fih dann zurücd gegen Nordweſten, Weften, 
Südweften und endlih aegen Welten fo, daß er binnen 
13 Stunden die ganze Hälfte des Compaffes ein Mahl durch⸗ 
und wieder zurücläuft. Außerdem führer Bergmann no 
einige leinere Strudel in der Norbfee an, weldye bey ruhiger 
See wenig gefährlich find. 

— Ei | 7 Se M. ſ. 


H Sqwed. Abhl. von 1750, ber deutſch. ueberſ. XiI. B. S.17 u.l. 
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M. f-Lulöfs: Einteleung jur Kenntniß ‘der: 
dırd Raͤſtner $.324. S. 278. Bergmanns phrfifaliiche 
Belchreibung der Erdkugel, durch Röhl B.a. S: s6gu. ſ. 
Stürme | Winde Ä 
Stufenleiter der einfachen Derwandtfebaften f. 
Verwandtfchaft, chemiſche. | 
‘ Stunde : Pternzeit, Sonnenseit, 
Stundentreis (circulus horarius, cercle horaire) 
heiße ein jeder größter Kreis der unbeweglichen Himmels 
ſohaͤre, welcher durch beyde Pole gehet, und daher auftem 
Aequarır ſenktecht ſſehet. Auf ſolche Art find alle die (fig. 115;) 
durch die beyden Pole p und’q gehenden größten. Kreife 
Stundenkreiſe. Geſetzt es ſtehe ein Stern in ſ, fo iſt frin 
Stundenkreis, in welchem er fih jetzt befinter , zugleich fein 
Abweichungskreis. M. 1. Abwe agskreis. Da aber 
dieſer Stern in feinem Tagekreiſe de fortrudt, 10 kommt er 
auch beftändig in andere und andere Stundenkreiſe. Es finb 
-alfo die Stumdenfreife mit den Abweichungskreiſen einerieg, 
nur daß jene zur unbeweglichen und diefe Zur beweglichen Him · 
melsfphäre gehören; Der Abweichungskieis pfgq bes Sternsf 
»fätle innerhalb 24 Stunden auf alle-mögliche Stundenkreiſe. 
Auf fotche Arc kann man fich unzählige Stundenkreiſe vorftel« 
fen, indem durch jeden Punfe des Aequators einer gehen kann. 
| Kenn mon aber den Aequaror in.a4 Theile vom Meridiand des 
Beobachtungsortes aus eintheilet fo wird der Stern f gtrade 
eine Stunde Sternzeit gebrauchen, um: von einem Stun⸗ 
:denfreife aum andern zu kommen, Die Sonne aber eine 
r Stunde Eonnengeit. Vom Meritiane des Beobachtungsor · 
18 an wird alſo der Stern binnen 24 Stunden Sternzeit durch 
glle Stundenkreife, und: die Toune binnen 24 Stunden Sons 
nenzeit durch felbige ‚gegangen ıfeyn. - Da wir im dm ge⸗ 
‘meinen $eben uns nad); der Sonmnenzeit richten, fo folge 
Daraus, daß wir rlihr Haben muͤſſen, wenn ſich die Sonne 
im «rien, 6 Uhr, wenn ſie ſich im gwölften Stundenfreife 
bennber u. fi f. a on 3 
Die Ebenen aller Stundenfreife ſchneiden ſich in der 
Weltore pq. Wenn.atan ſich alſo ſtatt dieſer — 
* — u. x . n 
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fihen Durchſchnittslinle piq aller. diefer Kreiſe dinen dünnen 
Stift vorftellee, welcher der Sonne gegenüber einen Schat⸗ 
gen wirſt, fo wird nothwendig dieſer Schatten bey jedem 
Sonnenſtende in ben nämlichen Stundenfreis fallen, worin bie 
Sonne ſteht. Weil man nun die ganze Erdfugel als unend« 
lid klein im Mitrelpunfte des ganzen Weltraums in Ruͤck⸗ 
ſicht diefer Erſcheinungen annehmen fann, fo iſt es leihe . 
zu begreifen; baß ein jeder mit der Weltaxe parallele Stift - 
auf der Erdflaͤche als ein Stüd der Weltare ſelbſt berrada 
got werben kann , und daf der. Schatten dieſes Stiftes jeder». 
zeit in die. Ebene des Stundenfreifes fälle, In welcher die 
Sonne fieher: Hierauf heruhet die Verfertigung der Zone 
menubren, wovon die Gnomonif weitern Unterricht et 
_ muß. 

Hieraus wird ober nun auch der Gebrauch des Exite 
denfreifes auf den fünftlichen Erd» und Himmelskugeln bes 
greiflich M. f. Aimmelstugel, kuͤnſtliche.  Diefer 
wird naͤmlich an den: Stundenkreiſen eben ſo qut, wie der 
Aequatox, in 24 Theile gerheile. Aus vielem Grunde gebe 
der Zeiger um den Pot um eben fo viele Sternftunden. fort, 
als dem Stüde der Himmelsfppäte, um welches man ne 
foergedreber hat, zugehoͤret. 

Stundenwintel (angulus — angle horaite) 
heiße derſenige Winkel, welchen ‚ein Stundenfreis mir dem 
Mittagskreiſe des Ortes moche. Wäre der Kreis (fig. 1 15.) 
afggder Mittagskreis des Ortes, fo würde der Stunden» 
winkel der Winkel baſſeyn. Das Maß diefes Winkels 
ift der Bogen hb.des Aequators bc. Wenn man diefen 
Bogen in Zeit: verwandelt, fo zeiget dieſe, wie lange ber 
Stern [ nodj in feinen Tagefreife foreg<ben müfle, ehe xr 
in den Mirtagsfreis in d anlangt. Der Stundenwiukel 
bp f laͤßt ſich durch Auflöfung des’ Kugeldreyeckes a pl fin 
ben, wenn in felbigem drey Stuͤcke befanne ind, 1 

Bublimat; sender f. Duedfilber.- Bi 

Sublimation |. Deftillation. 

Subtil f. Sein. 1J 

Si, — ana — 

Süd 


‚896 Sim. 


Shore Abweichung, Breite, Zalbtugel ef, fi 
f. Abweichung ‚„ Breite v. ſ. f. 

Suͤdlicht, Auftralfchein (aurora auftralis, lumen 
auſtrale, aurore auftrale, lumiere auſtrale) iſt ein 
Uchtſchein, welchen die Bewohner der Suͤdlaͤnder gegen den 
Guͤdpol hin ſehen, und welcher demjenigen aͤhnlich iſt, den 
- wir geaen den Nordpol unter dem Nahmen Nordlicht ges 
wahr werden. Ohne Zwelfel hat auch das Suͤdlicht mit dem 
Nordlichte eine ähnliche Beſchaffenheit und gleiche Urſochen 
| Die Seefohrer. unter Cook's Anführen ſcheinen dieſe 

Erſcheinung zuerft im Fahre 1773 gefehen ju haben, ob man 
gleich vorher eine folche vermurber harte. Nach Herrn For⸗ 
fters Erzählung ift das Suͤdlicht dem Mordlichte völlig gleich: 
Er nahm alle Phänomene , die beym Nordlichte fich zeigen; 
beym Süblichee anf gleihe Art gewahr. UWebrigens beob« 

achteten fie die Suͤdlichter am ı8, 19, 20, 21 und a6ften der 
bruar, und den ı5 und iöten März 1773. 

Nach Heren Lichtenbergs «) Vermutung zeige viek: 
lelcht unfere Erdkugel, wie ein großer Turmalin , an beyden 
Polen entgegengefegte Eiettricltäten, welche durch die im 
erreget würden, 

— am Simmel ſWeltpole. 

Suͤdpol der Erde ſ Erdpole. 

Sümpfe (Ragıla, etangs) find Sammlungen — 
Sewaͤffer, welche in Feiner ſichtbaren, wenigſtens Peiner um · 
mittelbaren Gemeinſchaft mit dem Meere ſtehen. Bon dies 
fen unterfcheidet man die Moraͤſte, Woore, Bruͤche 
. (paludes, marais), Hieruntor verſteht man Sammlun« 
den. ſolcher Gewaͤſſer, welche durch Vermiſchung mit erdl⸗ 
gen Subſtanzen einen Theil ihrer Fluͤſſigkeit verloren haben, 
ſo daß ſie nicht ſchiffbar ſind. 

Die eigentlichen Suͤmpfe verändern bie Höhe ihrer 
Oberfläche nicht merflih, wenn glei) ein ſtarker Zufluß 
von Waſſer in felbige ſich ergießet. Dergleichen gibt es 
fehr viele befonders in Aſien. Die betraͤchtlichſten davon 

ſind 


9— buper nous "methodo, naturam et motum Auidi ele&. inneli- 
gandi; ig comm, foc, Goett, Claff, mathem. 1779. Tom. I, p. 76. 
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Das kaspiiche Meer (maxe Hyrcanum ſ. Caſpium) 
ft ungefähr 7820 Quadratmeilen groß, und in der Mitte 
hber 300 Zuß tief. Es wurde vom Drolemaus auf feiner 
Ratte, zuerft angegeben, . aber ſeine ‘Breite größer, ale 
eine Länge-gefeget; Olearius has, aber dieſe Unrichtigkeit 
n feiner moſtowitiſchen und perſiſchen Reiſebeſchreibung zur 
tfüchemerfer, ; HSerodot beſchteibet das kaspiſche Meer 
is einen Ses, Strabo,hingegen glaubet ‚. es, hänge mie 
um ‚großen. Weltmeere zulammen. Im ı7ten. Jahrhun⸗ 
erte hat man über: die Geſtalt und Beſchaſſenheit dieſes 
Neeres geſtritten. Erſt im Jahre 1718 ließ es ‘Peter ber 
Broßergenauer unterſuchen, woraus bie erſte richtige Karte 
eſſelben eneftand,*), In das kaspiſche Meer ergleßen ſich 
chranſehnliche Flüffe; von welchen die Wolga allein unges 
ähr in jeder Minute 15 Millionen, ober täglid) 21600 Mil. 
ionen Eubiefug Waſſer hineinbringe. Wenn man uͤberdem 
as übrige Waffer, welches durch den fait, die Yemba 
1. f. m. das aus der Atmofphäre herabgefallene mit einges 
hloſſen, in daffelbe kommt, nur doppelt ſo groß annimmt, 
» müffen täglich wenigfiens.648000 Millionen Cubikſuß Wafe 
er in dieſes Meer fallen, an welchem doch weder ein Abfluß, 
‚och ein Zunehmen feiner Höhe bemerfet wird. Um es num 
egreiflidy zu machen, wo diefe große Menge Waſſers hin⸗ 
omme,, haben einige angenommen, es ergieße ſich dieſes 
Baffer durch einen unrerirdifhen Kanal in den perſiſchen 
Meerbufen. Bircher A) führer aus einem perfianifchen 
Schrifefteller an, das ſchwarze Meer werde uneupig, wenn 
er Dftwind -auf dem kaspiſchen Meere flürme, dage⸗ 
‚en dieſes letztere Wellen werfe, wenn, das ſchwarze Meer 
urdy. den. Weſtwind bewege werbe; au), daß man an ben 
Ifeen des ſchwarzen Meeres. YAusmwürfe von, Geegräfen, 
Bäumen und Schlangen finde, welche man fonft nur im 
| kas pi⸗ 
* Memoir. de l'Academle de Parls 1721. p, 330 | | 6 
#) Mond, ſubterran. Tom. 5, p. o ſaca. 24 
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kaepiſchen Meere ancreffe Dihingegen erjäßfer der & 
Philipp April =), daß man zur Herbiigeit im 
—8 ſeht haͤufig Weidenlaub finde, obgieich die 
eide im mittaͤglgen Perſten gang’ unbefännt fey, “und ‚nur 
um die Wer des kagpiften Meeres weche; auch daß’ 
Kllan zmen tiefe Schluͤnde wären , durch melte das 
der kaspiſchen Meeres in! den perſſſchen Meerbufen ſich er⸗ 
giefie.  Attein Blumeſtorf har genauere Unrerfüchungen 
Bir über angeſteſtet und viele biysen Schluͤnde als unfichhe 
tig befanden Mrd; Bergmanns Urberfclage if Die Aus · 
Künfung nicht hinreichend, dieſe Erkheinund zu erflären. 
Dint nimmt man die Ausduͤnſtung jährlich auf 30 Zoch, 
und bie Dberfläche des Meeres 3650 ſchwed Quadtarmeilen 
ar, fo finder man die jährliche Ausdunſtung menig”über' 14 
Billionen Eabirfuß, da der Zufluß nach der obigen 
rung über >33 Billionen Cubikfuß im Jahre betragen m 
Dagegen behaupter aber doch Bmelin?), baß gerade fo 
vlel Wafler verdunfte, als das Meer wieder erhalte, ohne 
Daß etwas in den perfifchen Meerbufen ausgeleerer werde 
— Uebrigens ſcheint es ausgemacht zu fern, daß dag kas⸗ 
iſche Meer! mie, dem ſchwarzen Meere ſonſt in Verbin⸗ 
ung geſtanden hat; jege ift es niedriger als es fonft war, 
und bat. beträchtlich abgenemmeh : "daher muß es entmeder 
Burch Verdunſtung mehr Waſſer verlieren, als es mittelſt 
des Megens und der Fluͤſſe erhalt, oder ein Theil ſeines 
Waſſers muß wirklich unter der Erde einen Abzug haben 
und fo in andere Meere übergeben, oder fi) im’ Inner 
Der Erde vörlaufen. 
Gewoͤhnlich iſt das Woſſer der Suͤmpfe mehe oder ve⸗ 
niger ſalzig; von dieſer Are iſt das Waſſer des kaspiſchen 
"Meeres, des Sees Aral, des ſchwarzen und des todten Meer 
tes u. f m. wovon der Altitei Meer, nachzufehen iſt. 
Was die eigentlichen Morälte, Meore u. f. berriffe, fo 
{rd diefe nach Zulofe ı von — Art. Zur erſten Art 
gehören 
i = Voyage en divers drats —— d’Afe. D Paris 1693. 12. A 


Ada trudier Lipf- Pebr: 1644. 
® Beile dus Rußland. Dritter wein Si. weiereb. 177% 
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zðren deren ·ſeſte Sobſtan en Anlich 
d, und welche aus bloßer Vermiſchung des Waſſers mit 
ıem ſandigen oder lehmigen Böden De Sorhe 
wägler finden fie: überall ‚© wo · Quellen Inder Tinfe ent» 

nze deren Waffer : wYr ablaufen Fantı ; imo Gründe 
I Allen amnſchloſſen find , fo daß das herabkomm 
egen- und Schnee woſſer nichr weiter abſtießen kann 
dlich in niedrigen Gegenden große: deditke G die 
ssonnftung -undiden Abfluß des von Boergen de 
affers verhindern. Zur zweyten Art gehören die Taf 
sore, deren ſeſſe Subſtan verbremmlich iſt · Den Torf 
ſteht aus veiweſeten Wurzeln mehrerer Sumpfgewaͤchſe 
Ache oft zum: Theil von Erbhar⸗ durchdrungen find. Ep 
ic ſich wie die Steinfohlen,> verfoplen;, und fo zu ver⸗ 
leden em Gebrauche geſchickter machen Das meiſie Torſ⸗ 
ad iſt feucht und ſümpfigz jedoch gibt es auch alte meht 
Egetrocknete Torflagenoſft hoch über dem Wafler, und 
itten unter andern Eedichichten von verichiedenen Mate» 
en. In niedrigen Gegenden: des feſten Landes die bes 
vun erwäs ſeucht ſind/ wird ber Torf in Menge gefuns 
‚ Nabe Hern Weber +7 ſoll der Ruß des holländie 
* Torfs wahren: Solmiakoenthalten; er ſchelnt ger 
‚ehr zufaͤllig, als weſentlich da gu ſeyn· .0©; 
Die vor zuͤglichſten Schriften welche von bemi *8 — 





rfchisvenen ren —— ſind die von 
yegner P), —— J agen * Schutʒe 
ıd Fiſcherſtroͤmẽ 
Ueber tie Benusuna der —J— * Sindorf 2) 
nd aus demſelben de Luͤc 7 — orreht, 
} “iyu: 44 Jı 1 
: iss? er 
7 Bea Trage, — 
eden vom gerte: s dem Be Kopend, 1766. 8 * 
WVWhof. cem Betrocht. uͤber d; —— —e 
v Betracht. der dreunbaren Dimerälien Dresd. 
r An vom Korf, in er neuen (dm eh 781, 
S 15%.’ und in Crell® Atmaten: 1754 A “r 
Aumert. über die Moore ım Herzoatb. Bremen: in ac 
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M· ſoLulofs Elnleitung und phoſtlal 
nen ber Erdkugel, a. d. ae Goͤtting, 
und deipz. 1755. 4. Capıızi, Korb; Bergmann phoſtlej 


Beſchreibung der Erdkugel, a. d. Schwed. von Röhl, BL 
Greifsw. 1780.8. Abth. III. Cap. 3 u. 4. De; Luͤc Briefe 
über bie Geſchichte den Erde und bes. Desfhen md Ian) 
BL. Leipz. 17828. S. 322 fi A 
umpfluft (Bas, —— N 
j ympatbie.(fympathia, (yipathie). Man, er 
ſtein darunter ine gewifle:gebeime. Verbindung zweyer oder 
miehberer Körper gegen einander, fo daß dadurch unglaub⸗ 
lie Wirkungen hervorgehracht werden. Die Scholaſtlker 
vederen viel von der. Sympathie, und rechneten fie zu.den 
verborgenen · Qualitaͤten. So glaubten ſie z. B., daß um 
fere Erde in einer ſolchen Verbindung mit den Himmel 
koͤrpern ſich befaͤnde, woraus fie die Bewegungen derſelhen 
gu erklaͤren fücheen. . Wenn die Wirkung der ‚Körper. gegen 
einander, durchs Abſtoßen zu — ſchien, ſo Iegsen fe 
“den Körpern eine Antipatbie b 
Jetzt wird: aber “wohl fein Ternänfiget Naturforfäet 
mehr an Sympathie und. Antiparhie "denken, ob es glei 
Bey. nem: gemeinen Manne noch ſehr im Gange iſt, beſon⸗ 
ders Krankheiten durch Spmpathie zu heilen. Aerzte die- 
fer Art ſollten freylich nicht geduldet werden, ihre Abſicht 
iſt offenbar Gewinnſucht; allein fie find — der sehen 
Wachſamkeit nicht immer zu:entdeden. | 
Synodiſcher Monath f. mMmonath. ach 
Syzʒygien (Eyzygiaez fyzygies), Mie * 24 
men bezeichnet man diejenigen: Stellungen .. 
A welchen fie mit der Erde faft in gerader £inie fi & ren 
mithin in ihrer Zuſammenkunft, ober in ihrem Gegenſchein. 
M.f. Aſpekten. Vorzuͤglich wird dieſer Ausdruck bey der 
Zuſammenkunſt und dem Gegenfchein des Mondes mit der 
Sonne oder bey ben Erſcheinungen bes Meumondes und 
des Vollmondes acccauqhet. M. VOuadratur. — 


— — Enden des. vierten. Theils. * 
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